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Dieſer erſte Band der neuen und gaͤnzlich umgearbeiteten 
Ausgabe des großen anatomifchen Werfd von Sömmerring 
erfcheint erft jebt, nachdem faft alle übrigen Bände ſchon in- 
nerhalb der legten fünf Jahre publicirt worden find. 

Die Urfache diefer Verzögerung liegt Iediglich in meiner 
Berfetung von Erlangen nad Göttingen in einen gänzlich 
veränderten Wirfungöfreis, in welchem zahlreiche Arbeiten 
ganz andrer Natur zunädft auf dem Wege meines Beruf? 
lagen. Noch ift es mir nicht möglich gewefen, den gefchicht- 
lihen Theil, der laut des Profpertus mit folgen follte, hier 
zu liefern. Ich werde denjelben entweder als dritte Abthei- 
lung diefed Bandes oder als letzten Band des ganzen Werfes 
geben, nach dem achten, welcher eine gedrängte aber vollftän- 
dige Anatomie und Naturgeichichte der menfchlichen Raffen und 
Nationen enthalten joll, zu welchem ich bereit3 im Befike 
eined reichhaltigen und täglich ſich mehrenden Materials bin, 
und wozu die meiner Aufficht anvertraute Blumenbach’iche 
Sammlung ald Grundlage dienen wird. Hier jollen auch 
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gewiſſe allgemeine Betrachtungen, die man mit dem Namen 
der philoſophiſchen Anatomie bezeichnet, ihren Platz finden, 
um dies ausführlichſte unter den neueren anatomiſchen Wer⸗ 
ken auch von dieſer Seite zu vervollſtaͤndigen. 

Das Material, das zu Sömmerring's Biographie 
durch die Liberalitaͤt des Sohnes unſeres großen Anatomen, 
des Herrn Dr. Wilhelm Sömmerring in Frankfurt, mei⸗ 
nes hochverehrten Freundes, geboten war, iſt ſo groß, ſo 
reichhaltig in jeder Hinſicht geweſen, daß ich eine Verpflich⸗ 
tung gegen die Mitlebenden erfüllen zu müfjen glaubte, wenn 
ich von den mehr ald 6000 Briefen an und von Sömmer- 
ring und den Tagebücher, foweit mir deren Einficht geftat- 
tet war, eine Anzahl der intereflanteren brieflichen Mitthei- 
[ungen bier zuerft als eine befondere Sammlung abdruden 
ließ, jo daB ih mich in der Fürzer gefaßten Biographie 
darauf beziehen konnte. 

Ueber den Werth folder Brieffannmlungen zur Kenntniß 
der Zeitgefchichte, wie zur Einficht in den Entwickelungsgang 
der wiſſenſchaftlichen Bildung überhaupt und einzelner Wil- 
ſenſchaften in&befondere, dürfte nur eine Stimme fein. Die 
Schwierigkeit Tiegt hier nur in der Auswahl und in ber rich— 
tigen Abwägung deſſen, was einerſeits die Ruͤckſicht auf bie 
Wahrhaftigfeit und das Intereſſe einer für das größere Pu- 
blitum gegebenen Darftellung, andererfeitd die Discretion und 
Pietät gegen Lebende und kürzlich Berftorbene verlangt. Ich 
darf hoffen, daß man fo billig fein wird, zuzugeftchen, daß 
ich in letzterer Hinficht eher zu weit gegangen bin und in 
MWeglaffung einzelner Stellen und Auslaffung von Namen 
das Außerfte that, um nicht in einen Fehler zu verfallen, 
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ven man bei mehreren neuerbings herausgegebenen Briefmwechfeln 
mit Recht gerügt hat. Zur näheren Erklärung muß ich auf 
die Biographie in der zweiten Abtheilung verweilen, wo das 
Berhältnig Sömmerring’3 zu den Männern, mit denen 
er im Briefwechiel fand, ausführlich beſprochen if. Ich 
wünfche jeboch jehr, der Lejer möge zuerft die Briefe, aus 
denen ich das Material für die Lebenöbefchreibung mit ges 
ihöpft Habe, fodann die Vorrede zu der letzteren leſen. 

Mit nahe an 600 Perſonen verfehrte Sömmerring 
brieflich; unter ihnen waren die bedeutendften Männer unfrer 
Zeit. Die Gorrejpondenz begreift eine Periode von nahe zu 
60 Jahren. Bon der großen Menge vorhandener Briefe 
fonnte ich natürlich nur eine ſehr gedrängte Auswahl geben, 
woher mich die Rückſicht auf das allgemeine und bejondere 
Intereſſe für Perſonen und Zuftände, fo wie für die fpecielle 
Geſchichte der Wiſſenſchaft leitete Mir felbft war dad Stu- 
dium diefer wichtigen Documente unſrer nächften Vergangen⸗ 
heit vom höchften Intereſſe und es bildet für mich die Grund- 
lage einer Kenntniß der Gefchichte der ganzen intellertuellen 
Bildung vom Ende des 18ten und Anfange des 19ten Jahr- 
hundert3. 

Ich hoffe, daß ſich die Auswahl der Briefe theils durch 
fich jelbft, theils durch die näheren Nachweilungen in der 
Biographie rechtfertigen wird. Jedoch mag bier noch eine 
beiondere Einleitung dazu flehen. 

Sch habe die Neihe der Briefe mit denen von Goethe 
begonnen und bier alle gegeben, welche vorlagen. Es liegt, 
wie mir ſcheint, entfchieden in dem Bebürfniffe der Nation 
mit dieſem Heros vollfländig und nach allen Seiten feiner 
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Erſcheinung und geiſtigen Bewegung fertig zu werden. In den 
28 Briefen, welche abgedrucdt find, finden fich manche interef- 
ſante Mittheilungen über Goethe's Verhältniß zu feinen mor- 
phologifchen Studien, namentlid zu denen in ber vergleichen- 
den Ofteologie. Intereſſant mag befonders der 20te Brief 
ericheinen, wo Goethe fi) über eine Materie, bei Gelegenheit 
der Lertüre von Soͤmmerring's Schrift über dad Organ 
der Seele, ausfpricht, die er fonfl gerne vermied. Die mei- 
fien Briefe find eigenhändig gejchrieben, namentlich alle dies 
jenigen aus ben erften_geiten. Die Rechtſchreibung ift, -wie 
in den Originalen, beibehalten. 

Die beiden folgenden Briefe des Herzogs Georg von 
Sachſen Meiningen, wird Jeder gern leſen, als ein fchönes 
Zeugnig von dem Berbältniffe eines deutſchen Fürften zu ei⸗ 
nem deutſchen Gelehrten. 

Für Herder ift der einzige abgedrudte Brief (31) bes 
zeichnend. | 

Mit Jacobi fand Sömmerring in einem langen 
und innigen Verkehr; viele der gewechſelten Briefe find fehr 
zarter Natur. Die Fleine Auswahl, im Ganzen minder in- 
tereffant, moͤchte genügen und dürfte auch für bie Verehrer 
Jacobi's in Bezug auf fein Verhälmiß zu biefem, ihm 
ferne liegenden Zweige der Literatur von Intereſſe fein. 

Der Hiftorifer Johannes von Müller ift uns in 
feinen perfönlichen VBerhältniffen durch den jüngft in Schaff- 
haufen publicirten reichhaltigen Briefwechſel vielfach wieder 
nahe gerückt. Sömmerring war mit Müller bei deſſen 
erftem Aufenthalte in Gaffel zufammen; Sömmerring war 
dann die Beranlaflung zu deſſen Berufung nach Mainz, mit⸗ 
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hin indirect zu Müller’8 flaatdmännifcher Laufbahn. Es 
ift nur ein Theil der vorhandenen Briefe gegeben und der 
Brief Job. Georg Müller’3 (53) mag blos ala eine Zu- 
gabe zur Vervollſtaͤndigung betrachtet. werben. 

Ein Brief Lavater’3 (54) ift zu charafteriftifch für die— 
fen und für die Zeit, als daß ich ihn Hätte unterbrüden ſollen. 

Die beiden Briefe des damaligen Coadjutors, fpäteren 
Churfürften, dann Fürften Primas des Rheinbunds, Frei- 
herrn von Dalberg’3, Haben mehr um des Mannes als 
des Inhalts willen hier eine Stelle gefunden. Sie mögen aber, 
wie bie folgenden der Fürſtin Galligin, von dem Sntereffe 
zeugen, weldes man damals und in folder Gefellichaft den 
Unterfuhungen Sömmerring’8 und feiner Wiffenfchaft über- 
haupt ſchenkte. Die Briefe der Fürftin Gallikin find ein 
intereffanted Document aus der Geſchichte des Muͤnſter'ſchen 
Kreiſes. 

Bon den fünfthalbhundert Briefen Heyne’3 an Söm- 
merring, zum Theil vom höchften Intereſſe für die Ge- 
Ihichte der damaligen Zeit und insbeſondere der Liniverfitäten, 
eignete fi nur der Kleinere Theil (hier ift etwa ein Zehntel des 
Briefwechfeld gegeben) zur öffentliden Bekanntmachung. Dan 
fennt Heyne's Bedeutung für Göttingen. Se mehr ich in 
dad innere Leben diefed Mannes geblidt und Briefe von ihm 
gelefen habe, um jo höher flieg meine Achtung gegen ihn. Die 
vorliegenden Briefe Fünnen diejenigen ergänzen, welche in Mül⸗ 
ler’ fchen Briefmechfel von Maurer-Gonftant abgedruckt find. 
Ich mußte in meiner Stellung mit mehr Discretion verfah- 
ren. Was ich hier gegeben Habe, Hat die Anerkennung eines 
würdigen Glieds aus der Hier noch lebenden Heyne’fchen 
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Familie erhalten. Namentlih ſind die Erwähnungen von 
Forſter von hohem Intereſſe. Cinzelne Stellen in Briefen, 
mande Namen mußten mweggelaffen werden. Mehr zu ent- 
fernen wäre Verrath an der Wahrheit gemwefen. 

Bon Georg Forfter’3 wichtigen Briefen an Söm— 
merring einen großen Theil, faft die Hälfte, zur öffentli- 
hen Kenntniß gebracht zu haben, vechne ih mir zum Ver— 
dienfte an, und ich erfülle Hier nur einen Wunjch, den Heyne 
(fiehe S. 93) felbft ausgeſprochen hat. Sömmerring's 
Nücfichten auf den geheimen Bund, welchen beide angehör- 
ten, Fonnten jeßt Feine Geltung mehr haben. Es iſt Pflicht, 
den Manne Gerecdhtigfeit widerfahren zu laflen, der troß ſei⸗ 
ner manchfachen Berirrungen, zu den edeliten und bedentend- 
ſten Männern der Nation gehört. Seinen größten Irrthum 
hat er mit dem Tode gebüßt, und ich verweife hierüber auf 
die entfprechenden Stellen in der zweiten Abrtheilung, wo 
fowohl in der Biographie, al8 im Anhange, Forſter's Le— 
Dendanfichten näher bejprochen werden. Die Briefe an Söm- 
merring mögen al8 ein wmeitered Zeugniß für Forſter's 
MWeltanfchauung dienen. . In diefen Briefen ift ein Gtil 
und eine Kraft, wie ſie felten im vorigen Jahrhundert ge- 
funden werden. Nur mit den von Samann (und in 
anderem Sinne mit dem von Lefjing, Goethe und Scil- 
ler) fann Forſter's Stil verglichen werden; alles andere 
erfcheint neben ihn matt. 3 ift mir außerdem erfreulich, 
hier die Lücke in Korfter’3 Leben und brieflichem Verkehr 
zum Iheil ausfüllen zu fönnen, welche Gervinus jo be- 
klagt. Ueber Forſter's und Sömmerring's Verhältniß 
zum Bunde der Roſenkreuzer verweiſe ich auf die Biographie. 
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Bemerfen muß ih außerdem, baß bie nicht publicirten Briefe 
theild fo zarte, nie der Deffentlichfeit preißzugebende Ver⸗ 
hältniffe, theils folche Dinge und Perfonen berühren, welche 
e8 nicht erlauben, viel mehr, als das Gegebene, abdruden 
zn laſſen. 

Die biäher genannten Briefe waren mehr allgemeiner 
Natur. Die nun folgenden werden (init Ausnahme derer 
von Heinfe) mehr Männer vom Bade intereffiren. 

Den Uebergang machen billig die Briefe von Goethe's 
befanntem Freunde, Merk in Darmſtadt. Es find aus 
einer größeren Anzahl nur 8 Briefe des eigenthünlichen 
Mannes gegeben, charafteriftiich für den Verfaſſer, wie für 
Sömmerring’8 Theilnahbme an deſſen Forſchungen über 
die foffile Thierwelt. Merck's Hachft intereffanter Verkehr 
mit den berühmteften Zeitgenoffen ift den Leſern aus den 
beiden wichtigen Sammlungen von Barl Wagner befannt. 
Dafelbft finden fih auch Briefe von Sömmerring. 

Die Briefe von Blumenbach und Rudolphi, die ih 
aus einer größeren Zahl ausgewählt habe, find bezeichnend 
für die beiden Gelehrten. Die Furze Antwort Sömmer- 
ting’8 auf Blumenbach's Gratulationsfchreiben zum Ju- 
belfefte lag diefem im Abfchrift bei, daher ich fie nicht meg- 
laſſen wollte. 

Auch von Peter Camper's meift Iateinifhen Briefen 
wollte ich einige geben (NE 166— 169); über den Mann 
jelbft vergleiche man die Biographie. 

Zu den launigften und anziehendften gehören die zahl« 
reichen Briefe von dem berühmten Helminthologen und Wurm⸗ 
dortor Bremfer in Wien. Haben dieſelben vielleicht auch 
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nur für Fachgenoſſen einigen Werth, ſo wird doch einzelnes, 
wie die ſchoͤne Anekdote über den berühmten Peter Frank 
©. 347, aud dem größeren Bublifum von Intereſſe fein. 

Heinfe’8 Briefe füllen größtentbeild die legten Bogen, 
fo weit noch Raum war. Ueber deſſen Berhältnig zu Söm- 
merring verbreitet fich die Biographie. 

Die beiden lehten Briefe von Hildebrandt und 
Metzger, zwei achtungswerthen Aerzten und Lehrern in Er- 
langen und Königöberg, habe ich zur Vervollfländigung der 
Urtheile über diejenige Schrift Sömmerring's, welche 
zu feiner Zeit das allgemeinfte Intereffe erregte (über dad 
Organ der Seele), abdruden laſſen. 

Möchten diefe Beiträge zur Literärgefchichte befonders des 
vorigen Jahrhunderts bei dem größeren Publifun, wie bei 
den Fachgenoſſen, willfommen fein! 


Göttingen, 
den 30. September 1844. 


N. Wagner. 
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Briefe 


berühmter Zeitgenoffen 


an 


Samuel Thomas von Sömmerring. 


Sömmerring, v. Baue db menſchl. Körpers. I. 1. 1 


I. Goethe an Sömmerring. 


1. 


Herr Kriegsrath Merck wird Ihnen einen kleinen oſteologiſchen 
Verſuch zugeſchickt haben, woruͤber ich Ihr Urtheil zu hoͤren 
wuͤnſche, wenigſtens werden Sie es als ein Zeugniß meiner Nei⸗ 
gung zu einer Wiſſenſchaft aufnehmen koͤnnen, deren Reize Sie vor 
Andern empfinden. Der Elephantenfchäbel ift, hoffe ih, glüd: 
ih in Caſſel angelangt, obgleich etwas ſpaͤter. Er mußte durch 
Fuhrleute gehn, da man die große Kifte nicht auf der fahrenden 
Doft annahm. Er iſt von vier Seiten für Sie gezeichnet und 
zwar jede im Umriß und ausfchattirt, ich hoffe, Sie werden das 
mit zufrieden fein. Sch will nur bie Zeichnungen mit wenig 
Morten commentiren, und alddann follen Sie folche gleich er: 
halten, meine Gefchäfte erlauben mir felten einen Blid in dieſes 
Reich. Zugleich nehme ich mir die Freiheit Sie an die verfpros 
chenen Schädel zu erinnern, ich werde fie mit Dank balbmög- 
lichſt zurüdihiden, meine Mutter in Frankfurt wird gern den 
weitern Transport Übernehmen, wenn Sie ihr foldhe zufchiden 
wollen. Allenfalls gefihähe mir auch nur mit der Myrmelophaga 
ein befondrer Gefale. Hr. Blumenbach fpriht ihr das os in- 
termaxillare ab, und es ift gewiß an ihr zu entdeden. Ich werde 
meine Beobadhtungen über diefen Knochen fortfegen, und wenn 
meine Bemuͤhungen Beifall finden, auch über die übrigen Kno⸗ 
chen des Kopfes Wergleichungen anftellen und mittheiln. Das 
Selb ift fo groß, daß man bei eingefchränfter Zeit und Kräften 
wohl thut, fih ein Winkelchen auözufuchen und es zu bearbeiten. 

Wie geht ed Ihnen in Ihrer neuen Lage? Laflen Sie bald 
etwas von fi) hören. Haben Sie Nadhridht von Forſter? 

Weimar den 7. Zan. 17%. 
@rethe. 
1? 





4 Goethe, 


2. 
Wohlgeborner 


Hochgeehrtefter Herr Profefjor. 


Schon feit einiger Zeit liegt ein Brief an Hrn. Profeflor 
Korfter bei mir, und ich weiß nicht, wohin ich ihn fchiden fol. 
Bisher hoffte ich noch immer auf den Reiſenden, jeßo aber bitte- 
ih Ew. Wohlgeb. um Nachricht wo er fi) aufhält und um die 
Adreife. 

Für die mir communicirten Gamperifchen Zeichnungen Dante 
ich auf dad Beſte, und mögte Sie um eine neue Gefälligfeit er: 
fuchen. Die Zoologie macht mir manche angenehme Stunde und 
Sie könnten diefelben fehr vermehren, wenn Sie mir den Schaͤ⸗ 
dei Ihres Elephanten: Skeletted nur auf vier Wochen borgen 
wollten, er follte auf das gewiflenhaftefte verwahrt werden. 
Könnte ich dabei den Schädel des Nilpferded erhalten, der, wenn 
ich nicht irre, im Mufeo liegt, fo wäre mir es um deſto ange: 
nehme. 

Anfang Juni gehe ich nach Eiſenach, koͤnnte ich diefe Köpfe 
dort antreffen, fo brauchten fie nicht den Weg hierher zu machen, 
fondern ich fchidte fie Ihnen von Eiſenach gleidy wieder zurüd. 

Verzeihen Sie meine Freiheit, und haben Sie die Güte mir 
nur mit wenigen Worten Nachricht zu geberw 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
Weimar den 14. Mai 1784. Goethe. 


3. 


Sie haben mir durch Ueberfendung des Elephanten - Schäbels 
ein großed Vergnügen gemacht. Er ift glüdtich angelangt, und 
ich verwahre ihn in einem Eleinen Gabinete, wo ich ihm heimlich 
die Augenblide widme, die ich mir abbrechen kann, denn ich darf 
mir nicht merken laffen, baß ein ſolches Ungeheuer ſich in's Haus 
gefchlichen hat. 

Mein Wunſch wäre nur ihn mit nad Weimar nehmen zu 
fönnen, von da Sie ihn Iängfiend Anfang September, wenn 
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Sie ihn nicht eher brauchen, zuruͤck haben ſollen. Ich moͤgte ihn 
gar gerne mit einem großen Schädel, den wir befiken, und mit 
andern XZhierfchädeln vergleichen, befonderd da meine Hoffnung, 
die meiflen Suturen und Harmonien unverwachfen zu finden, 
glüdlich eingetroffen iſt. Wie fehr mich diefe Wiffenfchaft, der 
ich im eigentlihen Sinne nur Minuten widmen fann, anzieht, 
werden Sie leicht fühlen, da Sie fich ihr ganz gewidmet haben. 
Welch Vergnügen würde es mir fein, Ihnen bald einmal von mei: 
nen Bleinen Bemühungen Rechenfchaft geben zu können. 

In Weimar haben wir einen Ballon auf Montgolfierifche 
Art fleigen laffen, 42 Zuß hoch und 20 im größten Durchfchnitt. 
Es ift ein fhöner Anblid, nur hält ſich der Körper nicht lange 
in der Luft, weil wir nicht wagen wollen, ihm Feuer mitzugeben. 
Das erflemal legte er eine Viertelſtunde Wegs in ungefähr 4 Mis 
nuten zurüd‘, dad zweitemal blieb er nicht fo lange. Er wird 
ebfiend hier fleigen. 

Auf den Schädel ded Hippopotamus hatte ich gleich nicht fo 
fiher gerechnet ald auf Ihre Guͤtigkeit. Vielleicht glüdt es in 
ber Folge. Durch wen koͤnnte man denn etwa dazu gelangen? 
Befonderd da der Hr. Landgraf abweiend if. Ich kenne die 
Berhältniffe in Caſſel wenig, und weiß nicht wer über Todte 
und Lebendige gebietet. 

Sch freue mich recht auf Merden, wenn er von Kl. Langum 
zurbdfommt, er wirb fi fo voll pfropfen und ed wader wie 
derfäuen. 

Ich komme noch einmal auf den Schädel zurld. Die ossa 
unguis waren mir ein erwünfchter Anblid. Eh’ ich von Weimar 
ging, zeichnete ich auf unfern großen Schädel die Suturen wo id) 
fie muthmaßte, um nachher zu fehen wo ich mich geirrt hätte. 
Bon den ossibus unguis fand ich Feine Spur. 

Wenn Sie zu irgend einer Druckſchrift etwa ein Präparat 
zu zeichnen ober zu ftechen haben, fo fchiden Sie es mir, id 
habe einem jungen Menfchen Anleitung gegeben nad der Campe⸗ 
rifhen Manier zu arbeiten, er verfpricht viel. Leben Sie recht 
wohl. 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter Dr. 
Eiſenach ben 9. Zuni 1784. ©oethe. 


6 Goethe. 


4. 


Daß ich Ew. Wohlgeb. fo lange nicht geantwortet, daran 
find die überhäuften Geſchaͤfte Schuld, in die ih, nach meiner 
Ruͤckkunft von Eifenach, verfenft geweien. Im einigen Tagen 
werde ich mit Durchl. dem Herzöge nad) Braunſchweig verreifen, 
und will vorher nur noch mit wenigem mich bei Ihnen in Er: 
innerung bringen. 

Die Camperifchen Tafeln haben mir viel Vergnügen gemacht, 
und haben mir gedient, den Elephantenfchädel bei dem Abzeich⸗ 
nen, befonderd im Profil recht zu richten. Doch muß ich fagen, 
daß der Schädel [ic meine, ber ganz von allen Muskeln und 
Fleifch entblößt ifl], wie ibn Camper gezeichnet, wenig inftruc- 
tive8 bat; denn man bleibt über die Suturen, welche doch die 
Grenzen ber Knochen beflimmen, in völliger Ungemwißheit, und 
alfo fann man fih auch Feine richtige Idee von dem einzelnen 
Knochen machen. Da feine Hauptabficht die Muskeln und einige 
Nerven gewefen, fo brauchte er freilich in dem Knochenbau nicht 
ganz außführlicd zu fein. Der größte Elephantenfopf, den das 
Mufeum zu Iena befist, ift nun fchon von zwei Seiten gezeich- 
net, der Ihrige ift nun auch gehörig aufgeftelt, und wir haben 
dad abgefägte obere Stüd fo gut ald möglich gewefen wieber 
darauf befeſtigt. Der junge Künftler, von dem ich Ihnen ge: 
fohrieben, tft nun drüber und wird ihn in meiner Abwefenheit 
von vorne und von der Seite zeichnen. Sch hoffe, daß ich ihn 
noch einige Zeit behalten darf, um nichts zu übereilen und nad) 
meiner Ruͤckkunft die Vergleichung der beiden Schädel mit Mufe 
anftellen zu koͤnnen. Won den Suturen, die am Außerlichen Sch&- 
bei erfcheinen, fehlen mir nur noch wenige, die Übrigen habe ich fchon 
ausgefundfchaftel. Wenn ich ihn, von fo viel Seiten ald nöthig 
fein will, gezeichnet befißen werde, wirb es alsdann darauf an- 
fommen, welche zu Ihrer Abfiht am meiften taugt. Gegenwärtig 
laffe ich ihn zu einem Viertel verkleinert zeichnen, eine Größe, in 
welcher ſich nod alles recht deutlich erfennen läßt. Die Beidh: 
nungen werden nach der Gamperifchen Methode gemacht, deren 
Vortheile in wiflenfchaftlichen Nachbildungen ganz befonders find, 
wenn man fich nur erft darin zu fchiden weiß. 

Soll ich von denen mir mitgetheilten Sachen einen Öffentli- 
chen Gebraudy machen, fo werde ich e8 gewiß auf die Weife thun, 
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welche Sie wuͤnſchen und ich fuͤr gerecht und billig halte. Woll⸗ 
ten Sie mir ein Verzeichniß der Schaͤdel ſchicken, die Sie mir 
zum Vergleichen koͤnnten zukommen laſſen, ſo geſchaͤhe mir ein 
großer Gefallen. Ich habe ſelbſt ſchon eine ganz hübſche Samm⸗ 
lung woran denn doch noch freilich manches abgeht. An dem 
Schaͤdel einer Myrmekophaga, Manis, eines Daſypus waͤre mir 
viel gelegen. Den lebten habe ich beſeſſen, er iſt mir aber ver⸗ 
legt worden, unb ich weiß nicht wehin er gekommen. WMerd 
muß nun wohl wieber zu Haufe fein. Ich habe zwei Briefe von 
ihm, bie er unterwegs gefchrieben bat und bie voll von Vereh⸗ 
rung gegen Gampern find. Er bat nicht Worte genug fein 
Entzüden über diefen vortrefflihen Mann audzufprechen. Leben 
Sie wohl, behalten mid in gutem Andenken und geben mir ja 
Nachricht, wenn eine Veränderung mit Ihrem Schickſale vorges 
ben follte. 


Beimar den 5. Aug. 1784. 
Goethe. 


5. 


Ew. Wohlgeb. Brief vom 31. Auguft finde ich erft gegen; 
wärtig bei meiner Ruͤckkunft von einer Beinen Reife und verfehle 
nicht fogleich darauf zu antworten. 

Ich wuͤnſche Ihnen zu der Veränderung Ihres Aufenthaltes 
Gluͤck, ob ich Sie gleich ungern aus der Nachbarfchaft verliere, 
und alfo noch weniger hoffen Tann Sie manchmal wieder zu fe: 
ben. Doc in einer jeden Entfernung bleiben diejenigen verbun: 
den, welche für die Wiffenfchaften eine wahre Anhänglichkeit has 
ben, und ich Bann hoffen, daß Sie auch an ben fchönen Ufern 
des Rheind gern meiner gedenken werben. 

Der Elephantenfchäbel ift von vorn und von der Seite ge: 
zeichnet; Die untere und hintere Seiten follen nad, Ihrem Ber: 
langen fogleih vorgenommen werben, und ic will ihn fodann 
nicht weiter aufhalten. Finde ich einen Durchfehnitt noch fehr 
unterriehtenb und ich habe Zeit mich damit zu befchäftigen, fo be: 
diene ich mich der mir gegebenen Freiheit. Haben Sie nur die 
Güte mir zu fohreiben, um welche Beit Sie von Caſſel abgehen. 
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Wollten Sie mir von denen verzeichneten Koͤpfen die Guͤte 
haben folgende zu ſchicken, ſo würden Sie mir viel Vergnuͤgen 
machen. 

Wilde Kabe, Löwe, junger Bär, Incognitum, Ameifenbär, 
Kameel, Dromebar, Seelöwe. 

Bon Merden habe ih nach feiner Wiedergenefung einen 
langen Brief, wo er mir alle holländifche Cabinete recenſirt, 
über alles aber fein Gluͤck preift mit Gampern befannt gewor- 
den zu fein. Wenn ed mir einigermaßen möglich ift, eine &r- 
eurfion nach Kl. Langum zu machen, fo werde ich ed gewiß thun. 
Um den Coiter zu haben hatte idy Herrn Hofrath Eoder als er 
in England war ſchon Commiffion gegeben, ich konnte ihn aber 
nicht erhalten. Ich wünfchte das holländifhe Werkchen von 
Sampern zu fehen, ich wollte mich allenfalld durch die wunder: 
liche Sprache durdfinden. Sobald die Zeichnungen fertig find 
und ich einigermaßen Zeit habe, werben Sie mehr von mir hören. 
Ich wuͤnſche indeffen wohl und vergnügt zu leben. 


Weimar den 16. Sept. 1784. 
Goethe. 


Wohlgeborner 
Hochgeehrteſter Herr Hofgerichtsrath. 


Ew. Wohlgeb. ſende ich die verſchiedenen Bücher und Schrif: 
ten, welhe Sie mir nad und nad mitgetheilt, mit "vielem 
Dante zurüd. Aus dem Gamperifchen babe ich mancherlei Un⸗ 
terricht gezogen, und freue mich, fo oft ich etwas von dieſem 
außerordentlihen Manne lefe und höre. 

Ihre Abhandlung über die Eörperliche Verſchiedenheit des 
Mohren vom Europäer, habe ich mit Vergnügen gelefn. Es 
kann nicht fehlen, daß nicht durch foldhe Beobachtungen die Na: 
turlehre täglich mehr zunimmt. Geben Sie und ja dergleichen 
mehr aus Ihrem Vorrathe und feien Sie des Dankes eines jeden 
Freundes dieſer edlen Wiſſenſchaft gewiß. 

Des Herrn Profeffoe Blumenbachs Briefe waren mir e fehr 
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willkommen. Sie werben leicht glauben, daß fie mich in meiner 
einmal gefaßten Idee noch mehr beftärkt haben. Es wundert 
mich, daß er fi von der Spur auf bie er gekommen war fo 
leicht abbringen laflen. Da meine Meine Abhandlung gar keinen 
Anfprud an Publicität hat und bloß als ein Concept anzufehen 
ift, fo würde mir alled was Sie mir über diefen Gegenfland mit: 
theilen wollen, fehr angenehm fein. Sie haben felbft darüber 
gearbeitet und gedacht, wie viel intereflantes müflen Sie darüber 
unter Ihren Papieren befigen. Sie follen nun nicht lange mehr 
auf die Zeichnungen bed Elephantenfchäbeld warten. Es thut mir 
leid, daß Sie Über biefe Angelegenheit mit Ihrem Nachfolger 
einige Berdrießlichkeit gehabt haben. Ich wünfche nur, daß bie 
Zeihnungen Sie völlig fchabloß halten mögen, wie ich denn mei: 
nen Dan? für Ihre Gefälligkeit nochmals wieberhole. 

Sc lege die Adreffe meiner Mutter bei wenn Herr Merd 
folche noch nicht Üüberfendet haben follte, und bitte um baldige Les 
berfendung der verfprochenen Schädel. 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
Weimar ben 6. Mär; 1785. Goethe. 


Wohlgeborner 
Hochgeehrteſter Herr, 


Die mir anvertrauten Schädel, nebſt dem Körper in Spiri: 
tus, kommen fpät, aber mit deſto mehr Dank zurüd, fie find 
mir fehr nüglich zu verfchiedenen Beobachtungen geworben und 
haben meine Neigung zu dem fchönen Studio nur vermehrt. 
Nah Ew. Wohlgeb. hab’ ich mich oft erkundigt, und mit Ver: 
gnügen gehört, daß Sie fi) wohl befinden. Ich bin eben im 
Begriffe in's Carlsbad zu gehen und empfehle mich auf's befte. 


Ew. Wohlgeb. 
ergebenfler Dr. 
Beimar den 8. Zuni 1786. J. Wa. v. Goethe. 
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Nur mit wenig Worten kann ih Ew. Wohlgeb. für bie 
überfchidte Disputation danken, die mir fehr lehrreih und ange: 
nehm gewefen iſt. Defto unangenehmer war mir die Nachricht, 
baß die Knochen nicht ganz wohlbehalten angelangt und baß eine 
falfche Unterkinnlade dem Cameelfchädel beigelegt worden. Ich 
kann nicht begreifen wie es zugegangen. Denn ob ich ihn gleich 
nicht felbft eingepadt, fo ift doch nichts Ähnliches unter meiner 
Heinen Knochenfammlung, auch hab’ ich bei allem Nachfuchen 
und Nachfinnen noch nicht fo gluͤcklich fein können den aͤchten 
Kiefer zu entdecken. Ich werbe aber alle Sorgfalt anwenben um 
ed möglich zu machen. 

Fahren Ew. Wohlgeb. ja fort und von Zeit zu Zeit mit 
Ihren Beobachtungen und Entdedungen befannt zu machen. Bon 
Hrn. Prof. Camper babe ich einen fehr intereffanten Brief er: 
halten. 

Geh. R. Jakobi ift, wie Sie wiflen, in England, was wird 
er uns mitbringen? Ich bin eben im Begriff in's Carlöbad zu 
reifen und wuͤnſche von Herzen wohl zu leben. 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
Weimar den 12. Zuli 1786. Goethe. 


Ew. Wohlgeb. 


habe ich die Ehre wieder auf deutſchem Grund und Boden 
zu begruͤßen, von dem ich ſo lange entfernt geweſen. 

Gegenwaͤrtiges erlaſſe ich auf Befehl meines gnaͤdigſten Herrn, 
welchem die Nachricht zugekommen, daß der Kriegsrath Merck in 
Darmſtadt ſich in einer traurigen Gemuͤthslage befinde und daß 
ſeine Freunde ſeinetwegen in Sorgen ſeien. Da es uns nun ſehr 
intereſſirt von dieſem werthen Manne einige Nachricht zu erhal⸗ 
ten und Ew. Wohlgeb. als ſein Freund bekannt ſind, ſo ſoll ich 
Sie erſuchen ſich doch baldmoͤglichſt um die Geſundheits- und 
Gemuͤthsumſtaͤnde unſres Freundes zu erkundigen und an mich ei⸗ 
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nige gefällige Nachricht zu ertheilm. Ich hoffe bei dieſer Gele 
genheit von Ihrem Befinden und Ihren Arbeiten zu hören, der 
ih mich mit aller Hochachtung unterzeichne 


Ew. Wohlgeb. 
ergebener Diener 
Weimar ben 8. Aug. 1788. J. W. 9. Goethe. 
10. 


Sie haben mir durch Ihr Werk uͤber den Bau des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers ein ſehr angenehmes Geſchenk gemacht. Es 
kommt in dem Augenblick da ich ſehr zerſtreut und im Begriff 
bin auf einige Zeit zu verreiſen. Die erſte ruhige Zeit die ich 
vor mir ſehe, werde ich dazu anwenden Ihr Werk zu ſtudiren 
und mich Ihrer Bemühungen zu erfreuen. Gewiß wird es mich 
aufmuntern verfchiedene Abhandlungen, Die ich vorigen Winter zu 
f&hreiben angefangen, fortzufegen und vielleicht zu vollenden, und 
diefe Arbeit wird mir auch in der Ferne eine angenehme Unter: 
haltung mit Ihnen fein. Wie oft, indem ich Ihre frühern 
Schriften lad, denen ich fo manche Belehrung fchuldig bin, habe 
ih Sie gluͤcklich geprieſen, daß Ihr Beruf Sie zur Unterfuchung 
bed thierifchen Gebäudes führt, und daß ed Ihre Pflicht if, ver 
Betrachtung deflelben Ihr Leben zu widmen. So oft ih mich 
von andern Gegenftänben losmache und biefen näher und genauer 
betrachte, fo entfteht immer in mir der lebhaftefle Wunſch, mich 
ausfchließlid damit befchäftigen zu können. Ich bin überzeugt, 
daß diefe Ihre lebte Arbeit, wie Ihre vorhergehenden, einen 
Mann bezeichnen, der Über den Gegenftand denkt, welchen er be 
bandelt, und der eben beöiwegen dad Werworrene Mar, und bad 
Zrodene angenehm vorzutragen im Stande iſt. Gie find in ei: 
nem Lande zu Daufe, das ich nur manchmal ald Saft befuche, 
und ich wünfche, daß meine Bemerkungen, die ich gleihfam nur 
erhaſche, in ber Folge für Sie von einigem Werth fein mögen. 
Ih wieberhole meinen Dank für das Ueberſchickte und empfehle 
mich zu geneigtem Andenken. 


Veimar am 31. Mai 179. 
Goethe. 
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Bor einem Jahre um diefe Zeit hoffte ih, Ihnen bald von 
meinen anatomifchen und phnfiologifhen Bemühungen Rechen: 
haft geben zu können, indem ich fleißig arbeitete um meine Be: 
merkungen in Orbnung zu bringen. Wie weit ich von jenem 
Sache weggeführt worden, werden Sie aud ber Heinen Schrift 
fehen die ich hiermit überfchide. Ich wünfche, daß Sie Zeit ha⸗ 
ben mögen ihr einige Aufmerkſamkeit zu fchenten. 

Da diefe Verfuche ohne genaue Kenntniß des menfchlichen 
Auges und ohne fcharfe Prüfung ber Sehkraft nicht weit fortge- 
führt werben koͤnnen, fo werde ich auch auf diefem Wege mid) 
bald wieder Ihrem Fache nähern, und ich bin überzeugt, daß 
ih Sie um Ihre Mitwirkung nicht vergebens erfuche. Ich wün- 
fche, daß Sie ſich wohl befinden und meiner gedenken mögen. 

Weimar den 12. Octbr. 1791. 
Goethe. 


12. 


Das Exemplar Ihrer Ueberſetzung der Camperiſchen Schrift 
iſt mir in dieſen letzten Tagen zugekommen. Da ich in großer 
Zerſtreuung wegen Veraͤnderung meines Quartieres, der Abreiſe 
des Herzogs zur Armee, des Durchmarſches der preußiſchen Trup⸗ 
pen wegen lebe, habe ich kaum einen fluͤchtigen Blick darauf 
werfen koͤnnen; die erſten Stunden der Ruhe werde ich dazu 
anwenden dieſes intereſſante Werk durchzugehen, und Sie erlau⸗ 
ben mir alsdann, daß ich Ihnen einige Worte daruͤber ſage. 
Nehmen Sie indeſſen meinen Dank und die Kleinigkeiten die ich 
Ihnen mit dieſem Briefe uͤberſchicke guͤtig auf. 

Schon lange haͤtte ich Ihnen die Freude bezeigen ſollen, die 
Ihr letzter Brief in mir erregt hat, in welchem Sie mir ſo ſchoͤn 
entgegen kamen und die Hoffnung die ich habe, die Farbenphaͤ⸗ 
nomene unter allgemeinere Geſichtspunkte zu vereinigen, in eben 
dem Augenblicke belebten, als ich von vielen andern Seiten we⸗ 
nig Aufmunterung ſah in meiner Arbeit fortzufahren. 

Mir ſcheint wenigſtens fuͤr den Augenblick, daß ſich alles 
gut verbindet, wenn man auch in dieſer Lehre zum Verſuch den 
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Begriff der Polaritaͤt zum Leitfaden nimmt und die Formel 
von activ und paſſiv einſtweilen hypothetiſch ausſpricht. Wie 
unmoͤglich war es bisher die chemiſchen Erfahrungen mit den op⸗ 
tiſchen zu verbinden, man ſehe nur die erſten Kapitel einer jeden 
Faͤrbekunſt, ſelbſt der neueſten von Bertholet, in welcher wir 
die Fortſchritte der Chemie Übrigens fo ſehr bewundern muͤſſen. 
Bird der Optiker fih überzeugen, daß Refraction und Reflexion 
nur Fälle find, in denen die apparenten Farben im Organ bes 
Auges erfcheinen, wirb man nicht mehr behaupten, daß überall, 
wo wir Farben ſehen, Reflexion ober Refraction gleichfam als 
oberfie Bedingungen wirken müffen, . fondern daß fie als 
Faͤlle ſelbſt höhern Bedingungen und Principien unterworfen find, 
fo wird alle leicht und bequem uͤberſehen werben koͤnnen. Denn 
im Grunde muß die Sache an ſich fehr einfach fein, wie alle 
höhere, in's Allgemeine wirkende Principien. Wie Sie ganz rich: 
tig bemerften, wird die Wirkung und Freundfhaft der Säuren 
zu dem Gelben unb Gelbrotben, der Altalien zum Blauen und 
Blaurothen in einen ſchoͤnen Zufammenhang gebracht, wozu uns 
die Chemie unzählige Verſuche anbietet. 

Ich muß Ihnen bei diefer Gelegenheit einen Verſuch mitthei- 
In, der mir fehr wichtig fcheint und der auf manches hindeutet. 
Ih warf auf die gewöhnliche Weife bad farbige fogenannte 
Spectrum solis an die Wand und brachte einen in Bologna zus 
bereiteten Leuchtftein in ben gelben und gelbrothen Theil des Zar: 
benbildes, und fand zu meiner Verwunderung, daß er darauf im 
Dunkeln nicht das mindefte Licht von fi gab. Darauf brachte 
ih ihn in den grünen und blauen Theil, auch alsdann gab er 
im Dunkeln Fein Licht von fi, endlich nachdem ich ihn in ben 
- violetten Theil legte, 309 er in dem Augenblide Liht an und 
leuchtete fehr lebhaft im Finſtern. Ich Habe diefen Verſuch fehr 
oft in Gegenwart mehrerer Freunde wiederholt, und er ift im: 
mer gelungen. Am fchönften macht er fi), wenn bie Sonne hoch 
ſteht, da man denn das farbige Bild auf den Fußboden der dun⸗ 
feln Kammer werfen kann. Man legt zwei Stüde Leuchtflein, 
daB eine in die gelbrothe, bad andere in bie blaurothe Farbe, und 
ſchließt im Augenblid die Oeffnung im Fenfterladen. Es wird 
alddann nur ein Leuchtflein glühend erfcheinen, und zwar, wie 
oben gefagt, derjenige, ber auf der blaurothen Seite gelegen. 
Ih habe diefen Werfuch fehon fehr vermannichfaltigt und werde 
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ihn ſobald als moͤglich wiederholen und ihn weiter durcharbeiten. 
Ich wage nichts daraus weiter zu folgern, als was er gleichſam 
ſelbſt ausſpricht: daß nämlich die beiden einander gegenüberfle- 
benden Zarbenränder eine ganz verfchiedene Wirkung, ja eine 
entgegengefegte äußern, und da fie beide nur für Erfcheinung ge- 
halten werben, einen folchen reellen und ziemlich lange dauernden 
Einfluß auf einen Körper zeigen. Ich hoffe auf diefem Wege 
manches noch zu finden, dad mir Ihre Theilnehmung noch mehr 
verfichern wird. Leben Sie recht wohl und nehmen Sie mit den 
Beilagen vorlieb; theilen Sie Herrn Forſter diefen Brief mit, 
wie ich ihn erfucht habe Ihnen den feinigen zu zeigen. 

Sch habe Hoffnung Sie bald zu fehen, worauf ich mic) 
fehr freue. 


Weimar den 2. $uli 1792. 
Goethe. 


13. 


Lafien Sie mih, mein Beſter, einmal wieder bad Still: 
ſchweigen brechen! Gar fehr wünfche ich zu hören, wie Sie leben 
und wie fi nach fo großem Unheil die Mainzer Eriftenz wieder 
einrichtet. Leider find wir in diefen Tagen wieder in Sorgen 
gervefen, ich höre aber, es ift den Feinden Übel befommen. Wie 
viel wirb und jene ungeheure Maffe noch zu fchaffen ‚machen! 
In Thüringen leben wir, wie Sie denken können, ruhig, unb 
jeder treibt fein Weſen. Ich habe meine Studien immer fortge: 
feßt, wovon ich Ihnen einiges mittheilen kann, wenn ich weiß, 
daß Sie nicht abgeneigt find einen Blick darauf zu werfen. 
Sagen Sie mir, was Sie inbeflen gearbeitet haben. Leben Sie 
recht wohl! | Grüßen Sie Ihr liebes Weibchen. Hört man et: 
was von Forſter? 


Weimar den 5. Dechr. 1793. 
Goethe. 
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14. 


Fuͤr die uͤberſchickten Präparate fage ich vielen Dank, es ifl 
eine merfwürbige Entbedung und paßt an verfchievene Ideen an, 
die ih im Stillen hege. Auch die Anzeige der verichiedenen 
Schriften war mir fehr angenehm, ich bitte ferner zu notiren 
was Ihnen vorkommt. Darwin hat fchöne Bemerkungen, doch 
geht er in ben Fefleln der Xheorie gar aͤngſtlich einher; fobald 
ic) diefe und verwandte Phänomene nach meiner Art rangirt habe, 
folen fie Ihnen aufwarten. Wie fehr habe ih Sie bedauert, 
dag nun fhon wieder Unruhe von Außen drohte, da Sie von 
innen noch mit mancher verbrießlichen Situation umgeben fein 
müflen. So hat der arme Korfter denn doch auch feine Irrthuͤ⸗ 
mer mit dem Leben büßen müflen! wenn er fchon einem gewalt- 
famen Tode entging! Ich habe ihn herzlich bedauert. Ihre 
Kriegderflärung gegen Loder macht, wie Sie denken Fönnen, 
bei uns großes Auffehen. Ich treibe ein aͤchtes Quodlibet von 
Fleiß. Leben Sie recht wohl und fehweigen nicht zu lange. 


Weimar ben 17. Kebr. 1794. 
Goethe. 


15. 


Hierbei folgt, mein Werthefter, ein Eremplar bed Reineke 
Suche. Ich wuͤnſche, daß biefer Freund, in ber noch immer un: 
ruhigen Lage, in der Sie fich befinden muͤſſen, Ihnen einige 
gute Stunden mahen möge. Schreiben Sie mir doch wieder 
einmal, wie Sie leben, und wie Sie fi mitten in dem Kriegs⸗ 
getuͤmmel für die Wiflenfchaften thätig erhalten? 

Sch habe diefe Zeit her jene Wiffenfchaften und Künfte, zu 
denen Sie meine Vorliebe kennen, theoretiſch und praßtifch zu 
bearbeiten fortgefahren. Mit welchem Gluͤcke muß die Zeit lehren. 

Sollte Ihnen wohl Ihre Sammlung zur comparirenden Ana: 
tomie feil fein? und unter welchen Bedingungen? Wenigftens 
ſchien mir damals, als ich fie ſah, Ihr Studium eine folche 
Wendung genommen zu haben, die Sie fo leicht nicht wieder in 
biefes Fach führen dürfte. Wäre dieſes, fo könnten Sie folde 
ia wohl für einen leiblichen Preis einem Freunde abtreten, ber 
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noch Zeit und Luft genug hat ſich mit den abgeſchiedenen Beſtien 
abzugeben. 

In dad Farbenreich bin ih nah und nad) fo weit hinein- 
geruͤckt, daß ich faft den Ort nicht mehr fehe, von bem ich aus- 
gegangen bin. Ich höre nicht auf zu erperimentiren und die Er- 
perimente zu orbnen, und das Ganze erfcheint mir nicht mehr 
unendlich, ob ich gleich noch Zeit genug brauchen werde, um 
das Einzelne nach Würden durchzuarbeiten. Wie befindet fich die 
liebe Frau und der theure Sohn, und was giebts fonft gutes 
Neues? u 
Bor einigen Zagen habe ich mit d' Oyréè in Erfurt gefpro- 
chen, wo wir und ber Mainzer: und Marienborner Gefchichten 
erinnerten. Mit wen und wo werben wir nicht noch unerwar- 
tet zu reden haben! Behalten Sie mid) in gutem Andenken, und 
fein Sie überzeugt, daß ich Sie fehäße und liebe. 


Weimar den 16. Zuli 179. 
Goethe. 


16. 


Geben Sie mir doch, mein Befter, wieber ein Lebendzeichen, 
wenn Sie nad Deutfchland zurldgekehrt find. Möge Ihnen 
Beikommendes einiged Vergnügen machen. 


Weimar ben 12. San. 1795. 
Goethe. 


I7. 


Der zweite Band des Roman's empfiehlt ſich hiermit Ihnen 
und Ihrer lieben Frauen. Dabei liegt die Abhandlung uͤber die 
farbigen Schatten, von der ich nur die Verſuche empfehle, die 
Meinung muß, wo nicht ganz anders, doch viel anders beſtimmt, 
ausgedruͤckt werden. Ich wollte das noch nachtragen und kam 
nicht dazu, darum blieb dieſe Schrift ſo lange liegen. 

Wenn Sie von Ihren Bemühungen uͤber's Auge nicht bald 
etwas Öffentlich geben, fo laflen Sie mir ed im Manuferipte fes 
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ben. In einigen Monaten hoffe ich Verſchiednes, dad Sie inter: 
effiren wirb, mitzutheilen. - 

Leben Sie redht wohl. Sagen mir manchmal etwas und 
behalten mich lieb. 


Beimar ben 25. Mai 1795. 
Goethe. 


18. 


Recht vielen Dank für die Abhandlung über das foramen 
centrale, fie Fam mir fehr zur gelegenen Zeit, denn ich bin 
eben befchäftigt, die Farbenerfcheinungen, die man blos phyſiolo⸗ 
gifch nennen kann, zufammen zu ſtellen. Das foramen und ber 
limbus luteus werden babei eine große Rolle fpielen, fobalb ich 
nur einigermaßen in Ordnung bin, fchidle ich Ihnen das Ganze 
zur Prüfung, eher kann ich nichts fagen, denn jede Hypotheſe 
bat nur dann einigen Werth, wenn fie viele Phänomene unter 
Einen Begriff verfammelt. 

Für die Recenfion von Darwin habe ih Ihnen auch zu 
danken, fie bat mir mit einemmale Elar gemacht, warum mir das 
Buch nicht behagen wollte. 

Da ih diefe Zage Ihre Nervenlehre wieder vornahm, fiel 
mir wieder ein, daß ich Ihre Splanchnologie nicht befiße. Sie 
haben ja wohl noch ein Eremplar diefes Theild einzeln. Sollten 
Sie aber ein ganzes Eremplar zerreißen müffen, fo laß ich mir 
es lieber verfchreiben. 

Leben Sie recht wohl, theilen Sie mir bald wieber etwas 
mie. Ich werde mit mehr Luſt arbeiten in Hoffnung Ihrer 
Zheilnahme. 


Beimar den 17. Aug. 1795. 
Goethe. 


Inzwiſchen daß der Brief liegt habe ich die Abhandlung 
nochmals geleſen, und kann nicht unterlaſſen hier zu wiederholen, 
wie ſehr mich der Inhalt und die Art der Darſtellung freut. 


Kömmerring, dv. Baue d. menſchl. Körpers. I. 1. 2 
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19. 


Ich muß mich nur entfchließen Ihnen mit dem heutigen 
Dofttage zu fagen, daß ich fowohl die Eingeweidelehre ald die 
Schrift uͤber das Organ ber Seele zur rechten Zeit erhalten habe, 
bie erfte bat mir zum fehr erfreulichen Unterricht gedient, und 
über die zweite ift, bei meinem fechömwöchentlichen Aufenthalt in 
Jena, fo viel disputirt worden, daß ich genug zu referiren hätte. 

Haben Sie Dank flır beides und gönnen Sie mir nur nod) 
eine kurze Frift, um Ihnen einen Iängern Brief fehreiben zu koͤn⸗ 
nen, als ich gegenwärtig im Stande bin. Bisher hatte ich fo 
manches Rüdftändige wegzuarbeiten gefucht, indem ich mich zu 
einer Reife nach Stalien vorbereitete, die ich im Auguft unter: 
nehmen. wollte, und da ich nunmehr, durch bie fonderbaren 
Kriegöbegebenheiten,, gehindert werde, entfieht wieder eine neue 


Verwicklung in meinen Arbeiten und Vorſaͤtzen. Möchten Sie 
doch nicht auh am Rhein und Main aufs neue leiden. Leben 


Sie recht wohl und erhalten mir Ihr Andenken. 


Weimar den 15. Juni 1796. 
Goethe. 


20. 


Freilich haͤtte ich, aus freundſchaftlichem Gefuͤhl gegen Sie 
und aus Dankbarkeit fuͤr den mannigfaltigen ſchoͤnen Unterricht, 
den ich aus Ihren Schriften gezogen habe, fruͤher auch referiren 
ſollen, was Ihre Schrift, uͤber das Organ der Seele, bei mir 
und in meinem Kreiſe fuͤr Senſation macht, und doch kann ich 
auch jetzt, da ich wage etwas daruͤber zu aͤußern, nur ſehr 
aphoriſtiſch zu Werke gehen; die Zeit laͤuft dergeſtalt mit einem 
davon, daß man ſich nicht zu retten weiß, und Correſpondenz 
und Recenfion ift niemald meine Stärke gewefen. 

Wenn ich fagen fol, fo fcheint ed mir, Sie haben Ihren 
trefflihen Beobachtungen, und der Zufammenftelung fo mancher 
Erfahrungen und Kenntniffe, durd den Fitel und durch die Me: 
thode, bie Sie gewählt haben, gefchadet, bei jenem ſtutzt ber 
Phyfiolog und Philofoph, und dieſe, fobald fie bei folchen Ge: 
genftänden bogmatifch ift, erwedt fie Mißtrauen, und jedermann 
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ift ſogleich auf feiner Hut. Eine Idee Über Gegenflände der Er; 
fahrung iſt gleihfam ein Drgan, deſſen ich mich bediene, um 
diefe zu faflen, um fie mir eigen zu machen. Die Idee kann 
mir bequem fein, ich kann Andern zeigen, baß fie ed Ihnen 
auch fein werde: aber es läßt fih nad meiner Vorftellungsart 
nur fehr ſchwer, und vielleiht gar nicht beweifen, baß Sie 
wirftih mit ben Öbjecten übereintommen und mit Ihnen zufam: 
mentreffen muͤſſe. Hätten Sie die Philofophen ganz aus dem 
Spiele gelafien, ihr Weſen und Zreiben ignorirt und ſich techt 
feft an die Darftellung der Natur gehalten, fo hätte niemand 
nichts einwenden koͤnnen, vielmehr hätte jeder Ihre Bemühun: 
gen unbebingt verehrten muͤſſen. Hätte ich zu rathen gehabt, fo 
hätten Sie dad Werk überfchrieben von Hirnenden der Ner: 
ven, hätten, nad einer kurzen Einleitung, mit bem 6ten Pa: 
ragraph angefangen und hätten Ihre treffliche Darftellung bis zum 
26 ten verfolgt. Mit einer Purzen Aeußerung, daß Sie nun glaubten 
als Phyfiolog Ihrer Pfliht genug gethban zu haben, daß Sie 
aber doch uͤber die fo lange und oft aufgeworfene Frage vom _ 
Sensorio communi @iniges beizufügen hätten, wären alsdann bie 

Paragraphen 28 bid 32 meiner Meinung nach mit einiger Ver: 
änderung gefolgt. Wielleicht wäre bie Frage: Laͤßt fih auch 
etwa a priori einfehen, daß die Feuchtigkeit der Hirn: 
böhlen das gemeinfhaftliche Sensorium enthält? um 
gangen worden, da man a priori nichts von den Hirnhöhlen 
noch ihrer Feuchtigkeit wiffen Tann; fo wie Sie in der folgens 
den aufgeworfenen Frage: Kann eine Flüffigkeit animirt 
fein? vielleicht das Wort belebt unzweideutiger gebraucht hät: 
ten, und fo wäre das Uebrige, dad fo viel zwedimäßige Literatur 
enthält, und die Bemühungen denkender Köpfe fo ſchoͤn zuſam⸗ 
menftelt und umfaßt, vielleicht mit weniger Veraͤnderung nach⸗ 
zubringen gewefen; aber auch dabei würde ich immer gerathen 
haben ald ein Weberrebender, und nicht ald ein Beweiſender zu 
Bere zu gehen, um fo mehr, dba Gie im 27ten Paragraph 
felöft geftehn: daß Ihr folgendes Raifonnement nicht die Confe: 
quenz habe als Ihre erfte Darſtellung. Mancher hätte nach En: 
digung Ihrer Schrift alsdann gefagt: o ja, ich kann mir recht 
gut denken, daß dad gemeinfame Sensorium in der Feuchtigkeit 
der Hirnhöhlen ſich befindet, ein Anderer hätte verfichert, daß 
ihm diefe Idee mit zu denken unmöglich fei, ein Dritter hätte 
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die Sache auf ſich beruhen Laflen, und Allen wäre Ihre Schrift 
von gleich großem und beflimmten Werthe geweien, und jeber 
bätte fir die mannigfaltige Belehrung die er baraud gezogen, 
danken muͤſſen. Nun ift aber, mehr ober weniger, jebermann 
gegen Sie auf feiner Hut, und die Meiften glauben mit Ihnen 
polemifiren zu müffen. So hätten Sie auch meo voto ber Seele 
nicht erwähnt; der Philofoph weiß nichts von ihr, und ber Phy- 
fiolog follte ihrer nicht gedenken. 

Ueberhaupt haben Sie Ihrer Sache keinen Vortheil gebracht, 
daß Sie die Philofophen mit ind Spiel gemilcht haben; biefe 
Klaffe verfteht, vielleicht mehr als jemald, ihr Handwerk, und 
treibt es, mit Recht, abgefchnitten, fireng und unerbittlich fort; 
warum follten wir Empiriter und Realiften nicht auch unfern 
Kreis kennen und unfern Bortheil verftehn? für uns bleiben 
und wirken, böchftens jene Herrn manchmal in die Schule hor⸗ 
hen, wenn fie die Gemuͤthskraͤfte Eritifiren, mit denen wir Die 
Gegenſtaͤnde zu ergreifen genöthigt find? 

Das fieht nun aus, ald wenn ich recht viel gegen Ihre 
Schrift einzuwenden hätte, und doch gehen alle meine Erinne: 
zungen nur gegen die Zufammenftellung der Xheile, die, wenn 
fie nach meiner Art beliebt worben wäre, eigentlich nur politi= 
fcher fein, und eine allgemeinere Zufriedenheit bes Publikums 
mit dem Ganzen erregt haben würde; nehmen Sie heute mit 
biefen flüchtigen Worten vorlieb, die noch nicht abgehen würden, 
wenn ich vor mir fähe, daß ich fo bald Ihnen eine Recenfion, die 
dem Werthe des Buchs angemeflen wäre, zuſchicken koͤnnte. 

Einige fpeciele Einwendungen gegen den 37 ten und 39 ften 
Paragraph bringe ich vielleicht eheftend weitläufiger vor. 

Fahren Sie fort mich von Zeit zu Zeit mit Ihren trefflichen 
Beobachtungen bekannt zu machen und erhalten mir ein freund: 
ſchaftliches Andenken. 


Weimar den 28. Aug. 1796. 
Goethe. 


21. 


r 


Man giebt fonfl den Autoren Schuld, baß fie eigene Schrif: 
ten am liebften lefen, und was werben Sie fagen, wenn id 
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Sie erfuche, mir in der Forfterfchen Auction die zwei Samm⸗ 
lungen meiner Schriften, fowohl die ältere ald die neuere, zu 
kaufen? Es verſteht fih, daß fie um einen leiblichen Preis _ 
weggehen und die 10 Bände nicht uͤber 8 Gulden fommen. Sch 
babe fchon feit mehreren Jahren Fein Eremplar meiner Schriften 
im Haufe und ich habe jegt befondere Urfache fie wieder einmal 
von neuen burchzufehen. Wollten Sie fodann aud die Gefälligkeit 
haben, VE 144. pag. 13. für mich zu erflehen, ein Werkchen, das 
wahrfcheinlicher Weife nicht fehr hinaufgetrieben wird. Meine 
Mutter wird die Auslage mit Dank erfegen. 

Ich gehe zu Ende diefer Woche von bier ab und will nun 
zuerſt einmal fehen was ſich in Schwaben ereignet und dann 
weiter in die Schweiz vorrüden. Leben Sie recht wohl und 
grüßen Ihre liebe Fran. 


Frankfurt am 21. Aug. 1797. 
©oethe. 


22. 


Den Dank für das fehöne Werk, das Sie mir uͤberſchickten, 
will ih nicht Iänger verzögern, ed ift wieder eine meifterhafte 
Production, Die ihrer ganz würdig if. Wie oft habe ich ge: 
wünfcht, nur einige Stunden wieder Ihre Arbeiten Über die Sin: 
1 verfgeuge anfehen und mich mit Ihnen darüber unterhalten zu 

nnen. 

Sar fehr wuͤnſchte ih, daß Sie mir fagen möchten, was 
Sie gegenwärtig befchäftigt und was Sie vorhaben. 

Bei mir geht ed immer im Alten fort. Sie fehen ja wohl 
Manchmal die Propylden, die Sie wenigftens theilmeife intereffi: 
tn müßten. 

An der Farbeniehre habe ich immer fortgearbeitet. Den 
Stoff habe ich im Engen und Klaren, über die Form des Vor: 
tags bin ich auch mit mir völlig einig, es kommt nun jet auf 
die Ausfuͤhrung an, die bann freilich von Mufe, Stimmung 
und Gluͤck abhängt. 

Schenken Sie beiliegenden Blättern einige Aufmerkfamleit 
und erhalten mir ein freundfchaftliches Andenken. 
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Wie fieht ed denn mit der Abhandlung Über die Bärte aus? 
Laflen Sie mic) auch davon gelegentlid etwas hören. 


Weimar am 30. Dechr. 1799. 
Goethe. 


23. 


Erlauben Sie, würdiger alter Freund, eine vertrauliche 
Eröffnung. 

Geheime Hofrath Loder folgt. einem Ruf nah Halle an 
Medelsd Stelle, und wie natürlich iſt es, bei einer foldhen Ge: 
legenheit an Sie zu denken, uns die Frage aufzumerfen: wäre 
es wohl möglich, daß Sömmerring der unfrige würbe? 

Geben Sie mir gefällig über diefe Möglichkeit einen Wink, 
und ich will aldbann dad Weitere melden. Können wir Ihnen 
gleich weder koͤnigliche Bedingungen noch Hoffnungen anbieten, 
fo find wir doch gegenwärtig im alle etwas thun zu Tonnen 
das bei uns nicht oft vorkommt. 

Mögen Sie mir gefällig diefe Präliminarfrage beantworten ; 
fo fol alddann dad Weitere erfolgen, und ich werde indeflen ſchon 
in Hoffnung angenehme Xage verleben. 


Der ich das Beſte wuͤnſche. Mit befannten 
Sefinnungen 
Goethe. 


Weimar am 8. Zuni 1803. 


24. 


Endlich bin ich im Stande, verehrter alter Freund, wegen 
der anatomifchen Stelle einen beflimmteren Antrag zu thun. Die 
Herrn von der Facultät werden Ihnen am beften und Blarften 
vorrechnen, was Beſoldung aus dem alademifchen Fiscus, Kacul: 
taͤts⸗ und Refponfengebühren betragen und wie hoch der Lehrſtuhl 
zu nußen fei. 

Wenn fie das zufammen gegen 3000 Thlr. anfchlagen, fo 
fagen fie nicht zu viel; man darf wohl behaupten, daß ed mehr 
als gebachte Summe betrage. 
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Hiezu bietet man Ihnen von Seiten des Weimarfchen und 
Gothaifchen Hofed 1000 Thlr. außerordentlihen Zuſchuß, ald das 
Marimum dad man gleich ohne zu markten ausfpricht. 

Kerner ein freied, anſtaͤndiges und hinreichendes Quartier in 
einem Seitengebäude des Jenaiſchen Schloffee. in geräumiges 
Auditorium, Plab zu einem großen Gabinette, in beflen Nähe 
man den Anfang einer Derzoglicdhen zootomifchen Sammlung auf: 
fielen wird. Diefe fehr fchönen und hohen Zimmer nehmen den 
Raum Über der Reitbahn ein. 

Den Geheimen Hofraths-Charakter, ald unfern höchflen aka⸗ 
deniifchen , wirb man mit Vergnügen ertheilen. 

Da freilich bei einer fo wichtigen Veränderung Sie haupt: 
ſaͤchlich Ihre Convenienz zu Rathe zu ziehen haben, fo will ich 
feine weiteren Argumente von unferer Seite anführen. Das 
aber darf ich wohl fagen: daß noch niemald bei den Höfen auf 
der Akademie, in dem Publicum, ein fo allgemeiner Wunſch, als 
der, Sie bier zu befißen, lebhaft geworden. 

Und fo darf id) Sie denn auch wohl um eine baldige gefäl- 
lige Antwort erfuchen, ba die Zeit verflreicht und Michael her: 
androht. 

Mit dem Wunfh, auch zugleid von Ihrem Befinden gute 
Nachrichten zu hören, empfehle ich mich zu freundfchaftlidhem 
Andenten. 


Reimar am 8. Juli 1803. 
Goethe. 


25. 


Ihre werthe Sendung, mein theuerfler Zreund! hat mid) 
doppelt und dreifach erfreut, da fie ber den fchägbaren Gehalt 
mich auch noch Ihres fortdauernden Andenkens verfihert. Es 
wird fich noch mehr als eine Gelegenheit finden um auszufprechen, 
was ich und Andere, und die Wiffenfchaft Ihnen fchuldig find. 
Auch und befchäftigen die foffilen Reſte gar fehr; in unfern 
Zufffteinlagern, ja in dem aufgefhwemmten Kies finden wir 
Elephanten, Mhinoceros, Hirfche und Pferde, letztere beſonders 
häufig, ganze Schädel mit allen Bähnen. Dies iſt uns feit ge 
taumer Zeit befannt, aber neuerlich wird man aufmerffam auf 
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unfere Thüringer Kalkfloͤze, welche unfere geologifehen Epochen 
eigentlich abfchließen, und uns bisher nur Ammonshörner und 
manche Refte zweifchaliger Mufcheln darboten. Bei größerer Auf: 
merkfamleit finden wir nun höhere organifirte Weberbleibfel, je: 
doch nicht häufig, bis jeßt fchwer zu entziffern. Dur Ihren 
Vorgang angeregt foll ed dieſen Sommer an fleißiger Arbeit 
nieht fehlen. 
Andenken und Liebe! 
ergebenft - 


Weimar am 21. April 1818. 
Goethe. - 


26. 


Nach einer fo langen Paufe die getreue fo erfreuende als be- 
lebende Handfchrift wieder zu fehen machte mir Die größte Freube. 
Möge diefe Veranlaſſung den würdigen Abfchluß fpäter Zage an 
jene boffnungsvollen Anfänge fröhlich knuͤpfen. 

Hier nur kuͤrzlich und eilig, auf Serenissimi Beranlaffung 
die Anfrage: Ob Sie wohl die Gefälligkeit hätten wegen bes 
Celestial pancratic Eye Tube, zu deſſen Anfchaffung Sie gera- 
then, in London Erkundigung einzuziehen, wie viel ein folches 
Inſtrument wohl koſten könnte, weil man denn doch Urfache hat 
bei folhen Anfchaffungen einigermaßen vorfichtig zu fein. 

Hier fei erlaubt vorläufig zu fchließen, dagegen aber naͤch⸗ 
ftend ein Heft ald Zeugniß redlicher Bemühung auf intereffanten 
Feldern zutraulich nachzufenden. 


Zreu theilnehmend, Erwiedrung wänfchend und 
boffend 


Weimar den 15. April 1827. 
J. W. v. Goethe. 


27. 


Nur mit Wenigem will ih, mein Verehrter, bad lebte 
werthe Schreiben hiedurch erwiedern. Es iſt mir fehr angenehm, 
. wenn bad englifche allgewaltige Auge zu entbehren iſt; wo wir 
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in unferm Kteife bie Hülfe des Mikroſtops bedürfen, ift das 
Amicifche nach meiner Erfahrung und Ueberzeugung hinreichend. 

Es maht mir große Freude, wenn Sie an dem was von 
mir ausgeht fortfahren Antheil zu nehmen und zu eignem Thun 
gewiflermaßen neue Aufmunterung fchöpfen. Auch ich finde nichts 
belebender als die Betrachtung gleichzeitig mitwirkender Thaͤ⸗ 
tigfeiten. 

Ein groß Verdienſt ift es allerdings, die Lithographie bei 
Zeiten beguͤnſtigt und befördert zu haben. Was iſt mir nicht 
ſchon alled durch fie vor die Augen gekommen, wovon ich fruͤher 
keine Kenntniß zu erwarten hatte. 

Sodann würde mir ein Gypsabguß des verſteinten Or nytbo- 
cephalus hböchft angenehm fein. Mein Sohn fegt eine von mir 
früber angefangene Sammlung mit Ernft und Kenntniß fort; 
vor Kurzem find gleichfalls Gypsabgüffe von Herrn von Cuvier 
angefommen, wodurch wir in dem Zache der Mammalien reicher 
geworden. Ihre freundliche Gabe wird bei und ein bisher beis 
nahe leer gebliebened Zach höchlich zieren, ein dankbares Anden: 
fen in friſchem Xeben erhalten. 

Weil wir nach fo vielen Jahren wieder eine Communication 
begonnen, fo laflen Sie mid von Zeit zu Zeit, was Sie wif: 
ſenſchaftlich interefliren Tann, vernehmen. Dan pflegt ia vor 
Thorfchluß feine Schritte zu verdoppeln. Alles Gute und Guͤnſtige. 


In treuefter Gefinnung 
J. W. 9. Goethe. 


Weimar ben 7. Zuli 1827. 


28. 


Das unfchäsbare Fac simile, welches wir, hochverehrter Freund, 
Shrer Geneigtheit verdanken, hat und, mir und meinem Sohn, 
das größte Vergnügen verfchafft. Beim erften Anblid überrafcht, 
bildet man fich ein, dad Original in Händen zu haben; ent: 
täufcht vergnügt man fich über die glüdliche Nachbildung. 

Dieſes Gefchöpf ift fürwahr, wie mehrere ber urmeltlichen 
Zhiere, finnverwirrend, man weiß nicht glei was fie mit ihren 
Sliedern anfangen follten, fo hier, was ber verlängerte Finger 
fol? Im diefer Unwiſſenheit wandte man fich fogleih an bie 
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Wiffenden. Die erſte Darlegung Collin's, die eigentliche Aus- 
legung, bie wir Ihnen durch Rectification und Vervollſtaͤndigung 
fchuldig geworben, befonder® aber zulegt bie Herſtellung ber bei- 
den Thiervoͤgel⸗Skelette in ihren natürlichen Zuſtand, gaben voͤl⸗ 
lige Klarheit, verboppelten, verbreifachten dad Intereſſe. Ab: 
zeichnungen, befonberd der zulegt gemeldeten Reftaurationen, wer- 
den in bem Gabinet mit aufbewahrt und fo bad Andenken an 
ben würdigen alten Freund für und für geehrt und erhalten. 

Denn wo hat berfelbe auf einem langen thätigen Lebens: 
gange nicht hingewirtt! Und Sie verzeihen gewiß, wenn ich 
frage: Haben Sie nicht von dem mas Gie leifteten und förber: 
ten fich felbft und Theilnehmenden einige nähere Notizen aufge 
fest? Iſt doch fogar mir nicht alles befannt, was Sie durch 
Erfindung, Zortleitung und Aufmunterung ins Jahrhundert ges 
wirft. Der Welt bleibt Wieled unbekannt, von der Nachwelt 
wird das Bekannte vergeſſen, engherzige Mitlebende und anmaß⸗ 
liche Nachkoͤmmlinge verbüftern und obliteriren vieljährige folgen- 
reiche Bemühungen, bis zulest hiftorifches SIntereffe, wenn es 
nicht gar unrubige Spätgierde zu nennen ift, mit ber Anfrage 
nah Memoiren, Lebenönotizen, Briefen und fonftigen Papier: 
ſchnitzeln nicht enden kann. 

Gedenken Sie Ihrer felbft, der Mitlebenden und der Folge 
weit. Was Ihnen vielleicht nicht beliebt, möge dem Sohn zur 
Pfliht werden. Laflen Sie und binfort einiger Mittheilung 
genießen. 


Treu anhaͤnglich 


Weimar ben 12. Auguft 1827. 
J. W. v. Goethe. 





IE. Serzog Georg von Sachfen : Meiningen 
an Sömmerring. 


29, 
Meiningen ben 26. Rov. 1798. 


Ms habt Ihr wohl vergeflen, Freund Sdömmerring; nicht 
fo ih Euch. Gefchwiegen hab’ ich lange, weil ich glaubte, es 
müfle Euch wohl gehen. Aber ed kommen auch Zeiten, wo es 
wohl thut, wenn man Freunde hat. So gerne möchte ih Euch 
wieder fehen, bei mir feben. Kommt doch und befucht mich, 
bringt aber Frau unb Kinder mit, die Reife bezahlt ih. Wir 
wollen dann einmal uns der alten Zeiten erinnern und froh fein. 
Und fehen was nun zu thun if. Verſteht Ihr mi, Ihr ver: 
fieht ja deutſch? 


SH. Georg v. &.:M. 


X. 


Lieber Sömmerring! 


Sie werben es mir hoffentli ungefhworen glauben, daß 
ih einigen Antheil an Ihrer Berufung nah Iena nehme, unb 
daß es mir daher nicht gleichgültig war zu erfahren, daß Sie 
auf diefen Ruf nicht recht hören wollten. 

Ich wage es alfo die Stimme ber Freundſchaft -ertönen zu 
offen und Sie an biefe zurückzuweiſen, ba es ſcheint, ald ob 
Sie mich vergeffen hätten. Welches ich aber mir zu lieb, und 
ald Egoiſt nicht glauben mag! 
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Nun zur Sache, warum wollen Sie dem Ruf nicht folgen? 
Schenken Sie mir reinen Bein ein und verlaffen Sie fi barauf, 
daß wenn Sie auch eine beflimmtere Forderung machen würden, 
man fich doch alle Mühe geben wird fie zu erfüllen. Zudem 
kann ich nicht begreifen, warum Sie nicht wollen, hat man Ih⸗ 
nen etwad widriges dagegen weis gemacht, oder wie fleht das 
Ding? 

Kurz ich Tage Ihnen voraus, ich plage Sie fo lange, bis 
Sie ja fagen, und wäre ed auch nicht meinetwegen. 

Keine ruhige Stunde follen Sie mehr haben. Denn mein 
böfer Genius wirb Sie allentbalben verfuchen. 

Alfo Amice, bringt einmal ber Menfchheit ein reines Opfer, 
und ſchenkt Euch und. 

Leben Sie wohl, aber Ihre Antwort fei ja, ja, nidt 
nein, nein. Adieu auf MWieberfehen. 


Meiningen den 4. Septbr. 1803. 
H. Georg v &:M. 


Herder an Sömmerring. 


31. 


Weimar den 28. Kebr. (sin. Ann.'). 
Hochgeſchätzter Herr und Freund! 


Na nenne Gie mit diefem lebten Namen, weil Ihr mir fo lie 
ber erfreuender Brief das kalte Wort Herr in meiner Antwort 
mir ganz unleidlich macht: denn ich geftehe ed Ihnen aufrichtig, 
lange ift mir Fein gelehrter Brief fo angenehm geweſen. Er 
fam mir eben, da ich eine dußerft fchiefe, platte, boshafte Re: 
cnfion meines Buchd in der Senaifchen Literat. = Zeitung gelefen 
hatte, in der, denken Sie!, ein Metaphyſiker dem Geſicht allen 
Ausdruck der Seele, dem Gehirn allen Antheil an den Opera: 
tionen der Seele, den Thieren alle Analogie mit und abfpricht. 
Lefen Sie doc einmal dad Blatt (dad Ate dieſes Jahrs der neuen 
Zeitung) und Sie werden die Wunder der Metaphysica unfers 
Sahrhunderts fehen. Auf Fein factum im ganzen Buch, auf de: 
nen doch alles beruhet, bat der philosophus ſich eingelaffen, thut, 
ald ob fie nicht da, als ob kein Zhier in der Welt wäre, und 
ſagt, er Überließe died andern. — Eben zu ber Zeit alfo kam 
mir Ihr theilnehmender Brief, für den ich Ihnen aufs freund- 
ſchaftlichſte danke. 

Aber darf ih noch eine Bitte hinzufügen? Wollen Sie 
niht davon eine Anzeige in den Gött. Zeitungen mahen? Ich 
bitte um kein Lob; vielmehr wird mir's, wie ich in ber Bor: 
tede aufrichtig gebeten habe, dußerft lieb fein, die Fehler (einige 
habe ich fchon felbft bemerkt, und in einigen bin ih Hallern 
gefolgt, weil er der frequentefte Schriftfteller ift und ich mid 
bei Kleinigkeiten oder Zweifeln, fo oder fo, nicht aufhalten 
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Durfte) angezeigt zu fehen. Nur daß ein Menſch aber mit gera- 
dem Blick den Zweck und Gang bed Buchs und daß nur, wie 
ich glaube, auf diefem Wege der Beobachtung und Analogie nach 
factis und über facta reelle Philofophie möglich fei — nur daß 
jemand das ind Licht feße und übrigens von einzelnen Vermu⸗ 
thbungen halte, was er will. Weberall, infonderheit beim 5ten 
Bude, habe ich genugfam gelagt, daß ih nur vermuthe, unb 
niemals eine Hypotheſe für ein factum gegeben. Diefe legte reich 
und treu darzuftellen, war mein Hauptzweck, und das legte Buch 
kann für den, ber es nicht gelten laffen mag, meinethalben weg- 
bleiben: in meinem Plan und meiner Abſicht wird damit nichts 
geändert. — Doc will id Ihnen mit diefer Bitte gar keinen 
andringlihen Zwang auflegen. Sie haben beſſere Sachen zu 
thun, al& zu recenfiren. Berfönlich iſt mir auch gleich viel, was 
man über meine Schriften urtheile; nur an der Sache felbfl‘, dem 
wichtigften Stüd der Wiffenfchaften, ift mir gelegen, daß man 
von dem Wortgeſchwaͤtz der Philofophie weg auf Erfahrung und 
facta fomme. Verzeihen Sie alfo auch, daß ich fo lange hier: 
über rebe. 

Ihre Feine Abhandlung ift guͤlden, und die beftätigende An⸗ 
merkung von ber Weränderung bed ganzen Kopfbaued nach ber 
Stellung auf dem Rüdgrat ift mir viel werth. Ich bin gewiß, 
es werde eine Zeit kommen, ba man aus der Art und dem Win 
fel, wie das Ruͤckenmark in den Kopf tritt und gleihfam ins 
Gehirn effloredcirt, noch manches auf die ganze Conformation 
deflelben und feines Gehäufes näher fchließen wird: denn ganze 
Nationen und ihre Bildungen unterfcheiden fi in bemfelben. 
Sch werbe voll Freuden, wenn ich denke, was Beobachter, wie 
Sie, treu und genau im Einzelnen, und doch immer auf's ganze 
Lebendige blidend, noch für Fortfchritte thun werben. Iſt mir 
recht, fo haben Sie dazu die erwünfchtefte Lage. Ihren Aufſatz 
in den heil. Beitr. fannte ich noch nicht; ich habe ihn feitbem 
mit bem größten Vergnuͤgen gelefen. 

Die Sött. Zeit. verlaffen Sie doch ja nicht. Ich kann Ih⸗ 
nen nicht fagen, was mir, der ih ein völliger Laie dieſer Wif: 
fenfchaften bin, Ihr Eritifcher Auszug aus Monro in Blumen: 
bachs Bibl. für Freude gemacht hat: - Recenfenten der Art find 
feltne Vögel. Schade, daß ich Ihre Abhandlung nicht früher 
hatte. Als ich fie empfing, war mein’ Lfted Buch des zweiten 
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Theils, das von den Bildungen der Voͤlker handelt, nebſt einem 
guten Stüd des 2ten, ſchon abgedruckt, und ich konnte in die: 
fem nur bei der Correctur, an einem Ort, wo ed paflend fchien, 
die Sitation bemerken. Sobald der Theil fertig ift, fende ich 
Ihnen denfelben mit $reude und erbitte mir darüber, ohne Lob 
und Schminke, Ihre belehrende Meinung. Leben Sie wohl und 
arbeiten glädliih! Darf ich bitten, fo erhalten Sie mir Ihre 
Liebe und theilnehmende Freundſchaft, mit der ih Sie immer 
begleiten werde. 


Serder. 


Verzeihen Sie meine fpäte Antwort, ich bin, wie ein Be: 
ladner, in zehnerlei ganz andern Geſchaͤften. 


WERFEN TG — ge SE — — — — —— ——— — — — — -- 


EV. F. H. Jacobi an Sömmerring. 


32. 


Pempelfort bei Düſſeldorf ben 9. Sept. 17885. 
Befter Sömmerring! 


Edhe ich Ihr liebes Geſchenk mit Ihrem lieben Briefe vom 13. 
San. erhielt, hatte ich ſchon oft den Vorſatz, Ihnen den Rhein 
hinauf einen nadhbarlihen Gruß zu fchiden. Ich wollte Ihnen 
fagen, daß ich feit kurzem im beutfchen Mufeo allerhand von 
Mainz gefunden hätte, und nur. von Ihnen nidht ein Wort. — 
Ob Sie auch wirklich dort wären? Oder bereits erilirt, infarze: 
rirt u. f. w. Oder ob Sie gar das activum Ihrer Kunſt in ein 
passivum verwandelt hätten? 

Da kam Ihr Brief, den ich gewiß in ber vollen Freude 
meined Herzend noch denfelben Tag beantwortet hätte, wenn nicht 
die Poft ſchon 3 Stunden vorher weg geweſen wäre. Den fol- 
genden Morgen ftand ich gleich bei meinem Pulte, Ihren Brief 
vor mir und die Feder in der Hand. Jemand kam dazu und 
bat: . »ich möchte heute doch nicht ſchreiben« Den Grund ber 
Bitte weiß ich nicht mehr, genug, fie wurbe erhört. — Nun 
aber werbe ich doch wohl den Zag darauf gefchrieben haben; — 
oder wenigftend den folgenden, — ober doch gewiß den naͤchſt 
folgenden ? 

Wenn ich fo dem Dinge nadhbente, fo finde ich, baß es in 
der That wohl nicht anders fein fann, und baß ich Ihnen wirf: 
lich gefchrieben, und es nur wieder vergeffen haben wiırde. Wenn 
ic Ihnen gefchrieben habe, fo fei Ihnen der Himmel gnäbig, 
daß Sie mir nicht geantwortet, und ber Ungebuldb, womit id) 
zu erfahren wünfchte, wie Ihre Lage in Mainz fi) ausgebildet 
babe, bis auf diefe Stunde gar nicht achteten. 
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In der That, je mehr ich es erwaͤge, je wahrſcheinlicher 
wird es mir, daß ich Ihnen geſchrieben und es ganz gewiß ver⸗ 
geſſen habe. Ich war einige Mal krank, einige Mal verreiſt, ge⸗ 
rieth uͤber Dinge, wonach die Heiden trachten, in Verdrießlich⸗ 
keiten, Aerger und unertraͤgliche Arbeit, erlitt eine Menge von 
Beſuchen, und ſchrieb unter dem allen auch noch gar ein Buch 
und ließ es drucken. — Wer ſollte da nicht irre werden, und 
vermuthen duͤrfen, wenn wichtige Gründe dafür find, daß er 
mehr gethan hat ald er weiß. Ic erwarte von Ihrer Sroßmuth, 
daß Sie die Wahrheit befennen und mir ehrlich aus dem Traume 
beifen werden. Ich will dagegen wieber großmüthig fein und, 
gegen mein Gewiflen, den Fall annehmen, daß ich Ihnen nicht 
gefchrieben habe. Empfangen Sie alfo nochmald meinen Dank, 
und zu allererfi für die beiden lieben Schatten. Der Ihrige ifl 
ganz vortrefflich gerathen und auch Forſters Kopf recht gut. 
Nur macht die fhön geplättete Kraufe an der Buͤſte den Einfall 
des Kuͤnſtlers, unfern Freund auf diefe Weiſe vorzuftellen, noch 
drolliger. Er hätte wohl lieber etwas Anatomifches vor Sie hin; 
geftelt. Da ed aber ein lebendiger Menſch durchaus fein follte, 
fo wollte er, um Ihrem Genius ein Gompliment zu machen, ihm 
wenigftend das Lebenslicht fo weit ausblafen, ald ed mit Schick⸗ 
lichkeit gefchehen Eonnte. 

Die Abhandlung über Ihren gefchälten Schwarzen, babe ich 
zweimal mit ungemeinem Vergnuͤgen gelefen. Merd fagte mir 
diefen Sommer, eö fei eine neue vermehrte Ausgabe davon heraus. 
Ich habe biöher verfäumt mir dieſe anzufchaffen, beftelle fie aber 
morgen mit einigen andern Büchern von Frankfurt. Ein Paar 
Stellen hatte ich angeftrichen, worüber ich Ihnen fchreiben wollte. 
Diefed muß auf kuͤnftig verfchoben bleiben, weil ich Ihre Schrift 
in der Stadt gelaflen babe. Die meinige erhalten Sie, fobald 
ih auf diefen Brief Ihre Antwort habe. — Empfinden Sie ben 
ganzen Nachdrud diefer Wendung?! — Welche Gleichgültigkeit 
würde es nicht gegen die Früchte meines Geiſtes verrathen, wenn 
Sie fih nicht den Augenblid hinfesten und an mich fohrieben? 
Indeß verbietet mir die Ehrlichkeit, Ihnen zu verfchweigen, daß 
mein Buch nicht allein gegen alle Fleiſches⸗, fondern noch mehr 
gegen alle Knochen Luft gerichtet ift; doch wohl eigentlih nur 
gegen die immaterielle. 

Lieber Sömmerring! 8 jährt fih eben, duß wir zu 
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Hofgeismar den Saamen ber Freundſchaft ſtreuten, ben wir her⸗ 
nach zu Caſſel fo fchön aufgehen ſahen. Gewiß, ich habe fie in 
meinem Innerſten treu gepflegt, biefe fchöne Freundfchaft, und 
mit warmer Sehnfucht taufend Mal meine Arme nach Ihnen aus- 
geftredt; faffen Sie doch, mein Lieber, in biefen Zagen der Er- 
innerung den Entfchluß, Ihren Jacobi in feiner einfamen Wob- 
rung aufzufuchen, und ſetzen Sie feierlih, in einer Stunde 
freundfchaftlicher Andacht, eine Zeit dazu feſt. — Wie fchön, 
wenn Sie jest gleich kämen, und brädten unfern Forſter mit 
feiner Forfterinn in meine Arme! — So den Augenblid feße id) 
mich hin und fchreibe an den Bräutigam. Helfen Sie mir -bit- 
ten, und bringen Sie, wo möglih, auc die Braut auf meine 
Seite. Tauſend der fchönften Srüße von meiner Schwefter Char: 
lotte. Sie hat an Sie fehreiben wollen. Nachher fiel ihr ein, 
bie Materie des Briefes, ben fie zu beantworten hätte, wäre zu 
alt geworden, und wahrfeheintic Ihnen felbft aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß gefommen. Grüßen aber ſollte ich Sie ja ja auf das al: 
terbefte. 

Recht vielen Dank für das Dinten:Recept. Die Gefchichts- 
harte und Charten zur Gefchichte von Gatterer habe ich aber 
noch zu gut. Sie hätten diedmal gute Gelegenheit Ihr Verſpre⸗ 
chen zu erfüllen, und mir natürlich einen großen Gefallen zu thun. 

Sch ‚glaube gelefen zu haben, daß Sie Mainzifcher Hofrath 
find, weiß e8 aber nicht gewiß. Sehen. Sie, auch biefes 
babe ich vergeffen, und fehe Ihrer Zurechtweifung entgegen. 

Leben Sie wohl, lieber theuerfter Freund! Ich umarme Sie 
von ganzem Derzen. 


3 9. Jacobi. 


33. 
Pempelfort den 28. Sept. 1785. , 


Ich habe Ihnen, mein Xheuerfter, nicht mit umlaufender 
Poſt antworten koͤnnen, weil die böfe Witterung mich Trank ge: 
macht hatte, und auch, weil ich vorher Ihre Abhandlung wieder 
anfehen wollte, und um fie zu holen felbft in die Stadt mußte. 
Heute Morgen habe ic) fie mir geholt, aber nur notabeniert ge: 
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funden, was mir vorzüglich merkwürdig gefchienen hatte, und 
dann ein paar Nachläffigkeiten im Ausbrud, wovon die eine mir 
etwas erheblich ſcheinende ©. 8. fteht, wo Sie von Camper fa: 
gen: „die von ihm erfundene Sefichtölinie«. Die Geſichtslinie 
wird nur durch ihre Anwendung zur Erfindung. Aber ein jeder 
Ihrer Lefer weiß, was fuͤr eine Theorie Sie damit meinen. 

Mit Iebhaftem Vergnügen habe ich Ihre Abhandlung aber: 
mals durchgelefen, und es mir von neuem recht zu Herzen gehen 
laffen, wie viel der Mann leiflet, ber aud nur einen einzig 
neuen richtigen Sag binftelt. Wer das nicht kann, ber leiftet 
in den Wiſſenſchaften nichts großes, der hilft ihnen nicht weiter. 
Kant nennt die Gabe dazu dad Specifiihe des Mutterwitzes — 
oder des Genies. — Der neuen Ausgabe Ihres Werkes fehe 
ih mit Verlangen entgegen. 

Wie Ichön, liebfter Sömmerring, wie fchön, wenn Sie 
Wort hielten, und im October noch zu und fämen. Aber nicht 
zu fpat im October, benn unfre Bäume haben fhon lange an: 
gefangen die Blätter fallen zu laſſen. 

Können Sie mir dad Stid ber heffifchen Beiträge, welches 
Ihre Abhandlung uͤber die Sch: Nerven enthält, nicht auf einige 
Zage leihen? Hier findet man von all dergleichen nicht. Sie 
werden mich recht fehr verbinden, befter Freund, wenn Sie mir 
Ihr Urtheil über meine hiebeikommende Schrift recht frei und 
offenherzig fchreiben. 

Ich habe Luft ein Eremplar an Heyne zu fchiden. Und 
fönnten Sie dann wohl veranftalten, baß fie bald angezeigt, 
und nicht gerade einem zornmüthigen Wolfianer überantwortet 
würde. Vielen Dank für die Mühe, welche Ihnen die Beforgung 
des Journal de Paris verurſacht. Aber ich muß Sie bitten noch 
eine Bitte mehr babei zu Übernehmen, nämlich die Folge der M 
nahzufehen. Es fehlt eine Menge und Le Roup, bem ich bed 
wegen gefchrieben habe, behauptet, Ihnen fei alles richtig einge: 
liefert worden. Ich glaube dieſes nicht, Tann aber mit dem 
Menſchen nun doch weiter nichts anfangen, bie Ihrem jüngften 
Briefe beigefchlagnen follen von N? 169—181 gehen, unb es 
fehlen wieder AG 178 u. 179. Macht Ihnen die Sache zu viel 
Mühe, fo fagen Sie Le Roup, er folle mir bie Blätter jeden 
Monat mit dem Poftwagen fchiden, denn in der That liegt mir 
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nicht viel daran, fie 14 Tage, und felbft einige Wochen fpäter 
zu erhalten. 

Neßelrode ift noch nicht zurlid. Sobald er kommt, werde 
ich ihm Ihr Paquet einhändigen. Sind beide Stabiond gegen: 
wärtig in Mainz? Oder wo ift gegenwärtig der Domherr? 
Verzeihen Sie meine fehredlihe Sudelei und behalten Sie mid) 
lieb von ganzem Herzen. 


F. H. Jacobi. 


Ich hoͤre eben, daß Neßelrode noch zu Aſchaffenburg iſt. 
Er geht über Mainz zuruͤck. — Machen Sie doch Parthie mit ihm. 


31. 


Düffelborf den 20. Febr. 1786. 
Edler Tiebenswürdiger Freund. 


Was werden Sie von mir undankbaren denken? Aber Gott 
weiß, ich war es in meinem Herzen nicht. Moͤchten Sie nur 
einmal eine Zeitlang um mich fein; Sie wuͤrden alsdann voll: 
fommen begreifen, "wie ed zugeht, daß ich ohne Sünde, doch 
oft ein fo großer Sünder werde. 

Meinen wärmften Dank, liebſter Sömmerring, für Ihr 
Borwort bei Heyne. Der vortrefflide Mann ſchickte mir das 
Zeitungöblatt unter einem befondern Couvert. Diefes freundliche 
Betragen, dieſe Holdfeligkeit möchte ich fagen, von einem fo 
ehrwuͤrdigen großen Manne, rührte mich in einem Grade, baß 
ih mich kaum enthalten Fonnte, unmittelbar an ihn felbft zu 
fohreiben, ihn ald meinen Gönner zu begrüßen, und mit meinem 
Danf um feine Liebe zu werben. Meine Schlichternheit, mein 
Widerwille gegen alled Zudringen (wie fehr man mich auch ge 
genwärtig in Berlin der Zudringlichkeit befhuldigt) hielten mid) 
zurüd. Befler Sdömmerring, o, ſchreiben Sie doch mir zu 
Liebe bald an Heynen, und legen Sie ihm meine Gefinnung ge: 
gen ihn fo nahe ans Herz ald Sie immer können. Dit der Re- 
cenfion meiner Schrift habe ich alle Urfache zufrieden zu fein, und 
ed hat mich gefreut, gerade Diejenigen Stellen ald bie beften be- 
merkt zu finden, bie ich felbft dafür halte. Die einzige Stelle 
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haͤtte ich weggewuͤnſcht, wo geſagt wird: »ich hätte eine fortge⸗ 
ſetzte freie Darſtellung der Thorheit und Abſcheulichkeit des 
Spinoziſtiſchen Syſtems deswegen für nuͤtzlich gehalten u. ſ. w.« — 
denn nirgend babe ich ſolcher harten Ausdruͤcke mich bedient, und 
bin der Meinung, daß fie dem Geifle der Philofophen zuwider 
find, der von der Aengfllichkeit und ber Rüdficht, die folche 
harte Ausdrüde eingeben, ganz frei ifl. Won diefer Aengfllichkeit 
und Damit verwandten Borurtheilen, Neigungen und Abneigun⸗ 
gen, trägt die Recenfion der Morgenftunden noch flärkere Spuren. 
Die Jenaer Lateiner aber haben es noch fchlimmer gemacht, denn 
die finden in der Mendelsfohnfchen Darftelung ded Pantheismus 
und Spinozismus fogar Menfchenliebe und ich weiß nicht was 
fonft noch Aehnliches, denn ich habe gerade das Blatt nicht bei 
der Hand. Mir fiel dabei ein, wenn nach Ihnen ein andrer 
ergliederer einen Neger zergliederte, und gäbe von dem was er 
gefunden eine folhe Rechenſchaft, die zwar ganz quer und leer, 
aber fo beichaffen wäre, daß ed am Ende hieße, der Neger wäre 
dem Europäer nicht ungleih, fondern im Ganzen wohl gar noch 
über ihr; und nun kaͤme ein Kunftrichter und priefe die Men: 
ihenfreundlichkeit, dad moralifche Werbienft diefer Operation und 
ihrer Anwendung, mit Seitenblid auf Sömmerring’s böfes 
Gemüth und unbefonnenen SKunfteifer, und wie man ihn aus 
Sewifienhaftigkeit herunterfegen, und ihm ja nicht Recht laſſen 
müffe: wuͤrden wir nicht alle lachen und und drgern? Und wir 
lachen und ärgern und nicht, wenn grabe daffelbe in Abficht andes 
ter wichtiger Gegenflände ber menfchlichen Erkenntniß, ja ber 
wichtigften von allen gefhieht. Wir treten Facta, Gefchichte, die 
bündigften Schlußfolgen und die einleuchtendflen Refultate unter 
die Füße, nach einem gewiffen Eigendünfel des Nüslihen, und 
kraft eines mehr ald roͤmiſchen Papismus, deffen Seelforge und 
Eifer fih bis zur göttlichen Gerechtigkeit eines Großinquifitors 
erhebt. Wollte Gott ich könnte meinen Unwillen gegen diefe 
ſinnloſe thörichte Wirthfchaft, dieſe ſchnoͤde Selbſtvergoͤtterung, 
die ſichtbarer in Berlin zuerſt gepflegt, und ſchnell, wie der 
preußiſche Despotismus mit allen ſeinen Kuͤnſten um ſich gefreſſen 
hat, ſo daß ſie taͤglich mehr, zum Schreck, allgemein wird — 
wollte Gott ich koͤnnte meinen Unwillen dagegen einem oder meh: 
teren Männern mittheilen, die ſich in ber Lage befänden, mit 
Nachdruck dagegen zu wirken, und der Weiöheit, die aller Er: 
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tennmiß und jebem Sebrauche ber Vernunft den Weg weifen will, 
die große Narrenkappe aufzufegen! Denn fann wohl etwas när- 
rifcheres erdbadht werben, als eine menfchliche Weisheit, die über 
die Wahrheit felbft, wie, und wann fie gelten foll, entfchei: 
den will? 

Aber wohin, liebfter Sömmerring, babe ich mich verirrt? — 
Laflen Sie uns gefchwinde auf etwas andre fommen. Und ba 
nun zuerft meinen zweiten herzlichen Dank, nämlich flır die neue 
Ausgabe Ihrer Abhandlung. Die Borrede hat mid fehr ergößt. 
Schade, daß der franzöfiihe Brief fo grobe Sprachſchnitzer hat. 
Das persiflage darin iſt vortrefflih. Weber dad Werk ferbft kuͤnf⸗ 
tig, wenn ich ed werde noch einmal burchgelefen haben. Die 
Abhandlung uͤber die Sehnerven find Sie mir noch ſchuldig. 
Oder wenn man bie Stüde ber heſſiſchen Monatöfchrift einzeln 
haben kann, fo melden Sie mir die Nummer. 

Daß Sie in Mainz nicht vergnügt leben, ift mir ein wahrer 
Kummer. Indeß können Sie fi jebt doch troͤſten, daß Sie 
nicht in Gaffel geblieben find, da Sie wahrfcheinlih auch nad 
Marburg hätten wandern müflen. Dean Grafen Hugo von 
Habfeld babe ich ein Wörtchen darüber gefagt, daß er mir nicht 
mehr von Ihnen zu erzählen wußte. Ron ihm erfuhr ich zuerfl, 
baß unfer Freund Müller Bibliothefar an Diezens Stelle ge: 
worden fei. Ich habe mich ganz ungemein barlıber gefreut, gruͤ⸗ 
Ben Sie ihn recht herzlih von mir, und fragen Sie ihn, ob er 
mich noch liebt. Gebe der Himmel, daß ihm biesmal die beut- 
Ihe Luft beffer anſchlage, als beim erftien Verfuh. Wie geht es 
Shnen mit Ihren Augen? Der Frühling wird fich nun bald her: 
bei machen und Sie an Ihr VBerfprechen erinnen. Sie follen 
fehen, wie wir alle hier uns freuen, wenn Sie fommen. Mor: 
gen Eehren Hofmann und Graf v. Neßelrode wieder nad) 
Mainz zurüd. 

Glaudius hat zwei Beurtheilungen befonders druden laſſen; 
eine Eleine über meine Briefe und eine ausführlichere über Men: 
del sſohns legte Schrift; die ausflhrlichere ift ein Meiſterſtuͤck, 
und gewiß das Belle was Claudius gefchrieben. Ich erhielt 
geftern ein Eremplar mit der reitenden Poſt; mit der fahrenden 
Poft erhalte ih mehr, und dann follen Sie ſogleich eins haben. 
Für Ihre Bemühung mit dem Journal de Paris bin ih Ihnen 
fehr verbunden. Lieber! geben Sie mir doc, auch etwas zu thun. 
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Benn Sie dem guten Forſter fchreiben, fo gebenfen Sie 
meiner gegen ihn im Beſten. Daß ihn bie Löwen unter ber Tape 
haben , iſt ein wahres Ungluͤck. Ich fürchte, ich fürchte, fie lecken 
ihm an, anftatt ihn abzuleden. | 

Ihr letztes liebed Brieflein bat fi unter meine Papiere 
verfrochen, ich weiß alfo nicht, ob ich nicht vielleicht etwas zu 
beantworten unterlaffe.e Schon 3 mal bin ich aufgeflanden und 
babe mich zum Narren zerfucht. 

Noch einmal, liebfter Sömmerring, kommen Sie mit den 
erfien NRachtigallen. Behalten Sie mid) lieb. Ich umarme Sie 
von ganzem Herzen. 


Fr. 9. Jacobi. 


Ich gebe Hoffmann ein Eremplar meiner Briefe für Muͤl⸗ 
ler mit, ober Haßfelden, wenn ed nicht abgegeben werben 
jolte, fo kann Müller es abfordern laflen. Den Anhang aber 
(v. Mendelsfohn) mag er felbfi Faufen, und nein Freund 
Sömmerring aud. — 


35. 


Düffelborf den 1. Mai 1786. 


Zur Strafe, daB Sie mir nicht antworten, mich wohl un: 
terbefien gar verlaͤugnet haben, mögen Sie fih hier in Kupfer 
gefiochen fehen! Und wenn Sie hierauf nicht im fich gehen, nicht 
den Augenblid zur Beßrung fchreiten, fo fahre ich fort, und 
laſſe Sie audy noch illuminiren. 

Im Ernfte, lieber Sömmerring, ed wundert mid, DaB 
ih nun wieder fo lange gar nichts von Ihnen höre. Sie find 
doch wohl nicht zu den Berlinern übergegangen, wie Forſter zu 
den Wienern uͤberging? — Oder find Sie vielleicht auf dem 
Wege nach meinem Pempelfort? Ich bat Sie fo herzlich, mit 
den Nachtigallen bei mir einzutreffen! Die Nachtigallen find da, 
und fingen zum Zuge des Frühlings, ald tanzte er nach ihrem 
Schlage feine Reigen. Gefchwinde her, lieber Sömmerring, 
daß ich Sie e8 hören und fehen laſſe! 

Ich wollte noch fiber ein und andre mit Ihnen plaudern, 
aber ein paar Befuche, die mir in bie Quere famen, haben mich 
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zu ſehr zerſtreut, und es mir dadurch auch unmoͤglich gemacht, 
heute noch an Muͤllern zu ſchreiben, von dem ich ſchon am 
24. Maͤrz einen ganz herrlichen Brief erhielt. Aber gewiß noch 
dieſen Abend ſchreibe ich die Antwort, damit ſie unfehlbar mor⸗ 
gen mit einem Exemplar meiner Rechtfertigung abgehe. 


Von ganzem Herzen 
F. H. Jacobi. 


Meine Schweſter Lotte, die eben dazu kommt, da ich dieſen 
Brief ſiegle, will einen Gruß von ihr beigeſchloſſen haben. 


36. 


Pempelfort den 22. Mai 1786. 


Stillen Sie meine Neugierde — ich mag nicht ſagen meine 
Unruhe, lieber Freund, und ſagen Sie mir mit umlaufender 
Poſt, warum ich nichts von Ihnen hoͤre? Es iſt fo ganz und 
gar gegen meine Erwartung, Ihr anhaltendes Stillſchweigen nach 
dem Empfang meines letzten Packets, daß ich mich des Gruͤbelns 
daruͤber nicht erwehren kann. Jeden Morgen, wenn die Poſt 
angekommen iſt ohne mir von Ihnen was zu bringen, mache ich 
mir neue Gedanken. Ich muß endlich ſuchen, dieſes Uebel los zu 
werden. Alſo, lieber Soͤmmerring, wenn etwas zwiſchen uns 
getreten iſt, ſo entdecken Sie mirs ohne laͤngern Verzug mit 
deutſcher Freimuͤthigkeit. Daß Sie nicht verreiſt find und ſich 
wohl befinden hörte ih von Bürger. Leben Sie ferner wohl. 
Ich bleibe 


Ihr aufrichtiger Freund 
3 9. Jacobi. 


37. 


Dempelfort den 25. April 1787. 


Ueber eine große halbe Stunde, liebſter Sömmerring, fiße 
ich bier vor diefem Blatt und befinne mich, wie ich e8 am beften 
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anfange, um von meiner Schuld und von Ihrer Gnade fo mit 
Shen zu fprechen, daß am Ende Vergebung herausfomme. 

Ich weiß aber nichtd beßres zu erfinnen, ald was lange vor 
mir Der verlorne Sohn ſchon erfonnen hat; naͤmlich mich auf 
Snade und Ungnabde dahin zu geben. 

Sie entfhuldigten ſich vorigen Herbſt mit einem Schwären, 
daß Sie Müllern nicht hierhin begleitet hätten, und ſetzten 
hinzu: »Nun muß ed wohl bis zum Frühjahr bleiben« — bie: 
fe8 Fruͤhjahr, mein Liebfler, ift nun da, und Sie müſſen alfo 
tommen. Bielleiht finden Sie an Müllern und an Heinfen 
willige Begleiter. 

Hierbei wieder etwas Gebrudtes von mir.. Sch ſchicke Ihnen 
naͤchſftens noch ein Exemplar für Korftern, im Kal Sie eine 
Selegenbeit wiflen, ed nah Wilna ohne Koften zu befördern. 
Srüßen Sie doch ja den lieben Mann recht herzlich von mir, und 
fagen Sie ihm meinen wärmften Dank für die Beweiſe feines 
Andentens, welche ich durch Sie erhielt. Ich fchrieb’ ihm fo gern! 
Gewiß es ftellt fich Feiner meiner Freunde vor, was ich felbft bei 
dergleichen Wernacdhläffigungen leide, und alle würden mich voll- 
kommen entichuldigen, und von ganzem Herzen mir verzeiben, 
wenn fie nur eine vier Wochen beftändig um mich wären. 

Sind Sie num an bie Rheinluft und die Rheinweife gewöhnt, 
lieber Sömmerring? — Und bie Mädchen, fangen Sie end- 
ih an fich zu ſchicken? Irgend eine Krifis muß feit vorigem 
Frühjahr doch erfolgt fein. Vergeſſen Sie nicht, wenn Sie mir . 
ſchreiben, mir zu melden, wie Ihr Verſuch mit den Kaninchen 
abgelaufen ift. 

Was ich von England zu erzählen hätte, ift zu weitläuftig 
für einen Brief. Sie follen alles willen, wenn Sie herfommen. 

Zaufend Grüße von meinen Schweftern,, beſonders von Ih: 
ter Freundin Lotte. 


Ih umarme Sie von ganzem Herzen 


Ihr alter ewig getreuer 
3. 9. Jacobi. 
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38. 


Dempelfort den 4. Mai 1789. 
Liebſter Sömmerring! 


Ich bin die vorige Woche einige Zage hintereinander recht 
fehr elend gewefen, und erſt heute wieder ein wenig bei Xeben. 

Ihr Brieflein hat mich fehr gefreut. Empfangen Sie noch⸗ 
mald meinen Dank für Ihren Beſuch, und für alle die Freuden, 
bie er in mein Haus gebracht hat. Daß Sie ein lieber trefflicher 
Mann, ein herrlicher Kopf, und ene grooten opsnieder waren, 
wußte ich lange; aber das if, wie ich num gefehen habe, nicht 
bie Hälfte Ihrer Ausſteuer. Bei dem Worte Ausfleuer faͤllt mir 
ein, daß wir im Ernfie darauf gedacht haben, Ihnen eine Frau 
aus der biefigen Gegend zu verichaffen, ein Mädchen, wie ich 
fein andre kenne. Künftig mehr davon, wenn ih mid erſt 
noch näher nah Ihnen erfundigt. haben werde. 

Dad Buch zu den Beilagen, die ic Ihnen mitgab, werben 
Sie durch Forſter erhalten Haben, und Sie befißen nun ein 
vollſtaͤndiges Eremplar. Ich erinnere dieſes darum fo ausdrüd: 
lih, damit ich nicht von neuem in Anfpruch genommen werde, 
wie bei dem Gefpräce über Idealismus und Realiömus. Denn, 
lieber Herr! hier liegt ein Brief von Denenfelben vor mir vom 
10. Octbr. 1787, welcher beurkundet, daB Sie benannte Ge 
ſpraͤch glei nach feiner Erfcheinung von. mir erhalten haben. 
Ob Sie Wort halten, und mir zuweilen fehreiben werden? Auf: 
ſchluͤſe dürfen Sie aber nicht bei mir ſuchen, weldges Sie aud 
nie im Ernfte thun werden; benn Sie wiflen, ich gebe nicht auf 
das Begreifen, fondern auf das Nichtbegreifen aus. 

Hier ſechs Zitelblätter meines Spinoza. In den Erempla- 
ren, die ich gefhidt habe, waren lauter fchlechte Abdruͤcke der 
Vignette, und ich verſprach Forſtern, daß beffere folgen follten. 
Wählen Sie alfo ein Eremplar für fih, und flellen Sie die 
übrigen unſerm Forſter zu, der fie an ihre Behörde beforgen 
wird. Wegen Müller bin ich fehr befümmert, und warte mit 
Sehnfuht auf beflere Nachrichten von ibm. Sagen Sie ihm 
boch jedesmal, wenn Sie ihn fehben, ein Wort der Freundfchaft. 
von mir. | 

Sagen Sie Sidingen, Bindifhgräg wäre feit Freitag 
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bier, und würde wahrfcheintih bis zu meiner Abreife nach Pyr⸗ 
mont bleiben. Forftern und feinem genialen Weibchen alled er: 
finnlidye Liebes und Gutes. — Heynen babe ich heute gefchrie: 
ben, daß mir feine Tochter einen eifernen Brief an ibn mit 
auf die Reiſe geben -würbe. 

Zaufend Grüße von meinen Schweftern. Behalten Sie mid 
lieb, befter Sömmerring. Ich umarme Sie don Herzen. 


8. H. Jacobi. 


39. 


Dempelfort den 8. Juni 1789. 


Ich febe mich hin, theuerfler Freund, nicht um Ihnen zu 
ichreiben , fondern um Ihnen zu fagen, daß ich fo gern Ihnen 
recht viel fchreiben möchte, wenn — wir nur beffereö Wetter hät- 
ten. Denn gewiß ift es nichts anders als die Falte feuchte Wit: 
terung, was mic feit vier Tagen fo Frank macht, dab ich an 
die legte Delung denken würde, wenn fie überhaupt zu meiner 
Equipage gehörte. Wirklich kann ich mein Uebel fo recht mit Haͤn⸗ 
den ergreifen, und diefe Außerliche Gegenwart, verknüpft mit ber 
innerlichen, hat etwas an fich, was einen vernünftigen und billi⸗ 
gen Menfchen nicht anders als in einem hoben Grade verbrießlich 
machen kann. Und nun fiellen Sie fich vor, morgen ift Medardus. 
Benn dann mieber ſolches Wetter ift wie heute, fo behalten wir, 
es, ich weiß niht — 3 Wochen — oder 6 Wochen? Sie als 
ein großer Naturkundiger müffen ed willen. Was reife ich denn 
nach Pyrmont? Indeſſen es ift nun einmal alles dazu eingerid)- 
tet und ich mache mich Dienstag Über 8 Tage auf den Weg. 

Sidingen bat mir Ihr freundfchaftliched Brieflein vom 
23ten und ben Haller gebradht, und ich danke Ihnen recht fehr 
für beides. Das Cap. Innere Sinne habe ich zweimal, und 
mit aller Aufmerkſamkeit, der ich fähig bin, gelefen. Der In- 
halt war mir nicht unbelannt. Bonnet hat diefe und noch 
ausfuͤhrlichere Weobachtungen feinen Essais analyliques sur les 
facult6s de l’ame zum Grunde gelegt, und ich glaube, Ihnen 
bier gefagt zu haben, wie nuͤtzlich es mir gewefen tft, dieſes 
Bonnetifche Werk und Aberhaupt die Schriften dieſes Mannes in 
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juͤngern Jahren fo ſehr durchſtudirt zu haben. Während dem Le⸗ 
ſen des Halleriſchen Capitels iſt mir allerhand eingefallen, das 
ich Ihnen gern ſchriebe, wenn es mir jetzt moͤglich waͤre, es zu 
ordnen. Es bezieht ſich großen Theils auf das, was ich in mei: 
ner Vilten Beilage ins Licht zu feßen gefucht habe, und auf bie 
Nothwendigkeit, weniger auf Erklärung der Dinge, als ihre 
Ausforfhung und Sonderung bedacht zu fein. Dierüber 
fhreibe ich Ihnen gewiß einmal ausführlih. Ich möchte nur 
gleih anfangen, aber ich darf nicht, weil ich nicht endigen 
koͤnnte. 

Wenn Sie etwas fuͤrs Muſeum liefern, ſo werde ich es als 
einen Beweis Ihrer Freundſchaft anſehen. Wegen Heinſe geben 
Sie ſich keine Muͤhe; denn erſtlich, wird es nichts helfen, und 
andern Theils moͤchte ich auch nicht einmal, daß es etwas huͤlfe; 
ich will keinen Gefallen von ihm, den er ſich nicht ſelbſt thut. 
Den armen Müller aber dürfen wir nicht plagen, bis er erſt 
wieder beffer iſt. Hier ein Brieflein an ihn von mir und von 
Dohm. Wenn Sie mir von Zeit zu Zeit ein paar Zeilen zu⸗ 
verläffig Nachricht von Müllers Befinden geben, fo verbinden 
Sie mih unendlich. 

Zaufend Grüße von meinen Schweftern und meinem biebern 
Schenk. Charlotte hat mich faft täglich erinnert, Ihnen für 
dad Recept zu danken. Was Sie in Abfiht meiner Gefundheit 
bemerkten, hat ohne Zweifel feine Richtigkeit, und ich will Ih: 
rem Rathe folgen. — 

. Leben Sie recht wohl, mein Liebfler, ich umarme Sie von 
Herzen. 


$. H. Jacobi. 


40. 


Pempelfort den 27. Mai 1792. 


Ich habe, mein liebſter Soͤmmerring, Ihr Packet vom 
13ten, und ſo eben Ihren Brief vom 24ten erhalten. Beide 
lieben Briefe und das ſchoͤne Geſchenk haben mich mehr gefreut, 
als ich Ihnen ſagen kann. Für heute muß ich mich begnügen, 
Ihnen mein kauderwelſches Buch für die liebe Sömmerringinn 
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zu ſchicken, deren Bornamen ich mir bei diefer Gelegenheit aus- 
gebeten Haben will. Das gefhmadvolle Weibchen foll Ihnen 
daraus, was Ihnen etwa fchmeden Pönnte, vorlefen, und id) 
ſchmeichle mir, daß ſich dergleichen doch einiges hie und da fin: 
den wird. 

Meine Augen fangen an wieder jung zu werden, aber ich 
muß ihnen noch ein paar Tage Ruhe laflen. Fährt die Beſſe⸗ 
tung fort, fo fchreibe ih Ihnen, was ich Diendtag meiner Aus 
gen wegen für einen Schreden gehabt habe. Gegenwärtig, ba 
ih wieder gut damit fehen kann, thun fie mir weh, und dad 
Helle blendet mich. Vielen Dank, mein Lieber, für überfchidten 
Kath und Mitfel. Vor dem innerlichen Gebrauche ded Laudanum 
fürchte ich mich, er ift mir nie wohl bekommen. Den 10. Suli 
langen 56000 Preußen unter dem Commando bed Herzogs von 
Braunfhweig am Rheine an; dad werben Sie fchon willen. 

Unterbeffen könnte ich ganz flglic meine Reife nach Carls⸗ 
ruhe machen und auch Sie in Mainz befuchen, welches ich recht 
ſehnlich wuͤnſche; aber die Garlöruher bleiben zu ungewiß, was 
in ihrer Gegend unterdeffen vorfallen wird. Meine Rolle ift, auf 
dem Sprunge ftehen zu bleiben. Bis Ende Juli behalte ich Hoff: 
nung zur Reife Wenn id da bin in Mainz, wird fi der 
dritte Imperativ ſchon finden, und vielleicht ein vierter, 5ter 
und 6 ter dazu. Diefe Stelle von den Imperativen in Ihrem 
Briefe hat mich herrlich ergößt. 

Forſters Padet habe ich vorgeflern auch erhalten. Ich 
febe, daß er ungehalten auf mich if. Ich werde nicht leiden, 
daß er es bleibt. Ich will mich rechtfertigen, oder mein Unrecht 
abbitten. Laßt mich nur erft wieder Augen haben! Ich begreife 
den widernatürlihen Gefhmad nicht, den Korfter an dummen 
Sungen haben Tann. Der Himmel verleihe, daß ich den Brief 
von Wedekind, der meine Aeußerungen- gegen Forſter veran- 
lßte, von Burgmann nod einmal herausbefomme; dann fols 
len Sie fehen, und Forſter fol ſehen und urtheilen, ob mein 
Ekel an dem Schreiber zu ſtark war. Ihr follt lachen, wie Ihr 
lange nicht gelacht haben werdet. Wedekind fängt mit der 
Berfiherung an, daß er Kants Eategorifchen Imperativ unver: 
wandt vor Augen habe, und fih in feinen Empfindungen, Nei: 
gungen, Entichlüffen und Handlungen jedesmal fo beflimme, daß 
die Regel feiner Beftimmung geeigenfchaftet fei, ein allgemeines 
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Naturgefeb zu werben. Dierauf fchilt er mid) einen Hochmuths⸗ 
narren und Enrage Cıber ben andern, und verfichert, meine Freunde 
wären noch ganz anderö tolle Sacobiner, als die franzöfilchen. 
Der Brief von einem Ende bis zum andern (er ift, wenn ich 
nicht irre, 6 Folio Seiten lang) hat fchwerlich feines Gleichen 
an poflierlidem Grimm. Denken Sie fi) daneben meine aller: 
vollfommenfte Unfhuld. Daß nun ein folcher Ged fih un: 
aufbörlih” auf Forftern berufen, ihn zum Schilde nehmen 
konnte, follte mich das nicht verdrießen? 

Sp viel für heute. Der Himmel wird verleihen, daß ich 
in ein paat Zagen wieder und mehr fchreiben Fann. 


_ Ihr alter unveränberlicher 
3. 9. Jacobi. 


41. 


Wandsbeck den 13. Zuni 1795. 


Wie vieled bat fich zugetragen, mein liebfler Sömmer: 
ring, feit wir uns zulest in Mainz, leider nur auf wenige 
Minuten wiederfahen! Sie haben mich nicht wieder fehen wol- 
len, denn Sie waren vorigen Sommer nur eine halbe Meile von 
Dempelfort entfernt und kamen nicht dahin. Ich glaube dennoch, 
daß Sie noch immer etwas Freundfchaft für mich behalten, und 
wage in diefem Vertrauen eine Bitte an Sie. 

Ich habe einen Freund und eine Freundin in SHolftein, Die 
ich beide über allen Ausdruck verehre und liebe: den Grafen 
FKriedrich von Reventlow und feine Gattin. Beider Gefundheit 
ift in ber traurigften Verfaſſung. Der Zuftand ded Grafen macht 
eine Reife in wärmere Gegenden nothwendig. Dieffeitd der Alpen 
fol er die Zrauben= Cur gebrauden. Zu diefem Ende hat man 
ihm Mainz vorgefchlagen, damit er zugleih für fih und feine 
Sattin Hofmann zu Rath ziehen fönne Nun möchte ich gern 
von Ihnen wiffen, ob Hofmann noch fo viel Kopf hat, daß 
ed der Mühe werth ift, ihn zu Rath zu ziehen; hernach, ob 
Sie es für wahrfcheinlid halten, daß man um die Traubenzeit 
einen bequemen Aufenthalt bei Mainz, um die Trauben⸗Cur zu 
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gebrauchen, finden werde. Antworten Sie mir, mein Liebſter, 
fo geichwinde wie möglihd. Wollen Sie von mir und ben mei: 
nigen Nachricht haben, fo will ich Ihnen gern alles was Gie 
zu wiflen verlangen fchreiben. — Sind Sie Vater? Haben Sie 
Ihon mehrere Kinder? Leben Sie vergnügt? — Meine Schwe: 
ſtern grüßen Sie herzlich, Lene ganz befonderde. — Leben Sie 
wohl. Meine Abreffe if: bei Hrn. Apothefer Herrmann 
zu Hamburg. Ich umarme Sie mit berzlicher Liebe, als Ihr 
alter treuer Freund. 


F. H. Jacobi. 


Wo iſt Heinſe? Was treibt er! Ich habe vor meiner 
Auswanderung ſo oft an ihn ſchreiben wollen! Das ganze Jahr 
94 war ein Jahr voll Unruhe und Angſt für mid. 


42. 


Eutin den 3. April 1796. 


Ich kann Shnen heute, mein liebfir Sömmerring, für 
Ihren freundfchaftlihen Brief und Ihr Gefchent meinen Dant 
nur fagen, nicht ihn darftellen; ich felbft kenne ihn nod 
niht ganz, da ich wegen Krankheit Ihre Schrift noch nicht le⸗ 
fen konnte. Schon vor ſechs Monaten hatte ich ihre Erfcheinung 
mit Ungebuld erwartet; nun war fie erfchienen und lag vor 
mir — vergeblih! Ich lieh fie meinem Arzte, dem SHofrath 
Hellwach, der ein treffliher Kopf und wahrhaft gelehrter 
Dann if. Diefer erzählte mir nun daraus und vermehrte meine 
Ungeduld. Seine Freude uͤber das Werk war unfäglid. Meine 
Gedanken darlıber fchreibe ic Ihnen gewiß, und verzweifle nicht, 
wie Sie bei mir, Ihnen zu gefallen. Wenn Sie au die böfe 
Zhde des Materialiomus im Herzen haben -follten ; ein Verdacht, 
den gewiſſe Capitel ihrer Phnfiologie, die ich vorigen Herbft in 
Hamburg lad, erregen koͤnnten; fo darf Ihnen ja der billigben- 
ende Metaphufiter darum nicht gram fein, ba er felbft als 
Biffenfchaftslehrer dahin zu tradhten hat, allen Geift in 
Buchſtaben zu verwandeln. Ic vermuthe, daß Leib und Seele 
ſich ohngefähr eben fo zu einander verhalten, wie Vernunft und 
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Spradhe. Aber nun auch heute fein Wort mehr über viele 
Materie. 

Ich bin fehr krank geweſen, lieber Sömmerring; ganze 
vier Wochen bettlägerig, und habe zugleih an Augen, Ohren 
und Zähnen, der ganzen linken Seite bed Kopfes unfäglich ge: 
litten. Mein Gefühl innerlid dabei war wie eines todtkranken 
Menſchen. Jetzt bin ich auf der Beſſerung, aber ich kann noch 
nicht fagen, daß ich mich erhol. Meine Augen maden mir 
große Dual und Sorge. Ueberhaupt habe ich feit 13 Monaten 
feine recht gefunde Stunde gehabt. Nur 3 Monate, Juli, Au: 
guft und September, waren erträglih. Offenbar ift meine Con⸗ 
flitution diefem Wind: und Wafferlande, ohne Quellen und 
Ströme nicht gewachſen, und ich dürfte nicht noch einen Winter 
darin verweilen. Gottlob, daß der Friede vor der Thür zu fein " 
fcheint. Alsdann denke ich meine Rüdkreife über Berlin, Dresden 
und Leipzig zu machen, vorher aber noch in Pyrmont den Brun- 
nen zu trinten. Ich befuhe Sie dann au in Frankfurt, aus 
berzlihem Berlangen Sie einmal wieder zu fehen, und Shre 
Gattin, von ber ich fo viel Gutes höre, kennen zu lernen. 
gene, die Ihnen taufend Grüße ſchickt, fühlt, wie ich, vieles 
Verlangen. Gie ift jest allein bei mir. Lotte ift wieder in 
Düffeldorf bei Eduard und Fritze; Clärchen in Veels, bei ihrem 
Manne, dem langen Arnold von Clermont, deſſen Sie fi 
kaum erinnern werden. Daß Lina von Clermont meinen 2ten 
Sohn geheirathet hatte, und gleich im erften Kindbette geftorben 
ift, haben Sie wahrfcheinlich gehört; auch den Tod des alten 
Hrn. von Glermont. Chriftel ift einem fehr wadern liebenswuͤr⸗ 
digen Manne, Drofiard von Panhuys zu Maeftriht, zu 
Theil geworden. Bon allen diefen Töchtern ift alfo jet nur 
noch Die einzige Lotte unverheirathet. Unfer Aacher Bürgermei- 
fter lebt in ruhiger Flucht zu Braunſchweig, mit ſeinem Weib⸗ 
chen, und wird alle Tage runder. 

Ich ſchicke Ihnen mit dieſem Briefe 2 Eremplare meines 
neuen Woldemar, eind für Sie, und eins für meinen alten 
Freund und Gameraden Heinfe. Sie follen nur im erften Theil 
das Geſpraͤch S. 76 — 145, und im zweiten ein andred Gefpräd 
S. 219 — 261 leſen. Alles übrige: ift lauter Anatomie. Von 
Heinfens Hildegard von Hohenthal befige ich feit geflern ben 
1ften Theil; man fchreibt mir aus Kübel, es fei noch nicht 


Sacobi. 49 


mehr davon heraus. Ich werde mich gleich daran machen und 
ihn Iefen, d. h. von Lene mir ihn vorlefen laflen, wenn nicht 
zu viel Weisheit darin ift, oder jemand mir dad Bud mit Ge 
walt wegnimmt, wie Ziormona.. Der Wilde von Hompeſch 
war gerade bei mir, da man mir Fiormona vom Buchbinder 
brachte: gleich in die Hufarentafche damit. — » Sie verfchreiben 
ih ein andre Eremplar.« Das that ich; aber ed war Feind 
mehr vorräthig: ich müfle mich biß nach der Meffe gedulden. — 
Grüßen Sie mir ben alten Freund aufs beſte. Mich ganz ver: 
geffen kann er wohl nie, und mir gut bleiben muß er aud, 
folite feine Aufführung auch noch fo verftändig werben, und 
ihn fogar ins erzbifchöflihe Minifterium führen. Auch Zene läßt 
ihn vielmald grüßen. 

Um meinen guten trefflihen Reventlow ſteht es übel; 
ih fuͤrchte, er läßt feine Gebeine in Rom. Mit der Gräfin ift 
es nicht fchlimmer geworben; eher etwas befier. Sollte der Friede 
rüdgängig werben, fo reife ich mit Zene zu Ihnen. Stalien bat 
aber nicht fo viel Reize für mid alten Mann, daß ich mid) 
nicht unendlich lieber in mein flilled Pempelfort verkröche. 

Seit heute früh, da ich diefen Brief anfing, ift mein Freund 
Helwach bei mir geweien, und ich habe ihm Muth gemacht, 
ein paar Fragen, die er Ihnen zu thun winfchte, aufzufchreiben, 
und mir zum Beilegen zu ſchicken. Ich bin gewiß, daß er nichts 
Gemeines auf eine gemeine Weife fragen kann. — Leben Sie 
wohl, Lieber alter Freund, und ſchelten Sie mich nicht mehr 
Gönner. Meine beftändige Adrefle if: an den ©. R. Jacobi, 
abzugeben auf dem Königl. Dänifchen Poftcomptoir zu Hamburg. 
Sobald ich meinen Verftand wieder habe, fchreibe ich Ihnen, wie 
verfprochen.. Zaufend Grüße der herzlichften Freundſchaft von 
tere. Ich umarme Sie mit treuer inniger Liebe. 


F H. Jacobi. 


Hmmerring, v. Baue d. menſchl. Körpers. I. 1. 4 


V. Johannes von Müller an Sömmerring. 


:43. n 
Bern ben 14. Winterm. 1785. 


Tauſend Dank, Lieber! für alles gute und boͤſe. Sch habe 
ed überlegt. A vüe d’oeil fcheint mir die vermuthliche Befoldung 
fo befchaffen, daß man davon angenehm genug leben koͤnnte; 
Schäße fammeln ift meine Sache ohnedem nicht, und was jebt 
und an demf. Orte nicht iſt, kann durch guten Gebrauch der 
dafelbftigen Vortheile fih dort oder fonft ein andermal finden. 
Ich hoffe (in Abficht auf die Bücher) für Hiftorie der Staaten, 
des Reichs, oder doch gewiß ber Kirche, etwa mehr zu finden 
als da ift für ihr Fach. Obige Beſoldung vorausgefeßt, iſt's 
mir um's Collegienhalten fo viel auch nicht cben zu thun; ich 
würde die Pflicht beobachten. Ich daͤchte, nach meinen 
Grundſaͤtzen über Politit und Hierarchie, auch wohl auszukom⸗ 
men in Anfehung ber Schreibensfreiheit. Wohnung iſt auch hier 
nicht wohlfeil; ich gebe für eine chambre garnie (nichts dabei 
als eine Bedientenſtube) doch jährlich 22 neue Louisdor, d. h. 
ohngefähr 222 ZI. und fie ift nicht eben heiter. Das alles bedacht 
babe ich gerade fo gefchrieben, wie Sie ed mir zu rathen fchei: 
nen. Der Bebingniffe habe ih nun freilich nicht gedacht, weil 
.bavon die Rebe erft fein kann, wenn ich die Neigung fehe. Ich 
bitte Sie fehr, demjenigen vortrefflihen Mann, von deffen Hand: 
ſch reiben Sie mir eine Gopie beilegen, zu fagen, daß ih darum 
nicht an ihn fchreibe, weil ich dieſes wirklich für das befte Com: 
pliment halte, das ich ihm bei der Lage der Sache machen Bann; 
und daß ich hoffe, er werde in dem andern Schreiben meine 
Sprache nicht mißverflehen. Bücher habe ich aus mehreren Grün: 
ben Beine beigelegt; ich Fenne die Denkungsart nicht genug, um 
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zu wiflen was gefallen und mißfallen könnte, und es ift viel: 
leicht befler, daß man fragen muß. Den Ausgang wollen wir 
alfo erwarten. Ich wünfchte fehr dem Theater der Öffentl. Ge: 
ſchaͤfte des Reiche näher zu fein. Die uͤbrigen Gruͤnde wiffen 
Sie aud meinem vorigen. Auf Sie rechne ich gar fehr, wie 
auch Sie recht haben, mich ganz für den Ihrigen zu rechnen; 
ih werbe nie vergeffen, daß die Idee von Ihrem Gefpräck mit 
Hm. Th. herkam, noch wie viel Verbindlichkeit ich ſchon von 
Gaffel Her auf mir habe; vielleicht wenn wir mehrere find, Tann 
des Guten auch wohl mehr gefchehen. Tralles erwarte ich noch. 
Ih habe weber ihm noch Lichtenberg felbft gefchrieben, darum, 
weil ich wollte, daß alled durch folche gefchehe, bie hierdurch 
eben fich gewiflermaßen verpflichten, feine Sache zur ihrigen zu 
machen; wir unter uns finden einander allegeit; wir müffen auf 
andere ausgehen, einer für ben andern. Ich, mein Freund, bin 


auf Gemſe⸗, Luchs⸗ und Baͤrenkoͤpfe audgegangen und habe zum 


Beſcheid befommen, daß dergleichen zu befommen fein werden; 
Gemfen zu Interladhen, Lüchfe im Sibenthal, Bären zu Bon- 
mont am Jura. Nur thun Sie mir die Freundfchaft, beftimmt 
zu melden, ob Sie fie gleich jetzt oder nädftens brauchen; denn 


z. B. die Gemfenjagb hat fonft nun aufgehört bis auf den Früh: 


ling; allenfalls aber, volrde, wenn ed eilend ift, noch wohl 
einer darauf gehen. Ich erwarte einen meiner Freunde, welcher 
noch nicht in der Stadt ift, und mir, wenn ich dieſes von Ih⸗ 
nen weiß, recht gut hierin dienen kann. Sch verfiehe aus Ihrem 
Brief nicht, ob Sie einen Hygrometer fehon haben, ober ob ber 
Mann allezeit noch zaubert. Aber ba ich fonft nach Genf fchrei: 
be, laſſe ich nachfragen und befördern. Auch mein Zinanzwefen 
ſteht klaͤglich genug; ich habe dieſes mit vielen großen Fuͤrſten 
gemein; indeffen werde ich das wohl geben können bis Sie Ihr 
Geld Haben; komme ich herunter, fo geben Sie ed mir da; 
wo nicht, fo fenden Sie e8 mir. Ich denke, wenn meine Bor: 
ſtellung ein guͤnſtiges Ohr findet, fo wird mir jemand über bie 
Bedingniffe fehreiben (denn in meinem Brief fcheine ih ganz 
per se auf die meines Vorgängers zu zählen); alsdann will ich 
Ihrem weifen Rath genau folgen; hätte ich ebenbenfelben 1783 
su G. befolget, fo würde ich nun beffer fliehen. Sero sapiunt 
Phryges, aber wenn Sie doch nun endlich sapiunt. Abien, mic 
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verlangt fehr nach Ihnen, fehr, Ihnen recht viel danken zu muͤſ⸗ 
ſen, und noch mehr, Dank Ihnen im Herzen zu wiſſen. 


P. 8. Ihrer beiden uͤbrigen Fragen wegen will ich mid 
ganz gewiß erkundigen. 
Aus Genf habe ich einen Antrag wirklich auch bekommen; 
Deutſchland aber wuͤrde mir unendlicher wichtiger ſein. 


Joh. Müller. 


44. 


Ihr Brief, mein befler Sömmerring, hat mir wahre 
Sreude gemacht. Wo ich fei und fo lang ich lebe, bin ich Ihr 
zu jedem Dienſt. Sagen Sie dem Herrn Grafen von Keſſel⸗ 
ſtadt, er fol den Hygrometer haben, bald moͤglichſt. | 

Ich bin zwar nicht mehr in Genf und unter den » Kindern 
der Zerfireuung« von Caſſel bin ich der einige ohne bleibende 
Stätte. Die Beit, weldhe ih in Genf zugebracdht, verlor ich fo 
gut ald ganz, Über Gollegien, Zerflreuungen, Aerger. Denn 
ich hatte nicht bedacht, wie viel abhängiger man bei einem Pri⸗ 
vatmann ift ald unter einem Fürften. Da ich fah, daß mein Leben 
fo verloren ging, faßte ich den Entſchluß alle Bande zu reißen. 
Einer meiner Freunde gab mir fein Landhaus; daſelbſt bin ich 
nun feit 5 Monaten, tagtäglich von Morgen bid in die Nacht 
mit Ausarbeitung der Gefchichte meiner Nation befchäftigt, welche 
nun ganz anders wird als vor einigen Jahren. Ich denke 3 
Theile auf die Herbftmeffe fertig zu haben. Pecuniarifch habe 
ih durch den fchändlihen Geiz bed Manned, dem ich meine 
Stelle aufgeopfert, fehr eingebüßt; nichts befto weniger bin ich 
ganz zufrieden, mir zu leben, zu arbeiten et memoriam nostri 
quam maxume longam efficere, wenn ih fann. Wenn Schlief: 
fen über unfere Sachen geblieben wäre, fo würden Sie geblie: 
ben und ich wieder hingefommen fein. So, mein 2iebfter, blei- 
ben wir jeder fich felbft überlaffen, und feinen $reunden, wenn er 
welche hat. Wenn Sie an Forfter fchreiben, fo fagen Sie ihm 
bob, »wenn fich auf feinem Wege etwas finden follte, Biblio: 
thek, Archiv, Akademie, oder folch Zeug, wobei Jemand gebraucht 
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werben könnte, den man für einen Geſchichtskundigen hält, fo 
fol er meiner gedenken«; weiter nichtö; ich weiß, daß wenn 
er etwas kann, er für mid thut was ich recht gern für ihn 
thäte. Er ift unter den Wenigen, um berenwillen man ed noch in 
der Welt aushalten'mag. Ich kann zwar nicht abjehen, baß ber 
Fall in dem Land, wo Sie find, eintreten koͤnnte; inbeffen, 
Lieber, wenn Ihnen ober Ihrer Freunde einem dergleichen etwas, 
wie ich von Forfter begehre, bekannt würde, fo bitte ich Sie 
wie Forſtern. Sie willen felbfl: Einkommen begehre ich nie 
mehr ald man in jedem Land braucht um ehrbar zu leben! daß 
e8 Bücher an dem Ort gebe, ift mir nothwendiger. Meine Aus 
gen find ganz gefund; meine Geſundheit ift feſt; ich bin bier 
feit fieben oder acht Wochen kaum Einmal vom Zimmer gekom⸗ 
men, und ich befinde mich recht wohl. 

Ihre Veränderung hat mir. Schlieffen gemeldet, und 
wer auf und alle gefolget fei! An Gasparfen habe ich 
fhon 2 oder 3mal vergebens gefchrieben; ich weiß nicht, ob er 
mir übel nimmt, nichts in die heil. Beitr. überfendet zu haben: 
aber in Genf war ich ganz unthätig, und nun bier muß id) 
mein eigned Buch ſchreiben. 

Zhun Sie mir doch die Freundſchaft, wenn Sie erfahren 
Eönnen, wo Herr von Dahlberg (derjenige Bruber des erfurt. 
Statthalters, welcher den Arifton gefchrieben) fi aufhält, es 
mir gelegentlich zu fchreiben. 

Sobald Herr von Sauffüre den Hygrometer fertig hat, 
fo fende ich ihn ab; den Preis weiß ich nun vorerft nicht, weil 
ich ihm erſt heute gefchrieben habe. In wenigen Zagen werde id) 
ihn wohl fehen; ich bin genöthigt, eine Zurze Reife zu Bonnet 
zu machen; wir geben miteinander ein Bud) heraus. 

Zu Avendhe, über den Truͤmmern des alten Aventicum, babe 
ih Nachricht befommen, was für ein Scidfal Sie dem Eid: 
börnchen gemacht haben. Ich fah eine gebunb. götting. Anzeige 
auf dem Zifch und lad Ihre Bemerkung ber die Sehnerven. 

Adieu dannz vergeflen Sie im Umgang mit Ihren Zobten 
des Lebensgenuſſes nicht. Rechnen Sie auf mid) ald den Ihri⸗ 
gem Überall. 

Baleires den 6. März 1785. J. Müller. 

Meing Adreſſe, wenn Sie mir etwa fchreiben wollen, ifl 

bloß: & Valeires, par Yverdun, en Suisse. 
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45. 


Bern am 9. Auguftm. 1785. 


Aeußerft leid ift mir, mein Freund, cerftlih, daß Ihr Brief 
mir fo fpät zugelommen, zum andern, daß der Hygrometer nod) 
nicht in Mainz ifl. Won lesterem anzufangen, fo babe ich, zu: 
folge eines Brief von Sauffüre vom 15. März, Ihnen das 
mald die Abreife. bed Hygrometers angekündiget; unb wie er: 
flaunte ich, im April von ibm felber zu hören, daß er noch nicht 
verfendet ſei; obichon freilich der Mechanikus, welcher unter ihm 
arbeitet, wegen ber Mannigfaltigkeit feiner übrigen Arbeiten, 
fehr oft lang warten läßt, fchien mir doch (ich darf es zwar 
faum fagen) faft wahrfcheinlich, daß die Sache gefchwindern Fort: 
gang wuͤrde gehabt haben, wenn wir bad Gelb ihm voraus be: 
zahlt hätten. Saufflre iſt ein fehr undienfifertiger felbftge: 
nügfamer Mann, der Mechanilus würbe nicht haben dürfen be: 
zahlte Arbeit allzulang zögern. Weil ich aber wegen meiner ba: 
maligen Reifen fo viel nicht übrig hatte, begnügte ich mich, 
Sauffüre felber die Befchleunigung ber Sache nachdruͤcklich zu 
empfehlen, und beizufügen, daß ich bie Bezahlung fofort über: 
fenden werde. Ich ließ mir feither nie träumen, baß der Hy: 
grometer noch nicht an Sie gefommen, und weil ich meine. 
Briefe, wie alle Reifende, fpäter ald gewoͤhnlich erhielt, erwar⸗ 
tete ih Sauffüres Beriht an jedem Drt und fchrieb den Ver: 
zug feiner Zerftreuung bei Verheirathung feiner Tochter mit Ne: 
ders Neffen zu; an der Abfendung bed Hygrom. zweifelte ich 
nit. Nun, ehe ich noch Ihnen geichrieben, habe ich die Sache 
fofort beforgt, und fo foll er endlich doch kommen. Das ifl 
aber erft heute gefchehen, denn eher nicht als ehegeftern habe ich 
Ihren Brief befommen. Ich habe Valeires, fobald ed der-Schnee 
zuließ, verlaffen; den April war ich bei Bonnet, um an die 
Herausgabe feined Briefwechfeld mit Haller die legte Hand zu 
legen; von da ging ich auf Glöten, ber heivetifchen Geſellſchaft 
meine Hiftorie ded Landes vorzulefen; bier ließ ich mich verleiten 
auf Schafhaufen zu geben, wo ich ber bin, und meine Be 
kannte und Verwandte ließen mir, wie Sie wohl benfen, wenig 
Muße; dieſer Gelegenheit, weil ich fo nahe war, Ibiente ich 
mid, den Zürften von S. Blafien auf dem Schwarzwald, einen 
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der größten Kenner ber Diplomatit, perfönlich kennen zu lernen, 
und fand ©. Blafien würdig bed Namens, ben fi in Frankreich 
die Songregation von S. Maur gemacht. In ber Stunde meiner 
Heimkunft nad Schafhaufen beftimmten mich Briefe meines Freun⸗ 
ded von Bonftetten ihn zu Luzern zu befuchen. Won da, nad 
einem angenehmen Aufenthalt von wenigen Tagen, begaben wir 
und nad) Zug, zu dem General= Lieutenant Baron von Zur: 
lauben, einem ber allergelehrteften Sefchichtforfcher,, Die jemals 
gelebt haben. Won Zug nad) Zürich, wo unter allen ſchweizeri⸗ 
ſchen Städten der bürgerliche Geift in allen Sachen am thätigften 
und vortreffliche Anftalten hervorgebracht hat; ich habe bafelbft 
viele zu meiner Arbeit fehr wichtige ungedrudte Urkunden gefuns 
den unb ercerpirt und mit größtem Vergnügen in ber Gefell: 
fchaft vieler gelehrten oder ſonſt fehr verfiändigen Männer 2— 3 
Wochen gelebt. Nach einem kurzen Abichieb, welchen ich noch 
von meiner Mutter zu Schafhaufen genommen, begab- ich mic 
mit Bonftetten erfllih auf Muri, welches alte habsburgifche 
Stift mir in verfchiebener Abficht merkwuͤrdig war, hierauf über 
das uralte Bernmünfter durch viele ungemein fchöne und volf: 
reiche Thäler der Berner in dieſe Stabt. Hier erft fand mid 
Ihr Brief. Es ift eine Profeflorftelle in ber Experimentalphyſik 
ledig, und hiefige Regierung möchte fie mit einem gefchidten 
Mann befeben; die Befolbung wuͤrde nach dem eingerichtet wer: 
ben was .ein Gelehrter bedarf, um in Bern zu leben; ich ver: 
muthe 80 bis 100 Carolins, und gewiß kann unfer einer mit 
80 bier beſtehen. Das Inftitut iſt ohngefähr wie das Carolinum. 
Man hat an verichiedene Orte gefchrieben, und unter anberm auch 
mir aufgetragen, Sie zu fragen, ob allenfalld entweder Gie 
felbft eine ſolche Stelle annehmen würden oder mir einen dazu 
tüchtigen Mann angeben koͤnnten. Sein Sie fo gütig, mir naͤch⸗ 
ſtens hierüber zu fchreiben, weil ich nicht weiß, wie bald ober 
fpät andere antworten werben, wohl aber, von welchem Vortheil 
. für Bern folch eine Eroberung wäre und wie viel fie beitragen 
würde zu meinem eigenen Vergnügen. Künftig finden Ihre 
Briefe mich gewiß und ohme Bögerung chez Mde du Pont, a 
Berne. Ic, gedenke die durch meine Reife unterbrochene Arbeit 
meines Gefchichtöbuchd wieder vorzunehmen und hoffe bie erften 
drei Zeile hier zu vollenden. 

Gluͤck und Segen dem geliebten Paar zu Wilna. Die zärt: 
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lichften Grüße und zu Gott herzliche redliche Wünfche für unfern 
Horfter, deſſen bie Thereſia mir würdig und für feine Lage 
fehr ſchicklich deucht. Adieu. 


J. Müller. 


46. 


Bern den 17. Sept. 1785. 


- Wenn Sie diefen Brief bekommen, liebfter Sömmerring, 
fo muß auch wohl der Hygrometer endlich bei Ihnen fein. Ich 
habe dem Werfertiger durch Herrn Trembley (den Philofophen 
und Mathematiker) das Geld geben und ihn ernftli ermahnen 
laffen, und nicht länger warten zu laffenz ich habe ihm auch 
fetbft geſchrieben; fo gering meine eigne Schuld bei der Sache 
fein mag, fo aͤußerſt verbrießlich ift mir gleichwohl, daß eine 
Gommiffion, von der ich wohl dachte, Sie intereffiren ſich bei 
berfelben, und welcher ich mich darum deſto lieber angenommen, 
fo fchlecht ausgeführt worden. Ich hoffe, daß ed dem Hygrome⸗ 
ter des Herzogs von Gotha nicht fo gehen fol. Die Empfehlun: 
gen bed Herrn Tralles haben erfilich auf die vornehmften, bie 
dazu zu reden haben, großen Eindrud gemadt; fie find hierauf 
im Schulrath gelefen, und von demfelben ebenfalls fröhlih an⸗ 
genommen worden; alsdann hat auch der Senat gleihen Willen 
bezeugt. Weil aber dad Einfommen der Stelle fehr vermehrt 
werden muß, dieſes aber nach den Geſetzen olme den großen Rath 
von 200 nicht gefchehen kann, und nun die Herbftvacanzen find, 
während welcher die vornehmften Bürger auf die Güter ziehen, 
folglich die 200 nie verfammelt werden, fo ift vom Senat be: 
fchloffen worden, » man folle bem Herrn Zralles fchreiben, ihn 
»zu bitten, daß er auf Unkoften der Republit nad Bern Tom: 
»men möchte, um der noch unbeflimmten Punkte, wie auch bes 
»Plans der zu Üübernehmenden Arbeit mit ihm einig zu werben. « 
Hiebei hatten wir zugleih die Abfiht, ihm Stadt und Land zu 
zeigen wie fie find, auf daß feine unrichtige Vorſtellung ihn 
trüge. Die Bacanzen gehen im November zu Ende; es wirb 
gut fein, daß er Ende Octoberd hier ſei; der Herr von Bon- 
ftetten, welcher, ihm alles dieſes zu Überfchreiben, ben Auftrag 
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bat, wird ihm zugleich vorfchlagen, wenn er früher kommen 
tönnte ober bazu Luft hätte, die alddann übrigen Wochen bei 
ihm zu Valeires im Pais-de-Vaud zu fein. ch bleibe bier und 
gebe nicht nad) Valeires, weil ich aͤußerſt befchäftigt bin mit 
Bollendung dreier Theile meines Geſchichtsbuchs. Melden Sie 
mir Doch, wer bei Ihnen, von der Alabemie oder bei Hof aber 
in den Klöftern, die Hiſtorie beſonders übt oder liebt. Vergeben 
Sie dem Zeitgeiz, den ich mir, flr dieſe einigen Monate wenig: 
ſtens, angewöhnen muß, daß ich ohne weitered zu einer Bitte 
ſchreite: fie befteht in dem, Liebſter, Sie möchten die Guͤtigkeit 
haben, Herrn Rengger von Bern, welder zu Göttingen bie 
Arzneitunft fludiren will, einigen Rath, und, wenn Sie fo gi: 
tig fein wollten, eine Adreſſe zu geben, damit er Über die An: 
ordnung diefer Studien und Einrichtung feiner Gollegien einen 
guten Leitfaden von Mainz mitbringe, und in Göttingen jemand 
finde, deſſen Kenntniffe und Gefälligkeit ihm ferner dazu nüslich 
feien. Iſt ed wahr, daß Forſter Wilna gegen Mitau vertauſcht 
haben fol? Sei er wo er will, nur daß ihm fo wohl gehe als 
wir ed ihm wünfchen. Leben Sie aufs befle, mein Freund; in 
allen Fällen, wo Sie für ſich felbft ober Ihre Freunde mich brau: 
hen können, wiflen Sie wo ich bin, und auch, daß ich ganz 
der Ihrige bin. | 


J. Müller. 


47. 


Erſtlich, meinen Brief über alles was ich in Ihrem legten 
zu beantworten hatte, werben Sie, liebfter Sdömmerring, ohne 
Bweifel emipfangen haben, und, wie ich hoffe, den Hygrometer 
auch. Ich weiß nur nicht, ob ich Ihnen zugleich fchrieb, daß 
der Mann gegen Ende Wintermonatd ober in beffelben Mitte mir 
den zweiten Hygrometer verfprochen; ich bitte Sie, mir zu mel: 
den, ob er Ihnen oder wen fonft abdreffirt werben muß. Zwei; 
tens aber danke ich Ihnen fehr für dad was Sie mir durch Herrn 


Ihomann wegen dem Abſterben Dieses berichten. Wollte 


Gott, es Eönnte gefchehen, daß ich durch Sie das Biel meiner 
Wuͤnſche erreichte! Sie willen, daß ich Caſſel verlaffen erftlich 
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aus Gefälligkeit für einen alten Mann, von beflen Denkungsart 
ich mir eine edlere Vorflelung machte, als ich nachher in der 
Wahrheit begründet gefunden. Zweitens wegen ber Gefchichte 
meines Vaterlandes, , welche, foweit fie gehen fol, nun beinahe 
vollendet iſt. Seit ich nicht mehr zu Genf bin, und fchen fe: 
ber, verlangte mich fehr nad) einer eben folchen Stelle, wie ich 
ungefchidter Weiſe zu Gaflel aufgegeben; aus ber einigen Urſache, 
weil ich, nach der Natur meiner Studien, Muße und Bücher 
am allermeiften bedarf; auch ift wahr, baß ich bed Herumreiſens 
eben wegen ber vielfältigen Unterbrehung meiner Arbeiten müde 
bin. Sollte ed möglich fein, Dietzens Stelle unter benfelben 
Bedingniffen zu befommen? Ich darf Sie nicht erft bitten, dazu 
das Shrige zu thun; Sie thun des Guten gern von felbft, und 
ich weiß, es würde Sie felber freuen, der göttlichen Fürfehung 
Werkzeug zu fein zur Beförderung meines billigen Wunſches. 
Andere aber _betreffehd, welchen die Sache müßte beliebt. gemacht 
werben, fo bächte ich, Lönnten folgende Dinge überhaupt und 
in Mainz zumal mir für Zitel dienen. Ich bin einmal bereits 
Bibliothefarius gewelen. Zweitens; die von mir bis dahin heraus 
gegebenen Schriften (deren Zitel im gel. Teutſchl., und ihre Be⸗ 
urtheilungen in ber Berliner Bibliothek, in ben Götting. Anz. 
und Buͤſchings Wochenblatt gefunden werben. können) find, ob 
mit Recht oder nicht, wenigftens von dem Yublicum fo aufge: 
nommen worden, daß mein Beruf der Akabemie wohl keine Un: _ 
ehre machen würde. Drittens; wenn je irgend ein Proteftant an 
einem ſolchen Orte zu ftehen verdient, fo dünft mir, kann derje⸗ 
nige, welcher der erfte unter allen Proteflanten diefer Zeit in ben 
Krifen der Päbfte die Hierarchie vertheidigt, wohl vorzuͤgli⸗ 
chen Anſpruch barauf machen. Ich bin gewiflermaßen ein Mar- 
tyrer berfelben, da die allgem. teutiche Bibl. für gut befunden, 
mich einer VBerftändniß mit ben Iefuiten zu infimuliren, Die zwar 
falfch ift (weil ih nur nad meiner Ueberzeugung fchrieb), Die 
mir aber wenigftend doch zu DM. nicht fchaden fol. Wenn Sie 
fir gut fänden, mich gewiſſen Perfonen, unter diefer Verhaͤltniß 
zu ber bei Ihnen herrſchenden Kirchenform, befannter zu machen, 
fo fchreiben Sie nur an Brönner in Sranffurt um fo viele 
Eremplare befagten Buchs, welches teutich und franzöfild zugleich 
erfchienen ift, als Ihnen etwa noͤthig fcheinen möchten. Her 
. Baron von Groſchlag hat es zu feiner Zeit mit befonderm 
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Beifall geleſen, und ich hoffe, wenn er zu dem was ich wün: 
Ihe, etwas thun kann, er werbe ed wohl nit abichlagen. Ich 
kenne den jüngern Herrn von Dahlberg (der den Arifton ge 
fchrieben) und wuͤrde ihm ſchon längfl geantwortet haben auf ei: 
nen Brief, an. deflen Datum ich gar nicht gedenken darf, wenn 
ih feinen gegenwärtigen Aufenthalt nur wüßte. Hier, mein 
Freund, fo fonderbar das klingen mag, ifl mir, weil ich aus 
einem andern Canton bin, fchwerer eine Stelle zu befommen als 
einem ganz fremden; dabei muß ich noch fagen, daß in ber That 
feine mir fchidlliche ledig ift, vielleicht Jahre lang es nicht wird, 
und ich alddann Feineöweges zählen kann, einem Rathöherrnvetter 
vorgezogen zu werden; man müßte alfo eine aufrichten für mid, 
und biezu find nach dem diesmaligen Geifte diefer Staaten grade 
fo viel Schwierigkeiten ald zur Vermehrung des Ehurfürftencol: 
legiumd. Beinahe in der Welt ift Fein Ort, welder mir wie 
Mainz gefiele; er ift in Zeutfchland, bei der Nation deren Spra: 
che ich fchreibe; er ift nicht in Morafl und Sand, fondern unter 
einem freundlichen Himmel; er iſt nicht unter militairifchen Zwang, 
fondern er hat eine Verfaſſung, für die ich eine gewifle Liebe ſchon 
gezeigt habe. 
Rex Anius, rex idem hominum Phoebique sacerdos. 

Ich mag die Idee, zu Ihnen zu kommen (fo ſchoͤn findet 
fie mein Herz) nur nicht allzulange careffiren; Gott wird leiten 
was gefchehen fol, wie er fchon bat wollen, baß ich diefen Be 
weis Ihrer Freundſchaft befommen habe. Sein Sie überzeugt 
meiner Meberzeugung, daß nur Sie für mich thun was ich in 
dergleichen Fall für Sie eifrig thäte, und meines Gefühls babei. 
Zralles wird einen Wechſel von 25 Louisdors zur Herreife bes 
fommen haben; wir erwarten ihn und ich fuche ihm wirklich ein 
Zimmer. Leben Sie wohl, mein Liebfter. Ich darf wohl nicht 
beifügen, wie fehr ich wuͤnſche Sie zu umarmen. Ä 


Bern den 29. Weinmonat 1785. 
Lob, Müller. 
48. 


Mehr als drei Wochen, liebiter Sömmerring, feit ich zu: 
gleih an ben Gf. und an Sie gefchrieben! Ich würde Ihnen 
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auch laͤngſt gedankt haben fuͤr das Paͤckchen, welches Tralles mir 
von Ihnen gebracht, wenn ich nicht vermuthet haͤtte, ich wuͤrde 
von Hofe aus doch eine Antwort bekommen, und weil ich dies⸗ 
mal, wie Sie wiſſen, außerordentlich beſchaͤftigt bin, gedachte 
ich, Ihnen uͤber daſſelbe zugleich zu ſchreiben. Daß der Ef. mei⸗ 
nen Brief bekommen habe, zweifle ich nicht. Es ſollte mir leid 
ſein, wenn ich in der Form oder den Titeln einen Fehler began⸗ 
gen haͤtte, und man koͤnnte ſich allenfalls leicht einbilden, daß 
dieſes nicht abſichtlich geſchehen. An den Herrn v. B. habe ich 
nur darum nicht geſchrieben, weil ich wollte, daß die Idee einig 
des Ef. zu ſein ſchien, er aber deſto freier befoͤrdern koͤnnte, was 
er in ſeinem Brief an Sie ſchien fuͤr wirklich gut anzuſehen. 
Hat aber der Hof andere Gedanken, fo würde mir doch lieb ge⸗ 
wefen fein, daß, auch wenn man mir nicht fchreiben wollte, fie 
doch zu meinen Handen Ihnen gefagt worben wären. Ich bin 
in Abfiht auf die Stelle in bdenfelben Gedanken wie vor brei 
Wochen; ift aber nicht möglich, fie unter ſolchen Bebingniffen zu 
bekommen, bei welchen ein Gelehrter zu M. beftehen kann, fo 
werde ich darum noch niht in die Aare fpringen. Es ift mir 
vor wenigen Zagen ein Brief zugelommen von ©. Blafien Stift 
auf dem Schwarzwald, wo ich, gemeinfchaftlicher Studien we: 
gen in der Diplomatif, Verbindungen habe. Einer meiner daft: 
gen Freunde hat, in der beflen Abficht, vielleicht eine mir nicht 
vorteilhafte Sache gethban: zur Zeit nämlid da ich Diezens 
Tod vernahm und eben an dieſes Stift fchrieb (längft alfo vor 
Ihrem Brief), hatte ich, ohne weitere Folgen zu bedenken, der 
erlebigten Stelle gebacht, und auch gefagt, fie würbe mir ange: 
nehm fein. Sie, in freundfchaftlidem Eifer, haben an einen 
H. R. oder Prof. Hoff gefchrieden, ob er ein Mittel wüßte, 
dieſes dem Cf. beizubringen. In obigem Brief fchreibt man mir 
dieſes, und auch daß diefer gerathen, was bereitd gefchehen war, 
namlich daß ic an den Ef. (und, welches ich nicht gethan, an 
ben Gurator) fohreibe. Nun da ich Herrn Hoff zwar aus dem 
was man mir von ihm gemeldet, flr einen ganz trefflihen Mann 
balte, perſoͤnlich aber oder durch Briefe fchlechterbings nicht 
Eenne, ift bei mir eine Beforgniß aufgefliegen, es möchte fo oder 
anders, wohl ohne feine Schuld, etwas hieburch verfehen worben 
fin. So leid ed mir wäre, fo würde ich endlih denn doch 
meine Parthei darüber nehmen, wie ed ein verftändiger Mann bei 
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allen Zebenszufällen thun muß. Nur ein ja oder nein zu willen 
wäre mir lieb geweien. Ich befam zu gleicher Zeit mit Ihrem 
vorlegten einen Brief Eafperfons, der aber alt und noch beim 
Leben des vorigen 2. G. gefchrieben war, wo er von mir zu 
wiffen verlangte, um wad für Bedinge ich wieder nach Gaffel 
kommen würbe, hierauf antwortete ich ohne von Mainz Erwäh: 
nung zu thun, fo wie ich's konnte, in ber Ungewißheit wie es 
nun zu Gaffel gehen wird, und in der Ungewißheit wozu fich 
meinetwegen ber Ef. entfchließen werde. Seitdem weiß ich von 
daher nichts, bin aber begierig die dortigen Veränderungen zu 
erfahren, und kann mich weder hin noch davon wünfchen, ba 
ih der neuen Zürften Manier und Grundfäße über unfre Gat: 
tung Männer gar nicht weiß. Das anbetreffend, was ich im 
P. S. an Sie mit wenigen Worten erwähnt, fo war von ben 
zwo Stellen in den fchönen Wiſſenſchaften, welche zu Genf auch 
die Hiftorie inne begreifen, eine erledigte mir von jemand ange: 
tragen worden, deſſen Parthei hiezu entfcheidend wirken Tann. 
Die geringe Luft aber welche ich hatte, mich auf neue aus teut: 
[hen Landen zu entfernen, bat ſich noch mehr durch einen Brief 
Bonnetd vermindert, welcher mir fchreibt, ih müßte nicht 
Hiftorie fondern Philologie lehren, welches meine Sache nicht ift. 
So ift zwar die Stelle noch ledig, aber ich gedenke fie nicht an: 
zunehmen. Hier follte ich dieſen Winter Univerfalhiftorie leſen 
und habe Mühe den Anfang noch um 10 Zage aufzufchieben. 
Diefes ift mir darum wichtig, weil, wenn ed in Mainz allenfalls 
noch gelingen follte, ich um keinen Preis diefe Vorlefungen hal: 
ten, fondern, gemäß ben Umftänden, entweder fogleih nah M. 
gehen, ober alle übrigen Augenblide auf die Vollendung meines 
Werkes verwenden würde. Dieſes ifl’3 eigentlich, warum ich eini- 
ger Erklärung mit einer gewiffen Ungebulb entgegenfehe. Nicht 
nur Zralles, auch meinen älteften Freunden habe ich von un: 
ferm Project auch das allergeringfte nicht erwähnt, weil dad we 
nigftens unnoͤthig iſt. Tralles rechtfertiget volllommen Ihren 
eriht von feinen Kenntniffen und von feiner Lehrgabe. (Er 
hatte einige Mühe (und mir war fie fehr begreiflih) fich ber 
Langſamkeit republilanifcher Formen zu unterwerfen; indeſſen hat 
er dabei gewonnen, daß er mehreren bekannt geworden iſt; nicht 
nur bekoͤmmt er ſeine 100 Carolin Gehalt, und wenigſtens 20 zu 
Erperimenten; man wird auch den Inſtrumentenapparat un⸗ 
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verzuͤglich nach feinem Wunſch einrichten; es iſt wahrfcheinlich, 
daß er in furzem auch Wohnung und wohl die Feuerung damit 
frei befömmt, und auf noch fonft mehr ald auf eine Art feine 
Lage wirb verbeffern Finnen. Bon Genf läßt mir der Hygrome⸗ 
termann fagen, der zweite fei fertig, nur dad bitte er zu willen, 
da er einen Thermometer von 60 Graben wirklich habe, ‚feinen 
aber bid zum Siebpunft, ob er mit letzterm noch zuvor verferti- 
gen, ober mit erſterm den Hygrometer fofort an Sie uͤberſenden 
fol. SHierüber fein Sie fo gütig, mir zu fchreiben. Uebrigens 
Eoften beide Hygr. jeder Y Carolin weniger ald wir dachten. 
Zaufend Dank, vortrefflicher Freund, für alles überfchidte, be⸗ 
fonder8 was Sie » Ihre Sachelchen « nennen, wovon das naͤchſte 
mal mehrereö weil ich heut’ mich hinreißen laflen, von mir felbft 
fo weitläufig zu fein, daß zu wichtigerem die Poft mir nicht mehr 
Muße laſſen wil; vielleicht endlich durchkreuzen fi) Briefe und 
fo fchreibe ich Ihnen allernächftens wieder. Leben Sie aufs befte 


meque mutuo diligas. ' 


Bern am 10. Chriſtm. 1785. 
J. Müller. 


Sch fehe denn doch aus den Statuten, baß die Bibliothel 
50000 Bände halten fol, und wenn aud nur 35000! 


49. 


Seit Ihrer Abreife, liebfter Freund, habe ich verſchiedene 
Wohnzimmer befehen, und ein Paar zwar in Rüdficht anzukau⸗ 
fender Meublen etwas weniger Foftfpielig gefunden, Ihrem ober: 
fien Stodwerk aber doc, bei weitem den Vorzug gegeben, ſowohl 
weil die Zimmer frob find, als vornehmlid um Shrentwillen, 
weil wir Doch viele gute Augenblide mehr mit einander haben 
werben als die Entfernung erlaubte Auch fehe ich bei befferer 
Erfundigung, daß das nöthige Papier fo theuer nicht ift, und 
habe, weil fid) Gelegenheit darbot, hierüber mich mit einem wil 
ligen Juden eingelaffeen. Diefe Sachen, mein theurer Freund 
(bier, mein einiger), werden boffentlih von Ihnen genehmigt 
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werben. Was bie Pünftigen Beiten herbeiführen werben, ift uns 
nicht befannt; aber auf jeden Fau follen unfere wechlelfeitigen 
Sefinnungen jebe Verfügung fehr erleihtern. Ich fehe mit Ber: 
gnügen, daß Ihr Aufenthalt bei Hof ſich verlängert; welches 
zeigt, daß er mit gutem Gefallen verbunden if. Ich arbeite 
diesmal außerordentlich ſtark und meine Gefunbheit befindet fich 
dabei fehr wohl. Thun Sie gelegenheitlich bei unfern Gönnern 
und Freunden bie gehörige Erinnerung beffen, der ganz der Ih: 
rige if. 
Mainz am 10. Dctbr. 1786. 
5. Müller. 


50. 


Nehmen Sie es mir, liebftr Sömmerring, ja nicht übel, 
baß ich Ihnen fo fpät antworte. Die zum Theil und meiflens 
unverfchieblichen Gefchäfte koͤnnten mich entfchuldigen; ich bin 
aber zu aufrichtig, mich dieſes Grundes zu bedienen; denn wie 
hätte ich nicht können eine Biertelftunde finden! Die Wahrheit 
ift, ich habe die Thorheit noch einmal begangen, meine Briefe 
fi) Über zwanzig häufen zu laflenz da dieſes gefchehen, grauete 
mir Daran zu gedenken; endlich find Cie nun doch ber allerer⸗ 
fien einer, und haben 21 hinter ſich. 

Bekuͤmmern Sie fih fo wenig ald ich felbft, Lieber, um 
dad Gerede wegen meinem Außzicehen; ich habe Fein Wort ver: 
nommen, denn ich fpreche nie von meinen häuslichen Sachen; 
ſollte ich je gefragt werben, fo antworte ich wie wir uͤbereinge⸗ 
kommen; fo auch Sie; und wenn wir wieder in einer Stabt 
wohnen, fo werden bie Leute bald fehen, daß wir wenigftend 
eben fo gute Freunde find als je zuvor. 

Joſephi ift ein recht artiger Mann, beflen Schidfal mid 
interefftrt und mir von Wr. einen fchlechten Beariff giebt. Hof: 
mann bat ihn fehr gut empfangen, die Übrige Zeit hat Wede⸗ 
find faft ganz mit ihm zugebracht; ich einige Stunden; mehr 
erlaubte mir der Tag nicht. Ich habe die Gefchichte wegen des 
Zeftimoniums, die mir gleich wie Ihnen auffällt, der Fr. v. ©. 
erzählte. Sie ſagt mir, das beſte Mittel wider folche Dinge 
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würde fein, wenn die dadurch betroffenen in ihren Rechten ange: 
griffenen Profefforen fi mit (freien und nachdruͤcklichen) Vorſtel⸗ 
lungen fogleich unmittelbar an den Churfürft wendeten. Lebterem 
babe ich nichte davon fagen Pönnen; es traf fich nicht, überhaupt 
fprecye ich faft gar nie von Univerfitätägelchäften, wenigflens nie 
von folchen, welche nicht wmmittelbar die Bibliothek betreffen. 
Ich führe hier cin flilled arbeitiamed Leben; wenn feine aus 
Gerordentlichen Gefchäfte vortommen, fo nimmt mir Hof und Ge: 
fellfhaft nie mehr als 2 ober 3 Stunden; fo daß, wenn es fo 
bleibt, ich die Vollendung des 3ten Theild meiner Gefhichte hoffe. 
Schreiben Sie mir doch mehrmals, lieber Sömmerring, 
wenn etwas vorfällt oder Sie etwas intereffirtz fein Sie meiner 
unveränberlichen Zreundfchaft zu Ihnen überzeugt; bin ich nicht 


Ihr 


Aſchaffenburg den 24. Juli 1787. 
Mäller! 


51. 


Tauſend Dank, wertheſter Freund, fuͤr Ihre lieben Zeilen, 
welche mir von zwei Jünglingen uͤbergeben worden, bie ich in ber 
That mit zu den allervorzäiglichften rechne, welche mir feit gerau- 
mer Zeit unter unfern jüngern Akademikern vorgelommen; ihre 
brübderliche Bereinigung zu dem eblen Zweck gemeinfchaftlicher Aus⸗ 
bildung macht ihrem Charakter fo viel Ehre als ihrem Kopf das 
Zeugniß, welches Sie ihnen geben. 

Graf Carl's von Sidingen Tod hat auch mich fehr ge: 
rührt und erfchüttert. Haupt fchrieb mir, aber noch hat die Zeit 
mir gefehlt, ihm zu antworten, welches doch naͤchſtens geſchehen fol. 
Berfihern Sie ihm, wenn Sie ihn feben, daß, wenn ich be: 
flimmter weiß was er wünfchte und wenn eine Vacatur ber Art 
fi zeigt, ich mid) beflend verwenden werbe, wenn indeflen ihm 
durh Grafen Wilhelm etwas begegne, fo fo er mir es melden, 
indem ich felbft daraus für ihn Parthie zu ziehen trachten würde. 

Sie, mein Freund, machen vortrefflide Sachen. Ich babe 
zwar Ihre Anatomie nur fo perluftriren fönnen, aber genug ge: 
fehen, um ben Rang diefe Werks in der Gefchichte diefer Wif: 
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fenfchaft erkennen zu können, und zu fehen, daß ed Epoche ma: 
hen, und Sie, wenn Sie auch fonft nicht? gethan hätten, ver: 
ewigen muß, wie Hallern feine Phyfiologie. Die Mißgeburten 
fenne ich nur erft nach dem Aeußerlichen ded Werks. 

Gluͤcklicher Mann! Ihre Werke bleiben: Semper honos, 
nomenque tuum, laudesque manebunt. Was ich jeßt thue, be 
Ihäftigt mich wenigftend eben fo fehr, und der Strom ber fich 
draͤngenden Begebenheiten reißt ed fort, es bleibt bavon fo wenig 
Spur als in ber Luft von einem Schal. Auch tröftet mich nur 
die Hoffnung, in kuͤnftigen Iahren ed ald einen Schag von Er: 
fahrung zu nußen und endlih dann mir felbft zu leben; follte 
dieſes nicht fein koͤnnen, eh bien, was ift anderes zu thun als 
ber Philofophie des Prebigers folgen, eflen, trinken und fröhlich 
fein über ber Arbeit," welche Gott den flerbl. Menfchen gegeben 
bat ſich zu plagen in der Zeit feines eiteln Lebens unter der 
Sonne — babei aber fo viel Gutes zu thun ald möglich. Leben 
Sie wohl, vortreffliher Freund, behalten Sie mich lieb, wie ich 
von Herzen Sie. 

Ihr ganz und ewig Eigener 
Afchaffenburg den 20. Aug. 1791. J. Müller. 


< 


52. 


Es war mir eine ‚ungemeine Zreude, liebſter Sömmer: 
Ting, wieder einmal von Ihnen ein paar Zeilen zu fehen. Bft, 
und befonderd in dieſen letzten Zeiten, habe ich an Sie gedacht. 
Es ift mir fehr lieb zu wiflen, daß, foriel auch Sie gelitten, 
Sie doch noch find, und wo. Es kann dem größten Anatomen 
und Philofophen der Anatomie an einer feiner würdigen Wie: 
deranftellung nie fehlen. Man muß nur ben Augenblid, bis ber 
Raftatter Congreß vorbei ift, noch abwarten; bi dann weiß 
niemanb recht woran man ift und auf was ſich bauen läßt; felbfl 
auf die Ausgaben wirkt ed, man muß noch fparen, auf bie (mir 
zwar unmwahrfcheinliche) Möglichkeit, daß noch Einmal die Waf: 
fen ergriffen werben müßten. Hier haben in ber mebicinifchen 
Facultaͤt Frank und Stoͤrk das meifte Gewicht; wer aber eis 
gentlich den Worfchlag zu Stellen macht, ift mir in dieſem Au: 


Sömmerring, dv. Baue d. menfchl. Körpers. I. 1. 6 
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‚genblide nicht bewußt, aber ich werde mich erkundigen. Indeſſen 
fein Sie fo gütig, lieber Freund, mir zu fagn: 1) ob Sie 
von jenen einen genauer kennen? 2) ob Sie darauf beftänden, 
in Wien zu fein, ober ob auch eine andere Univerfität in unferer 
Monarchie Ihnen recht wäre! Haben Sie die Freundbfchaft, mir, 
deffen alte Anhänglichleit an das weiland fchöne Mainz Ihnen 
befannt ift, von dem Schidfale, fowohl der Univerfität ald ehe: 
mald guter und mir immer unvergeßlidder Freunde, zumal feit 
Mainz nun entdeutfcht worden, einige nähere Nachricht mitzu: 
theilen. Ueber das Vergeltungsrecht, über die Wege bed Schick⸗ 
ſals, gab auch mir diefer Fall von Mainz vielen Stoff zum Nach: 
denken. Gott, wer hätte fi) vor 12, vor 6 Jahren das traͤu⸗ 
men bürfen! felbft die nicht, welche, wie ich, dem Kriege uͤblen 
Ausgang fhon dazumal weiflagten. Gruß und Kuß Ihrer Lieben 
Frau und Ihren Kindern. Leben Sie wohl; ich bin für immer 
derfelbige, Ihr Freund, 


Wien den 11. Ran. 1798. 
5. Müller. 


Harnier war bei mir, ein recht artiger Mann, den ich 
mehr zu fehen und genauer Fennen zu lernen winfche. 


VI. Joh. Georg Müller an Sömmerring. 


53. 
Schafhaufen den 1. Dct. 1809, 
Sochwohlgeborner Herr Hofrath! 


hr gütiged Schreiben — (zwar am 12. Auguft datirt, aber 
ft am 17. Sept. heute vor 14 Tagen, mir zu Bänden gekom⸗ 
me!) — bat mich hoͤchſt angenehm überrafcht, um fo mehr, da 
ih ſchon längft gegen Sie, ald Gelehrten, eine hohe Achtung 
hatte, und, wenn glei ein Laye in Ihrem Fach, doch immer 
mit befonderm Intereffe auf alle8 hoörchte, was mir von 
Ihren Entdedungen und Vermuthungen befannt wurde. Auch 
liebte ich Sie längft fhon, nach den Erzählungen meines feligen 
Bruders, ald einen feiner treueften Sreunde. Sie zeigen mir, 
einem Unbekannten, Zutrauen; ich darf Sie aber auch ver: 
fihern, daß ich deflelben nicht unwürdig bin. 

Bon 1781 an, wo ich von der Akademie, oder eigentlich) 
aus meined unvergeßlihen Herders Haufe wieber nach meiner 
Vaterſtadt zuruckgekehrt war, führte ich mit meinem Johannes 
einen unaudgefeßten Briefwechſel, und, foviel es in Briefen ge: 
ſchehen Eonnte, theilte er mir immer feine Begegniſſe mit großer 
Vertraulichkeit mit. Aber boch waren mir manche genauere Ums 
fände, wie 3.3. die, welche Sie mir in Ihrem Brief erzählen, 
undefannt. Das Bewußtſein, fo thätig für das Gluͤck Ihres 
Freundes beforgt geweſen zu fein, fei der Kohn für Ihre Treue, 
edler Mann! Es ift zwar noch nicht Zeit, eine vollfiändige 
Biographie von ihm herauszugeben, denn manches barf noch 
nicht gefagt werden; an beren ſtatt will ich lieber nur biogra= 
phiſche Denkwürdigkeiten nach und nach publiciren, wo 

5% 
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ich freier bin, und mit ber Zeit doch alles ind Licht kommen 
Tann. Und dazu kann ich auch Ihre mitgetheilten Nachrichten 
benugen. Sie werben nichtd dagegen haben, wenn Ihr Name 
dabei ausdrüdlich genannt wird? Er kommt auch fonft noch in 
den Briefen an mich vor. 

Sehr begierig wäre ih, ven Ihnen — einmal wenn ed Ihre 
Sefchäfte leicht erlauben! — einen nähern Aufſchluß über feine 
Verhandlung mit dem General Cuſtine und ben Mainzer Club: 
biften zu erfahren. Zwar follte ich nichts davon fprechen! denn 
aus feinen muͤndlichen Erzählungen erinnere ih mid, wie viel 
Sie bei jener traurigen Kataftrophe gelitten haben, fo daß Die 
Erinnerung daran Ihnen fehr bitter fein muß. — Ach wüßten 
Sie, verehrtefter Her! wie traurig meinem guten Johan⸗ 
ne& die lebten 1; Jahre feines Lebens verfloffen — Sie würden 
ihm gewiß feine Ruhe gönnen! Beftändig in — oft vergebli- 
hem, Kampf mit Unwiffenheit, Eigennug, mit Dummheit und 
Bosheit fehnte er ſich oft recht ernfllih nah der Beendigung 
feiner Leiden, und feine Briefe an mich find wie umflort von 
Ahndungen, daß er endlich erliegen werde! Gerade aber auch 
biefes fann ich dem Publitum im Detail jest noch nicht mit: 
theilen. Zudem brachte ihn die Vocation nad) Paris und Caffel 
nicht bloß um fein ganzed Vermögen (indem er für die unge: 
beueren Koften nie einen Heller Entichädigung erhielt!), ſondern 
flürzte ihn in eine Laſt von Schulden, die nun auf mir liegt. 
Doc habe ich mir feſt vorgenommen, feine Aufopferung zu ſpa⸗ 
ren und mein Möglichftes zu thun, daß niemand einen Kreu⸗ 
zer an ihm verliere. Ich hatte den Sommer über viel Verdruß 
und Sorgen, bis ich endlich feine Manuferipte erhielt (denn we: 
gen einer Krankheit konnte ich nicht felbft nach Caſſel); aber ich 
drang endlich) durch, obgleich ich mir den Unwillen einiger Maͤch⸗ 
tigen zuzog, gegen weldye ich aber freilich nicht flreiten darf und 
lieber fchweige. : 

Nehmen Sie nochmals meinen aufrichtigften Dank für Ihre 
gütige Mittheilung, und die Verficherung reiner Dochachtung, 
die ich ſchon feit vielen Jahren für Sie hegte, gefällig an 

von Ihrem ergebenen Diener und Verehrer 
Joh. Georg Müller. 
Profeſſor. 
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VII. Lavater an Sömmerring. 


54. 
Mein lieber Sömmerring, 


Are freundfchaftliche Zufchrift und Ihr gütiged Betragen gegen 
Herrn Ufteri, verdient meinen aufrichtigen Dank. 

Leid thut ed mir, daß ed mir an Zeit mangelt, Ihre Frage, 
wegen meiner jebigen Gefinnung in Anfehung des fogenannten 
thierifchen Magnetismus fo ausführlich, als ich ed wünfchte, zu 
beantworten. 

Nur folgendes muß ich Ihnen unverzüglich fagen: 

l. Set ih Mesmern fahe, bat fich meine Meinung tıber 
biefe Sache in nichtd geändert. 

2. Ungeachtet Mesmer, meined Beduͤnkens, zuviel aus ber 
ihm vom Scidfal anvertrauten Erfindung, oder Wiedererfin- 
dung macht, fo ift ganz unmwibderfpredhli aus taufend an den 
verſchiedenſten Orten gemachten, ruhig wiederholten und wieder: 
holbaren Berfuchen, daß ohn’ allen Betrug gewifle Uebel durch 
dies Mittel gehoben werben. 

3. Meine liebe Frau ift zwar feit vielen Wochen wieder fehr 
krank — allein ein plöslich entflandner mechanifcher Vorfall iſt 
die pofitive Urfach ihrer Krankheit. Sie konnte nur wenige Mi: 
nuten erſt neulih in den magnetifchen Schlaf gebracht werden. 
Bas fie anrieth, wird fie nicht ganz heilen, aber, ich ſag' es 
mit Zuverficht voraus, in weniger Zeit auffallende Erleichterung 
verſchaffen. 

4. Ich will wohl glauben, daß Betrug und Charlatanerie, 
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die alles entheiligen, auch dies, ſo leicht, wie alles, mißbrauch⸗ 
bare Mittel, deſſen Neuheit oder Altheit nichts zu ſeinem Werth 
oder Unwerth weder hinzuthut, noch davon nimmt, mißbrauchen 
werden — aber, ſo gewiß Sie, lieber Soͤmmerring, ein ehr⸗ 
licher und weiſer Mann ſind, werden Sie es mit Schaam und 
Schande bereuen, wenn Sie ſich von dem Genius Saeculi hinrei⸗ 
ßen laſſen — vor der reifſten, eigenſten, ruhigſten Unterſuchung 
wider das Unlaͤugbare in dieſem Phaͤnomen — abzuſprechen, und 
um einiger falſchen Muͤnze willen, die Sie geſehen haben moͤgen, 
die Exiſtenz der guten zu beſtreiten. 

Wahre Liebe — und Wahrheitsliebe heißt mich ſo ſprechen. 
Ich kann nicht um Vergebung bitten — denn ich liebe und ehre 
Sie... . aber gewuͤnſcht hab’ ich, daß Sie keinem Hauche des 
antigefchichtlichen Genius Saeculi nie Beinen Zoll breit nachgege- 
ben haben möchten. 

Ich bin völlig überzeugt, Jacobi, Sie, und ich, wuͤrden 
in einer Stunde perſoͤnlicher Unterredung uͤber dieſe Sache, we⸗ 
nigſtens das Weſentliche derſelben, Eins ſein. 


Zürich, Dienstags den 23. Oct. 1787. 


Johann Caspar Lavater. 


Uachſchriſt. 


Klar und wahr, ſanft und feſt — iſt der Compaß meiner 
Reden und Schriften; drum fchrieb ich geſtern, wie ich ſchrieb. 
Die Klırze giebt oft einen Accent der Härte, der befonders in 
Briefen leicht beleidigen, oder mißverfianden werben kann. Nichts 
ift Brankender für mich, ald einen edeln Menfchen auch nur mit 
Einem Worte gekraͤnkt zu haben. Das Wort Schande am 
Ende der zweiten Seite dieſes Briefes, ſcheint etwas hart; aber 
es war wahrlich warnende Liebe, die es dictirte — — und es 
bezog ſich bloß auf die Beſtreitung des Hauptfactums vor gehoͤ⸗ 
riger Unterfuchung . . . dad Zuviele, dad Betruͤgeriſche, 
Unwürdige, dad dem Hauptphänomen angehängt werben mag, 
kann beftritten werben, wenn man Augenzeuge war — aber daß 
Hauptphänomen felbft — ein rathgebendes, Divinatorifche® Schlaf: 
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reben, und Heilung von gewillen Krankheiten — kann ohne In⸗ 
fulte gegen zehntaufend alle Augenblidle wieberholbare Erperimente 
nicht beftritten werben. 

Noch einmal: Liebe zu Ihnen und zur Wahrheit fprach 
und fpriht zu Sömmerring burd 


.Bärih, Mittw. den 24. Oct. 1787. 
Ravatern. 
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VIII. Dalberg an Sömmerring. 


35. 


Hochgeehrteſter Herr. 


Mi großem Vergnügen habe ich Ihre vortrefflihe Schrift ge: 
Iefen, und ed ift mir nun hoͤchſt wahrfcheinlich, daß ber flüffige 
Stoff, der fi in den Höhlen des Hirns befindet, ein wefentli: 
ches Werkzeug ihres innern Sinne if. BBelanntlid haben alle 
flüffige Stoffe eine ſchnell und leicht erregbare, einige Zeit an- 
dauernde, nur allmälig abnehmende Beweglichkeit. Wenn 
nun die Nerven der Sinne von dußern Eindrüden bewegt wer: 
den, wenn bad End biefer Nerven der Zlüffigkeit in der Hirn⸗ 
höhle ihre Bewegung mittheilt, fo ift begreifli, daß diefe Be: 
wegung einige Zeit in ber Zlüffigfeit fortdauert, und nur allmd- 
fig abnimmt, und auch auf die Wände des Hirns, und auf bie 
Nerven felbft zurüdwirkt. Das fortdauernde Gefühl des innern 
Sinns kann man beutlich bemerken, wenn der Feuerwerker feine 
Lunde zirkelförmig fchwingt, und dad Auge den einzigen bewegten 
Funken für ein ganzes Feuerrad anfieht: fo iſt's mit allen Ge: 
fühlen des innern Sinns mehr und weniger. Zwar dauern ela⸗ 
ftifche Bewegungen fefter Theile auch eine Zeit lang fort: allein 
fie find nicht fo fchnell, noch fo leicht beweglich, noch fo wirkfam 
als flüffige Stoffe, weil die Beflandtheile flüffiger Stoffe unge- 
bundner und freier ihre ganze Kraft Außern können. Diefed alles 
tönnen Chemie und Mathematik beweifen. Es ift mir mithin 
hoͤchſt wahricheinlich, daß unfer großer vortrefflicher Bergliederer 
Sömmerring das innere Organ der innern finnlichen Gefuͤh⸗ 
len entdedt hat! nun aber bat die Seele in ihren dußerft und 
fo fehr verfchiedenen Kraftäußerungen ‚ohne Zweifel mehrere Or: 


. 
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gane. Das Gedaͤchtniß muß in Eindrüden feſterer Hirntheile be: 
ſtehen, weil es dauerhaft if. Das Organ ded Willend muß in 
Dem innern Ende der Nerven und dem Ruͤckenmark beftehen, wenn 
die Seele nad Willkür das Auge, den Mund, Arm und Füße x. 
bewegt. Die einfache felbfifländige untheilbare Seele ift fid wohl 
ſelbſt Organ der reinen Vernunft, aber zu finnlihen Gefühlen, 
Einwirkung und Rüdwirkungen von und zu ber Körperwelt, muß 
fie Börperliche Werkzeuge haben, und der Platz, den fie einnimmt, 
muß folcher fein, der zu der fchnellen und leichten Zufammenwir: 
fung und Bewegung fo vieler Theile der fchidlichfte if. Ein 
Wunſch entfland bei Durdhlefung Ihres Werks: daß nämlich der 
flüffige Stoff, der fi in den Hirnhöhlen befindet, unterfucht 
werde, ob er Alkali oder flüchtig, oder ammoniakalifch, plaftifch, 


einfach, oder vermifcht fei. Freilich iſt vieles durch Scheidekunſt 


nur erreichbar. Freilich ift das innere Gefühl fo Außerft verfchie: 
den, und dad Sehen fcheint Werk ded Feuerſtoffs oder Aethers, 
das Schmeden Werk des falzauflöfenden Waſſers, da8 Hören 
Werk der bewegten Luft, dad Riechen ein Werk bunflartiger 
Theile, und dad Fühlen ein Rüdwirken erbartiger Körper zu 
fein. Aber vieleicht find alle diefe Stoffe in derjenigen Feuchtig: 
keit gemifcht, die fich in den Höhlen des Hirns befindet. Ich 
bitte diefe Muthmaßungen einem Layen zu vergeben, der in tiefere 
Wiſſenſchaften nicht genug eingeweihet ifl. 

Wie fehr bewundre ich Ihren Scharffinn, vortrefflicher Mann, 
und wie fehr fehäte ich Ihre unermüdete Thätigkeit. Ich bin 
mit ausgezeichneter Hochachtung 


Hochgeehrtefter Herr 


Ihr ergebenfter Diener 
Erfurt den 2. April 1796. | 
Dalberg, Coadjutor. 


56. 


Wohlgeborner 


Hochgeehrteſter Herr Hofrath. 


Bei meiner Ankunft nach langer 6 monatlicher Abweſenheit 
fand ich Ihren intereſſanten Brief und Ihre vortreffliche Einge⸗ 
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weidelehre. Beſonders freue ich mich, daß Sie jeden Gegenftand 
mit gleihem Scharffinn, Gründlichkeit und Vollſtaͤndigkeit bear- 
beiten. In der Natur ift nichts gleichgültig, und jede richtige, 
genau beftimmte Bemerkung kann ein Keim wichtiger Wahrheiten 
werben. Die Ausflhrung von den Werkzeugen der Stimme und 
ihren manchfaltigem Gebrauch ift befonders lehrreih, nicht nur 
für den Anatomen, fondern auch für den Pfychologen, den Ton⸗ 
fünftler, den Rebner, den Schaufpieler. 

Daß Ihr Werl vom Sitz der Seele mißverfianden wor: 
den, ift Scidfal aller Selbſtdenker; wichtig find und bleiben 
immer die Thatfachen, die Ihr Scharffinn entdedt hat. Erklaͤren 
und Spftemenbauen hat auch feinen Nusen, aber hoͤchſt wichtig 
ift wichtiges. Erforfchen folher Thatſachen, die noch gar nicht be: 
kannt find, oder in Zweifel oder Dunkelheit verhült find. Durch 
ſolche Bemerkungen gewinnen Wiſſenſchaft und Wahrheit neues 
Feld; und hierin beſtehet Sömmerrings großes, feltned Ta⸗ 
ent, in welchem ihm vielleicht niemand beikommt! er allein ift 
im Stande noch fo Manches durch feine Zergliederung und vers 
gleichende Anatomie auözuforfchen, was 3.3. in Betreff der Ge 
neration, Secretion, Bau der Muskelzaſer, ded Nervenmarfö ver: 
borgen ift c. Sind die Thatfachen entdedet, fo wird ed am er: 
läuternden Vortrag nicht fehlen. 

Ich freue mich für mein Vaterland, daß Sie unfre Gegenden 
nicht verlaffen. Ein Geift wie der Shrige iſt, wirkt auf fo Viele. 

So vieles haben Sie dem Heinze genügt! und Greve 
3.2. bat fich fo vortrefflich durch Ihre Lehre und Beiſpiel gebildet ! 

Ich bin mit ausnehmender Hochſchaͤtzung 

Ew. Wohlgeb. 
_ ergebenfter Diener 
Erfurt den 6. Nov. 1796. 
Dalberg. 


IX. Fürſtin Salligin an Sömmerring. 
| 57. 
Münfter den 2. Nov. 1782. 


Wie ſroh waͤre ich, mein werther Herr Profeſſor! wenn ich 
hoffen dürfte, daß Ihnen mein fo aufrichtiger Beifall — (ich 
möchte fagen meine Bewunderung — wenn ich mit Ihnen ferbft 
nicht fpräche) nur einen Theil des Wergnügend zu vergelten fähig 
wäre, dad mir Ihr fo Eoflbares Geſchenk verurfaht. So fehr 
mich einerfeitö dieſes Ihnen verbindet, fo fehr vermehren Gie 
aud auf der andern meine perfönlihe und von Ihren Xalenten 
nody abgefonderte Achtung, indem Sie mir zeigen, wie fehr Sie 
meine Wißbegierde gefreuet hat — denn dieſe Art von Mitem: 
pfindung allein konnte meinem (wegen meiner Unwiffenheit fonft 
fo wenig fchäßbaren) Beifall, in Ihren Augen ben Werth beile- 
gen, den Sie mir gütigft anzeigen, nach vorhergehenden Geſin⸗ 
nungen, an beren Aufrichtigleit Sie wohl hoffentlich nicht zwei⸗ 
fein, wäre es wohl überflüffig die Frage zu beantworten, ob 
Sie mit einigen Präparaten in Spiritus ericheinen dürfen? Als 
lein Ihre Güte und Gefälligkeit macht mich fo dreift, oder viels 
mehr fo vertrauungsvol, daß ich ed fogar wage, Ihnen einige 
befondre Wuͤnſche zu dußern, doch mit dem Zuſatz der Verfiche: 
rung, daß, wenn Sie mir folche verfagen, ich es ald ein Bei- 
chen nehmen werde, daß Sie mir mein Zutrauen ganz vollkom⸗ 
men vergelten, — denn es könnte leicht meine Unwiflenheit mein 
Verlangen unbefcheiden machen, indem ich Ihnen Dinge abfors 
derte, die Sie ſich vielleicht zu ſchwer und mühlam wieder ver: 
fchaffen Eönnten. 

Mein erfter Wunſch betrifft nichts weniger (ich fage es Ih: 
nen mit einiger Schlhternheit) als das koſtbare Präparat der 
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lymphatiſchen Gefaͤße, wo ſelbige ſich in die cislerna lumbaris 
ergießen. | 
Unter den Präparaten in Spiritus aber, die fo zur Be: 
wunderung fchöne Coroidea, follten Sie ihrer noch einige andere 
entbehren können, fo werde ich felbige mit Erfenntlichkeit und 
Vergnügen empfangen. Ich geftehe mit Ihnen, mein werther 
Herr Profeffor! daß (in Ihrer Wiflenfchaft, die der äußern Mit: 
tel zu ihrem Kortgange nicht entbehren kann) der Mangel diefer 
auch dem größten Eifer Einhalt thun kann; indeffen fehe und 
benfe ich mit Vergnügen, daß auch dieſer Mangel allein und 
nicht ber, aus andern aͤußern Encouragements, der dem gemei⸗ 
nen Gelehrten nur gar zu gewoͤhnlich ald Sporn dienen muß, ent: 
foringt, bei Ihnen zu wirkten fähig ifl, da Sie durch Bewe: 
gungsgründe, die den Gelehrten erſt ald Philofoph wahrlich fchäß: 
bar machen, angefeuert einfehn, daß und wie fehr der Menfch 
alsdann zur Glüdfeligkeit und Orbnung bed Ganzen beiträgt, das 
ift dem Allerhoͤchſten nahahmt, wenn er feinen Kräften gemäß 
ben Bortheil, womit er dad menfchliche Geſchlecht fo vorzüglich 
bereichert zu haben fcheint — nämlich die Perfectibilität des In⸗ 
dividuum und des Gefchlechts befördern hilft — und daß bie 
Pfliht ſowohl ald der eigene Genuß, der daraus entfpringt, im: 
mer dem Maaße der Zalente und ihrer Anwendung, in jedem, 
proportional iſt. Wie fehr aber Ihre Wiffenfchaft, von einem 
fo philofopbifchen Kopf behandelt, zu diefer Perfectibilität beitra- 
gen kann — wenn fie auch von ber Seite betrachtet wird, wo 
fie dem leidigen jetzt leider herrfchenden Materialiömus, ber ber 
Perfetibilität und Gluͤckſeligkeit des Individuum fo großen Ab: 
bruch thut, entgegen arbeiten Fann, nachdem fie, durch unphilo- 
fophifche Köpfe bearbeitet, diefem Materialiömus fo oft und fo 
fehr gefröhnt hat, — braudy ich Ihnen wohl nicht barzuftellen. 
Ichh bitte meine Empfehlung an Herrn Forſter, H. v. Für: 
ftenberg trägt mir auf, Ihnen die feinige zu machen. 
Ich empfehle mi in Ihre fernere Theilnehmung und verfi: 
here Sie meiner aufrihtigen Hochachtung und Erkenntlichkeit. 
Meines werthen Herrn Profeflord gehorſame 
bienftbereitwilligfte Dienerin 
A. Gallitzin. 
Bitte auch, dem Hrn. General v. Schlieffen mich zu 
empfehlen. 
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58. 
Münfter den 12. April (sin. Ann.!). 


Sch Sage Ihnen den innigften Dank, mein werther Herr 
Profeffor , fir das koſtbare Geſchenk, womit Sie mich abermalen 
beebrt haben, bald fchame ich mich, ſolche Seitenheiten fo un: 
verdient zu befigsen. — — Sie vermehren in mir bie Begierde 
etwas mehreres von diefer fehönen hoͤchſt intereffanten Wiſſenſchaft 
zu erfennen — und da nichts zur Erfüllung dieſes Wunſches fo 
mächtig beitragen kann ald Ihr Umgang — fo ift Diefes noch 
ein neuer Zuſatz zum erlangen beffelbigen zu genießen für mid). 
Doch muß ich geftehn, daß die Hoffnung, die ich dazu habe, auf 
einem Grunde beruhet, deß ich Lieber möchte uͤberhoben fein — 
nämlich auf meiner elenden Gefundheit — feit 3 Monaten babe 
ih feinen gefunden Augenblid gehabt — und bin wirklich noch 
fleif an Arm und Beinen von Schiatid und Rheumatismen. — 
Meine Hoffnung eines beflern Dafeins aber erwacht nun mit dem 
belfamifchen Alles belebenden Frühling. Camper lag kürzlich 
ſehr Trank im Haag an einer Art von Entzlndungsfieber — die 
letztere Poft aber brachte mir fehr tröflliche Nachrichten und fogar 
ein ganzes Blatt von feiner Schrift. Herr Minifter empfiehlt 
fih Ihnen. Er und fein Collegium medicum freuet fich fehr, 
wenn fich meine Sammlung bereichert, und der Nutzen, den Ken: 
ner und Gelchrte daraus fchöpfen, flillet etwas mein reged Ge: 
willen, wegen dem ſonſt unverdienten und folglich unrechtmäßigen 
Beſitz dieſer Schäße. 

Camper denkt auch nun bald ſein Werk uͤber die Nerven, 
worauf ich mic) ſehr freue, herauszugeben. — Wenn ein Cams 
per und Sömmerring die Anatomie bearbeiten, darf man 
hoffen, daß fie zum Behuf ihrer dltern Schwefter, der Pſycho⸗ 
logie, etwas mehreres Ieiften wird, als fie in biefer Abficht fonft 
geleiftet bat — denn um in diefer wichtigen Abficht zu arbeiten, 
muß direkt mir der Anatomift,, Philofoph und Piycholog fein, es 
muß ihm diefed Biel fo einleuchten wie Ihnen. Den Profeflor 
Sorfter bitte recht freundlich zu grüßen. — Ich bin mit auf: 
richtiger Dankbarkeit und Hochachtung 

meines werthen Herrn Profellors 
dienftbereitwilligfte gehorfame 
A. Gallitzin. 
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59. 
Münfter ben 23. Dechr. (sin. Ann.!). 


Mit dem verbindlichften Dank empfange ich, ald ein Gefchent 
von Ihnen, werther Herr Profeflor, die lehrreihen Bemerkungen, 
die Sie bei Gelegenheit des Wergleichend der Mohren und Euro: 
päer gemacht haben, und die ich mit auönehmendem Bergnügen 
gelefen habe. Zum Ruhm unfrer Wißbegierde aber muß ich Ih: 
nen fagen, daß wir dieſes Werkchen bereitd 10— 14 Tage, ch’ 
ed uns von Ihnen geſchickt wurde, hier hatten — aus dem Eifer, 
mit welchem wir und die Geburten berühmter und bewährter 
Schriftfteller zu verfchaffen wiflen, werden Sie hoffentlich urthei: 
lien, daß Münfter des rühmlichen Namend, Juͤngern Athens, 
fo unwerth nicht ift — als ber böfe, mir dennoch ewig lieb: und 
verehrungswuͤrdige Camper ed vorgiebt. Die eleitrifche Lampe 
für den Prinzen habe ich erhalten, die Mineralien gehören ihm 
ebenfalld zu, deßhalb wünfchte ih, um Zeit unb Koften zu er: 
fparen, daß Sie (wo möglich) den Kaften mit diefen Mineralien 
dem Prinzen durch den viel nähern Mheinweg birelt abbreffiren 
ließen. Die angenehme Hoffnung noch einige Ihrer Eoftbaren 
Präparate zu erhalten, vermehrt die Erkenntlichkeit, die ich Ihnen 
fhon für alles vergangene und namentlich für den fchönen reich: 
baltigen Lehrſat wegen dem mit den Nerven verhältniß: 
mäßig größten Gehirn des Menſchen, fehuldig bin. Webri: 
gend laſſen Sie ed ja in alle gelehrte und andre Zeitungen nochs 
mal ausführlich druden, daß Mohren Peine Affen, fondern Men: 
fhen, und nur diejenigen Weißen, die fie nicht als Brüder be: 
handeln, Affen find. Es giebt Zeute, die gar zu intereffirt waren 
Sie anders zu verftehen oder doch dergleichen zu thun. 

Mit volllommner Hochachtung verharre ih, werther Herr 
Profeffor, deren gehorfamfte Dienerin 


A. Oalligin. 


H. v. Fürftenberg flattet Ihnen feinen Dank und befte 
Empfehlung ab. 


x. Senne an Sömmerring. 


60. 


Göttingen den 26. Rov. 1779. 
Hochebelgeborner Herr, 


Hochgeehrtefter Herr Brofeffor, 


F uͤr das mir bezeigte geneigte Zutrauen und die freundſchaftliche 
Geſinnung bin ich gar ſehr verbunden. Das Paͤckchen an Herrn 
B. von A. G. will ich gern beſorgen, und von der Recenſion 
der Ebelingiſchen Difp. in den gel. Anz. Gebrauch machen. Ich 
fürchte nur, daß Ihre Handfchrift Drudfehler veranlaffen wird. 

Ich kenne den Umfang Ihrer Gefchäfte nicht, weiß alfo 
nicht. ob ich mein fonft gefaßtes großes Vertrauen auf Ew. Hoch: 
" ebelgebor. Zuneigung und Wohlwollen gegen mid, gründliche 
Kenntniffe, großen Eifer und unermüdete Thätigkeit, dahin dus 
Bern darf zu fragen, ob Sie wohl von einem und andern ana 
tomifchen und andern mebicinifchen Buche eine Anzeige in unfere 
gel. Anz. zu verfertigen Übernehmen wollten. Hr. Prof. Wris: 
berg läßt mich vergeblich Narren. 

Sch will feben, ob ich für die mir zugefchidte Schrift einen 
Recenfenten finde; obgleich Eleine Schriften dieſer Art fonft nicht 
angeführt werben, fo ſcheint die Ihrige wohl eine Ausnahme zu 
verdienen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung beharre ich 

Em. Hocebelgeboren 
gehorfamfter Diener 
Henne. 
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6l. 
Göttingen den 22. Kebr. 1782. 


Sie fehen alfo völlig ein, mein liebfler Herr Profeflor, wie 
Eläglich die ganze Lage der Sache ift, und dad durch Schuld 
eined einzigen Manned. . 2:2. . cr 00. 

Barum muß das in der Welt fo felten zufammentreffen ! 
Männer die Nusen fchaffen Eönnen und wollen mit Umftänden in 
denen man Nusen fchaffen kann! Was hätte Wr. nicht alles 
thun koͤnnen! 

Mit Herrn Prof. Stein habe ich ſelbſt ſchon vor mehreren 
Jahren einen angelegten Handel gehabt — durch Herrn Richter, 
wenn mir recht iſt; er bezeigte alle Luſt und ließ uns nachher 
ſitzen. 

Indeſſen es ſei nun wie ihm wolle, ich lege mein Haupt 
nicht, und errege Himmel und Hoͤlle, es muß zu einer An⸗ 
ordnung mit dem Accouchement kommen: fo ſchwer man auch 
von allen Orten her daran gebt... - rec e 00. 

Ein Unglüd ift freilich, daß ich ein Laye bin und alfo in 
der Sache nicht mit vollem Nachdrud handeln kann. Noch fchlim: 
mer, daß ich nicht anders handeln kann, als fo, daß ed wider 
einen Gollegen gilt. | 

Des guten Hofchirurgd Tod kam mir Außerfl ungelegen. Ich 
gedachte feine Anleitung bei allem dem Aeußern zu nusen, und 
ihm das Oekonomiſche in bie Hände zu fpielen, und ihn mit 
dem Anfehen eines Unteraccoucheur unterzubringen zu helfen. Et⸗ 
was Aehnliched muß wenigſtens noch gefchehen. 

Dur den Hrn. Prof. Dfiander hoffe ich noch manches zu 
lernen: ich danke Ihnen recht fehr für "feine Empfehlung an mich. 

Durch Herrn B. Abgang hoffe ich follen die Sitten unfrer 
Jugend und Faculiät ein wenig gereinigt werden. Ein größer 
Gluͤck hätte und nicht widerfahren können „ ohngeachtet und Tod 
und Untergang gedroht wird. 

Aber eine Freude verdirbt er mir: bie nädften Michaelis 
follte mein Sohn auf eine Zeit nach Eaflel kommen, und von 
Ihnen und von Hrn. Stein zugeflußt werben, der junge Menfch 
war anfangs in den Händen der... . Es ließ ſich aud nicht 
ändern, da er bei ihnen Gollegia hören mußte. Seitdem er den 
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Den. Forſter hoͤrt, iſt ed ein anderer Menſch geworden. So 
viel wirft das Moralifche des Lehrers. 
Was hat ein Profeflor an jenem Tage zu verantworten , ber 
Feine Sitten, kein Gewiflen, feine Religion der Ausübung hat! 
Erlauben Sie mir, mid in allem, was weiter in ber be 
treffenden Sache erfolgen wird, mit Ihnen vertraulich zu berath: 
ſchlagen: Sie kennen unfer Terrain einmal. 


Der Ihrige 
Denne. 


Sandifort tabb. int. duodeni habe ich nur erſt vor einigen 
Wochen kennen gelernt und fofort verfchrieben. 

Eben erhalte ich die gütig geſandten Recenſſ., auch bie Buͤ⸗ 
cher. Aber Hrn. Hausmann Artikel ift leider ſchon abgedrudt. 


62. 


Göttingen ben 9. San. 1784. 


Sch danfe Ihnen, mein werthefter Herr Profeffor, für die 
überfandten Recenfj. — auch wegen Mittheilung bed anbei zu: 
rüdgehenden Briefes des Hrn. Prof. Fiſchers, der mir von fei: 
ner Aufmerkfamkeit, von feiner Art zu fehen, und folglich, vom 
Nutzen feiner Reife, einen fehr guten Begriff giebt. Faſt möchte 
id Sie darum bitten, mir forthin mehrere feiner Bricfe mits 
zutheilen. 

Wonperneffe Diff. und fein Hewfon find fchon aus Hol: 
land verlangt. 

Prof. Hahn wäre freilid eine Bierde für G. Allein an ben 
Mann ift gar nicht zu gedenken, er fleht bereits fo gut; bat 
feine Kinder in Holland verheirathet oder etablirt; iſt nun fehr 
kraͤnklich — unb ſchon vor mehreren Jahren ward er einmal ver⸗ 
geblich ſondirt. 

Der gute liebe Prof. Forſter! es ſollte mir leid thun, wenn 
ihm die Seinigen die Veraͤnderung erſchwerten, da ſie ihm ſelbſt 
nichts anbieten koͤnnen, was ſeine Lage verbeſſerte. 


Sömmerting, dv. Baue d. menſchl. Körpers. I. 1. 6 
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Der Prof. Weidmann ift dem Anfehen nah ein feiner 
junger Mann. 
Ich hoffe, daß mein Sohn feit feiner Reife wieder im Zuge ift. 


Der Ihrige 
Heyne. 


Bielleicht ift ed Ihnen und Hrn. Prof. Forſter nicht unan⸗ 
genehm, von der Lichtenbergifchen Recenfion einen früheren Ab: 
drud zu erhalten. 

Sagen Sie mir vertraulich, ob folgendes de concedendis if. 
Prof. Blumenbad und Lichtenberg gehen mich an, daß ich 
Hrn. Prof. Forſter um die Ueberfenbung feiner Kupfer zur Cool: 
fchen Reife bitten fol. Daß ich und meine Damen nicht weni: 
ger neugierig find, koͤnnen Sie wohl denken. 

Aber bewahre der Himmel, daß ich unferm Freund etwas zu: 
muthen follte, das ihm Werlegenheit verurſachte. Alſo hören 
Sie nur von weiten und brechen gleih ab, wenn Sie Abneis 
gung finden. - 


63. 


Göttingen den 30. San. 1784. 


Jacta est aleal geftern kam Antwort von Frank zuräd, 
daß er den Antrag annimmt; und nun gebt die Sache nad Dans 
nover. Gott gebe, daß alles fo ift, wie es fein fol! 

Mein Loos ift indeflen fonderbar genug; ich komme aus dem 
Zlattern der Unruhe, Beforgniß und Bangigkeit nicht heraus; 
immer ift etwas, wobei mich der Gedanke ängfligetz; wie wirb 
das gehen! 

Hear Fran! war zum Leibarzt in Xrier vorgefchlagen, von 
Hra. Richter felbft. 

Er ift auch fondirt worden, ob er nach Straßburg gehen 
wollte. 

Haben Sie feine mebic. Polizei gefehen ? 

Nun bleibt die andere Roth: was mit dem Elinico und mit 
ber Stelle eines Hoſpitalarztes anzufangen. 


Heyne. 83 


Beide Stellen, wenigſtens bie letztere, möchte ich fo gern . 
für Hrn. Fiſcher aufbehalten fehen ! 

Deine Bertraulichkeit bleibt bei Ihnen verfchloflen. Ich ge: 
denfe der Sachen, für den Fall, wo Sie mir einen Rath, War: 
nung, Auskunft geben koͤnnen. 

Der Ihrige 


Henne. 


Göttingen ben 25. Ian. 1789. 


Ich danke Ahnen, mein theuerfter Freund, für die wadern 
Recenſſ. Frotſcher ift fhon unter der Preffe. 

Wollen Sie fih nicht über Loder's Compendium erbarmen! 
es bleibt fonft liegen, und dad wäre Schade; nicht der Güte des 
Buchs wegen, dad, höre ich, fehr fchlecht fein fol. Sie werden 
doch nicht fagen, baß es den gemachten Hoffnungen entfpricht ! 
weder in maleria noch in forma! 

So oft Sie etwa befondere Abdräde von Ihren Recenff. 
wuͤnſchen, fchreiben Sie es am Rande Ihres Mferpts. 

Melden Sie mir doch genau, was Sie eigentli vom Ra⸗ 
phael wünfchen. Vielleicht kann ich leichter dienen, als burch 
toftbare Zufendung eines vielleicht unbrauchbaren Buche. 

Fuüͤr die Necenfion der Schrift: Ueber bie Bahlcapitulation, 
ift nach Ihrem Verlangen geforgt. 

Sie fehen doch meine lieben Kinder fleißig? Wie oft win: 
fe ich mich mitten unter Sie alle! 

Ich beharre der Ihrige 


Henne. 


63. 
Göttingen den 11. Febr. 1789. 
Rein, mein lieber Fr., ich nehme meine Bitte zurüd. Sie 
find nicht in ber Enge, daß Sie den Loder recenfiren koͤnnten, 
wie er es verdiente. Beſſer ift ed, er bleibt liegen. 
6* 
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Der moralifche Geſichtspunkt koͤmmt überall zuerft in Be: 
trachtung. Ich freue mich Ihres feinen moralifchen Sinnes, und 
für Alles in der Welt möchte ich mich nicht an ihm verfündigen. 

Es ift bald gefagt, Wahrheit muß man ungelchenet Tagen, 
du Narr! es gehören noch ein Paar Heine Umflände dazu! haft 
du den dußerlihen Beruf dazu? Biſt du ſicher Nusen zu ftiften? 
und fein Uebel und Schaden, ber jenen Nugen aufwiegt! Zum 
Maͤrtyrerthum flr die Wahrheit find die urgenten Fälle feltner 
ald man denft. 

Ihre Ideen lıber Raphaeld Bildung verdienen eine Forſchung 
und Ausfuͤhrung von einem pſychologiſchen und phyſiologiſchen 
Denker. Um Sie in den Stand zu ſetzen, habe ich mir es er⸗ 
leichtert, und durch Hrn. Fiorillo die dahin gehörigen Stellen 
aufzeichnen laflen. Hier haben Sie die Materialien; wählen Sie 
und befehlen Sie. 

Der Ihrige 


Henne. 


66. 
@öttingen ben 12. Zuni 1789. 


Ihren Brief vom Sten mit der Anzeige der Diff. von van 
Doeveren babe ich zu Dank erhalten. 

Ich muß Ihnen gleich wegen Scarpa antworten, baß die 
Bibliothek fchon bei Wrisberg eingezeichnet bat. 

Daß man anfängt, Müllern Gerechtigkeit wiberfahren zu 
laflen, erfreuet mich. Daß er einen edeln Charalter hat, an: 
bern dient, aber niemanden fchadet, dafuͤr verbürge ich mid). 

Daß ed meinen Kindern in Mainz gefällt, freuet mich nicht 
weniger. Aber fie wären auch fehr irraifonnable, wenn das nicht 
wäre; zumal wenn fie zurüd denken auf alled was fonft fein 
fönnte, und wo fie fein Eönnten. Ich wollte, ich koͤnnte mich 
noh fo leicht an einem fremden Drt einheimifch machen, fo 
brachte ich den Reft meines Lebens in Copenhagen zu. Das follte 
aber doch gefchehen, wenn Copenhagen dba läge wo Mainz liegt. 
Die Anerbietungen find beträchtlich. Aber der Gegengründe nicht 
wenig. 
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Sie fangen an täglich ruhiger zu werden. — Nichts Tann 
mir erfreulicher zu hören fein. Wenn wir boch alle früh lernten, 
daB aus dem ungebuldigen, unzufrievenen Herumangeln nad) 
Beſſer fein, mehr nicht herauskoͤmmt, ald baß wir die gegen: 
wärtige Lage weder genießen, noch fie recht nuben, noch ihrer 
werth fein, noch uns eines beffern würdig machen. 

In ſolchen Fallen, wie mein jetziger ift, wird es recht beuts 
ih; Hier ift meine Lage fo rauh und dornicht, und nun ich fie 
vertaufchen foll, ſehe ih, fie hat Vorzuͤge, die ich gegen andre 
weit größere nicht aufwiegen kann. In Copenhagen foll ich 
4000 Thlr. haben, freie Wohnung, Befreiung von allen Abs 
zugögeldern und Auflagen, den Rang vor allen bei der Univer: 
fität, Curatel von allen Schulen ded Reihe, Vortrag beim Pa⸗ 
tton, — der unmittelbar gleich meine Vorſchlaͤge dem König 
vorlegen fol xc. 

Und nun fiß ih, nad) allem Ueberlegen bleibt übrig: vani- 
tas vanitatum. Der Plunder iſt des Aufftehens nicht mehr werth. 

Bon Forfters habe ich lange Feine Nachricht. Grüßen Sie 
fie herzlich von mir. 


Henne. 


67. 


Göttingen ben 24, Jan. 1790. 


Spectabilis Decane, fo wuͤnſche ich Ihnen denn Süd zu 
der neuen Würbe! 

Sehr vernünftig iſt Ihr Entſchluß, während Ihres Decas 
nats feine Veraͤnderungen in Worfchlag zu bringen; dıber das 
Ritual aber am allerwenigften; das muß man Überhaupt nie er: 
wähnen, es müffen denn fehr glinflige Zeitumftänbe fein. Dan 
laffe die Ritus flehen, und beffere durch einzelne Handlungen 
und durch Beiſpiel in wichtigern Dingen. Werden die Menfchen 
Mlüger, fo wird das Ritual nach und nad mit Kaltfinn und mit 
Spott behandelt und fchläft endlich ein. So war es bei ben hie: 
figen Facultaͤten mit den Eiden bei Promotionen. Ehemals burfte 
niemand daran rühren; das Ungereimte mußte jeder eingeftehen ; 
nun find fie nach und nach alle abgeändert. 
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Ich danke für die Anzeigen. 

Mit einem großen Bücerpadet an Forſter kommen ein 
Paar bolländifche Dispp., forgen Sie für eine Anzeige. 

GSeftern bielt Hr. Arnemann feine Antrittörede; fein. Pro: 
gramm wird er wohl felbft in alle Welt auögehen laſſen. Doc 
ich. kann ed Ihnen ja wohl beilegen. 


Ganz der Ihrige 
Heyne. 


68: 
Söttingen den 30. Nov. 1792. 
Tout comme chez nous! 


Herumgetrieben von Leidenfchaften fieden wir und hinter 
principia, welche zu unfern Neigungen oder Abneigungen, Hoff: 
nungen oder Beforgniffen paflen; dann brauchen wir eben dieſe 
principia alle daraus abzuleiten was unfern Leidenfchaften beha⸗ 
get. Nunmehr gehen wir erft den Zrott — weiterhin den vollen 
Salop. — Eine trefflihe Beſtimmung von Preßfreiheit! Auch 
Wöllner giebt fie: ihr koͤnnt ungehindert alled fchreiben, was 
orthodor if. Freilich giebt ed die Natur der Sachen nicht anders. 
Ich lache nur über das große Wort, das die Menfchen führen ! 
über die hochtrabenden Rednerfloskeln. Kömmt ed zur Sache, 
fo handeln wir nad) den ganz planen Ausdruͤcken bed großen 
Haufen®. 

Sehen Sie ſich indeffen mit aller möglihen Mäßigung vor 
— auch in Ihren Briefen, ſelbſt an mid. Schiden Sie mir 
nichts gedrucktes, am wenigſten was unterflrihnee. Wer kann 
alles überfehen was vorgeht. Auch mein Programm vernichten 
Sie lieber. Es ift nicht kleinmuͤthige Furcht. Nein, fondern 
ber Gedanke belebt mich Überall: was fein reelled Gutes bringet, 
aber wohl Webeld veranlaffen kann, das unterbleibt befler. 

Daß es mit Ihren Büchern einen fo guten Weg genommen 
bat, beruhiget mid. 

Fuüur die Recenfion danke ich ergebenſt; ich wuͤnſchte, Sie 
hätten mehreres. 
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An von B. habe ich geſchrieben, wie Sie wuͤnſchten. 

Jetzt leben Sie mit den Todten. Sie ſtehen beſſer dabei. 
Gott, wie viel Tauſende unter ihnen gingen durch eben dieſen 
Kampf! die beffer waren als wir! 


Heyne. 


Göttingen ben 80. Dechr. 1792. 


Daß Sie, theuerfter Fr., auh aus Mainz verfhwunden 
waren, wußte ich, aber nit, wo Sie hingelommen waren. 
Sie haben mir eine große Liebe erwiefen,, daß Sie mid aus ber 
Unwiffenbeit und Unruhe geriffen haben. 

Befremdlich genug ift dad Verfahren gegen Sie! 

Daß ich aber den Namen Korfters unter bem Decret ber 
Aminiſtration feben fol, thut mir weh. 

Der gute Korfter hätte moͤgen bie Parthei wählen, fich 
employiren lafln — hätte er nur Mäßigung und Klugheit ge 
braucht, um fi den Rüden fiher zu behalten. Aber fo bat er 
als ein Enrage gehandelt. Wozu die Audfälle auf die Frankfur⸗ 
ter! die Invectiven auf feinen Churfürft! die Indiscretion ges 
gen Muͤllern! 

Er iſt nun in Deutichland fo gut ald vogelftei! Geht Mainz 
über, wo will er bin! gebt ed mit Euftine übel, wo wird er 
bei den Franken Verforgung finden! 

Um feine Liebe bei unfern Landsleuten, felbfi um feinen Au: 
torruhm und den Abgang feiner Arbeiten bei den Verlegern hat 
er ſich gebracht ! 

Sch ſchrieb ihm doch vorher fo viel von Mäßigung! Es ge: 
hört die aͤnßerſte Verblendung dazu, um zu glauben, baß Fran- 
ten demokrativ beftehen, und noch mehr, daß fie in Mainz be 
ſtehen Eönnten ! 

Die armen Frankfurter müflen fich viel nachreden laſſen. 
Bott gebe Frieden, fonft ift e& immer noch möglich, daß fie den 
ungesschten Grimm der Mainzer noch einmal erfahren können. 

Neberhaupt bie Berwüflung durch bie großen Heere, bie fi 
natbrlicher Weile um und jenfeits Brankfurt verfammeln und bie 
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Laͤnder bis Straßburg aufzehren werden, muß einmal Theuerung 
über ganz Deutſchland verbreiten. Wo Frankreich nur mit Gluͤck 
entamirt werden kann, will ich gern fehen. Und das rafende 
- Bolt in Paris verfaumt den fchönen Zeitpunkt des Friedens und 
zieht fich neue Feinde auf den Hals! 

Daß Therefe aus Mainz ift, ift mir fehr beruhigend. Aber 
wie trübe fieht für fie die Zufunft aus! - 

Am beften ift e8 freilih, Sie bleiben in Frankfurt, bis der 
Sturm vorüber if. Aber Gott weiß wann und wie died gefche: 
ben wird! = 

Herrfchet denn die Ruhe fo fehr jetzt, und außer der Stad 
in den Dörfern, als man fagt, unter den Xruppen? 


Ich beharre herzlich ergeben. 
Heyne. 


Ich moͤchte wohl wiſſen, ob nicht mein letzter, nach Mainz 
an Sie geſchriebener Brief verloren gegangen iſt? ed war ber, 
worin ih Sie bat, lieber nichtd gebrudtes, noch etwas an mic) 
zu fenden, dad Ihnen Verdruß zuziehen koͤnnte. 

Ob nicht in der gebrudten Nachricht der Frankfurter mandyes 
extenuando, elevando, palliande eine Feine Veraͤnderung erlitten 


hat! 


70. 


Söttingen ben 11. April 1793. 


Sie können, liebfter Freund, auf meine innigfle Erkennt: 
lichkeit rechnen, daß Sie an meinem Kummer Über meine Kinder 
Antheil nehmen. . Denn Forfter geht mir nicht weniger zu Her: 
zen ald die Verirrte. Bei Lefung Ihres lebtern Briefe war ich 
in Todesangſt, bis ih am Ende las, daß Forſter wirkiich in 
Paris angelonmen iſt. So ift er doch wenigftend den Mißhand⸗ 
lungen entgangen, welche ihn fo, wie bie andern, treffen konnten. 

D wie unebel handeln die Deutfchen, die ſich nun bem fräns 
kiſchen Sefindel gleich ſetzen und ähnliche Barbareien und Grau: 
famkeiten ausüben. Wie viel Schande machen ihnen bie Pruͤge⸗ 
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leien an den Unglüdlichen und weich” Recht hatten bie Pr. dazu! 
Alles was fie thun konnten, war, fie an den Chrf. v. M. aus: 
zuliefern, und dieſer Eonnte gerichtlich gegen fie verfahren laffen. 

Sch babe ed immer gefagt: alle Greuel der Santculotten 
werben von ben Siegern und Ariftotraten noch Übertroffen werben. 

D Schande der Menfchheit! Wer nur ein wenig billig ift, 
denft zurüd an die Zeiten, wann biefe Ungluͤcklichen fich ihren 
Zäufchungen Überließen, wie wenig fie daran dachten, wo alle 
dad binführen konnte: gewiß Feiner von ihnen würbe ben Fran⸗ 
ten Gehör gegeben haben, wenn er bamald gewußt und ſich vor: 
geftellt hätte, was flr Schanbthaten diefe einft begehen würben. 
Indeſſen ift ed ein GIäd für Deutfchland, baß fie fo ganz enorme 
Dummbheiten und Bosheiten ausgeübt haben; nun ift fein Win; 
el mehr wo nicht Frankenfreiheit verabfcheut wird. 

........... In Paris kann die Revolte unmoͤglich 
lang ausbleiben. 

Ihre Recenfion war mir aͤußerſt werth. Wie konnten Sie 
deßwegen beſorgt ſein? 

Bald wieder Nachricht! 

Der Shrige 


Heyne. 


71. 


Böttingen den 1. Mai 1793. 


Die unglüdliche Therefe, wie herbe iſt mir jebed Andenken 
an fie! Das Kind, das wegen fo vieler Eigenichaften mein 
Stolz war! .. 2.000000. 

Wenn die Unglüdlichen nun fo um ihr ganz Wermögen Tom: 
men, was fol da werben! Wie fchön eingerichtet waren fie! 
Könnten doch nur feine ſchoͤnen Sammlungen für die Wiffenichaft 
erhalten werben! Um bie Zeit daß Sie wieder nad Mainz zu: 
ruͤckkommen, fo fuchen Sie wenigftend von diefen zu retten, was 
Sie können. Hierzu koͤmmt, daß er verichiedened von hieraus, 
von mir und von ber Bibliothek hat; unter andern fpanifche 
Werke; fehen Sie, daß Sie mir biefe retterr und zu fich nehmen 
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koͤnnen. Die ſchoͤne Kartenſammlung! die vielen ſeltenen zur 
MNaturhiſtorie und Voͤlkergeſchichte gehörigen Sachen! O die un— 
gluͤcklichen Menſchen! 

Was wiſſen Sie aber nun von dem Ihrigen, das Sie in 
Mainz zuruͤckgelaſſen haben! ſollten ſich bie Jacobiner nicht auch 
defielben bemäcdhtiget haben! Was mag die arme Dietzin nicht 
erfahren! Wedekind ſoll ja in Paris fein, aber Böhmer 
noch in Mainz. | 

Es ift ſchrecklich, was man von allen Orten her hört, wie 
die Berbitterung immer fleigt, und nothwendig fleigen muß! Je⸗ 
der der gelitten bat und noch leidet, handelt und fpricht mit 
leidenfchaftliher Wuth; und fo mäflen die Ausbrüde immer hef⸗ 
tiger werben. 

Von. Hannover aus, was haben Sie da gehört! Lange 
fiellte ih mir vor, daß das Minifterium auf den Einfall kommen 
würde, daß Forſter aus der Societät ausgeftrichen werden follte. 
Endlich iſt auch die Anregung erfolgetz wegen $orfter und Er- 
maire Dietrihe. Es iſt geantwortet, die Sorietät ſei kein 
politifches Inftitut, babe mit politifchen. Gefinnungen nichts zu 
thun; ſchraͤnke fih ganz aufs Wiffenfchaftlihe ein; Franklin 
hatten wir auch nicht ercludirt; auch die R. Society of L. that 
ed nicht; Dietrich ift noch dazu Opfer von eben der Conſtitu⸗ 
tion, welche Coburg behaupten wil. Wolle man darauf befte 
ben, fo müffe es bie Regierung anbefehlen, und fo werde es, 
als auf ihren Befehl gefchehen,, in der Welt ankündigen. Nun 
wollen wir. fehen was weiter erfolge. O die Bleinlichen elenden 
Seelen! die fi und und erniedrigen. 

Bon Dfiandern erhalten Sie hiebei eine Meine Schrift, 
bie, wie Sie leicht denken können, ber ſchaͤndlichen Cabale nicht 
anflehbet. Konnte ih ihm nicht. beiftehen, fo war der Mann ver: 
Ioren, mehr noch als Fiſcher. Es koſtet Mühe, den Menfchen: 
haß in fich nit Wurzel faffen zu laffen. ° 


Segme. 
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72. 
Göttingen ben 31. Ian. 1794. 


Wie ich geftern an Sie fchrieb, I. Herz, hatte ich die trau- 
tige Rachricht von Forſters Tod noch nicht erhalten. Sie rührt 
mich fehmerzlicher ald ich Ihnen fagen kann. Ich kann mid, gar 
nicht faflen; nicht fammien. Ich liebte den Mann ganz unaus: 
fprehlich, er war mir mehr ald Kind. Welch Schidfal verfolgte 
ihn! und was hat er mir die ganzem Jahre über für Mitleiden 
und Kummer geloftet! Gin Paar herrliche Menfchen mußten doch 
durch einander unglädlich fein, ımb ich mußte durch beide leiden. 

Nun wirb man ja wohl feine Gebeine ruhen laffen. 

Für fein Stud hoffte id immer noch einmal wieder frohe 
Ausfihten. Wie afficiren mich noch die Reden Ihres Brod—⸗ 
manne. 

Ich bin Ihres Mitkummers verfichert. - Jetzt fol mir auch 
diefes eine Tröftung fein. O Sie glauben nit, wie nah mir 
Borfter geht. 

Sollte es died nicht etwa die Auslieferung feiner Sachen 
erleichtern ! 


Der Ihrige 
Heyne. 


73. 


@öttingen ben 3. Febr. 1794. 


Mein Forſter ift mir- unabläffig vor den Augen und im 
Sinn! er war mir ber Gegenſtand des Kummers feit fo vielen 
Jahren, da ich fah was er durch feine unglüdlihen Verhaͤltniſſe 
mit Therefe litt; die Liebe gegen ihn erhält dadurch etwas weit 
theilnehmendereö, weichered und rührendered. Noch fchmilzt mir 
das Herz wenn ich an ihn denke. Er war hier nit zum Glüd 
beftimmt. Bei fo vielen herrlichen Eigenfchaften hatte er zu we: 
nig Serbfiftändigkeit, feine Erziehung war ſclaviſche Abhängigkeit 
von einem wilden Kopf ald Water. Diefer hat fi) auch in der 
legten Zeit noch unmenfchlich geäußert wenn die Rebe von feinem 
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Sohn war. Der Narr iſt ſtockariſtokratiſch oder koͤniglich, und 
erklärte Öffentlich, ed folle ihn freuen den Sohn am Galgen zu 
fehben. Ungeheuer! Indeſſen hätte dad Gluͤck vieles von ben 
Folgen feiner Schwäche verhindern innen, flatt daß die Um: 
ftände alles Nachtheilige herbeigeführt haben. Mir wird er un: 
vergeßlich fein. Auch dem beflern Theil der Menfchen wird fein 
Andenken lieb und werth fein, zumal wenn die wilde Parthei- 
ſucht vorübergegangen fein wird. Verzeihen Sie mir, theuerfter 
Steund, baß ich fo viel von ihm freche; aber jeder Nerv in 
mir fpricht von ihm, fühlte ehemals für ihn, ben guten lieben 
theuern Forſter! und gegen wen könnte ich bier feiner geben: 
fen ald gegen feinen fonft von ihm fo geliebten Freund! Halten 
Sie fein Andenken ja heilig! ich vergeffe feiner nie. Auch Sie 
find mir um feinetwillen noch werther. 

Ich erhielt zuerfi die Nachricht durch Th. aus N. Ein 
fhimpflicher Brief! eben ben Mittag, da auch die Frankfurter 
Zeitung hierher fam. Meine Familie trauert über ihn — ich habe 
feinen Zod anfagen laflen. Ich ehre fein Andenken fo viel ich 
konn, und kehre mich an keine Partheiwuth; werde. auch feiner 
bei Gelegenheit oͤffentlich ehrenvoll gedenken. 

Er lag 3 Wochen krank. Scorbut und Gicht mögen ihn ges 
tödtet haben; vielleicht Chagrin, Erkältung dazu, aud wohl 
Mangel eines guten Arzte. 

Therefe und Huber tröften fih nun damit, daß fie im 
Nov. noch einander gefehen und fich untereinander völlig verftans 
den haben; ed war eine Entrevue auf vier Tage an ber Grenze 
in einem fchweizerifchen Dorfe veranftaltet; auch die Kinder was 
ren dabei. Damals war er noch fehr wohl, war gleichmütbiger 
und fefler als vorher. Kraltation hatte ſich gelegt; er gieng 
nach dem Depart. du Doub von wo er ben 20.Nov. wieder nad 
Paris ging. So weit gingen meine Nachrichten. Ein Teutſcher 
bat ihm die Augen zugedrüdt. Merlin hat ihn noch befucht. 
D Freund, warn werd’ ich des Redens mühe! 


Heyne. | 
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74. 
Böttingen ben 12. Yan. 1795. 


Ich dankte Ihnen, mein theuerſter Freund, für die beiben 
Auffäge vom fel. Forfter; der Anblid war mir ſchmerzlich. 

Es will einmal Huber an eine Sammlung feiner Briefe 
denken; welches ich nur für die erſten Jahre wiberrathe. Aber 
zu feiner Zeit fein Sie fo gut und geben von Ihren Briefen 
auch einen Beitrag ber. 

Es war eine lange Unterhandlung im Sept. — Dee. Hu: 
ber wollte gern wegen der XTheuerung und Entfernung aus ber 
Schweiz weg; es waren Projecte für Hamburg. Nun ift alles 
bei Seite gelegt, und man will den Frieden bort abwarten. 

Wenn nur diefer nicht zu lange ausbleibt! An den Frieden 
hätte man denken follen che man ben Frieden anfing. Unſere Se: 
lehrten fahen auch dießmal weiter als alle die Gabinetöflaatsmän: 
ner: dieſe fannten weder pfochologifch noch politifch ihren Frieden, 
und rechneten auf eine große Verbindung mehrerer Mächte, aus 
der noch nie etwas Gefundes hervorgelommen iſt. Jetzt weiß 
freilich Fein Menſch wie Friede werden fol. Ein Jahr wird man 
noch zufehen; Wunder muß Gott thun, ober ed müffen uner: 
wartete. Zwifchenfälle kommen, fonft fiebt es über Jahr noch 
mißlicher aus. 

Ich gedenke felbft an Albini wieder mit einem Gefuc der 
Art zu geben, wie Eie angeben; ber Vorgang mit Suter 
maht Muth. Hätte ich aber in Mainz oder in Afchaffenburg 
nur eine Seele, durch die ich etwas ausführen könnte! Bis die 
Perfon nicht gefunden ift, komme ich nirgends zu Etwas. 

Allerdings wünfht man einen gewiffen Profeffor zur Ruhe 
zu feßen. 

Der Ihrige 
Henne. 


75. 
Göttingen ben 20. Rov. 1795. 


- Hier find die beiden Briefe wiederum zurüd. 
Lieber Hr. Hofrath, Sie find ſchon oft der Dupo von Ihrer 
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Gutmüthigkeit in Mittheilung Ihrer Einfichten gewefen. - Leider 
ift nicht Wiſſenſchaft und Trieb und Freude für erweitert zu fe: 
ben, das primum Mobile von den Gelehrten fafl ind gemein; 
fondern Eitelkeit, daß fie es find, bie ed wiflen, und gern möch- 
ten fie etwad, was ein anderer früher gewußt, eingefeben, 
gedacht und gefunden bat, ins Publitum fo bringen, als wä- 
ven fie ed, die ed gedacht und gefunden hätten. Glauben 
Sie mir, wenn man eine Zeit unter Gelehrten gelebt bat, es 
ift ein verächtliched Ding und Wefen mit Gelehrten unb Gelehr: 
famteit. 

Ihnen geht es doch noch nicht fo arg, wie mir, bem die 
Schüler dad, was fie bei mir gelernt hatten, hinterbrein als ihre 
Originalideen aufbringen, und daflır durch Recenfionen gepriefen, 
und in Himmel erhoben werben wollen; und wenn ich alle 
biffimulire und im gemäßigten Ton billige, mich mit ber Keule, 
Koth und Steinen verfolgen, daß ich Eein Panegyricum gefchrie: 
ben babe, aud wo fie mid audgefchrieben und mißverflanden 
haben. Das gehört nun einmal in den Gang ber menfchlichen 
Dinge; da giebt man fich darein; und leider verliert man alle 
Achtung für die Species von XThieren die Menfchen heißen. 

Ihre mühfame Recenfion von Hunter ift bereits abgebrudt, 
und Sie erhalten vielleiht noch mit dieſer Poſt ein Paar Ab: 
drüde. Das Buch mögen Sie aber bald zurüdihiden, benn 
man.wird barlıber berfallen von mehrern Seiten. 


Der Thrige 
Heyne. 


76. 
Göttingen den 14. Dec. 1795. 


Sie haben ja wohl Gelegenheit, lieber Herr Hofrath, bei⸗ 
gehendes Briefchen dem Hrn. v. Schwarzkopf zukommen zu 
laſſen ohne Beſchwerde. 

Ihr rückgeſandtes Buͤcherpacket iſt eingelangt; auch die Re⸗ 
cenſion von Maſcagni. 

Reils beide Artikel werben noch abgedruckt erſcheinen, hof⸗ 
fentlich noch in dieſem Jahre. 
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Sch danke Ihnen, lieber Fremd, für das Gutachten über 
die Guillotine. Machen Sie ſich darauf gefaßt, daß Sie daruͤber 
zu leiden haben werden. 2. und Gonforten werden über Sie ber: 
fallen und ihren Wis auslaſſen; Sie mögen fih nur voraus 
auf eine Vertheidigungäfchrift gefaßt machen, wie Sie erweifen 
wollen, daß bloße mechanifche Convulſionen, allenfalls animalis 
Ihe Senfationen, mit Bewußtfein verknuͤpft fein muͤſſen! Ich 
habe noch niemanden barlıber gefprochen; und möchte Ihnen 
wohl ratben, daß Sie die Schrift nicht viel herumfchiden. Denn 
auch das, daß ein foldher ultra eraltirter Sacobiner, ald Delsner 
ift, Ihre Vertraulichkeit rühmt, wird Sie verhaßt machen und 
über dad Lob von Ihnen, das von einem foldhen Mann, den 
man einen Phantaften fchilt, wird Ihnen nachtheilig fein. 

Dem andern Grund wiberfpridht niemand, daß fich bei ber 
Guillotine dad ganze fittliche Gefühl vom Wohlanftand empört. 

Die Kupfer zu Bell von den Knochen find nun bier: fol 
ih das Werk ſchicken? 


Innigergeben 
Heyne. 


77. 


Böttingen ben 1. Aug. 1805. 


Sie können leicht denken, theuerfter Freund, daß ber Ge 
danke, mit Ihnen zu leben, und hoffentlich mit Ihnen zu wir: 
ten, für mich einen mächtigen Reiz haben mußte. Sie find der 
Einzige, mit dem ich für Wiffenfchaft fympathifire, ber mit 
mir Wiſſenſchaft ald Wiflenfchaft ehrt und liebt, und fein befle 
tee Sein in ihr findet und ſucht; an Erfchlaffen würde bei uns 
beiden brennenden Köpfen nicht zu denken geweien fein. Laſſen 
Sie mir ven Gedanken, daß Sie auch, da Sie allein bleiben, 


und wirken, fi) mich als gegenwärtig denken, und bad Band ' 


unter und nie fchlaff werden laſſen wollm. Ich fürchte, Sie 
werben fich. dort als ifolirt fehen, wenigftens in bie Länge hinz 
Fiſcher if für die Wiſſenſchaft nicht gemacht. 

Ich dachte wohl, daß die neue Einrichtung Ihnen Zeit koſten 
würde. Ich wollte beöwegen nicht zubringlich werben. Run Sie 
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es mir ſelbſt erlauben, ſende ich Ihnen zu, was von Novis 
hier liegt. Ein Theil iſt nur Zugabe. Das Engliſche wohl das 
Liebſte. Die Works of Brown lege ich bei, da ich nicht glaube, 
daß Sie dad Original gefehen haben. Kings Treatise on Cow- 
pox batten Sie recenfirt, alfo behielt ich fie zurüd. Etwas 
wichtiged Zranzöfifches iſt mir lange nichts vorgefommen. Iſt 
Ihnen etwas bekannt, fo melden Sie ed mir. 
Das honorarium pro semesiri praeterito finden. Sie im 
Buͤcherpackete. Ob noch Abrechnung andrer Art ift, willen Sie 


. vieleicht beffer, auch von Borte. Died fol noch beforgt werben, 


wenn ich ed erfahre oder felbft finde. 

Im nördlichen Deutichland ift die Lofung Dr. Gall. Waͤ⸗ 
ren Sie doch zugegen, das Urtheil über ihm zu firiren. Daß er 
als Eharlatan herumzieht, Unwiſſenden prebigt um Geld von 
Ahnen zu ziehen, ift zu bedauern. Cine wiſfenſchaftliche Reife, 
zu voifftenfchaftlihen Gelehrten, würde ihm Ehre und ber Wiſ—⸗ 
fenfchaft Vortheil gebracht haben. In Berlin hat Walter ſchreck⸗ 
li auf ihn losgezogen; der Freimüthige ift Gall's Waffenträ- 
ger unb Sprachrohr. Der geh. R. Dufeland nimmt eine Mit: 
telyarthei, Loder fchmarogt dem geh. Serretär Bauer, ber fi 
für Gall ertiärt bat. Gall felbft varüirt fo fehr; vom Schädel 


iſt er nun auf dad Gehirn getrieben. Noch wird er hier in eini- 


gen Zagen erwartet. Durch Loder war ſchon hier angetragen 
auf eine Subfeription zu 60 Perfonen, a 2 Piflolen. Es ift 
ihm aber angebeutet worden, ſchwerlich würde fich eine folche 
Zahl finden. Blumenbach ift in Aengften, mit wen er es hal⸗ 
ten fol. Wrisberg betrachtet Galln als Idioten der Anato- 
mie. Sch werde Ihnen fchreiben, wie der Beſuch ablaufen wird. 

Nun, lieber Freund, welche Parthei nehmen Sie! ober viel: 
mehr, wie fehränken Sie Ihr Urtheil ein! So lang von Gall 
nichts Gedrucktes vorhanden if, glaubt man, fei fein ficheres Urtheil 
von feiner Lehre moͤglich. Ich fürchte, ed wird viel leibenfchaft- 
liches fich einmifchen und ein Streit entfliehen, in weldem bie 
Gelehrten ſich wieder einander proftituiren. 

Wie Fifcher Patron von Seyffer fein Tann, dem elel- 
baften kriechenden Menfchen, begreife ich nicht. 

Ih will gern noch erleben, daß fich eine Brüde nad 
Peteröburg findet. 

Habe ich Ihnen ſchon gemeldet, daß Wrisberg jegt Pros 
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rector ift, und daß ihm die Anatomie abgenommen if. Unter 
dem oolor, fein Alter erlaube ihm bie mühfeligen Geſchaͤfte nicht, 
find zwei junge Männer zum Präpariren und Injiciren ernannt, 
Prof. Langenbed und Profetor Hempel. Da Wrisberg 
fi es gefallen ließ, auch bad Demonftriren zu überlaflen, fo 
tragen biefe beiben den Cursus anat. vor; alles bied fo lange 
Wrisberg lebe. Wie er die Anatomie räumte (die .nun ganz 
neu zugerichtet werben muß) war die Malpropreis bis zur Peſt 
geftiegen. Seit vielen Jahren bat er nicht präparirt, die Cada⸗ 
ver aber audy nicht den Studenten gegeben. Wie man jebt den 
Verſchlag am Aubitorio eröffnete, fo fand man eine Reihe Zäfler 
vol Menſchenfleiſch; er hatte feit Jahren alle Cadaver fo in 
Berfchläge geſteckt und liegen laſſen. Die Arbeiter fielen um, 
wie geöffuet ward. Seine Zimmer linker Hand (Bogen: Eintritt) 
hat er verlaflen müflen, weil bie unter bem Mober ber Bücher 
liegenden Mäufe es ihm felbfl unausſtehlich machten länger barin 
zu leben. Dagegen geht er in Aufwand auf Kupfer über alle 
Grenzen. Barum mußte der Plan fcheitern, daß Wrisberg 
ehemals nah Koͤnigsberg gieng und Sie der Unfrige wurben! 
Wie ganz anders flänben wir jegt in G.! 


Sch umarme Sie, theurer Freund. 


Henne: 


7 8. 


Göttingen ben 320. Sept. 1805. 


Herzlich hat es mich gefreuet, theuerſter Freund, heut' Ihre 
Hand wieder zu erblicken. 

Ihre Reiſe haͤtte ich wohl mit Ihnen machen moͤgen; aber 
nicht Ihre Ruͤckkunft. Wo hätten Sie ſich vor Ihrer Reiſe wohl 
fo etwas verfehen, folche Weränderungen bei ber Ruͤckkehr anzu: 
treffen! Gott gebe, daß alles zum Guten fi wendet, wie «6 
fi jest dazu anläßt. 

Wir haben bier vierzehn Zage lang Durchmärfche gehabt, 
bie bei aller Schonung brüdend genug waren. Ic wünfche, daß 
die dortigen ed weniger find, Würbe nur nicht mit Papiergeld 
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bezahlt, und damit der Krieg angefangen wird, das hiermit 
Deutſchland noch mehr als der Krieg ſelbſt zu Grunde richten muß. 

Thereſe hatte mir Ihre Entrevue ſchon geſchrieben. Fan⸗ 
den Sie ſie noch ſo hoch geſchraubt wie ehemals? 

Ich danke Ihnen fuͤr die beiden Anzeigen, und bitte nun 
bald um mehrere. Dem Herrn Academicien Ritter danken Sie 
fürerft mit den beften Empfehlungen von mir. Zunaͤchſt fchreibe 
ih ihm felbft und beflärke ihn in feinem herrlichen Vorſatz. 

Sch habe Ihnen wohl bereitd gefchrieben, Daß ih White on 
the graduation of man für Sie aus England verlanget und aud 
befommen babe. 

Gall hat hier gewonnen und verlorm. Den freien fcharf: 
finnigen combinirenden Obfervator bat man erkannt; aber man 
vermißt ganz ben Wahrheitöfinn, Liebe für wahren Ruhm unb 
für die Wiflenfchaft ſelbſt; dagegen Außert er unverfhämter Weiſe 
die ſchaͤndlichſte Habfucht und niebrigfte Gewinnfucht und entehrt 
feine Biffenfhaft. Richter, Himly, Blumenbad, Bris- 
berg u. %. urtheilten auf verfchiedene Weiſe; erfter fchäßte 
feine Empirie, fand aber die Anwendung auf Krankheiten mans 
gelhaft und täufhend; Himly warb ganz beleidigt durch feine 
Ausfälle auf die Naturphilofophie a priori; vorher war er ganz 
für Gall, auf Empfehlung von oder für den Charlatan. 
Blumenbad lernte von ihm fruchtbaren Gebrauch und Anwen: 
dung feiner Schädel; Wrisberg war Friechend gegen Gall 
und abweſend fchimpfte er auf ihn ald Windbeutel u. Charlatan. 
Gall ift mit feinem Syſtem bei weiten nicht aufs reine; er bat 
viel verändert feit Berlin bis Göttingen, und von hieraus wie: 
der in Braunfchweig, von da er nah Copenhagen und Hamburg 
gehen wird; wo er, wie bier, nur von Louidboren zu reden 
wußte. Hier wollte er mit zehn Auditoren zufrieden fein, ihm 
war etflaunend daran gelegen hier nur lefen zu koͤnnen; nachher 
wußte er cd fo Flug anzulegen, daß er fi rühmte, und um 
16 Louisd'or ‚geprellt zu haben. Indeſſen hat man ihm aufd an⸗ 
ftändigfte begegnet. 


Leben Sie wohl. 
Heyne. 
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79. 
Göttingen ben 9. Nov. 18086. 


Ihre beiden Briefe vom 19. u. 31. Octbr. habe ich richtig 
erhalten, fammt dem Blcherpadet, das mein Sohn mitgebracht 
hat. Sehr bat mich alles erfreuet, befonderd auch bie Auflage 
meined Sohnes von Ihrem Wohlbefinden und von der. ghtigen 
Aufnahme, mit welder Sie ihn empfangen haben; ich danke 
Shnen vielmal daflırz fchiden Sie nur bald Ihren Sohn zu uns, 
zur Gegenvergelfung. Welche Zeiten! und melde unerwartete 
Erfahrungen! Nun heißt ed: halte auß! Gebe nur der Dim: 
mel, daß fich alles bald endiget, quovis modo! Denn bas if 
jest nicht anders möglih, und alfo das Einzige zum Wünfchen. 
Bir hier find nicht befler daran, und wiflen nidht, ob wir nicht 
die vorigen Beiten zurlid wiünfchen werden. Die Preußen wollen 
dad Land mit 36000 Mann befegen und dieſe follen vom Lande 
erhalten werben. Gleichwohl werben unfere Truppen aus England 
erwartet, Ruſſen und Schweden fliehen an der Elbe und rlıden 
nicht weiter. Diefes übel übereinftimmende Handeln giebt dem 
B. gut Spiel, und ruinirt unfer Land. Mittlerweile lebt Bur⸗ 
bon irn Hameln von Requifitionen aus dem Lande. Preußen bat 
fi alfo noch nicht als Keind erklärt, ſondern tritt der Mediation 
active bei; ein kleinliches Wortipiel, von großen Folgen. Nun 
Iheint ed aber doch zur friedlichen Wirkung zu gebeihen, wenn 
nicht engliſch Gold auch dies zu hintertreiben weiß. 

An eine Bücherfendung will ich nun benfen. Auch der Sue 
für Hr. Ritter fol kommen; ihm empfehle ich mich vielmal, 
Auch White foll fommen. 

Daß die Academie Seyffer los geworden ift, ift ein gro 
Ber Sewinn. Was für einen luͤgenvollen Artikel hatte der Menſch 
in die Hamburg. Beitung einruͤcken laſſen! An Die 1000 Pferde 
find aus dem Göttingifchen dort von den Fr. behalten worden. 
Die Folgen für die Feldbeſtellung find ſchwankend. Erſt 2 Mi: 
nifter find wieder in Hannover und ber alte Gang ber Sachen 
ift wieder hergeftellt. Mein Sohn und Mutter empfehlen fi. 


Henne. 
Bierzehn Tage lang war Rebe vom Anmarſch, eben fo lange 


fieht man an den. Grenzen: das ift Die Loͤſung Ihres Wunderns. 
7? 
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Böttingen den 4. Mai 1806. 


Verzeihen Sie, mein geehrtefler Freund, das Außbleiben mei: 
ner Briefe. Der Urfachen waren leider mehrere, immer eine un: 
angenehmer ald die andere. Die Beſitznehmung von Göttingen, 
ber Univerfität und der befondern Inſtitute berfelben, gefhab am 
einem fehr rauhen Tage. Da ich den Binter mich immer inne 
gehalten hatte, fo erkältete ich mich auf der Falten Bibliothek, 
und -da ich immer an Rheumatidmen leide, fo befam ih ein 
fürchterlich Hüftenweh bis in den Fuß. So habe ih an zehn 
Tage im Bette zugebracdht, und bin nun jest erft wieder auf ben 
Füßen. Ich erwartete in ber Zeit die Ankunft unfers Fifchers; 
endlich erhielt ih von Braunfchweig aus einen Brief von ihm, 
wo er zwei Zage vor der Entbindung der Fürftin angelangt war, 
und verfpricht auf der Rüdreife hier wieder einzufprechen. 

Durd ihn erhielt ih auch die Bücher mit dem Diplom. 
Ich bin Ihnen für diefen Beweis Ihrer Freundfchaft, wie Sie 
wohl glauben können, innig verbunden. Da ich nicht weiß, was 
dort die Sitte mit fi bringt, fo habe ich e8 nicht mit ei: 
nem bloßen Schreiben an ben Secretär bewenden gelaffen, ſon⸗ 
bern einige Iateinifhe Worte an bie Akademie felbft gefchrieben. 
Es ift Fein ganz bequemer Ausbrud gewählt, ein Socius cor- 
respondens hat einen fchielenden Sinn. 

Das Buͤcherpaͤckchen uͤber Frankfurt ift auch richtig angelangt. 

Ihre Bücheranzeigen finb mir in verfchiebenen Briefen rich: 
tig zugefommen sub 3. 10. 13. 20. 24. April. 

Auf Saunders on the Kar ift fhon nad Kondon Auftrag 
gegeben. 

Der Ate Band vom Medical Repository fömmt noch und ifl 
für Sie aufbehalten. Wegen ber Länge ber Anzeige fein Sie 
unbeforgt, ich werbe fie in mehrere Stüde vertheilen. Sie wer: 
den nichts auszeichnen, was nicht des Anführens werth ift. Ä 

Verhuͤten Sie nur, daß wir wegen ber Buͤcher ſelbſt in 
feine Irrung kommen. 

Noch hat die Akademie nicht gelitten; es gefchieht auch alles 
um ben Preußen begreiflic zu machen, daß’es ihnen felbft nach: 
teilig und fchädlich werben müßte, wenn fie dad Kleinod nicht 
zu erhalten fuchten. Indeſſen ift der Muth gefunten. 
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Die Landesverfaſſung ift jeßt diefe: das Minifterium ift auf: 
gelöfet: 3 geheime Cabinetöräthe, Nieper, Patje und Bran- 
des, mit dem gefammten Corps der geheimen Ganzlei s Secretäre, 
machen ein Negierungscollegium aus; erſtere brei präfldiren; 
und fo werden bie currenten Sachen beforgt; über alled wichtige 
wird an die K. Preuß. proviforiiche Organiſations⸗ und Admini⸗ 
ſtrations⸗ Deputation gegangen, bie unter bem Grafen von Schu: 
lenburg in Hannover errichtet iſt. 

Die armen Hannoveraner halten immer noch die Hoffnung 
fe, daß alle wieber in bie vorige Lage Ffommen wird. Der 
Definitivfrieden muß einmal enticheiden; eine Stelle aud dem 
Moniteur gegen England gerichtet beftärkt fie. Preußen erfährt 
den Muthwillen, die Inſolenz und Zreulofigkeit von Rapoleon 
in Uebermaaß. Wo alles das flehen bleiben fol, laͤßt fich nicht 
ſehen. Und brechen muß ed boch einmal; es fei wann und wo 
es wil. Welch' Land erfährt aber nicht jebt die Willkuͤhr des 
Einen! wie wirb Ihr König behandelt! wie? in Bayern! welde 
freche Anfprüche auf bie Düffeldorfer Galerie! Gluͤcklicher find 
wir Privatleute immer noch; aber wie lange! Der Himmel gebe, 
daB Ihre Akademie feſt einwurzelt! Daß Hübner ein Director 
einer biftorifchen Claſſe fein könnte, hätte ich nie gedacht. We⸗ 
flernrieder müßte wohl mehr Berdienfte dazu haben. Vermuth⸗ 
lich erhält man bald eine völlige Notiz von ber Afademie. 

Leben Sie wohl. 


Der Ihrige 
Heyne. 


81. 


Göttingen den 13. Zuni 1806. 


Ich komme von einer Meinen Stärkungsreife nach Arnftadt 
im Schwarzburgifchen zuruͤck, wo meine mittlere Tochter an eis 
nen Amtmann gihdlich verbeirathet iſt; die fchöne Natur, Luft, 
Bewegung, baben mich wieder aufgefrifcht. Wäre immer Som: 
mer, fo wollte ich mich wohl noch ein wenig hinhalten. Nöthig 
wäre ich hier nach einige Zeit, dad erkenne ich fehr wohl. Mans 
ches iſt doch eingeleitet, daß die Univ. in ihren Verhaͤltniſſen, 
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Fonds und Privilegien gefchlist werben fol. Statt zu klagen 
und zu janımern, war ed befler, zu dienlichen Bweden thätig zu 
fein; und den breiften Alten ſtoͤßt man: nicht fogleich zurüd. 

J. ift fludirter Hofmann; ed ift alfo aud etwas Angftlich 
mit ihm umzugehen; Ihre biebre Offenmuͤthigkeit paßt nicht zu 
feiner Verſchloſſenheit; beffer, Sie laflen einander da, wo jeder 
it, und mit bem Aeußerlichen : ift bei Ihren Verhältniffen alles 
abgethan. 

Die Recenſſ. von Camper etc. find in meinen Händen. 
Meine große Sendung von Recenseridis wird in der Zeit ange: 
langt fein. 

Es ift doch fatal, daß fo viel Deferte ber gel. Anz. ent: 
flanden find; ich will aber für die Ergänzung forgen. 

So lange ein einziger befpotifcher eigener Wille gebietet 
in einer allgemeinen charakterlofen Schwäche, ift gar nicht abzu⸗ 
ſehen, wie und wo bad allgemeine Verderben fliehen bleiben fol. 
Kann zwifchen Frankreich und England auch nur ein Scheinfriede 
bewirkt werben, fo ift es fehr wahrfcheinlih, Hannover koͤmmt 
wieder an Georg II. Die Preiövertheilung an die Stubierenden 
tft auf den 3. Aug. dem Geburtötag des Königs v. Preußen ver⸗ 
legt: denken Sie, eine Privatfliftung aus bed Königs v. Engl. 
Chatoulle. 

Alle Rechtlichkeit iſt aus der Welt verſchwunden. Verzeihen 
Sie, daß ich Sie mit dem Einſchluß belaͤſtige. Meine Frau 
laͤßt Sie auch einmal an alte Freundſchaft erinnern und Sie 
gruͤßen. 

Der Ihrige 


Heyne. 


.82. 
Söttingen den 14. Zuli 1806. 


Ich hoffe, mein großed Bücherpacket vom 23. Mai ſoll rich⸗ 
tig und wohlbehalten bei Ihnen, theuerfler Freund, angelanget 
fein; und fehe einer Beftätigung mit Werlangen entgegen: biefe 
koͤnnen Sie mir geben zugleich mit ber Antwort, ob Sie wohl 
Die Guͤte haben und aus beigehendem Aufſas aus Sübcarolina 
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von unferm Gorrefpondenten Tibyman einen Fräftigen Auszug 
für die Gel. Anz. verfertigen wolten. Ich müßte aber gebor- 
famft bitten, mich balb damit zu verfehen und damit den Auffas 
felbft mir wieder zu fenden. 

Mein Gott! wie gebet ed bei Ihnen? Vielleicht fragen Sie 
ebenfo wegen unferer Georgia Augufla! Bon dieſer fann ich Ih: 
nen das Troͤſtliche fagen: fle ift zum zweitenmale gerettet. Auf 
geheimen Wegen iſt außgewirft und vom König v. Preuß. hand⸗ 
Khriftlich zugeftanden: Göttingen koͤmmt nicht unter das Eure 
torium der andern Preußifchen Umiverfitäten; fie erhält einen 
eignen Curator der tim Lande von Dannever bleibt, alle ordinaria 
abthut, und über extraordinaria an den König nah Berlin un 
mittelbar gewieſen iſt. Die Organifationscommilfion geht uns 
alled weiter nicht an. Unfre academiſchen Fonds find ganz vom 
Domanio abgefondert, und mit ihnen zugleich das ganze Kloſter⸗ 
aut des Landes. Auf diefe Weife ill und das fremde Joch gar 
fehr erleichtert. Was können nicht ein Paar wohldenkende Maͤn⸗ 
nee möt Muth und Eifer zum gemeinen Beſten wirkten! — wenn 
ed gluͤckt, verſteht fich. 

her was wird uns alled das helfen, wenn Präpotenz unb 
Rachgier den Krieg nach dem nördlichen Deutfchland fpielt! 


Der Ihrige 
Senne. 


83. 
Göttingen den 5. Dec. 1806. 


Hier erhalten Sie das Verzeihniß von den Büchern, bie 
mit dem Poflwagen nach Stanffurt an Hrn. Srunelius abge 
gangen find. Ich hoffe, daß alles ficher in Ihre Hände kommen 
wird, und werbe mich freuen, wenn Ihnen etwas darunter ans 
genehm ifl. Aus England wird nun vor ber Hand. nichtd fobald 
zu erbalten fein, feit der neuen Blokade! 

An dem Padet, das Sie nach Frankfurt abgeben laſſen, vers 
geilen Sie ja nicht den Kourcroy beizulegen. 

Sehr frappirte ed mich zu lefen, daß Sie einen Sohn dahin 
ſchickten. Alfo haben wir ſchon fo lange gelebt! 
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Die Anzeigen von Dzondi und Sandifort find richtig 
angefommen. Scarpa ift abgebrudt St. 166. 167. 

Haben Sie nun die Gelehrten Anzeigen richtig ohne Lüden? 
Die Sendungen find überall fehr geflört worden. Welche Zeiten! 

Aber weiter zuruͤck wird mir bange, daß ed nicht ganz rich⸗ 
tig mit unfern Briefen gegangen ift. Ihr legter Brief war vom 
7. Aug. mit Anzeigen von Caldani und Morefhi. Bon bem 
Padete, das nach Frankfurt auf die Meffe gegangen fein fol, 
wo ber Poftfchein vom 28. Aug. ift, weiß ich Fein Wort durch 
Briefe; aber ein Padet und eine Rolle habe ich richtig erhalten 
am 5. Sept. und alled angefommene if netirt; Sie können .alfo 
ruhig fein. 

Unfre Lage ift im Verhaͤltniß zu mancher andern Univerfität 
noch gluͤcklich. Won dem König v. Preuß. wurden wir fehr gut 
behandelt; aber die elenben Regierungdprincipia unb ihre Werk: 
geuge ließen und in bie Länge fürchten. Die Münzeperation mit 
Umpraͤgen und Einführung des fchlechten Preuß. Geldes hätte uns 
zu Grunde gerichtet; fchon fing man an, auch die Beſoldung 
zwar nach Evaluation zu unferm Caſſ.⸗G. aber doch in ſchlechter 
Berechnung feltzufegen, fo baß wir an 100 Zhlr. zwanzig ver: 
loren; endlich follte fie auch in Preuß. 6 Pfennigſtuͤcken ausge: 
zahlt werben, und kuͤnftig Anzufebende follten ganz auf Preuß, 
Zuß fichen. Alle war Corruption und leere Korm. Die Mo: 
narchie beburfte einen Stoß, fo fiel fie zufammen. 

Daß wir uns einer befiern Behandlung unter ben Franzofen 
verfichern koͤnnen, bürgt vieles, die einmal angenommene Pro: 
teetion und die Achtung für Göttingen. — Der König von Hol« 
land fagte über ber Zafel in Caſſel zum Marfchall Mortier von 
Söttingen: C'est le depot des sciences de toute l’Europe, c'est 
un trésor, un bijou, qu’il faut garder soigneusement. Bis zum 
Srieden mit England bleibt unfer Loos wohl unentfchieben. Damm 
kommen Sie mit Hrn. von Savigny: empfehlen Sie mid 
dDiefem vielmal; das iſt ein gelehrter Juriſt; eine ſeltne Er⸗ 
fheinung! Ich habe gutes Wertraum zur Borfehung, daß fie 
dieſen Leuchter ber gründlichen praktiſchen Gelehrſamkeit nicht wird 
von feiner Stäte werfen laſſen. Mit beften Wänfchen 

der Ihrige 


Heyne. 
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8. 
Göttingen ben 6. Jan. 1807. 


Ihr geftern erhaltened Schreiben, mein geehrtefter Freund, 
kam mir fehr erwünfcht, nach langem unruhigen Hoffen; jest iſt 
man überall mehr beforgt als ehemald. Was iſt nicht alled ge: 
fhehen! und was ift nicht noch möglich! vieles zu erwarten, 
noch mehr zu befürchten! 

Daß die abgegangenen Nova noch nicht in Ihren Händen 
find, thut mir leid. Es iſt doch wohl nichts für .die Buͤcher 
zu beſorgen? ’ 

Die Berechnung bed honorarü für dad zweite Semefter lege 
ih bier bei; der Betrag liegt bier auf Ihre Drbre bereit. Ich 
finde bei dem erſten Nachſuchen nicht, daß etwas zur Abrehnung 
zuruck wäre. Sehen &ie auch nach; melben Sie auch ven Be 
trag der Auslage von Porto. 

Daß die Poſtaͤmter uͤberall in Beförderung periodifcher Blaͤt⸗ 
ter nadyläffig find, beweifen bie vielen Klagen. Haben Sie und 
Zifher Lıden, fo melden Sie es mir beizeiten. 

Die beiden Recenff. Jörg und Wenzel follen gleich befoͤr⸗ 
dert werden. Mit den Ihrigen bin ich ohnedem auf die Meige. 
Es geht Ihnen, wie ich fehe, wie mir: man pländert mid, 
gedenkt aber meiner nicht eher und anders, ald wenn man mid 
mißhanbeln, d. i. nach ihrer Meinung, tabeln kann. 

Was Sie mir von Savigny fagen, freuet mich; koͤmmt 
er wieder zu Haufe, fo muß das mögliche gefchehen, daB er zu 
und koͤmmt. In Marburg ift für ihn nichts zu thun. 

Sehr nachtheilig ift und die Werlegung ber militärifchen 
Straße über Caſſel hierher auf Duderſtadt. - Die Wege durch 
Sachſen follen fürchterlich verdorben fein; vielleicht will man 
auch Sachſen fchonen. 

Sie werden von den unangenehmen Auftritten in Heſſen ge⸗ 
hoͤrt haben; unſer Landvolk haͤlt ſich gut und laͤßt ſich nicht ver⸗ 
führen. Bei Eſchwege, Wanfried, Spangenberg brach der Auf⸗ 
fand aus. Jetzt wird Ernſt gebraucht; einer der Anführer, ein 
Hr. v. Uslar, fol bereits gefangen fein. Unfre Deputixten (von 
den Ständen) find in Berlin vom Herzog v. Benevent fehr 
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diffinguirt, unb in Polen vom Imperator fehr gnädig aufgenom- 
men worden. 


Unausgeſetzt der Ihrige 
Heyne. 


85. 
Gottingen den 27. Aug. 1807. 


Ic) fehe jeden Tag ber Rüdreife der Königin entgegen, da 
Hr. Zifher-auh ein Briefhen an Sie mitnehmen fol. Ich 
will es alfo lieber voraus fertig halten. 

Unfer Schickſal if feiner Beſtimmung nab, aber welcher! 
Söttingen von Hannover getrennt; und fo ift die Georgia Au- 
guſta verloren! Unſre Fonds liegen zum größten Theile in den 
Landfchaften außer Göttingen, und erhielten wir auch andre, fo 
hätten wir bie alte Guratel nicht; und wo ift außer dieſer ber 
Mann, ber unfre WVerhältniffe kennen, oder auch nur in einem 
Menſchenalter völlig lernen follte! 

Noch agiren wir darauf, daß der König v. Weſtph. lieber 
auch noch Hannover und alles dazu erhält. Dur Drdre vom 
Intendant general in Hannover mit zugefchidten 4 Gendarmes 
Erecution find Magiftrat und Univerfität gezwungen eine Depu: 
tation nach Paris zu fchiden, pour rendre nos devoirs: das 
wird der Moniteur als eine Soumission volonlaire audgeben: 
von Martens und Blumenbach find ald Deputirte vorgeſtern 
abgereifet. 

Vom Nürnbergifchen Poficomtoir habe ich die impertinentefte 
Antwort erhalten; fie koͤnnten nicht ſenden, was fie nicht ers 
hielten, man möchte fie nur verklagen, fie würden fich ſchon 
verantworten. 

Pütter ift geflorben, ih bin nun ber Senior ber ganzen 
Univerfität an Jahren, Alterd und Amted. .... . 

An Befehungen neuer Lehrftellen ift nun nicht zu denten; 
doch iſt Gauß noch zuletzt berufen worden. 

Ihre Akademie tft alſo nun eroͤffnet. Biel Gluͤck dazu!0 

Daß die Buͤcher angekommen ſind, habe ich Ihnen bereits 
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begeuget; es tft alles richtig. Die im Juli neu abgeſchickten 
werben indeß in Ihren Bänden fein. 
Das Honorarium erfolget in einem zweiten Packet. 


Leben Sie wohl und froh! 
Ergebenft 
Henne. 


56. 


Göttingen ben 26. Dctbr. 1807. 


Shrwürdiger Freund, entfernt fühlen Sie für die Georgia 
Augufta inniger und zärtlicher als mancher ihrer biefigen Brod⸗ 
und Lohnknechte. Es gehört ein Geil dazu, der bad ganze 
Wiſſenſchaftliche überfieht, faßt, und mit reinem edlen Sinn 
um fein felbft willen fchäßt und für dasjenige erfennt, was bie 
Menfchheit Tıber die Xhierheit erhebt; zu der letzten gehört alles 
was aus finnlichem verkehrten reiben unb Leidenſchaften entflchet, 
wenn es auch bie präcdtigften Namen führt und vom Pöbel, gro⸗ 
Gem und Heinem, angeflaumt, gemalt, gegoflen und gefchnigt wirb. 
Was aus unfern herrlichen Anlagen werben wird, weiß der Dim: 
mel; wir fireben, fchwimmen , halten und an jedem Halm, bofs 
fen ohne zu glauben; bie Trennung der beiden Kürftenthlmer 
vom Mutterſtaat iſt eine tödtlihe Wunde; Verſprechungen beilen 
fie nicht. Jetzt iſt noch alles proviforifh; aber die Grunbzäge 
find Aberall fo gemacht, daß nichts Gutes bleiben und beftchen 
kann, wenn nicht der Himmel reblihe und kluge Bemühungen 
Rärkt und fegnet, durch die man eined und andere beffer zu 
machen fucht, ald man ed zum eignen Nachtheil will. Die Un: 
wiffenheit aller beflebenden Dinge ift utopilch. 

Verſehen Ste mi, fo bald Sie können, wieder mit Bes 
cenſſ. Es Liegen wieder Nova zum Ueberfenden hier. 

Bas Sie wegen ber Ergänzung und Genbung ber. Gött. 
Gel. Anz. befchließen, melden Sie mir. 

Schon feit vielen Wochen leide ich gewaltige Schmerzen: bei 
den Gichtſchmerzen im Fußgelenke im vorigen Derbft und Winter 
erinnern Sie fih, daß mir Zugpflaſter an die beiden innen 
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Waden gelegt wurden, welche auch damals fteuerten. Jetzt bra⸗ 
hen auf diefen Stellen Blafen aus, ald wenn die Pflafter nes 
aufgelegt wären, die Gicht verlor fich aus den Gelenken; nun '- 
find aber die Blafen ein weit ärgerer Schmerz, fließen flarf, und 
wenn fie an einer Stelle zu heilen anfangen, brechen an andern 
Stellen jener Peripherie neue heraus; das Ganze wird alfo roh, 
Wunde an Wunde, zur Zeit zwar noch alled in der Fläche, nicht 
ind Ziefe, und eitert gut; Dfiander beforgt mich mit rebli: 
hem Fleiß, forgt aber zugleich für Verbeſſerung der Lymphe und 
der Galle; fleuert dem Phosphorifchen — die Folgen auf bie 
Mieren und den Urin machen mir die meiflen Qualen und 
Krämpfe. Den Muth halte ich noch aufrecht; da ich mich aber 
nicht viel bewegen und auftreten.darf, fo hindert ed mich in Ar⸗ 
beiten, Bücher: und Papierenaufſuchen gewaltig. — Sie wer: 
den mich bedauern, daß ich dieß alles nit für den großen Na- 
poleon leide! nicht wahr? 

Die Eingquartirung der Garben in Hannover über 40 Tage, 
und in den nahen Gegenden, fo wie die Durchmärfche berfelben 
auch hier, haben dad Wolf mehr auögemergeit als alles vorige; 
die Inſolenz, obme alle Huͤlfe dagegen, iſt unbeſchreiblich; das 
ſind die wahren Praͤtorianer. Jetzt koͤmmt eine unerſchwingliche 
Kontribution hinzu: mic trifft fie an 200 This. baar. Vier 
Millionen Caſſ. G. ſoll geſchafft werben; im ganzen Laube if 
kaum 1 Mill. baar vorhanden. Das heißt, den Stamm fammt 
der Wurzel vernichten. Was biefleitd bed Rheins werben ſoll, 
bei gänslihem Mangel an Baarſchaft, iſt nieht abzufehen, aller 
VBerkehr hoͤrt auf. Daher fallen Die Preife täglich: welches man 
als Wohlſtand auspoſaunen wird. Gleichwohl wirb durch das 
alles, und durch noch mehr, England nie zu einem Frieden ges 
zwungen werben. Dad ifl eine crafle Idee, wenn man baran 
glaubt. 

Sch ſtehe nun dem Biel näher, als daß ich noch viel hoffen 
und fürchten koͤnnte; aber für mein Theil fo viel umfonft gear: 
beitet zu haben thut weh. Die Jüngern aber ermuntere ich nur 
im Gange fi zu halten und fich für beflere Zeiten zu fparen; 
kommen werben fie, aber wann? weiß Gott: unb vielleicht wenn 
alled erſt zu Grunde gerichtet iſt. 

Daß Blumenbach wenigflens derjenige iſt, der Vortheile 
and der. Reife nach Paris ziehen konnte, uab wirklich zieht, hat 
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feine Richtigkeit. Ueberall, fein ganz Leben buch, if dad ein 
Sohn des Gluͤcks. 

Die Rede des Hm. Praͤſidenten von Jacobi habe ich von 
Hm. Bouterwed zugeſchickt erhalten; die Conſtitutionsurkunde 
aber nicht. 

Bis daß die Anftalt gediehen und zu dem, was fie fein fol, 
werben kann, gebört noch viel! Muth müflen auch Sie fidh 
predigen. 

Gut ift es, baß in der Welt jest Feine Stelle ift, wo man 
ſich hinwünfchen Bönnte; denn fo muß man fich alles gefallen 
laffen, wo und wie es if. Gut ift e& nirgenb®. 


In Erwartung baldiger Nachrichten von Ihnen, 
ber Ihrige 
Heyne. 


87. 


Böttingen den 11. Dec. 1807. 


Wenn Sie, lieber Freund, einige Recenff. vorrätiig haben, 
fo erfuche ih Sie darum. Ein Padet Bücher für Sie ift bereits 
an den Spediteur, über Nürnberg, abgegeben. Der König von 
Weſtphalen ift vorgeftern in Eaflel angefommen. Die Deputirten 
der Univerfität, von Martens und Dofratb Tychſen, find 
babin abgegangen; erft aber auf den Sontag wird Audienz fir 
fie fein. Die Miniſter find lauter Franzoſen, der Bufage entges 
gen, daß Deutfche angeftelt werben follten, für Deutfchland iſt 
Friede, wir find Provinz von Weftphalen, und doch wird uns 
eine ſchreckliche Gontribution mit einer gezwungenen Anleihe ab: 
gefordert. Der gute König Hieronymus bekoͤmmt ein Lanb 
voll Bettler. Anſtatt daß man für ihn das Wolf hätte einneh⸗ 
men ſollen, haben die Räthe die Gemuͤther durch die härteften 
drobenbften Referipte in Grimm und Abneigung verfebt. Seibſt 
politifiy war dieß unverantwortlih. Die Univ. wird noch ve 
fpectirt. — Mit allem Zleiß werden alle Sommunen von einarıs 
ber getrennt, kein Amt, Fein Sprengel bleibt ungetheilt, damit 
das Wolf feinen Charakter ganz Andern fol. Der große Adel 
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fol um den König fein; der niedere Adel durch die Stäbte ihr 
Anfuchen an den König bringen. Eine trefflihe Kunft von Or⸗ 
ganifation. Was bereitet man fi und und flr die Zukunft vor? 
Bein Beinübel hält fih zwar in feinen Schranken unter der 
Epidermis, macht mir aber viel Schmerzen, bei ber ftürmifchen 
Witterung erneuern fi die Blafen und Blarren. Dagegen hält 
fi) der Kopf frei, welches ebemald ber Fall nicht war. Bald 
laſſen Sie mid von Ihnen hören. 


Der Ihrige 
Heyue. 


88. 


Göttingen den 27. März 1808. 


Ihr Brief vom 20ten war mir, wie alle Ihre Briefe, will: 
fommen und werth. Wegen Deerens habe ich bereitd an un: 
fern Freund Fiſcher gefchrieben. Ganz und gar nicht weift er 
den Antrag zurüd; vielmehr behält er fich-ihn vor; nur in ber 
jesigen Lage der Dinge kann er nicht mit Ehre Göttingen ver: 
laſſen; es wäre fchreiender Undank, mitten in der Erifis, da 
ich alled zu unferm Sturz vorbereitet, Göttingen zu verlaffen, 
und der erfte zu fein welcher einen Riß in das fchwache Gewebe 
macht; bald wuͤrden andre Profefloren nachfolgen, die nur auf 
ben lebten Angenblick warten, wenn fie fehen, daß alles aufzu: 
geben fein wird. Der gute Staatörath v. Müller hat einen 
brennenden Eifer, aber dad iſt ein Funken der in eine Stein: 
grube fallt und nirgends haften Tann ; dreimal haben ſchon An: 
flalten zum Empfang bed Könige auf feiner Reife nach Braun⸗ 
fchweig gemacht werben müflen, und auch jetzt iſt fie wieder auf: 
geſagt. Die 2 Millionen, welche die Juden haben vorſchießen 
muͤſſen, werben nicht weit führen. Gequaͤlt werden wir immer 
noch mit dem britten Zermin ber Anleihe; wir wehren uns noch, 
aber ob mit Erfolg?! Daß das Schreiben ber Univerfität in bes 
Kaifere Hände gelangt ift, werde ich Ihnen ſchon gefchrieben 

Zu einer Reife dorthin laͤßt fih für Heeren nicht rathen, 
auch nicht daran denken. Aber rechnen kann der Hr. v. 3. ein: 
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mal auf ihn. Wie wäre ed, wenn man ihn bort ein wenig 
voraus feflelte, durch ein Diplom ber Akademie! Sie können 
nicht glauben, welche Freude mir bie Erzählung von den guͤnſti⸗ 
gen Auffichten der Akademie dort gemacht hat. Wenn doch nur 
irgendwo ein Heerd bleibt wo die bonae litierae einheimifch blei⸗ 
ben! fei ed wo ed will! baß nicht aller Gewinn der Zeiten 
verloren geht. 

So ſehr ich einzelne franzöfifche Gelehrte von Herzen verehre, 
fo ſehr ſetze ich das deutſche Volk Aber die Franzofen, das heißt, 
uͤber die Pariſer, denn dieſe machen am Ende die Repraͤſentanten 
der Nation; und ich bin hierinnen faſt geſinnt, wie Rouſſeau 
über bie Menſchen überhaupt, fo von ben Franzoſen: l'hommo 
est bon, mais les hommes sont mechans. 

Bon ber Poſt verfihert man mir aufs Neue die Abfendung 
der Defecte mit dem Regiftr: Kommen fie noch nicht, fo will 
ih fie mir noch einmal geben laſſen, und felbit fie abfchiden. 
Seht es denn unferm Fifcher befler damit?! Es ift unglaublich, 
wie die Poftfendungen erfchwert worden find, und befonders bie 
hoben Porto's. Ich Tann keinen Brief nach Hamburg unter Aggr, 
bringen, nach Haag unter 8ggr. Das Bergifche übertrifft aber 
ale. Das ift das traurigfle von allem, daß wir die vorigen 
Mißbräuche lieber wieder zuruͤckwuͤnſchen muͤſſen; fo wie hans 
bertmal der Wunfch gehört wird: O wären wir doch unter den 
Preußen geblieben! Noch ift für die Univ. nichts beſtimmt, wie 
und was fein fol; nur niebergeriffen ifl was war, umb gehenmt, 
was feinen Gang hatte. Das heißt nun erganifiren: abflellen 
wad man noch nicht kennt, und ehe man weiß was an bie Stelle 
zu feßen fei, unb ob dieß gut, gefchweige befler fein werde. Da 
alle Einkünfte in die Staatöcaffe allein fließen, und aus biefer 
erſt die Zahlungen wieder ausfließen follen,, fo iſt nun dad große 
Uebel, es ift wenig mehr vorhanden, was in die Staatscafle 
fließen könnte; und was noch fchlimmer ift, fie hat feinen Bo: 
dm. Run mag der Himmel Wunder thun. Wrisberg iſt in 
feiner Gefunbheit fehr herunter, bei ber toliften Lebensweife. 
Daß Hamberger fich ſelbſt Abertrifft, freuet mich. Wie viel 
kann von dort noch aus zu Tage gefoͤrdert werden! 


Der Ihrige 
Heyne. 
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59. 
Göttingen ben 18. April 1808. 


Es ſcheint, .beiter Kreund, die Sonne, bie bei und unters 
geht, foll bei Ihnen aufgehen. . Gebe Gott, daß alles das Be 
fland und eine lange Dauer hat. In Göttingen ift alles fo gut 
ald vorbei, und wir finten herab zu einer gewöhnlichen Schule; 
denn alle unſre Inftitute, dasjenige alfo, was und hob und zu 
einer wiflenfhaftliden Anſtalt madte, find fo guf als aufgege: 
ben. Worauf wir noch rechneten, waren die 10 Aemter, Klos 
firämter, die im Grubenhagiihen liegen; Dr. von Müller 
wollte anjett den Vortrag über bie Univ. mahen. Den Tag 
vorher kam der Donnerfhlag von Paris: der Kailer habe diefe 
Aemter feinen Generalen beflimmt, 1 Million Fr. an Werth, die 
jährlichen NRevenhen baraus, zu ziehen, angewiefen, mit Zus: 
ziebung einiger andern Länder der Nachbarfhaft (Ponte Corvo 
befömmt daraus den Werth von 250,000 Fr. Auf die Hannov. 
Lande find noch 2 Millionen Fr. den Generalen affignirt). Alfo 
wie nach den Römifchen bürgerlichen Kriegen werden die Laͤnde⸗ 
veien den Veteranen ausgetheilt; nun kann ber König v. W. 
noch weniger etwas thun; da ihm Die Hälfte der Domainen 
ſchon vorhin vom Kaifer entzogen und von diefen fogar ber IOte 
Theil der Einkünfte vorbehalten find. Den kuͤnftigen Bufland der 
Dinge kann nun jeder ermeffen. Sie fielen Buͤſten auf; wir 
reißen fie von ihrem Geſtelle. Da der König bie Reiſe fchon vier 
bis fünfmal angebrohet, feine Staaten von Braunfhweig aus 
zu ſehen, fo fol er auch hieher kommen; nun fol bed Königs 
Georg's Buͤſte, welche die Königin der Univ. gefchenft hat, 
entfernt werben; ſchon mehrere Wochen ſetzt man mir zu; id 
babe feierlich erflärt, nicht anderd als durch Gewalt und Befehl 
gezwungen werbe ich fie entfernen laſſen. 

Der .16te Band der Sommentationen der Soc. wirb endlich 
diefe Meſſe ericheinen; wahrfcheinlic) wird dies ber letzte fein. 
Aber nicht brüdend und kriechend werden wir abtreten; fonbern 
mit einem feierlichen Ernft. Fallen werben und müffen wir; aber 
mit Ehre und Wuͤrde. Nicht warten werde ich bis alles ver: 
fchrumpft und zerfallen iſt; nein, oͤffentlich werde ich den Kal 
ankündigen und der Georgia Augufta eine Zodtenfeier und Epi: 
cedion auffießen. Wovon ich den Heinen Reft meiner Tage noch 
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binbalten fol, weiß ich freilich nicht; aber ich bin dem Hafen 
zu nabe, ald daß ich viel forgen follte. 

Die rauhe flürmifche wechfelnde Witterung fest meine Hoff: 
nung zur Minderung meiner koͤrperlichen Leiden immer weiter 
hinaus. Wenn Sie ed erlauben, will ich Ihnen Doc ein vom 
Dfiander erbetened Memoire bier beilegen, flellen Sie mir es 
gelegenheitlich mit zurüdgehenden Büchern wieder zu. 

Sroße wichtige Recenfenda gehen mir nunmehr ab. Indeſſen 
werbe ich boch einmal wieber ein Paͤckchen fchiden. 

Die Recenfl. von Alaud und Siebold find angelommen. 

Richter ift Prorector und fol wänfchen in Gaflel Leibarzt 
ju werden. 


Der Ihrige 
Henne. 


9. 
Göttingen den 28. Mai 1808. 


Fuͤr Ihren lieben freundfchaftlichen Brief vom 12. Mai habe 
ih Ihnen noch nicht gebankt; ich wollte gerne erft einige Bücher 
beifammen haben, die ich Ihnen fenden Fönnte: bier ift davon 
dad Werzeichniß: wählen Sie zur Anzeige, was Sie gut finden. 
Seit ded Königs Hierfein, am 15ten, weiß ih nicht, ob ich 
Shnen bereitd gefchrieben habe. Daß die eigne Anficht viel auf 
ihn gewirkt, und daß endlich bad, was die erregte Öffentliche 
Stimme in die Ohren gerieben hatte, Eingang gefunden hat, 
G. müfle ihm etwas werth fein, koͤnnen wir wohl verfichert fein. 
Der Anblid der Ehrengarde zu Pferde aus dem Mittel der Stu: 
dierenden bie ihm entgegen fam, hat ihn fehr frappirt; er ſah 
ſtatt der Ecolierd erwachſne feine Männer; er fprang aus dem 
Magen, feste fich zu Pferde und ritt in ihrer Mitte burch bie 
Stabt nach Weende, kam den Nachmittag wieder herein, befah 
den botanifchen Garten, die Reitbahn, die Bibliothet, wo ihm 
die Profefloren vorgeftellt wurden, dad Mufeum, bezeigte überall 
Wohlgefallen, verfprach Protection für alle unſte Inftitute, de: 
ven Beblirfniffe ihm vorgelegt wurden. : Die größte Hülfe war 
der Staatörath von Müller, der ihm alles vortrug. Hätte Na: 
poleon nicht alles vor dem Munde weggenommen, und zuleßt 
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noch die 10 Klofterämter feiner Garde angewiefen, fo wären wir 
jest in der beflen Ausfiht. Diefe Tage koͤmmt der König von 
der Reife wieder in Gaflel an. 

Müller dankt Ihnen mit mir für Ihre Berathbung wegen 
der Wiederbefegung der Anatomie; koͤmmt auch darin mit Ihnen 
und mir überein, daß in der jebigen Lage dad Beſte ift, die bei- 
den, Zangenbed und Hempel, werben gelaflen wie fie find; 
für den Unterricht, den die Mediciner verlangen, find fie bin- 
länglih. Ein großer Anatom ift weder zu finden, noch würde 
er in die Zeit und Umſtaͤnde paſſen. An Medel ift nidt ge 
dacht worden; er ift doch das erft in spe, was gefucht werben 
müßte. | 

Die Witterung thut mir gut; Ihre Räthe wegen meiner 
und dad Recept billigte Oſiander fehr; beigehender Zettel giebt 
Bericht darüber. 

Die Bücher find mit diefem Briefe zugleich auf die Poſt ge: 
geben. 


Der Ihrige 
Heyne. 


91. 
Göttingen ben 2. Juni 1809. 


Ich muß, troß der erfchwerten Poften, einmal an Gie 
fhreiben, mein theuerfler Freund, und Ihnen fogar ein Ge 
drudtes ſchicken, da es zur Geſchichte unfrer Schidfale gehört. 
Rechnen Sie dad Porto mit an bei den Bücerfendungen. Soll 
ich es wohl thun und wagen, Ihnen wieber hber Frankfurt meine 
Padete zu fenden? Melden Sie mir dieß. 

Mit Müllers Tod liegt nun alles auf dem Fleck auf dem 
wir ftanden, und diefer war noch weit vom Biel entfernt. Aller 
Kampf bid jest ging nur auf Widerfegen und Abmwenden ber 
fhnellen oder langfamen Vernichtung; zur Verbeflerung war noch 
feine Auffiht; Univerfitäten follten eingehen, alle Lateiniſche 
Schulen eingezogen werben, bie Stiftungsfonds in die Staats: 
cafle fließen und daraus für ein ober zwei Schulen abgereicht 
werden; bie drei Univ. hätte man gern eingezogen, ohne Pen: 
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fionen der Profefforen; alfo follten fie lieber abfterben und aus⸗ 
fierben ;_ denken Sie, mit welhem Nachtheil für die Studien 
und Studierenden bid dahin? Göttingen follte etwas aus feinen 
Stiftungen erhalten: das rebucirte fich endlich auf nichts, aber 
wohl foll Göttingen entzogen werben, was nur möglich. 

Mittlerweile find wir bereits feit mehreren Monaten ohne Be: 
foldung und die Inftitute ohne Zahlung. Alſo bleibt nichts übrig 
als Faſſung und Muth. Bor dem allgemeinen Frieden ift an 
feinen feften Lebensplan zu denken; aber zu jenem ift bis in die 
Außerfie Entfernung feine Ausfiht. Alſo leben und fterben wir 
in der gräulichften Unorbnung und Verwirrung; das heißt, wir 
baben eine neue folide Organifation. 

Müller ſtarb am Gram und Verdruß. Er war für feine 
Stelle zu ſchwach, aber wäre er ein Herculed, gegen eine Hydra 
von Eingewanderten wäre doch nichts auszurichten. Es könnte 
einer donnern und bliten wie Perikles, er käme doch nicht 
auf; da müßte ein Schrwoefelregen vom Himmel erft fommen und 
alles umkehren. Sie haben dort auch Ihre Noth, Unruhe und 
Sorge. Bir werden nicht weniger durch Gerlichte, Lügen, Affi⸗ 
hen, Moniteure u. f.w. zum Beften gehabt. In wenig Tagen 
fol der König von feiner Expedition nach Sachſen wieder zurüd: 
fommen. Gott gebe, daß Sie ruhiger find ald wir. Ich be: 
harre unverändert 


ganz der Ihrige 
Henne. 


92. 


Göttingen den 5. Nov. 1810. 


Es ſcheint, theuerſter Freund, Sie halten uns bereits für 
eines langſamen Todes geftorben oder entfchlafen, daß Sie gar 
nichts von fich fehen und hören laffen, und dad bereits feit dem 
Sulius. Ich hätte wieder einige Nova an Sie zu fhiden; ich 
glaube ich fchlug Frankfurt vor, daß Sie die zurüdzufendenden 
Blicher dorthin ſchickten. Aber wenn dieß nicht angeht, fo laſſen 
Sie den Gedanken fallen, und fehiden nur mit dem Poſtwagen; 
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dad Porto muß die Soc.:Caffe tragen. Es ift mir fchmerzlich, 
daß ich gar nichts feit fo lange von Ihrer Lage und Befinden 
weiß. Wir leben noch hier in Erwartung des Beflern, zuweilen 
mit Ungebufdb, fo fort. Verſprochen wird viel, und iſt viel: 
tempus docturus fagte jener; ich aud. Der Winter greift mic) 
wieder in den letzten Tagen feither derb an, aber bed Kneipens 
und Zwickens und Schmerzend von andern Seiten ift fo viel, 
daß ich oft nicht weiß was mir eigentlich fehlt. Auch ein Em- 
barras, nicht des richesses, fondern de misere et d’amertumes! 
Die gel. Anz. find auf eine unverantwortliche Weiſe mehrere Mo: 
nate durch zurüd gehalten worden; fie follten frei werden, nad) 
dem SKampfwerfe, ed geichah nichts, nun wieder ben 1. Nov. 
foll es gewiß erfolgen. Alle Defecte follen ergänzt werben: wie 
fieht e8 mit den Ihrign? Nimmt man die Anflalten jenfeits 
des Rheind dazu, durch die man ben Bücherhandel unterdrüden 
will, fo ſieht man nit, was aus unfern Studien werben fol. 
Suter Muth ift nöthig. Laflen Sie mich bald etwas von Ihnen 
wiſſen. 
Ergebenſt 
Heyne. 


93. 


Gsttingen den 28. Nov. 1810. 


-Faſt fange ih an zu fürchten, theurer Freund, bie Zeiten 
haben auch auf Sie gewirkt. Sie vergeffen mich ganz. Auch 
nichts von Beiträgen für Gel. Anz. Weberhaupt hören wir auch 
jest fo wenig von bort aus im Litterärifehen — vielleicht eben 
fo wie Sie wiederum von und nichts hören mögen. Das habe 
ich immer ald eine von den traurigfien Folgen in der Reihe be 
fürchtet, alles flodt, erfaltet, und ſtumpft ab, und endlich ſteht 
dad Rad flil. Auch bei uns ift e8 der Fall; es gefchieht jest 
vieled, was wir faum erwartet hätten, aber nun ift einmal alles 
erfchlafft, Fein Eifer, Trieb und Ermannen, man mag treiben 
fo viel man will. Erweden, was einmal gefunten und einge: 
ſchlafen ift, ift Schwerer ald neu aufrichten. Da dieß nicht gehen 
will, fo helfen wir und auf eine andere Weiſe, wir pofaunen, 
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blafen übiis dextris et sinistris, paribus e$ imparibus! Ich 
boffe nun auf Nachrichten von Jacobs aus Gotha, fo bald er 
dort angelommen fein wird. Aber Schlichtegroll bleibt, der 
wohl eher nad) Gotha hätte zuruͤckkehren können. Unfer Hr. v. 
Crell verfucht es endlich auch chemifche Experimente zu machen ; 
bie Chemiker follen aber nicht fehr erbauet fein. 

Nun ich Hoffe bald auf gute Nachrichten. 


Der Ihrige 
Senne. 


94. 
Göttingen ben 18. Mai 1811. 


Theuerſter Freund! 


Wie freuet es mich, daß Sie noch mit Zutrauen und Wohl⸗ 
wollen an mich denken! Es iſt eine wahre Herzſtaͤrkung fuͤr mich, 
wenn ich Ihre Hand ſehe. Mit ſo ganzer Herzlichkeit haͤnge ich 
an Sie, einen ſo lang gepruͤften, edelmuͤthigen, redlichen Freund, 
mit dem ich ſo manches Verhaͤltniß und Verhaͤngniß durchgegan⸗ 
gen bin. Wie viel ſchoͤne Traͤume hatte ich von unſerer Wieder⸗ 
vereinigung genaͤhrt? So oft ſah ich Sie noch im Geiſt an der 
Spitze unſrer Anatomie. Was hätten wir nicht zuſammen aus: 
führen wollen? Jetzt ſitze ich allein und verlaſſen. Mit fo innigem 
Geiftesdrang und Antrieb für das Wiflenfchaftliche, als Wiſſen⸗ 
fhaftlihes, fand ich Niemanden wieder. — Und nun, in 
welhem Drude lebe id von allen Seiten! um nur dem Eeinli- 
chen elenden Geifte, der alle beherrfcht, mich entgegen zu flellen, 
und die medquinen Maaßregeln und erbärmlichen Fleinmeifterifchen 
Ausfhhrungsmittel zu dulden! Aber wie kann id Ihnen von 
allem diefem eine auch noch fo unvolllommene Skizze geben! 
Der Winter war bart für mich, koͤrperlich und geiflig; jest in 
der gelinden, und nun auch warmen Witterung geht es befler; 
nur muß ich die Zransfpiration forgfältig unterhalten; fo fibe 
ich alfo faft in einem beftändigen Babe. Mittlerzeit bin ich mit 
unferee Gorrefpondenz in eine greuliche Berwirrung gekommen, 
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und mehr ald einmal, daß ich mich niederfeßte, zu fehreiben, 
wußte ich nicht, wo ich geblieben war. | 

Mit den Bücherfendungen flodt ed ganz. Denn von denen, 
die ich im December fandte, ift noch nichts wieder zurüdgelom- 
men; und doch erinnere ih mich, daß Sie ein Padet von 
Sranffurt aus mich erwarten ließen. | 

Die gel. Anz. werden doch nun wohl ordentlich ankommen? 
Dagegen ift der Minutien, der kleinen Quälereien, Diffractionen, ber 
Hubdeleien, in denen man dad Wichtige und Große ſucht, fein Ende; 
fo gehet es alfo innumera agendo nihil agimus. Wir Friechen, 
erliegen unter der Lafl, uns frommt nicht und niemanden. An 
ber Einrichtung der Univ. Kirche, für die Bibliothelserweiterung 
wird wirklich gearbeitet. Und daher neue Pladereien; und alles 
im befpotifchen Befehlöhaberton! und Sie wilfen, wie man 
mich ehemald von H. aud behandelte. Meine Enkelin war einige 
Tage bier auf der Reife nach Berlin. 


Heyne. 


95. 


Göttingen den 19. Aug. 1811. 


Mein theuerfter bewährtefter Freund, bie wunderliche Mi: 
hung meiner Empfindungen, wenn id an Sie fchreiben will 
und fol, kann ic Ihnen nicht darflellen. Gern möchte ich Ih⸗ 
nen alles fagen, und wenn ich anfange zu fchreiben, fühle ich 
mich fo belaftet, im Herzen fo bebrädt, voll Kummer und Un: 
luft, daß ich vom Zifch wieber aufftehe. Immer ehrt der Ge 
Dante wieder: warum mußten Sie doch nicht der Unfrige werben? 
ba es fchon in H. befchloffen war, da Wrisberg um feine Di: 
miffion nach Königsberg gebeten und fie erhalten hatte? warum 
befam diefer die Reue, bielt wieder an zu bleiben, und ber 
Minifter von Buſch hatte die Schwäche ihn wieder anzunehmen. 
Wie viel Fonnte, mußte, anders geworben fein? Wie oft ifl 
feitdem an Ihre Berufung wieder gedacht, fie gewünfcht, in 
Vorſchlag gebracht, wieder von I. v. Müller, wieder jeht, da 
bier ein neuer Bau ber Anatomie befchloffen iſt? Aber nun, in 
dem Baflenzuftand! wird es ein umaudflhrbarer Gedanke. Die 
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beiven, Langenbed und Hempel, haben jest. ausfchließlich 
die Anatomie; erfterer zeigt fih ruͤhmlich in feinem eignen 
Fache, in der Chirurgie. Erinnern Sie fi) am Ende der Allee 
des Hauſes links am Wall (ed hieß das Renthiſche), dieß hat er 
an fich gekauft, jetzt noch einen Flügel angebauet, fih in Schul: 
den gefeßt, aber ein Inflitut errichtet, das fich reichlich verinte⸗ 
teffirt, ob ed gleich 17000 Thlr. gekoftet dat. Nun iſt es ein 
neuer Triumph, wie viel, ohne Beihälfe der Mächtigen, ber 
dauernde Eifer eined Privatmanns bewirken kann. Indeſſen geht 
doch der Bibliotheksbau vor fih, fo daß mit dem Frühjahr, ber 
neue Flügel, innerhalb ber Dauer ber Kirche, wird gebraucht 
werben Finnen zum Aufftellen der Bücher. An das Öbfervato- 
rium fol auch nun ernfllich gebacht werben. Es gefchieht alfo 
viel, was man’ nicht erwartete. Aber auf der andern Seite 
iſt die Hiberale Behandlung der Lehrer nicht mehr; ber Gene 
taldireftor hat und will durchaus vergeflen, daß er ein Deut: 
fher ift, .er wird von ber Gallomanie ganz beſeſſen; jetzt will 
e auch die Schulen ganz auf Franz. Zuß einrihtn — denken 
Sie, mad nun werden fol! Noch geht die Auszahlung orbent: 
ih. Aber in den neuen franzöfifh gewordenen Departements ift 
der Jammer befto größer; ber Drud ungeheuer, die Verarmung 
allgemein, befonderd in ben drei Handlungsſtaͤdten. Der Prinz 
v. Ekmuͤhl (Davouft) ein rauher Krieger ohne Menfchengefühl 
und ein wahrer Satan ıc. — die Befoldungen in allen Stellen 
unter der Hälfte herunter geſetzt. — Villers ift aus Paris 
wieder zuruͤck, und alles foll niebergefchlagen fein; aber flr Göt- 
fingen ift er nun ganz unbrauchbar geworden. Meine Gefund- - 
heit hielt fi) in den warmen Tagen erträglich durch unterhaltene 
Ztonfpiration, mit abwechfelnd mannigfaltiger Gerüche der Aus: 
duͤnſtung befonderd des Urins; bier müflen wunderliche chemifche 
Wirkungen eintreten; bie bier berrfchenden Diarchoeen ergriffen 
mich die Teste Zeit auch, und warfen mich etwas zuruͤck. — 
Aber nun zu unferm litterärifchen Verkehr. Endlich am 17. 
Auguft kam dad Buͤcherpacket aus Frankfurt glüdlic an, zu mei: 
ner Freunde; nun ift alles wieder ind Reine gebracht. Könnte 
ih Ihnen nun nur auch recht viel Neues dagegen Tenden! Unfre 
beutfchen Schriften verlohnen das ſchwere Porto nichtz Engliſche 
kommen nech allen erregten Erwartungen nicht; ein Edinburger 
Vonrnal koͤmmt von Zeit zu Beit an Stieglitz in Hannover, 
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ber die Artikel daraus anzeiget. Franzöfifche liegen bier Sabalier 
medecine operatoire in 3 Bänden. 

Cuvier und Noel waren hier, über Hamburg, Lübed, 
Bremen, ald Örganifateurd ded Schulwefens, geftanden aber, 
fie hätten ed befler gefunden, ald das in Frankreich; gleichwohl 
muß organifirt werden; erflerer fol aber doch ganz Gallier fein. 
— She Andenten an Blumenbad hat ihm fehr gefchmei- 
belt; mit Cuvier wollte Fein recht Verſtaͤndniß fich einfinden. 
— Bor adht Tagen machte die Anweſenheit ded Könige auf 
feiner Rüdreife vom Harz, auf einen Zag bier viel Unruhe und 
Aufwand für Bürger, Commune und Univ. — Wie widerlich 
find uns Deutfchen alle folche nichtöfagende Aufzuͤge! Meine 
Frau läßt Sie herzlich grüßen, Sie follen fie nicht vergeffen; die 
alten Zeiten find ihr oft gegenwärtig. Es ift uns oft, als hät: 
ten wir irgend einmal fchon vorhin gelebt, wo fo viel anders 
war ald jebt. Wäre doch Ihr Sohn bald fo weit, daß ich ihn 
noch bier in Göttingen fähe! — Dem Freund Fiſcher empfeh- 
len Sie mich und meine Frau angelegentlih. — Leben Sie 
wohl und wo möglich froh! 


Ich beharre der Ihrige 
Henne. 


96. 
Göttingen den 30. Dct. 1811. 


Theuerſter Zreund, ich empfinde die Härte meiner Lage und 
den Drud der Zeit nie fo fehr, als in dem beengten und er- 
fchwerten Briefwechfel zwifchen und. Die Bücherfendung ift ein 
fo herrlich Mittel und einander zu begrüßen. Aber ber Himmel 
weiß wie es zugehet, daß nun felbfl aus Paris und Straßburg fo 
felten eine Anzahl medicinifcher zufammen koͤmmt. Kleine Padete 
machen den Transport zu theuer. inzelne, deren Werth oft in 
der Neuigkeit beſteht, machen noch höher Porto. Nun milcht 
fi) zuweilen Hr. Richter u. a. in bad Recenfiren, zwar felten, 
aber fie wollen doch das Anfehen haben. Da fie von Gaffel be 
fragt werden, warum fie nicht recenfirten, fondern mit Verluft 
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ber Caſſe fremde Gelehrte dieß thun müßten: fo ift ihre Antwort 
fertig: ich fchidte die Bücher anderwärts hin, und fo erhielten 
fie feine recensenda. Mittlerweile find die Poflverationen den 
gel. Anz. verderblich geworben, und jeßt wieder, daß in ben kai⸗ 
ferl. deutſchen Provinzen Feine Blätter, fei politifche oder litte 
tärifche, eingebracht werben dürfen. Noch ift keine Milderung 
erhalten. Nun können die gel. Anz. ſich kaum weiter erhalten, 
noch die Honorarien bezahlt werden. Da fol Sparfamkeit jeder 
Kleinigkeit, auch des Porto beobachtet werben. Ob das Bücher: 
und Litterärwefen bort beffer ift, weiß ich nicht: faft denke ich 
quod non. Unſre Großthaten beftehen in Ausbau des Biblio: 
theffaald und Fortbau des Obfervatorii: dieß glänzt. Was aber 
erft kuͤnftig glänzen fol, ruhe. Sonft foll alled auf franz. Fuß 
gefegt werden, auch die Schulen. In den neuen franz. Provinzen 
ſtuͤrzt man noch mehr um, und und drohet das Aechnliche, wenn 
wir eine franz. Provinz werben. 

Schlimm, daß der Himmel unfer Leben für diefe Zeiten auf: 
bewahrt hat! Nach den neuen franz. Decreten ift der Buchhandel 
zu Grunde gerichtet, und ber deutfche nicht weniger. 

Daß man bed Lebens fatt wird, Finnen Sie wohl benten. 
Dabei beftändig Krämpfe im Unterleib von zahlreicher Art, wies 
der Ausfchläge in ben Waben. Jede Witterung, nun bie raube, 
unveränberlihe, mit neuen Uebeln. — Was zu thun! Fort: 
fahren, mit Muth zu dulden, und zu handeln, bis man auf 
der Bafe liegen wird. Hätte ih nur nicht mit einem Generalbi: 
rector zu thun, ber gar Fein Gefühl, als nur von feinem Selbfl 
hat, alles nur durch Befehle, und ohne Sachkenntniß, bewirken . 
will. Wohl Ihnen, da bort doch anftändige Behandlung ift. 


Basta. 


Henne. 


XL Georg Forſter an Sömmerring. 


Gaffel den 4. Mai 1779. 


Ein Mann, ein Wort, lieber Br. Ich babe Ihretwegen mit 
dem Minifter v. Schlieffen correöpondirt, und ibn auch heut’ 
gefprochen. Sie können denfen, ob ich etwas vergaß, dad Ihnen 
zum Ruhm und Lob gereihen koͤnnte. Dad Ende vom Liebe 
ging dahin aus, Daß mir feine Ercellenz frei heraus geftanden, 
ber Landgraf habe ſich fagen laſſen, in Straßburg und Frankreich 
würden bie beften Berglieberer gebildet, zu dem Ende habe man 
fih den Dr. Petri (den niemand in ber literarifchen Welt Eennt) 
verfchrieben; und weil dieſer nun wieber bad Ding fo ploͤtzlich 
abgefchlagen, nahdem er ſchon einmal bie Stelle angenommen, 
fo habe S. Durdlaudht von neuem Drdre gegeben nad) Straß: 
burg zu fchreiben, damit ihm ein neuer (Petri oder ein ähnli: 
her armer Schinder) gefchidt würde. »Wenn Sie aber gefon- 
»nen wären, dieſe Stelle zu fuchen« (welches er eigentlich zu 
wänfchen fchien), »fo fei das Beſte, DaB Sie direct an den Land: 
» grafen felbft fchrieben, ihm fagten, wer Sie wären, was Sie 
»mwüßten, wie Sie mit den erflen Anatomen von Europa Um: 
» gang gehabt, und unter einem Zürften der fo die Wiffenfchaften 
‚»protegirte, gerne wünfchten bie Ehre zu haben, ꝛc. x. « 

Mollten Sie fih nun zu diefem Schritt bequemen, fo ver: 
langte er zugleich zu wiflen, was Ihre Sonditionen fein würden; 
und da iſt es denn mein Rath, daß dies ber Inhalt eines Brie⸗ 
fes an St. Excellenz werben mögte: 
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Ueberlegen Sie bei ſich ſelbſt, beſte Soͤmmerring, und 
mit Ihren Freunden, ob Sie ſich dem Landgrafen zu dieſer Stelle 
anbieten wollen oder nicht. Hieruͤber ſage ich nichts weiter, als 
daß ich Sie freilich hier wuͤnſchte, und mich an Ihrer Stelle um 
einen ſolchen Punktilio (zumal da der Landgraf ſo ein wunderli⸗ 
cher Heiliger iſt, und anders als andre Leute behandelt werden 
muß), nicht rebutiren wuͤrde. 

Wollen Sie nicht dieſen erſten Schritt thun, fo veruͤble ich 
es Ihnen gewiß nicht. Wollen Sie aber ſchreiben, fo müuͤſſen 
Sie vorzuͤglich Ihren Brief an den Landgrafen ſo einrichten, daß 
Sie ſich blos um der Ehre willen in ſeinen Dienſten zu 
ſtehen anboͤten, indem Sie ſchon die anſehnlichſten Stellen in 
Halle und Jena ausgeſchlagen, Sie aber lieber an dem einzi- 
gen Hofe fich aufhalten wollten, wo eine fo anfehnliche 
Menagerie durch die großmüthige Fürforge S. Durch⸗ 
laucht unterhalten würde und für den Gelehrten fo viel zu ler: 
nen wäre. Sie innen Ihro Durchlaucht dad Maul mit Com: 
plimenten niemals zu voll fchmieren, damit gewinnt man bier 
öfters. 

Dem Minifter v. Schlieffen „ ald einem fehr einfichtövollen 
Manne, von einem uͤberaus edlen Charakter, fchreiben Sie aus 
einem ganz andern Ton; mit fehr viel Befcheidenheit in Betracht 
Shrer Talente, boch ohne ſich wegzumwerfen, fondern blos weil 
Sie die Menagerie nugen wollten, — übrigens Tann auch da ein 
wohlangebrachted Compliment auf den Landgrafen nicht fchaden, 
nur muß es fein fein. Petri bat follen 700 Frankfurter Gulden 
(etwas über 400 Thlr.) haben; Sie fünnen alfo getrofl 500 Thlr. 
fordern. Wollen Sie mehr fordern, bad müffen Sie am beften 
wiflen. In dem Briefe an Schlieffen dürfen Sie fi auf. 
mich beziehen, in dem an ben Landgrafen aber nicht, fondern 
da möüffen Sie nur ſchlechtweg fagen, Sie hätten gehört, ber 
anatomifche Lehrſtuhl fei offen. Beide Briefe dürfen nicht gar 
zu lang fein. 

Verzeihen Sie, daß ich in meinen Vorſchriften vielieicht laͤ⸗ 
cherlich puͤnktlich bin. Wollen Sie nicht ſchreiben, ſo iſt mein 
Geſchmier unnuͤtz. Wollen Sie aber, ſo kann es doch vielleicht 
gut ſein, daß Sie am Landgrafen ſowohl, als dem Miniſter Ih⸗ 
ren Mann kennen lernen, und jeden in ſeiner Art behandeln 
koͤnnen. 
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Hrn. Profeſſor Wrisberg empfehlen Sie mich beſtens, und 
wenn er's erlaubt, auch der Frau Profeſſorin. 

Ich umarme Sie von Herzen, als Ihr getreuer Freund 
und Br. 


Forſter. 


98. 


Liebſter Freund! 


In groͤßter Eil ſogleich ein paar Worte zuruͤck auf Ihre 
guͤtige geſtrige Zuſchrift. Es aͤrgert mich recht ſehr, daß ich den 
Brief vom 4. Mai einem ſo traͤgen Ueberbringer anvertraut habe. 
Ein andermal nicht wieder. 

Sie müflen ja unverzuͤglich an S. Durchl. ſchreiben, ehe 
die Antwort aus Straßburg ankommt, daß ein bortiger Spring 
ind Feld von einem Franzofen fi zu der Stelle gefunden habe. 
— Schlieffen will zuverläffig in der Sache nicht erfcheinen, 
fondern wenn der Landgraf Ihren Brief erhält, fo. iſts zu ver: 
muthen, baß er foglih Schlieffen confultirt, und alddann, 
nicht eher, wird Schlieffen, als wüßte er von biefem ganzen 
Dandel nody nichts, alles dad Gute von Ihnen fagen, was er 
weiß, und ich ihn gelehrt habe. So hat es auch Effect, ſonſt 
glaubt der Landgraf es fei ein abgezettelter Plan. — 

NB. Den 6. Juni reifen Ihro Durchlaucht nad Frankreich. 
Alfo noch eine Urfache nicht zu zaubern. Ich bin dem Merk, 
dem langfamen Briefträger, fo boͤs, weiß nicht was ich ihm 
nicht zu leide thäte, für den dummen Streih, meinen Brief, an 
dem mir und Ihnen gelegen war, fo lang bei fich zu behalten. 

Leben Sie recht wohl, und empfehlen Sie Herrn Prof. 
Wrisberg 

Ihren getreuen 


©. Forfter. 
Gaffel den 13. Mat 1779. 


Ich hab’ auch Feine Antwort von Hausmann auf 2 ober 3 
lange lange Briefe. Was will auß dem Menfchen werden? 
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Halle den 29. Dee. 1781. 


Befter, inniggeliebtefter Br.! 


Seit Montag, Abends um 11 Uhr, bin ich in Halle, ohne 
noch eine Minute finden zu können, an Dich zu fchreiben. Die 
Reife ift langfam, aber glüdlich von Statten gegangen, nur bin 
ich fehr ermüdet worden. — 

Hier finde ich Die meinigen, dem dußerlichen Anfehen nach 
ganz unverändert, meine jlingfte Schwefler auögenommen, die 
feit 3 Jahren erwachſen iſt. Meine Mutter fieht noch fo aus, 
wie in Pabdingten. Mein Bater ift ganz und gar bderfelbe. 
Sprengel hat ſich von vielen Seiten recht fehr gebeflert, und 
ich hoffe noch, daß ed ganz gut mit feiner Ehe gehen wird. Er 
bat die gute Eigenichaft, ſich nach der Dede zu ſtrecken, welches 
bier fchon viel fagen will, und ift dabei arbeitfam auf eine ziem: 
lich folide Art. Mich daͤucht, wenn ich die Welt anfehe wie fie 
it, muͤſſen mir die Leute drinnen noch am beften gefallen, die 
ihren zwei oder 3 Grundfägen getreu bleiben, ald die ein ganz 
vollkommen ausgedachtes Syſtem der Religion und Sittenlehre 
im Kopf haben, und es in keinem Zal zur Regel ihres Handelns 
machen, fondern vom Sturm der Xeidenfchaften befländig umher: 
getrieben werben, und alles um ſich ber vernichten. Unfere 
Träume, womit wir und zu tragen pflegten, find bei mir alle 
aus. ben Augen gewilht. Sch finde bei — nicht die minbefte 
Receptivität fur Begriffe, welche unfere Gluͤckſeligkeit und ein: 
zige Freude ausmachen; und wäre fie auch von einer Seite, 
naͤmlich von der phufitalifchen, noch am leichteften zu gewarten, 
fo würde demohngeachtet das andre nicht den minbeften Eingang 
finden, weil nicht fowohl Mangel an Begriffen, ald viel gefähr: 
lihere Hartnädigfeit in einmal gefaßten Irrthuͤmern, die ben 
Sinnen und der Vernunft fehmeicheln, eine unuͤberwindliche Hin: 
derniß verurfachen. Die Gefunden, fagte der Heiland, (d. i. die 
fi) gefund glauben), bebürfen des Arztes nicht, fondern die 
Kranken. Und wie find doch diefer Kranken, die es felbft geftehn, 
fo wenige! Wenn ich nah Haufe komme, will ih Dir alles 
weitläuftig erzählen. Hier bin ich feinen Augenblid mein eigner 
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Herr; und mid verlangt wieder nach Freiheit des Leibes und 
des Geiſtes. Ich werde von hieraus nicht wieder fihreiben, da⸗ 
mit unfre Correspondenz nicht Aufſehens machen mödte, id) 
werbe ohnehin gefragt, was ich denn fo wichtiges zu fchreiben 
hätte. 

Kann ih den Br. an *)..... fertig machen, fo will 
ih ihn mitfhiden; wo nit, fo muß wider meinen Willen da⸗ 
mit bid zu meiner Ruͤckkunft gezögert werden. Won früh Mor: 
gend bis um Mitternacht, bin ich theild mit den Meinigen, theils 
mit fremden Leuten in Gefellfchaft; letztere ennuyirt mich zu 
Tode, denn ich lache über einfältige Boten und Späße nicht mit. 
Mit einem Worte, ich bin ganz aus meinem Gentro verrüdt, 
und Du kannſt Dir vorflellen, wie mih nah Dir und unfern 
lieben Brüdern. verlangt. 

Meine Reife nach Deflau fällt weg, weil die Wege horribel 
find. Ueber Leipzig gehe ich nach Gaffel zurüd‘, aber mein Wa: 
ter wird mid nach Leipzig begleiten; alfo werbe ich mehr als 
jemals Behutfamkeit nöthig haben, wenn ich einige Nachfuchun: 
gen anftellen will. 

Ich komme fo genau ald moͤglich am Ende der 3 Wochen, 
oder fpäteflend den 14. ober 15. Januar nach Haufe. Auf einen 
Tag läßt fich bei den jegigen fchredlichen Wegen nichts beflimmen. 

Sch habe feit den 4 Zagen meine Hierfeind Urfach genug 
gehabt zu bedenken, wie unbefchreiblih giädlih wir in jedem 
Betracht, And vorzlgl. in unferem befondern Werhältniffe find. 
Zugleich aber auch immer Iebhafter gefühlt, daß es in pto ber 
Verfchwiegenheit kein Webermaß gibt. Man kann nie zu ver: 
fchloffen fein. Gott fei Dank; bis jebt ahndet man auch nicht 
einmal etwas von mit. 

Wrisberg ift nicht Hier geweſen. Medel nannte ihn 
Windberg; und Fannte ihn ganz. — Medel fcheint ein gu⸗ 
ter Menſch zu fein. Er wirb mir einen Xag beflimmen, wenn 
ich feine Präparate fehen fann. Auf Deine Commiſſion habe ich 
ihn bereitö vorbereitet. Er ift Dir fehr gut. 

Eberhard ift bier ein aufgeflärter Kopf, und ein feiner 
Mann; allein er paffirt für einen boshaften und binterliftigen 
Menfchen und für des Miniſters Spion. Uebrigens ift hier alles 


*) Ghiffern auf den Roſenkreuzerbund bezüglich. 
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akademiſche, in Vergleich mit Goͤttingen, erbaͤrmlich, und muß 
ſo bleiben, wenn nicht von Grund aus alles reformirt und ver⸗ 
aͤndert werden ſoll. — 

Gott erhalte Dich, theuerſter, innigfigeliebtefter Br. und 
fegne das Werk Deiner Hände. Ich bange mich unendlich, daß 
ih daran Zheil nehme, auf daß G. u. ſ. W. m. uf. — De 
Geiſt Jeſu leite und in Demuth, Geduld und Liebe. Amen! 

Grüße unfere I. Bor. beftend. Ich kann Dir nicht fchrei: 
ben, wie mirs bier ums Herz ift, fo eng, und fo gedrüdt, weil 
ich keiner Seele nur ganz von fern einen Blick hinein thun laf- 
fen darf. Unter den beften Freunden fremd zu fein, iſt eine eigne 
traurige Lage. Nochmals lebe wohl, und bete für mich; denn 
bis auf die Augenblide, die ih Ihm fonft weihte, bleibt mir 
nichts von Zeit zu eigen. Bu dieſen Zeilen habe ich die Zeit ge: 
ſtohlen. Unfer lieber Herr fei mit uns allen! 


,‚®. Forfter. 


100. 


Zellerfeld ben 26. April 1784. 


Nun Gott grüße Dih, mein beſter Sömmerring, mein 
lieber, armer, verlaffener Bruder! — und geb8 Gott, daß Du 
mir bald fehreiben koͤnnteſt, Du wärft nicht mehr fo verlaffen, 
und dächteft nicht mehr wehmuthövoll an unfern Abfchied. Ich 
bin bier am Sonnabend um 6 Uhr Nachmittags wohlbehalten 
angelommen, und war vom erften Augenblid an wie zu Haufe. 
Der Viceberghptm. v. Trebra ift ein vortrefflicher, herzensguter 
Mann, ohne alle Complimente höflich, leutfelig, freundfchaftlich, 
juvorfommend, und vertraulih. Beine Gemahlin ift eine recht 
liebenswuͤrdige, fanfte, gutherzige und ganz ungezwungene Dame, 
die mich fogleich, was doch nicht leicht iſt, à mon aise gefeßt 
bat. Ich habe geftern den ganzen Tag im Mineraliencabinet zu: 
gebracht, und Nachmittags habe ich an ein Dugend Orten, die 
mir Trebra auffchrieb, Viſite gefahren. Er ift ein Mann vol: 

ler Kenntniffe, fehr communicativ, und das ohne die geringfte 
Anmaßung, wiewohl mit vielem Feuer. Du würdefl Deine 
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Freude an ihm haben, und wir bedauern es alle drei, daß Du 
nicht mitgekommen biſt. Ich habe es verſprechen muͤſſen, daß 
Du dieſen Sommer gewiß herkommen wuͤrdeſt; Du brauchſt nur 
vorher an ihn zu ſchreiben, damit Du erfaͤhrſt, ob er auch hier 
iſt. Sehr viel gute mineralogiſche Bemerkungen hat er mich ge⸗ 
lehrt, und morgen fahren wir zuſammen. Uebermorgen gehe 
ich nach Goslar, wohin mich Hausmann beſtellt hat, und 
komme noch denſelben Tag oder ſpaͤteſtens den Donnerstag fruͤh 
hieher zuruͤck, um doch wenigſtens eine acht Tage hier zu bleiben. 
Deine Antwort trifft mich hier auf alle Faͤlle, wenn Du Don⸗ 
nerstag ſchreibſt. 

Hier fand ich Winter; geſtern ſchneite es den ganzen Tag; 
heut iſt's warmer Sonnenſchein. 

Mit meinem Herzen iſts nicht richtig. Alles liebe und gute 
was mir widerfaͤhrt, und aller Antheil den ich an Sachen und 
neuen Begriffen nehme, iſt nicht hinreichend, mich innerlich zu 
befriedigen. Ich kann Dir nicht ſagen, was ich empfand, wie 
ich unter Heynens Fenſter um 10 Uhr Abends vorbeifuhr! Ich 
ſah ſein Licht, und konnt' ihn mir vorſtellen, wie er ſaß und 
arbeitete! Der gute Mann! fuͤrf Schritte von mir, und doch 
ſo fern und ſo getrennt; und dann die liebe Thereſe! Kaum war 
der Schmerz auszuhalten. Ich werde jetzt eilen mir Gewißheit 
zu verſchaffen; und habe ſchon einen Brief an die gute Hofraͤ⸗ 
thin angefangen, der mir aber ſehr ſchwer zu ſchreiben wird, 
weil ich mein Herz nicht baͤndigen kann. Ich muß Gewißheit 
haben, das iſt ausgemacht. Die Ungewißheit iſt aͤrger als der 
Tod, und hindert mich an allem wiſſenſchaftlichen Fortgang. — 
Soll ich Thereſe verlieren, fo muß ich mich vorerfi ganz in Ar: 
beit flürzgen; fol ich fie behalten, fo muß ichs wiflen, damit 
ih Ruhe habe und Aufmerkfamteit auf alles was ich zu fehen 
und gu hören habe. 

Gefund bin ich gottlob fo ziemlih; mein Fuß iſt wieder 
gut, und an meiner hiefigen Diät ift nichts auszufeßen, fie ift 


ſehr einfach und gut; faſt wie die unfrige. 


Sollte ich nicht in den Schubladen meined langen Arbeite- . 
tifched noch einige Papiere haben liegen laſſen? Laß doc nad): 
fehen. Grüße Caſparſons beftend, und alle unfre Zreunde, 
wie Du fie zu fehen befommf. Dem Dr. meinen berzlichen 
Gruß. Schreib ja bald, Lieber Bruder, und Gott fei mit Dir - 
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und mir. Ich hab' jetzt mehr Hoffnung des Wiederſehens als je 
zuvor. Das wolle Gott, beſter Bruder, und daß es bald ge⸗ 
ſchehe. 


Dein treuer, zaͤrtlicher Bruder, 
Forſter. 


Die Poſt bat mich heut' uͤbereilt; mit der naͤchſten ſchreib' 
ich wieder. Das iſt verzweifelt, mit der duͤnnen Tinte! 


101. 


Zellerfeld den 6. Mai 1794. 


Hier inliegend, lieber, einziger Bruder! haft Du die Antw. 
der Hofräthin H. auf meinen Brief an fie und an ihn. Er ift, 
wie Du fehen wirft, völlig beruhigend und befriedigend. Ich 
babe ihr und Xherefen heute geantwortet, und bin nun ganz von 
dDiefer Seite ruhig. Alles was ich vermag, werde ich nun an: 
wenden, um mic in Stand zu feben, aufd Jahr heirathen zu 
koͤnnen, und, ich hoffe, der liebe Gott wird fein Gedeihen geben, 
daß ed gut gehe und gelinge nach unferm Wunſch. Nicht wahr, 
die Hofräthin fchreibt herrlich? So haft Du fie noch nicht ge: 
fannt. — 

Den Brief der Hofräthin bitte. ih mir mit eheſtem nad) 
Leipzig zurüd. Xrebra’s wiederholen ihre Grüße an Dich; — 
wie wäre ed, wenn Du etwa Pfingften herfämft? Mineralogie 
würbeft Du viel lernen, zur Grundlage eind und andres famm: 
fm, koͤnnteſt ihm auch durch Langern vielleicht heſſiſche Erze 
von Riegelsdorf, Biber, Frankenberg und Schmalkalden ver: 
fhaffen, wogegen Du biefige befämefl. Ich habe doch man: 
ched vom Apotheker Sifemann, vom Öberbergmeifter Stelz: 
ner, am meiften aber von Trebra felbft befommen, mit Ber: 
fprechen wieder aus Polen zu dienen, welches ich auch halten will. 

Mit der Gefundheit gehts gut, ohnerachtet des abfcheulichen 
Wetters, welches die Leute hier jedoch fehr gern fehen., weil es 
dem Wurm. zuwider ift, und den Mafchinen Waſſer giebt, woran 
ed den ganzen Winter fehlte. 


Sömmerring, v. Baue d. menfchl. Körpers. I. 1. 9 
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Den Rammelsberg kriege ich diesmal nicht zu ſehen, Trebra 
meint, es ſei entbehrlich, da ich noch manches in Sachſen ſehen 
werde. Der Weg dahin, und von Goslar nach Blankenburg, iſt 
für meinen Wagen nicht durchzukommen, daher muß ich über 
Oſterode und Nordhaufen. 

Hausmann trug mir herzlihe Grüße an Did auf. Er 
wunderte fich fehr, daß Du nichts von Dir in der gel. Welt hören 
ließeſt. Du müßtefl durchaus fchreiben. Er hat diefen Winter 14 
wirkliche Präparanten gehabt, und wie er fagt, dußerft fleißig 
gearbeitet; ift fehr für fein Studium, liefl gern, und geht we: 
nig in Sefellfhaft, wie's alle Leute thun muͤſſen, bie ihren Kopf 
behalten und was taugen wollen. — Wir ift Mineralogie, feit 
ich bier bin, wieder viel werther geworden. Wenn ih Dir ra= 
then darf, fo mußt Du nun mit Deiner Bafid von 50 Thlr. zu⸗ 
frieden, nichtd mehr kaufen, fondern alle fammlen und ein: 
taufchen, das ift Iehrreicher und angenehmer und für ben Beu⸗ 
tel beſſer. SKriegt man ganze Sammlungen auf einmal, fo ver: 
wendet man nicht die Zeit darauf, fie im Detail zu betrachten 
und kennen zu lernen. Kommen die Stufen einzeln, nad und 
nach, fo befieht man fie genauer, imprimirt fie fi, lernt ben 
Geburtsort kennen, u. dgl. m. 

Mit Trebra fpreche ich viel von M**. Er ift mit dem 
Berghauptmann von Heinis in Sachſen, mit dem Minifter 
Wurmb ebendaf. und mit vielen andern, die bei Schröpfern 
geweſen find, genau befannt, und weiß alle die erzählten Ge- 
fhichten weit beffer und mehr im Zuſammenhange, Wahred mehr 
von ben Uebertreibungen bed hundertzingigen Rufs abgefondert, 
— als Canitz u. a. — Es ift und bleibt unerflärbar, wie er 
manches gemacht habe, in fremden Bimmern, wo er zum erften: 
mal in feinem Leben hingefommen, ohne alle Borbereitung, bei 
Tage, ohne alled Getränt, vor den Augen der gefcheuteften 
Köpfe! Man muß, um Wahrheit kennen zu lernen, alles an 
fihb fommen laffen, anhören, und prüfend dad Befte 
behalten. Er glaubt zwar, daß Schr. ein Betrüger gewefen, 
doch begreift er nicht, wie? Auch meint er, M** mäfle ſich 
doch auf die wichtige Lehre der Fortdauer ded Lebens nach dem 
Körpertode beziehen, und ed müfle noch irgendwo Menfchen ge: 
ben, die bier Auffchluß mittheilen koͤnnten. Sch bin nun auf 
Nicolai brgierig. — Sei ed wie ed fei, fo ift ſoviel wenig: 
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ſtens bei allen würdigen, einfichtsvollen Menfchen ausgemacht, 
daß Gelbfchneiden nicht dazu gehören kann — folglich halte ich 
feft dafür, daß jener Weg den wir kannten, nicht ber rechte 
war. — 

Mein armer Vater hat wieder Unvorfichtigfeiten in Halle be- 
gangen, die ihm Unruhe machen fönnen; ich hoffe, es wird in- 
beffen gut werden — den 13. Mai bin ich hoffentlich in Leipzig; 
von da aus mehr. — Iſt die Kiſte mit meinen nachgelaffenen 
Sachen nun auch dahin abgegangen? oder wartet fie noch auf 
Gelegenheit? 

Bott erhalte Dih, beſter Sömmerring, bleibe munter 
und gutes Muthed. Ich denke diber’d Jahr fehn wir und, wenn 
ich Thereſe hole. Lebe wohl, liebſter Bruder. 


Ewig Dein 
Forſter. 


102. 
Nordhauſen den 10. Mai 1784. 


Geſtern, einzige Soͤmmerring, verließ ich den lieben 
Trebra und ſeine gute Frau, des Morgens um 6, und war 
gegen halb zwei in Scharzfeld, wo ich einen Wegweiſer in die 
Hoͤhle nahm. Sie iſt freilich ſchoͤn und geraͤumig, aber ihr 
Tropfſtein taugt nicht viel, und die Baumanshoͤhle hat darin 
Vorzug, daß die Geſteinart, die hier ein Mergel iſt, dort aus 
Marmor beſteht. Knochen fanden wir nicht im Schutt, ausge⸗ 
nommen einige Kleinigkeiten, das einzige gute war ein dens ca- 
ninus vom incognito, oder vom großen Bären. Um 4 kam ich ſehr 
ermüdet nach Neuhof, oder nad) dem Amte Scharzfels, fpeißte dief- 
feitö der Brüde, am Zoll, und fuhr von 5 bis 11 auf fehr fatalem 
langweiligen Wege hierher. Jetzt will ih Rofenthalen befu- 
hen, muß aber vorher an Dich fchreiben, weil die Poft nach 
Gaffel ſchon um 9 abgeht. Ich hatte Dir gefagt, Du möchtefl 
etwa Pfingften zu Trebra fommen; allein eben hörte ich noch, 
dag v. Trebra gleih nach der Bergrechnung, d. i. gleih um 
Pfingften, feine Mineralienfammlung in eine andere Stube zu 
g* 
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transportiren und fein Wohnzimmer zu repariren gedenkt; die 
Zeit uͤber zieht er in die Viſiten-Stube, die ich inne hatte, und 
es geht alſo im Hauſe etwas bunt, bis alles in Ordnung iſt. 
Du thuſt alſo beſſer, lieber etwas ſpaͤter zu kommen, etwa um 
die Caſſelſche Brunnenzeit. Auf allen Fall mußt Du ihm vorher 
ſchreiben, ob es ihm gelegen iſt. Du wirſt Dich gewiß freuen, 
den vortrefflichen Mann kennen zu lernen. — 

Was ſagſt Du zum Briefe von der H. — — Gott gebe, 
daß ich alles fo ausführen möge, wie ed meine Pflicht iſt. Ich 
fühle, daß ich ed ihr und mir fhuldig bin, alle Kräfte anzu: 
firengen, damit wir, glüdlich fein mögen; ich koͤnnte es nicht 
ertragen fie unzufrieden mit ihrer Lage zu fehen — aber mein 
Gott! welche Schwierigfeiten, welche große Hinberniffe ftehn noch 
zwifchen mir und meinem Wunſch. Das verdammte Geld! ober 
vielmehr, das Unglüd,- daß ich nicht damit haushalten kann! 
Doch ih will's lernen, mag’& tollen was ed will. Den Weg 
von Scharzfeld bieher war ich recht melancholifch über dem Nach⸗ 
finnen und Zufammenrechnen. Ich weiß aber keinen beflern Rath, 
als dad Beſte zu hoffen. — Troſt iſt's mir immer, daß fo viele 
gute Menſchen mir gut find. Mich duͤnkt, alle könnten fi 
doch nicht betrügen, wenn nichts gutes an mir wäre. Alſo, 
Stud auf! 

Wie iſt's mit Mainz? Ich brenne, lieber, einziger Bruder, 
etwas von Dir zu hören; Du mußt vorerft auch aus Gaffel, ba- 
mit Du Athem holen kannſt. Eine Veränderung bed Aufenthalts 
würde Dich, hätte fie fonft keinen Vortheil, wenigftend durch 
neue Gefchäfte zerfireuen. Aber ums Dimmelswillen, lieber Br., 
laß Dir fo viel geben, daß Du zur Reife, und zum Trandport 
Deiner Sachen von Ort zu Ort, und zu allen Faux frais, ober 
ungerechnete Audgaben, genug haft, und nicht Schulden zu ma: 
chen brauchſt. Jetzt thut mir nichts fo meh als eben diefed. — 
Ich nehme manches Stüfchen vom Harz mit, fo daß ich in An: 
fehbung der Mineralogie gut wegzulommen hoffe, wenn’ mir 
überall fo gut gebt. — Der Apothefer Ilſemann und ber 
Oberbergmeifter Stelzner haben mir beide mitgetheilf, v. Tre: 
bra aber am meiften. 

Vale Carissime! Gott fei mit Dir und mir, und fegne 
unfere Zreundfchaft. — O mein Bruder, wie fehr wuͤnſchte ich 
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bei Dir auf ein paar Stunden zu ſein, um mich mit Dir zu 
erfreuen! Von ganzer Seele, Dein treuer Bruder. 


Forſter. 


103. 
keipzig den 20. Mai 1784. 


Liebfter, einziger Bruder! ich fchreibe jegt nur ein paar 
Zeilen in meiner eignen Angelegenheit, weil eben die Poft abgeht. 

Wenn die Kifte an mih noch nicht weg ift, fo thue mir 
die Liebe und laß fie wieder Öffnen. Bei den Sachen die mir 
Zumbrod aus London fehidte, müflen 12 oder mehr Landkar⸗ 
ten zu Cooks neuer Reife, vielleicht auch etliche Bogen Text 
gewefen fein, denn fo hat er und gefchrieben. Diefe Charten 
müffen geftochen werben, folglich nicht nach Wilna gehn. Ich 
bitte Dich alfo, nimm fie heraus und ſchicke fie durch bie Doft 
fehr gut eingepadt an mich nad) Dresden. 

Diefen Augenblid erſt fam Nicolai zu mir, mit mir zu 
fprehen. Wenig fagte er mir, und verſprach, heut’ Abend bie 
Unterrebung fortzufegen. Alle unfere Vermuthungen find völlig 
richtig. Superiores Incogniti oder S. 1. ifl von jeher eind und 
daffelbe gewefen (Societas lesu). Ueberall in allen Sekten ohne 
Ausnahme fteden fie, und find das primum mobile. Mehr da: 
von im nächften Briefe auf den Du gut paffen mußt. Wohl 
und, theuerfler Bruder, daß wir entronnen find. Gegen nie 
mand laß Dich wad merken. — 


Forfter. 


104. 
Dresden den 4. Yan. 1784. 


Künftig numeriren wir unfre Briefe, fo fehn wir gleich, ob 
alte richtig fommen. — 
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Lieber, einziger Bruder, nur 2 Worte, denn ſchon wartet 
das Maͤdchen um meine Briefe auf die Poſt zu bringen. — 

Ich habe Deinen langen Brief — und antworte mit naͤch— 
fier Poft darauf. Nur eins bitte ih Dich, fei ruhig, fei nicht 
zu beforgt, üibereile Dih nicht. Es wird alled gut gehn. Du 
thuft mir einen Gefallen — wenn Du (mwenigftend vor ber Hand) 
von wieberfommen nichts weiter ſprichſt; dad find ja lauter Ver⸗ 
muthungen! Und wer weiß, vertraut man fich nicht noch Argern 
Sefuiten. Sei doch, wie fonft, verſchloſſen. Es bat nicht fo 
viel zu fagen. Bid auf meine Antwort mit nächfter Poft, bleibe 
doch ruhig und laß Dich nichts merken. So lang ich in Deutfch- 
Iand bin hats ohnehin gar nichts auf ſich. Sei fröhlich und gu: 
tes Muths! Ah, daß Di die Einfamkeit fo finfter machen 
mußte. Dir alles fo fehwarz zeigen mußte. Faſt veuet es mich, 
daß ich Dir die Ideen erregt babe. Doc nein! ed reuet mich 
nit. Du wirft Dich fchon von dem erften Schreden erholt ba= 
ben. Ums Himmeld willen, Feine Sylbe davon an Heyne!!! 


Adieu, lieber Einziger. 
Dein treuefter 


Forſter. 
In horribler Eile. 


105. 


Freiberg den 21. Junius 1784. 


Seftern Abend, liebfter einziger Bruder, bin ich bier ange: 
fommen, und in ber fihern Hoffnung, von Dir Briefe vorzu: 
finden, gieng ich heut’ zum Bergrath Charpentier. Aber lei: 
der! fand ich Feinen einzigen. Dies ift alfo für mich fehr trau: 
rig und Außerft beunruhigend zugleich. Drei Briefe habe ih Dir 
nunmehr aus Dresden gefchrieben, mit N? 1—3. bezeichnet. Ich 
fürchte fo fehr, daß ein Unglüd paffirt fein, oder M— auf den 
unfeligen Gedanken gekommen fein fünne, die Briefe aufzufan: 
gen,.baß ich dieſen unmöglich recta gehen, fondern durch Freund 
Runde beftelen laffen muß. Bon unfern Angelegenheiten wirft 


Forſter. 135 


Du nichts drin finden; einmal, weil ich nichts neues, belehren⸗ 
des zu ſchreiben weiß, und dann, weil ich, wenn ich etwas wiſ—⸗ 
fen tönnte, unter fo bewandten Umftänden eher nichts thun Tann, 
bis ich über den Empfang meiner drei vorigen ind Reine bin. 
Einen Brief, den Du fiher (nach Freiberg nämlich) addreſſirt 
batteft, ließ ich mir nach Dresden fchiden, ben babe ich alfo 
befommen, er war Antwort auf meinen legten Brief aus Leipzig 
vom 1. Suni nachdem ich von Halle zurbdigelommen war. Dieß 
allarmirt mi um fo mehr, weil ed alfo ficher ift, daß bie 
Briefe richtig geben, wenn fie nur von Eaffel abgehen. — 
Bift Du, Died ift das WBetrübtefte für mi, biſt Du etwa gar 
franf, daß Du mir nicht eine Zeile fehreiben kannſt? Großer 
Gott! was will daraus werben? Ich ängftige mich fehr darlıber, 
und nichtö ald mein Grundfas auf alled gefaßt zu fein, und bie 
Ueberzeugung, daß auch das Aergſte zu unferm Beſten gereichen 
fann, hilft mird ertragen. 

Auch von Therefen find feine Briefe bier, welches mich nun 
noch mehr Wunder nimmt! Denn da ifl niemand der fie auf: 
fangen kann; follten die Poflämter die Briefe gar irgend nad) 
einem andern Freiberg fchiden? Ich weiß aber keines. Frei: 
burg beißen mancherlei Orte. 

Mein Zuß beffert ſich. Ich bleibe volle 14 Zage hier, und 
bitte Dich, Deine Antwort, ber Sicherheit wegen, immer wie 
der nah Dresden, an den Herrn Kriegsferretair Neu: 
mann zu fchiden. Der weiß mich zu finden. 

Ich bin zu voller Unruhe, um noch mehr hinzuzufügen. 
Gott erhalte Dich, einziger, liebſte Sömmerring; ich bin 
bis in den Tod 


Dein getreuefter Br. 
G. F. 


P. 8. Ich ſtelle mir vor, daß Dich ber Inhalt dieſes Brie⸗ 
fes ſehr betrüben und beunruhigen wird, da Du ohnehin, nad) 
Deinem legten Brief vom 7. Juni, fo traurig bifl. Allein ver: 
behlen konnt’ ich Dir doch den Umſtand auch nicht, fonft kämen 
wir gar nicht ind Reine, und unfre ganze Correspondenz ginge 
verwirrt. 
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105. 
Freiberg den 3. Julius 1784. 


Seit ich Dir, mein einziger, beſter Bruder, am 23. Junius 
(N 5.) ſchrieb, bin ich auf acht Tage von hier verreiſt geweſen, 
und zwar in dad 6 Meilen von hier gelegene warme Bad zu 
Zöplis in Böhmen. Das kam fo: ich hatte mit dem Inſpector 
Werner, und einem Mann aus Norwegen, und nody einem 
aus Aichſtaͤdt, die beide hier fludieren, Partie gemacht, das 4 
Meilen von bier entlegene Stodwerk zu Altenberge, wo Zinn 
gegraben wird, zu befahren, ohnerachtet mein Zuß mich in der 
Wade fehr fchmerzte und ich fehr hinfte, auch der Durchfall noch 
immer fortdauerte. Wir fuhren bier den 23. um Mittag ab, und 
mußten der böfen fleinigen Wege willen unterwegs Übernachten, 
kamen alfo erft den 24. Morgens, ald am Sohannistage, in Al: 
tenberge an. Ich ging mich bier matt und müde, und befuhr 
auch Nachmittag eine Grube. Wie ich herausfam fand ich Dr. 
Home, den jungen Schottländer den Du kennſt, und Fergu⸗ 
fon, den engl. Geſandſch. Sekr. aus Dresden, auch einen Schott: 
länder, die beide eben von Toͤplitz gekommen waren. Wie mid) 
“ Dr. Home fo elend ſah, drang er in mich mit nach Zöplig zu 
gehen, und Fergufon, der dort eben von einem hartnädigen 
Rheumatism. geheilt worden war, unterflüßte ihn kraͤftigſt. Halb 
mit Gewalt, halb mit meinem Willen ging ich mit ihnen, und 
kam noch Abends dort an. Freitags ben 25. Nachmittags nahm 
ih ein Bad, Sonnabendd Morgens und Nachmittags wieber, 
bei dem dritten hatte fih, ohne die mindefle Medicin zu nehmen, 
der Magen fo gebeflert, daß ich nicht mehr larirte (NB. es hatte 
nun 7 Zage en suite gedauert), und gleich anfangen konnte, mit 
Dr. Home Erdbeeren und Milh, Morgend, Mittags und Abends 
zu eflen, welches ich feit 8 Zagen continuire. Der Fuß ward 
auch viel beffer; ich habe in allem 14 Bäder genommen, und 
würde noch einige Tage länger dageblieben fein, wenn -nidht ein 
Bote von hier (Freiberg) aus an mid, gekommen wäre unb mir 
gemeldet hätte, der Zürft Poniatowsky, ein Brudersſohn des 
Königs, verlange mich bier zu fprechen. Ich kam alfo noch ge: 
fern Abends fpät bier an, und fprach heut’ früh einige Stunden 
mit ihm. Er iſt ein fchöner, junger Mann von etlichen 30 Jah: 
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ren, ſehr einſichtsvoll, ſehr verſtaͤndig und voll Kenntniſſe, ſehr 
determinirt und dabei ſehr gütig und freundſchaftlich mit Ernſt. 
Er klagte, daß Scheffler und Ferber, beide, da man fie nad) 
Kielce und Miedzana Gora bei Cracau gefchidt hätte, jeder einen 
ſolchen Rapport abgeftattet hätten, welcher bewiefe, baß fie vom 
prakt. Bergbau nichts verfländen,, oder gar, wie er bei Ferbern 
vermuthete, daß er nicht ehrlich zu Werke gegangen wäre. 
Beide hätten von der Sache abgerathen. Dagegen babe man 
hernach einen fehr vortreffliden Mann, den Major Mins dahin: 
gefhidt, der bewiefen hätte, daß bie dortigen Werke fehr gut 
in Stand gefest werben koͤnnten, ber uͤberaus große prakt. Kennt: 
niß im Bergbau befige, und ſchon fehr viel Garkupfer geliefert 
habe. — — v. Saroli fei ein guter Mann, wie Scheffler 
auch, aber nicht eben von vielen Kenntniffen. Am meiften fehle 
es in Polen an Salz, über 1 Million Thaler gienge jährlich aus 
deni Lande für Salz. Könnte ich Salz finden, fo wäre ich fehr 
glüdlih und würbe dem Lande den größten Nutzen leiften. An 
andern Bergbau fei in Polen nicht zu denfen. Das Land, wel- 
ches nur Zlözgebirge habe, verfpräche faſt nichts. Er bat mid 
inftändig, ich möchte doch nach den Saͤchſ. Salinen bei Naum: 
burg gehen, zu Dörnberg, und gab mir felbft einen Brief an 
den Hrn. von Peift, den Auffeher derfelben, der an allen Salz: 
werfen faft in ganz Deutichland Theil hat. Ich will dem Hrn. 
Peiſt mit heutiger Poft den Brief Ihiden, und ihn bitten, mir 
zu fchreiben, wenn eher ich fommen darf; ob*e8 gleich wieder 
15 bis 16 Meilen retrograbirt if. Es fällt mir dabei ein Ge: 
danke ein. Wenn Du nah Jena kommen könnteft? Jena ift 
nur 4Meilen von Naumburg; ba Fünnten wir und fprechen. 
Doch wozu biefes? Wir können nunmehr alles fchriftlic unter 
uns beforgen. — Zudem koͤnnte ich Dir doc nicht zeitig genug 
den eigentlichen Zag meiner Ankunft in Naumburg beflimmen, 
weil ich die Antwort des v.Peift erwarten muß. Der Kürfl 
verfprah, mich. dem Major Mind fehr nahbrüdlich zu empfeh> 
len, und riethb mir, die Zour borthin, ohne jemand was zu fa: 
gen, zu machen, mich von ihm in allen Stüden (denn er Eenne 
ganz Polen und Litthauen genau, fei auch mit ihm, dem Zürften 
ſelbſt, viel gereift) unterrichten zu laffen; er fei dußerft befchei: 
den, aber communicativ und freunbfchaftlih, und würde mir ges 
wiß bie befte Nachricht, Polen betreffend, geben. — Auch wiırbe 
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er mir complette Suiten von Mineralien des Orts geben, die ich 
alle huͤbſch fuͤr mich behalten, und mich nichts merken laſſen 
ſollte. Er ſchien ſoviel mit mehreren bedeutenden Winken ſagen 
zu wollen, als ob der Koͤnig und der Fuͤrſt Biſchof, ſeine beide 
Oncles, gute wohlmeinende Maͤnner, aber nicht von Einſicht ge⸗ 
nug in dieſem Fach waͤren, und ſich daher von andern irre ma⸗ 
chen ließen. Er ſelbſt hat vortreffliche Kenntniſſe, und ſelbſt in 
dem Bergbau iſt er recht gut bewandert. Sprach ſehr vernuͤnftig 
von der Aufklaͤrung in Polen; ſagte, es gienge nicht ſo ge⸗ 
ſchwind, man muͤſſe z. B. nicht deutſche Landwirthſchaft auf ein⸗ 
mal in ein ſo verſchiednes Land, wie Polen von Deutſchland iſt, 
einfuͤhren wollen, wo auf 14 Meilen kaum 700 Bauern waͤren 
koͤnne man nicht wirthſchaften, als wenn 3000 auf einer Meile 
wohnten; das ſchoͤne Maſtholz wäre gegenwärtig dem Guts- 
berrn mehr werth, ald eine flärfere Anzahl Unterthanen ; die 
Hauptfache fei, die Herren guͤtig und menfchenliebend zumachen, 
begreiflih zu machen, daß ed ihr Vortheil fei, den Bauern Ei- 
genthbum zu geben, und es ihnen zuzufichern. Died fei aber fehr 
fchwer, denn fo lange die Herrn fo viel Bedürfniffe hätten, und 
die Juden brauchten um den Bauer zu fchuriegeln und auszu⸗ 
preflen, fo lange könne es nicht gut gehn, bie ungewiffe Regie 
rungsform fei das größte Uebel; wenn man hier was gutes thäte, 
würde e8 dort wieder niebergeriffen; viel Köpfe, viel Sinne ıc. 
Er fchilderte mir-die Litthauer fehr vortheilhaft, und Wilna als 
ben angenehmften Ort in Polen; die dortige Univerfitdt fei viel 
befier ald Cracau. Ueber Liebau in Curland Triegte man alle 
ausländifche Waaren, ohne große Bollabgabe, und fehr wohlfeil. 
Als er hörte, daß ich meine Sachen nach Cracau gefhidt hätte, 
beklagte ex es fehr, und wie ich ihm erzählte, was ed mich für 
eine Summe koſten würbe fie diefen Weg zu trandportiren, be⸗ 
fann er fich eine Weile, und fagte, ich follte mir Feine Sorge 
maden, er. wolle diefe Unfoften mir vergüten. Er geht 
jest'gleich über Cracau nach Polen. — Ich mögte nur ruhig 
fein, e8 gebe fehr gute Gefellfchaft in Litthauen, und man koͤnne 
dort auch vergnügt leben; ohne dad koͤnne man freilich nicht 
brauchbar fein. Er ift bei meinem Vater in Halle geweien, und 
hat ihm ein Paar Gemälde abgekauft, (ihn gezwungen gleichfam, 
fie ihm zu verkaufen) nach Hodges, von. Sübfeegegenden. 

Ein andermal mehr. Ich muß jegt nach Dredden reiten, 
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um Geld zu holen; übermorgen früh bin ich wieder hier; ich 
verfäume nichtdö, weil Morgen Sonntag ifl. — 


Addio Carissimo 


Forfter. 


107. 


Prag den 26. Juli 1784. 


Befter Bruder! Ich bin feit 3 Zagen bier, und habe eis 
gentlih Dir nichts zu fchreiben, als daß ich gefund bin, und 
bier viel zu fehen habe, mehr als ich erwartete. Ich eile nun 
nach Wien, wo ich Deine Briefe anzutreffen hoffe. Procafka, 
den ich hier Pennen lernte, ift ein feiner befcheidener Mann, und 
eine gute Seele; daß er noch etwas arbeitet, ift mir faſt unbe 
greiflih. Er bat im alten Univ.» Gebäude ein Feines Auditorium, 
und ein einzige, noch kleineres Arbeitszimmer, worin man fich 
nit rühren kann, wenn ein Cadaver drin if. Er injicirt Die 
lymphat. Gefäße ganz artig, unter andern fahe ich auch bei ihm 
die Conos Halleri; er behauptet, ed fänden fi) daſelbſt Valveln, 
welche verhinderten, daß fich die Gefäße des Teſtikels ſelbſt, 
nicht mit Quedfilber anflllen ließen, und fchließt daraus, daß 
dad-Semen, wenn ed einmal in die Epididymis getreten, nicht 
wieder zuräd könne, fondern von den Venen aufgenommen wer: 
den miıffe, wie man denn auch die Benen durch denfelben Ductum 
anflıllen koͤnne. Ich erinnere mich nicht, daß Dies bie Folgerung 
war, die Du aus Deinem fhönen Präparat zogft, das Du von 
den Conis hafl. — Er bat eine große, 6 Schub lange Phoca 
fleletirt, die doch, dünft mich, einige Verfchiebenheit von ber 
Deinigen hat. Sie fraß nur Fifche, aber NB. nie anders, ald 
unter dem Waffer; gab man ihr einen Fifch und fie fah kein V, 
fo legte fie ihn wieder hin, ſah fie ihren Behälter angefüllt, fo 
nahm fie den Fiſch bei den Kopf ind Maul, gieng ind Maul, 
ſchlitzte ihm mit den Nägeln ber Worderpfote den Bauch fehr ge: 
hit auf, ftedte dann dem Kopf unter V, und ſchwenkte gewal⸗ 
tig bin und ber, bis Die Intestina, Schwimm: und Gallblafe 
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heraus waren, alsdann erſt fraß fie den Fiſch. Das Colon war 
ſehr Flein, und ber App. vermiform. fehlte, wo ich mich recht 
erinnere; im Cranio war ein Tentorium osseum. Den 3. Theil 
der Adnotationum hat er mir gefchenft, und auch ein Exemplar 
für Dich, nebft Verfiherung feiner größten Hochachtung. Sch 
werde ihn Dir aus Wien zuzufchiden ſuchen. Er hat eine fehr 
hübfche Frau, die Seidenwürmer zieht. An ben biefigen Gelehr: 
ten fand ich unvermuthet fehr viel guten Willen zur Aufllärung, 
und zum Theil auch fehr gute Köpfe. Alle nahmen mich fehr gut 
auf, und wär ich nicht fo eilig, hätte ich auch bei vielen von 
ber Nobleffe, ‚welche affable ift und Wiflenfchaft liebt, herum⸗ 
ſchmauſen Pönnen. Der Prof. hist. nat. Mayer, und fein Bru- 
ber, der bier angefehenfle Arzt und poln. Hofrath, überhäufen 
mich mit Freundfchaft und geben mir die vortrefflihften Addreſſen 
nah Wien. Du vergißt doch nicht, befter einziger Bruder, Dich 
nach Thereſens Geburtötag zu erkundigen? Wie iſt's mit Deiner 
Geſundheit? Plenciz iſt auch ein artiger Mann, doch traue 
ich ihm nicht fo viel zu, ald Prochaſka. 


‚Vale et me ama, mi Soemmerringe! 
T. T. 
G. Forfter. 


Bon Wien mehr. Sch werde den 29. ba fein. 


108. 
Wien den 4. Aug. 1784, 


Liebfter Bruder, heut nur zwei Zeilen, um Dir zu fagen, 
daß ich Deinen lieben Brief vom 19. Juli (dburh Neumann in 
Dresden) bier am 1. Aug. empfangen habe. Ich werde balds 
möglichft antworten. Jetzt nur vorerft bitte ich Einfchluß an ben 
Sen. Schlieffen zu beftellen, den ich bitte, mir nun feine Em: 
pfehlung an den König v. Polen zu fhiden. Er wird fie Dir 
geben, und Du ſchickſt fie mir nach Warfchau, addreſſirt an den 
G NR. v. Scheffler. — 


Forfter. 14] 


Ic bin gefund, und fehr gut aufgenommen, den Kaifer hab’ 
ich nur erſt in der Comoͤdie gefehen, er fieht fehr boͤs aus, kann 
aber auch freundlich fein wenn er will. — Ich werde gewiß 
mehr Gelegenheit haben ihn zu fehen. Der Hofr. v. Spiel: 
mann, bed Fuͤrſten Kaunis rechte Hand, frug mich gleich nach 
den erften Gomplimenten, was für mich hier zu thun wäre, er 
koͤnne ſichs nicht denken, daß ich nah Polen mich vergraben 
müßte. Ich habe ihm Flaren Wein gefchenft, und es fchien, als 
wünfdhte er mich nach Lemberg oder nad) Dfen zu placiren. Ich 
werde mir doch wenigflend dad Loc, offen behalten. Sonft finde 
ich allgemeine Liebe, und meine fama war bereitd vor mir her: 
gegangen. Born ift zu allem Unglüd abweſend, kommt aber 
den 8. wieder. Er bat mich fehnlichft erwartet, und allen feinen 
Leuten einen Enthufiasmus eingefprochen für mid, daß nicht zu 
fagen ift, wie ſich alled empreſſirt. Iacquin hat während daß 
Gilibert in Wilna war gegen 4000 Fl. botanifche Bücher, darun⸗ 
ter die koſtbarſten, für die dortige Bibliothek verſchafft. Ein 
großer Troſt. Es iſt immer noch Zeit, wenn’s in Polen nicht 
gienge, meine biefigen Freunde anzufpannen; doch hoff’ ich 
wird's dazu nicht fommen. Der Kaifer liebt die Wiſſenſchaft 
nicht fehr. 


Vale Carissime. 


Forſter. 


109. 
Warſchau den 10. Oct. 1784. 


Ich bin in unſaͤglich tiefe Schuld bei Dir, mein einziger, 
beſter Bruder, meiner Seele aͤlteſter und naͤchſter Freund, gera⸗ 
then, aber ich will getreulich abzahlen, und jetzt nur dies zu 
meiner Entſchuldigung ſagen, daß ich vor unzaͤhligen Zerſtreuun⸗ 
gen eher nicht konnte, wenn ich nicht etwa ganz kurz, und ganz 
unbefriedigend haͤtte ſchreiben wollen. Seit ich in Polen bin, 
mußte ich ohnehin meine Ankunft in Warſchau abwarten, um 
aus Deinem Briefe zu ſehen, wohin ich an Dich ſchreiben koͤnne. 
Jetzt weiß ich alſo gewiß, daß Du Caſſel verlaͤſſeſt, und hoͤchſt 
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wahrſcheinlich ſchon laͤngſt in Mainz biſt, ehe mein Brief 
ankommt. 

Vorerſt wegen des Geſchaͤfts das Du mir in Wien auftrugſt 
ein paar Worte. Ich war freilich zu ſehr im Gewirr von Ge: 
feufchaften, um es ordentlich, wie ich follte, auszurichten, allein 
einen Bärenfopf aus Ungarn, von denen, die Graf Wrbna ge: 
ſchoſſen, habe ich fo ficher als mird möglich war für Dich be 
ſtellt. Im Gabinet find einige Knochen; aber in den wenigen 
Tagen die ich nach Empfang Deined Auftragd noch dablieb, legte 
ſich Haidinger (der unter Born, Auffeher ift), Tieß fich fistu- 
lam in ano operiren und mußte 3— 4 Wochen das Bett hüten. 
Born felbft ald Krüppel geht faft gar nicht ind Gabinet, wenn 
er nicht muß; ed wäre zuviel gefordert gewefen, ihn bahin zu 
verlangen. Der Aufmärter war mit Fremden befchäftigt, die 
berumgeführt werden mußten; fo konnte ich nichtd thun. Sollte 
der Bärenfopf aus Wien auöbleiben, fo werd’ ich fehen aus Lit- 
thauen einen zu fhiden, nebft dem Biber: und Wolfskopf, die 
Du in Deinem legten Briefe verlangft. 

Mit fllichtiger Feder durchlaufe ih nun noch den Inhalt 
Deiner beiden bier auf der Poft vorgefundenen Briefe. Herr 
Ober Poftcontroleur Zimmermann ift ein überaus dienftfertiger 
Mann, und hat- alle Briefe flr mich fehr forgfältig ſelbſt aufge: 
hoben, verficherte mich auch, durch feine Einrichtung habe er das 
Briefpoftwefen bier zur größten. Accurateffe gebraht. Du Fannft 
denken wie ich ihm dankte, und für die Zukunft einen mir fo 
wichtigen Mann zum Freunde zu machen fuchte, da ich am rich: 
tigen Empfang jeder Zeile, die ein Freund "mir fchreibt, fo viel 
Zreude habe. Bon diefer Seite alfo habe ich Beruhigung. 
Deine Briefe waren, erfler vom 30. Auguft, der andre fpäter, 
vom September, aber ohne Datum. 

ad 1. Du befhämft mich durch die Liebe und Güte womit 
Du meinen guten Willen Dir dienlich zu fein, aufnimmft; Gott! 
ed thut mir weh, daß ich doch nichts reelled that indeß Du im: 
mer thätig gewefen bift. Es freuet mich unendlich, daß Du nun 
ſowohl als ih, Caſſel verlaffen haft, und dadurch allen den un: 
angenehmen Scenen entgangen bift, die unfre Verbindung mit + 
und bereitet hatte. Wohl und! denn wir können nun mit Rube 
auf dad Meer zuridfehn was wir burchfchifften, und uns freuen, 
daß, weil und einmal dieſe Art Erfahrung zur Züchtigung und 
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Belehrung noͤthig war, wir gluͤcklich alles uͤberſtanden haben, 
und dann doch dad davon haben, daß wir viel Denfchen- und 
etwa8 Sachkenntniß und erworben haben. Nie laß und heftig 
gegen dieſe 4E werden, fie laffen uns fiber in Ruh, zumal 
Dih, der. Du exemptus biſt, und dadurch einen Beweis erhal: 
ten haft, daß fie Dich refpectiren. Wie viel gewinnt man nicht, 
wenn man geduldig iſt; — gogus fieht feine Fehler ein und 
fagt peccavi, und erkennt uns für feine Meifter in Geduld, Fleiß 
und Gefchidlichleit, Dich zumal. Gieb Acht, ed wirb mit dem 
fi) brüftenden Ritteröfohn eben fo gehen; er wird's einfehen ler⸗ 
nen, daß er ein Efel gegen Dich ifl, und nicht werth Deine 
Schuhriemen aufzulöfn. Se ruhig; es ift fhon mehr als 
Zriumpb für und, daß das Publilum , diefe vox populi vox dei, 
von ihm fagt, den nimmt uns feiner ab. Schlieffen fchäst 
und, und wird Dich nicht verderben laſſen. In feinem lebten 
Briefe fchrieb er mir: Si vous avds besoin de preuve, combien 
peu P’ev&nement repond souvent & mes desirs, la perte que nous 
faisons de votre ami Soemmerring pourroit vous en tenir 
lieu. Mes argumens de conserver à létat un sujet aussi utile 
moyennant quelque augmentalion de son honoraire n’ont fait ° 
que blanchir. Nous le cedons A un voisin moins riche que 
nous. Diefer Brief enthält uͤberdieß fo viel herzlich freundſchaft⸗ 
lihes, Daß ed mich täglich mehr fchmerzt, durch bie traurigen 
intoleranten Begriffe, die und ++ eingab, von ihm fo entfernt 
geblieben zu fein, ba ed nur von mir abgehangen hätte, ihm nd: 
ber zu kommen, und viele Glüdfeligkeiten mehr aus feinem Um: 
gang zu fchöpfen. Wie fpotte ich alles deſſen, was ein Elender - 
wie M. erdenten, und ein eben fo Elender, wie M— 8, mit 
Aufägen eifrigft von mir ausklatſchen und in der Leute Mäuler 
bringen Tann. Ich denke, fo viel gilt die Rechtfchaffenheit noch 
in Gaffel, fo viel eigne innere Kraft hat fie noch, daß fie fo ein 
Paar leichte Menfchen aufwiegt! Hat er Dich fchilanirt bei ' der 
Ablieferung, fo wirb er Dich wenigftend gewiß nicht uͤbertoͤlpelt 
baben, denn Du bift doch nicht gemacht, offenbare Ungerechtig: 
teit zu dulden. Der befoffene B—I mit feiner Niebderträchtigkeit 
erwedt nur meine Verachtung; ber Zug fehlte noch, und gehörte 
wirklich zu feinem Charakter; er mußte drin fleden; denn ber 
Heuchler in einem Fall, mußte es auch in jedem andern fein 
kbnnen. Wie wahr, was Du bemerkt, daß der Aufenthalt in 
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Gaffel lehrreich für uns gewefen if. Mrs. — gogus und ihren 
Haß hätteft Du allerdings entgehn Fönnen, wenn Du nicht fo 
treuberzig gegen jede Unbilligkeit, die Dich doch fo nah nicht an⸗ 
gieng, geeifert haͤtteſt, und ich hätte mir wohl auch manche her: 
nach fehr trübe und dngftliche, wenigftend manche langweilige 
Stunde erfpart, wenn ich nicht fo weichherzig gewefen wäre, mir 
den ehrlichen Gafparfon fo noch auf den Hals rüden zu laſſen; 
doch das find nur einzelne Beifpiele aus 100tenz;z und fo lernen 
wir täglich zu, und gehen an ber Hand ber Erfahrung bie wir 
beute machen, morgen zu neuen Scenen vorwärts. Deine Ent: 
fchließung mit dem Heirathen nichtö zu Übereilen, iſt meines gan- 
zen, unbegränzteften Beifalls gewiß. Thereſe wird mich fehr 
glüdlich machen, das bin ich gewiß; und fehe e& täglich mehr 
ein; aber dad war ein Glüd, daß meine immer uͤbereilte Wahl, 
auf fie gerade fiel; denn Übereilt fagt ‚meine kalte Bernunft, war 
eö doch immer. Hand ber Vorfehung ift in dem allem, und es 
ift fiher gut, daß ich gewählt habe, . vielleicht viel beffer als 
haͤtt' ich’8 nicht gethban: aber wenn ich als freier Menfch nach 
Wien gelommen wäre, ganz anders hätt’ ich dem Kaifer geant- 
wortet, ich hätt’ ihn fo gefaßt, daß er mich da behalten hätte, 
und wäre geblicben, wenn fchon ich weniger gefriegt hätte, als 
ich hier habe... Ich fage nicht, ich hätte beffer gethban, aber 
gewiß, als freier lediger Mann hätte ich fo gehandelt; als einer 
der für Weib und Kind forgen mußte, durfte ich’3 nicht. 

Was die berrichende Religion betrifft, fo wirft Du, wenn 
Du es recht bedenkſt, bald einfehen, daß es heut zu Tage völlig 
gleichgültig ift, welche man Außerlich profitirt. Das Beſte ift, 
man hat endlich aufgehört in guten Sefellfchaften von ben Zän- 
fereien der Pfäfflein zu ſprechen, und nun bören fie. auch auf fich 
zu zanken, und freflen und faufen frieblich neben einander auf 
Unkoſten der Übrigen Welt, die aus langer Angewohnheit ihren 
Stand für unentbehrlich hält. Ich Iäugne nicht, daß ver Stand 
der Volkslehrer fehr wichtig, nothwendig und folglich ehrwuͤrdig 
fein Eönnte, wenn er nur dad und nichtö mehr wäre als er fein 
folte. Aber wie unendlich weit find wir davon entfernt! Hofr. 
Schloſſer in Emmedingen hat in ein ganz neued Magazin 
der Wiffenfhaft und Litteratur, welches ber Baron 
Gemmingen in Wien berauögiebt, einen herrlichen Auffaß, 
Fragmente über Aufflärung, eingerüdt, (im erſten Stüd) worin 
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unter andern auch ein richtiger Begriff von dem waß ber Pre: 
diger fein follte und koͤnnte vorkommt. Es wird Dich nicht reuen 
den Auffaß gelefen zu haben; die übrigen, in. dem Stüde, tau: 
gen nicht viel. Lieber Bruder, wie die Menfchen allenthalben 
Menfchen find, und wie allenthalben und durchgängig entweder 
treuherzige Dummheit, oder gebanfenlofe Gewohnheit, ober ab: 
fichtlihe Heuchelei, oder überdachte Weltklugheit das ift, was 
mit dem Namen Religion bezeichnet zu werden pflegt, das ifl 
mir fo fonnenhell geworden, wie nie zuvor. Wenn ich meine 
Therefe künftiges Jahr abhole, müffen wir zufammen kommen, 
und und über Dinge diefer Art fatt plauden. Jetzt wäre bem 
Ding fein Ende zu machen. 

Alles was Du für mich erhalten haft, behalte noch einft: 
weilen, bis ih Dir aus Wilna fchreiben kann. — 

Reiſebemerkungen ftehn in meinem Tagebuch, aber fie koͤnnen 
fo nicht abgebrudt werben, und. ich wäre wohl ein Narr fie in 
die heffifchen Beiträge zu fchiden. Freilich hoffe ich noch Zeit zu 
finden, um dann und wann einen Abfchnigel von andern Sa—⸗ 
hen dahineinfallen zu laſſen; aber jest muß ich erft alles ord⸗ 
nen; ich habe viel zu thun, meine Borlefungen nehmen mir Zeit, 
Reviſion des Naturalienfabinets, Einrichtung bes botanifchen Gar⸗ 
tens beögleihen. Diele Entihuldigungen will ih Runden und 
Gafparfon fhon fhiden, befümmere Dich darüber weiter nicht. 
Allgemach, wenn ich Beit, Laune und Gefundheit habe, werde 
ich vielleicht Über mein Zagebuch gehen, und was ich gefammelt 
babe, in leichten Briefton Beiden. Ich fürchte nicht zu beleibi: 
gen; ed giebt eine Art dad Empfundene zu fagen, welche nie: 
mand weh thut, und das ift die rechte: uͤberdieß kriegſt Du ge: 
wiß dad ganze Mierpt. erft zu lefen, eh’ es in Drud geht, ober 
auch nur eh’ ein Buchhändler erfährt, daß ich etwas zu fchreiben 
willend bin. Barum id nit ein kleines Bändchen fchreiben 
follte, feh’ ich nicht ab. Ich werde gewiß nichts fagen, wo id 
nichts weiß, und halte Auszüge aus andern Büchern für Feine 
Reifebefchreibung,, welche ſich eigentlich nur auf Dinge die man 
gefehn, und dann nur auf dad, wie man fie ald Individuum 
in ber befondern Lage in der man ſich befand, gefehn hat, ein- 
ſchraͤnken müßte. “ 

Unendlich freuet mich's, daB Du in Hofgeismar etliche gute 
Tage gehabt haſt. Schalt Jacobi nicht auf mi, daß ich ihm 

Sömmerring, d. Baue d. menſchl. Körpers. 1. 1. 10 
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ſo lange nicht ſchrieb? Was wir auf einer Seite genießen, muß 
das verguͤten, was wir ſonſt wo leiden. 

ad 2. Die Zeichnung, die mir Camper gemacht hat, ſollſt 
Du haben, fobald ich auspade. 

Es freuet mich unendlidy, daß Dir meine Fleinen Nachrichten 
aus Wien ꝛc. Vergnügen gemadt haben; noch mehr, daß Du 
fo wohl empfohlen nad Mainz gebfl. Ich mußte, daß mein 
Entfhluß auf dem Etabliffement in Polen zu beharren, Deines 
und aller meiner Freunde Beifall ficher fein würde, Tonnte aber 
auch nicht anderd. Wenn ich noch Empfehlungen für Dih in 
Wien nad Mainz ausmahen Tann, fo thw ich's mit taufend 
Freuden. Ums Himmelswillen laß Dich's nicht im minbeften an- 
fechten, daß einer, an den Du empfohlen wirft, 3 iſt; wenn 
er felbft wüßte, daß Du ed wärft, würde Dir’! nicht fchaden. 
Sei ganz verfchloflen, fo meint er, Du feift ihm zu hoch, und 
in der Gegend haft Du vor Höhern ald Du bifl, wenig Roth. 
Die meiften find gute Leute, nur die wenigflen find Schurken. 

Sobald Du von Tiedemann börft, daß er und nicht figen 

laͤßt, fo fchreib mir's; ich will dann für ihn arbeiten. O das 
it eine Freude, einem ehrlichen Manne aus einer folchen Lum⸗ 
pen: Situation zu helfen! Gluͤcklich wär’ er in Peſth! 

Sei wegen meiner Befcyeidenheit nicht in Sorge. Ich will 
mich gegen Dich ſchon rühmen. Ich gehe aus Wien fo allgemein 
geliebt, und lafle fo einen guten Ruf zuräd, wie wohl fchwers 
lich ein Gelehrter; die Briefe die ih von bort her fchon bier ers 
balten habe, bezeugen mir dad alle. Fuͤrſt Kaunig, Graf 
Chotek fprechen aufs vortheilhaftefle von mir, unb ein paar 
Mädchen haben geweint, und konnten gar nicht aufhören, wie 
ich Abfchied nahm, fo lieb hatten fie mich, ohngeachtet ich ihnen 
gefagt hatte, daß ich Bräutigam wäre, folglich das alles nur 
Sreundfchaft war. Pfui, wie Du mich zum Prahlhans machſt! 
Ich will auch nichtd mehr von mir erzählen. 

Von Molitor Tann ich wenig fagen, denn ich fah ihn fels 
ten. Er verreiſte. Sehr großes Licht ift er nicht; aber in 
Handgriffen geübt. Er hat Chemie bei Jacquin flubirt, deſſen 
Stärke juft Chemie nicht ift, ob er es gleich glaubt. Sonſt 
fheint M. guter Menfch zu fein. — 

Ich komme nun obngeachtet deſſen was ich eben fagte, doch 
auf mich zuruͤck, um Die die Sefchichte meines Lebens von Wien 





Forfter. 147 


hieher nachzubolen. Ich reifte den 10. Sept. dort ab, und kam 
den 20. in Gracau an. Der Anblid .diefer verfallenen Stadt er: 
fchredte mi. Ich fand niemand zu Haus. Prof. Jaskiewicz 
war, wie bie meiften Profefforen, auf dem Lande, während ber 
Fein. Ich ſchickte Staffette 9 Meilen weit an ihn. Er fchidte 
mir den Prof. Scheid und mit dem fuhr ich aufs Land, zum 
Marquis, eigentlich zur Marquifin Myszkowska, die ein 
Ratural.:Gabinet hat, welches Jaſskiewiez in Ordnung bringt. 
Bier fand ich noch andre Eracaufche Profefloren, und warb mit 
offnen Arm empfangen. Die Familie lebt auf franzdf. Fuß, iſt 
lang in Frankreich gewefen, und bat ganz ben Ton angenommen. 
W. Berniarb, ein guter franz. Chemiler, von dem verfchiede- 
ned im Journal de Physique fieht, ift feit elf Sahren bei ihnen, 
ein guter Kerl. Wir fammelten in der Gegend Petrefacten, be: 
faben 2 Meilen davon die Salzquellen die der Hr. v. Peiſt ge: 
pachtet hat, und wovon er die befte Hoffnung giebt, und lebten 
8 Tage berrlih und in Freuden, ohngeachtet ich nicht fo recht 
berzlichen Antheil an allem nahm; ließen auch 2 Ballons von 
2—3 Schuh fleigen, die ganz unnachabmlich giengen. Berniard 
hatte vorhin ſchon einen großen von etliden 50 Schub, und 
Jaskiewicz einen noch größern in Cracau fleigen laſſen. End: 
lich reifte ich ab mit Jaskiewiczens Bedienten, und Fam ven Sten 
Zag bier in Warfchau an, wo ich gleich bei dem alten Dr. Czen⸗ 
pinsti, defin Sohn die Correſpondenz mit mir geführt hat, 
abftieg, ich erfuhr dort Schefflerd Wohnung, und warb von 
ihm und feinem Sreund, dem alten Regimentöchirurgus Otto, 
in befien Haus wir beide wohnen, aufs zärtlichfte empfangen. 
Sie hatten mich lang erwartet. Ich bin nım hier feit etlichen 
Zagen und thu’ nichts ald Briefe lefen und welche fchreiben. 
Naͤchſtens fchreibe ih Dir eine Menge Sachen und unter andern 
die Unterrebung mit dem Kaiſer. Jetzt fchließe ih. Ich bleibe 
noch 8 Zage hier, gebe dann nach Grodno, und dann nad) Wilna. 
Es find noch 70 Meilen von bier. Alles gebt gut, und ich bin 
überzeugt, daß meine Lage fehr angenehm fein wird. Der Ca- 
talog der Bücher die ſchon dort find, und NB. unter dem Prof. 
hist, nat. allein fiehen, iſt vortrefflich, ſehr tröftlich für mich. 
Das Naturalien:Gabinet ift nicht fo beträchtlich. Meine erfte 
Ercurfion fol nun zu Kries fein. Könnte ich ihn doch nach 
Wilna kriegen! — Schreibe bald Deinem treuen Bruder! Ab: 
10* 
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dreffire nur nah Warſchau; bin ich weg, fo ſchickts Hr. Bim: 
mermann mir nah. Lebe wohl, mein einziger befter Soͤm⸗ 
merring! Ich umarme Dich von ganzer Seele. 
' Dein 
Forfter. 


Auch in Wieliczta war ich zufolge eined Briefd von Born; 
weil er aber nicht erpreß gefagt hatte, ich koͤnnte auch Salzarten 
fammeln, fo durfte ich zwar alles befehn aber nichts mitnehmen. 
Ich lachte fie mit ihrer Verheimlichung aus. 


110. 
Wilna den 12. Dec. 1784. 


Nun fei es Gott ewig gedankt, mein einziger, allertheuerfter 
und allerbefter Bruder! daß ich Deinen Brief vom 7 — 25. No: 
vember endlich erhalten habe. Heut’ athme ich zum erftenmal mit 
Vergnügen und Zufriedenheit in Wilna. Ich Eonnte es ſchlech⸗ 
terdings nicht begreifen, daß Du mir feit dem 6. oder 7. Sept. 
(dem Datum des Briefs den ich bei meiner Ankunft in Warfchau 
fand und beantwortete) nicht follteft wieder gefchrieben haben ; ich 
begriff nicht, warum die Antwort auf meine Briefe aus War: 
fhau ganz ausblieb; ich wußte nichtd ald Krankheit und Tod, 
wad Did hätte abhalten koͤnnen; ich hatte von Hausmann 
Wittwe einen Condolenzbrief erhalten, und nun fupponirte ich 
bei Dir auch fhon, weil ih Deinen Eifer um Anatomie fannte, 
ähnliche Krankheit und Zod. Ich habe Dich fchon als einen mir 
vom Himmel entriffenen Freund beweint. Ic habe Deshalb noch 
feine vergnügte Stunde hier in Wilna gehabt. Ich machte mid) 
gefaßt Dir zu folgen in jene Belt; ich war finnlos und gefühl: 
los gegen alle Sreundfchaft, die man mir bier bewies. Ich haßte 
mein Dafein. Gottlob daß Du lebſt, gefund bift, und auf dem 
Wege durch Liebe glüdlich zu werben, und das erfegt zu bekom⸗ 
men, wad Du an Deinem armen Freunde verlaft! Der Ge 
Dante: daß Dir die Trennung von mir fo fchwer ward, daß Du 
vielleicht aus Unmuth koͤnnteſt geftorben fein, daß ich alfo mit 
Schuld daran fei, beugte mich bis zur Verzweiflung. O mein 
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einziger, mein herzlichgeliebteſter, mein oft zuruͤckgewuͤnſchter und 
zurüdgefeufzter Freund, ich habe es bitterlich bereut, daß ich mich 
von Dir trennte, und ich bereue ed auch noch, da ich weiß, daß 
Du lebſt, und wohl bifi. Allein fei nur zufrieden; ich bin Man- 
ned genug um mich zu faffen, um alles was ift, fo wie es ift, 
gut zu finden, folglich audy unfere Trennung. Vielleicht würde 
ih, wie Jacobi befürdhtete,. ind andere Extrem zu leicht gefal- 
fen fein, wenn ich nicht fo lebhaft, fo feurig, fo unmwiderlegbar 
durch unfere Zrennung fühlte, daß ed noch jenfeitd diefes Lum⸗ 
penlebens eine beflere Eriftenz geben muß! D Freund, o Bruder 
Sömmerring, wenn ed nit möglich fein follte, daß wir bier 
noch neben einander wohnen, fo muß, fo wird es gewiß noch 
ein Leben nach dem Tode geben, wo wir gemeinfchaftlich unfer 
Welen treiben müflen. Selbft die Liebe weicht dem Seelenbuͤnd⸗ 
niß welches mih an Dich kettet; ach mein Einziger, Beſter, 
ih jammerte nie fo nach etwas, wie ich nah Dir gejammert 
babe. Ich wiederhole ed: Gottlob Du lebſt und bift gefund! — 

Sch fühle jebt erft innig den Schmerz; den auh Dir mein 
langes Stillfchweigen feit Warſchau verurfacht haben wird. Aber 
ah, das Deinige erfüllte mich dergeftalt mit Schwermuth, daß 
ich feine Luft hatte eine Feder anzufeben; ich war wie betäubt, 
wie vor den Kopf gefchlagen, ein ganz anderer Menſch, id 
Sonnte nicht allein Beine Briefe fchreiben, fondern auch fchlechter: 
dings nicht arbeiten, und habe bier nun gegen 4 Wochen wie 
eine Pflanze verlebt, nicht wie ein Menfh! O mein Gott, ih 
fage Dir, ich athme heut’ bei Empfang Deines. Brief’d zum er- 
fienmal frei, und ſehe Deine Silhouette mit einer Wonne an, 
als ob Du mir von den Zodten erftanden waͤrſt. O mein Bru⸗ 
der! zürne mir niht, daß ih Dir fo lange ber nicht fchrieb; 
ih war nicht meiner mehr mädtig; die Neuheit meiner Lage 
vereinigte fich mit Hausmanns wirklihdem, und Deinem ein: 
gebildeten Tode, mich in eine Melancholie zu flürzen, bie ich 
meinen biefigen Belannten umfonft verbergen wollte. Ich werde 
Fünftig weniger meiner Einbilbung Spielraum geben, und eber 
glauben, es fei ein Brief verloren, eh’ ich das aͤrgſte mir vor⸗ 
ſtelle. Aber fo geht’ und unglüdlichen Menichen; wir find im- 
mer die SHaven des Eindrudd den ein äußerer Umftand auf uns 
macht; und fobalb man durch 2:oder 3: wiberwärtige Verbin⸗ 
dungen des Schidfald zur Trauer geſtimmt iſt, fobald geht gleich 
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ſam die ganze Seele in Faͤulniß uͤber, und alles nimmt die 
ſchwarze Farbe des Ungluͤcks und der Widerwaͤrtigkeit an. Sch 
bitte Dich nur, inskuͤnftige, wenn Du von mir Briefe em⸗ 
pfängft, fehreibe, wenn's auch wenige Zeilen fein follten, und 
Sott und die Freundſchaft lohne Dirs! Thereſe ift fo gefchent 
gewefen mir recta zu ſchreiben, fonft wäre ich ihrentwegen in 
eben der Werlegenheit, da Du ihre beiben Briefe vom 10. Sept. 
und 2. Oct. bis zu diefer Gelegenheit aufbehalten haſt. Auch vom 
alten würdigen Water Heyne babe ich fchon fpätere Briefe er: 
halten. Doc nun auch Fein Wort mehr; fondern fo kurz und 
gebrungen als ich kann zur Beantwortung Deines Briefs; was 
heut’ nicht beantwortet wird, das fchreibe ich Dir nächftene. 

1) Wegen bes Baͤrenſchaͤdels und bed Bieberkopfs laß mir 
nur etwad Zeit, ich werbe alles beforgen; nur kanns jebt gleich 
nicht gefchehen; denn ich Tenne noch keinen Menfchen außer mei- 
nen Collegen. — 

2) Danf Dir taufendmal für alle Detaild wegen Deiner Ab: 
reife aus Gaflel, und dem, was mit dem abfhheulihen M— 8 
vorgefallen. Der Kal ift ein Schurke foweit er warm if. Und 
B—l iſt gar ein elender Patron, wie wir ihn längft gekannt 
haben... Gott fei Dank, daB Männer wie Schlieffen und 
Waiz Did kennen und zu fchäben wiflen. — Wie gut, daß 
dem ehrlichen wohlmeinenden Mann immer noch ein Weg offen 
bleibt, wie 3. B. Dir mit Cornitius, und durch BBeibälfe 
Deines Billmann und Bifchofs! 

3) Deine Schilderung Deiner Stimmung in Mainz ift das 
wahre Bild derjenigen worin ich mich feither befand, und aus 
der ich nun zu erwachen feft entichloflen bin. »Ich bin ſtumpf, 
»wie Du von Dir fagft, gewelen; auch meine ganze Bufrieben- 
»beit war bin, ich mochte nichts mehr, verlangte nichts, und 
»bann wieber alles; fühlte meine Ohnmacht, war niebergefchla: 
»gen, traurig, unruhig, und die Erinnerung an verfloffene Stun: 
»ben war mein einziges Erholungsmittel.« Jest lebe ich wieber 
auf, und jetzt, liebfler Bruder, wenn anders meine Zufriebenheit 
und meine Xhätigkeit dauerhaft fein follen, bitte ich Dich, laß 
mich hören, daB auch Du wieder munter und guter Dinge bifl, 
und mit vollem Eifer an Deine Gefchäfte gehſt. Wenn Du’s 
mir fchreibft, werde ich ed glauben, denn Du kannſt einmal bie 
Unwahrheit nicht fagen. 
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Sei ganz ruhig in Betracht meiner Wahl mit Thereſen. 
Ich bin gewiß, daß ih gut und für die Zukunft gluͤcklich ge: 
wählt habe. Dein Ehrgeiz, der, wie Du weißt, fich fehr felten 
meldet, konnte mir wohl einmal zuflüften, daß ich, wenn ich 
frei gewefen wäre, in Wien hätte bleiben Eönnen; aber wo es 
auf häusliche Gluͤckſeligkeit ankommt, und auf lebenölange Zu⸗ 
friedenheit, da reuet es mich nicht das glänzende Wien aufzu⸗ 
opfern, wo ich vielleicht nicht eher recht brauchbar fein werbe, al 
nachdem ich- hier die Lehrjahre ausgeftanden habe. — Daß The: 
refe lieber nad) Wilna ald nad Wien gebt, fchreibt fie mir felbft, 
und es ift mir fehr begreiflich; aber fieh, liebſter Bruder! denke 
bran, ich fag’ ed Dir voraus, fie wird fich eher von hier weg: . 
wünfchen als ich, ober fie müßte mich mehr lieben ald ih eß 
hoffen, fobern und begreifen kann. Sie ift enthufiaflii in der 
Liebe, und deflo furchtſamer bin ich wegen der Dauer. Doc if 
ihr Herz fehr edel, fehr rein, fehr feſt und männlih. Das giebt 
wieder tröftliche Ansfichten auf die Zukunft; und dann giebt ed 
noch ein Band zwifchen Eheleuten, welches erft zwifchen uns ge 
knuͤpft werden muß, vielleicht das feſteſte von allen! Weber ihre 
Eiferſucht in Anſehung der Gräfin Thun habe ich doc ein we; 
nig gelächelt; nicht nur, was fie Dir davon fchreibt, fondern 
auch ihre beiden Briefe find voll davon. Denke nur daß die 
Gräfin 3 erwachſene Töchter und 1 erwachfenen Sohn hat; es 
ift eben, als wäre fie auf meine Butter eiferfüchtig; denn wie 
eine Mutter liebe ich die vortrefflihe Gräfin. Kolborn kenne 
ih, doch nicht genau, grüße ihn von mir. 

4) Man hat mir von Molitorn hier erzählt, er fei ein 
wenig eingebildet, und wiſſe Doch nicht gar zu viel. Erſt fpdt 
habe er fich auf Chemie gelegt, und fie bei Jacquin gehört; x. 
Ich ſchreib' Dirs pro nolitia, denn ed kommt aus guter Hand, 
Inzwiſchen kannft Du, da er Dir freundlich begegnet, den Mann 
nusen. Fehler hat ja ein jeder. 

5) Das Cabinet der Marquife Myszkowska iſt Beine 
große Herrlichkeit, das Belle find allerhand Conchylien die in 
Polen, und zwar etwa 10 Meilen um ihre Wohnung am beften, 
in Chalcedon, Agat, Zeuerflein, Kalkflein, zc. angetroffen wer 
ben. — Auslänbifches Hat fie faft gar nichts. — 

6) Wieliczka ift gar weitläuftig. ES find dort 8 oder 9 
verfchiedene Gruben. Es regnete fehr ald ich da war. Außerbem 
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wollte man mir auch nur die eine Grube, die Fremden gewoͤhn⸗ 

lich gezeigt wird, fehen laflen; nämlid die Grube Danielowicz. 
Es ift zum Erftaunen, große ausgehauene Kammern von 40 — 60 
Fuß hoch, in lauter Salz, und nad Proportion fehr groß, zu 
fehben; man geht auf prächtigen Treppen etlihe hunbert Klafter, 
und blos vom XZireppenfteigen wird man doch fo müde, wie in 
andern Gruben auf den Fahrten, (oder ich müßte ed meiner 
Schwäche zufchreiben). 

7) Den Brief aus Paris habe ich empfangen, war allerdings 
+ Inhalts; eine Einladung zu cinem Convent. Ich habe kuͤrz⸗ 
lich erit ihn beantwortet. Doch dergleihen Saden ein andermal. 
Der K. v. P. ift HE und heißt *) ..... . Ich bin von allem 
was die ++ in P. angeht, genau unterrichtet, und weiß nun 
mehr, daß ed mit Freund Nicolaid Behauptung fo ziemlich 
blauer Dunft if. Die 3 find arme Sünder, und wiffen, wie 
wir längfl geglaubt haben, nichts; fo weit find in P. ben mei⸗ 
fien Mitgliedern nun auch die Augen offen. Aber mit ben 3.**) 
fliehen fie doch fchwerlid in unmittelbarem Neru. Der Bifchof, 
von dem ih Dir, auf Nicolais Bericht fchrieb, er fei FE und 
3. zugleich, iſt pofitiv nicht FE. 

8) Dad hat wahrhaftig von Gotted und Rechtöwegen fein 
müffen, daß Du in Mainz dieſe Ausficht zu Deinem häuslichen 
Stüde fuchen und finden mußtefl. Wenn alles fo ift, wie Du 
mir ed fchilderft, fo laß Dich nichts abhalten, beſter Bruder, 
und heirathe fobald als möglich, damit Du, wie Du fagft, mit 
Deinem Weibe auf. meiner Hochzeit fein kannſt. Laß Dich nicht 
- fchreden durch den Uinterfchieb der Religion. Kolborn, der, wie 
ih merke, Dein Freund iſt, wird leiht den Leuten biefe 
Schwierigkeit heben. Wenn dad Mädchen Dich ſchaͤtzen lernt, 
(und wie gering würde ich ihren Verſtand achten, wenn fie es 
nicht thäte) o fo wird es nicht lange währen, fo bift Du glüuͤck⸗ 
lich. Noch neulich las ih in Franks meb. Polizei, wie notbs 
wendig das Heirathen ift, und wie glüdlich ed macht, aus phy⸗ 
fifhen Gründen bewielen. Gott gebe Dir Gluͤck und Freude, 
mein Bruder, in zehnfach größerm Maaße als ich es mir felbf 
wünfhe; denn Du verbienft ed in diefem MWerbätmiß! Sch 


*) GShiffern. x*) Jeſuiten. 
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weine vor Freuden, daß Du auf ben Wege biſt für Lebenslang 
Ruhe und Freude zu finden. — 

Nun endli noch in ein paar Worten von mir und meinen 
biefigen Verbältnifien (den 13. Dec.). — Bon Warſchau reifte 
ih nah 3 woͤchentlichem Aufenthalt, während beffen ich wegen 
Schefflers Kränklichleit felten aus dem Haufe fam, auch we- 
gen Abweſenheit der meiften Noblefle wenig Menfchen zu befuchen 
batte, nach Grobno ; unterwegs hielt ich mich 2 Tage in Bia- 
lyſtok auf, der Schweſter des Königs (Lani Krakowska) und 
Wittwe des ehemaligen Kronfeldherrn Branidi zugefallen, die 
daſelbſt ein ſchoͤnes Schloß und Garten befist. Der Garbinal 
Archetti war da. Beide nahmen mich zum allerbeften auf. Die 
Feldfrau, (fo nennt man fie zuweilen) ift eine gute Dame von 
etwa 40 — 50 Jahren, fehr verfländig, beleſen, einſichtsvoll, ſo⸗ 
lid, und ohne Andaͤchtlei fromm, nicht bigot. In Grodno, wo 
fie Tags nach wir eintraf, empfing mich der Kanzler v. Litthauen 
Graf Chreptowicz, ein alter ehrlicher etwas phlegmatifcher 
Kerl, und großer Spieler, fehr gut, der König und Primas (bed 
Königb Bruder ber ehedem Bifchof von Plod war), ber Fürft 
Stanislas Poniatowsky, welcher Großfchatmeifter von Lit⸗ 
tbauen ift und den ich fehon von Freiberg, Prag und Wien aus 
kannte, der Prinz von Raflau, der mit Bougainville um bie 
Welt reifte, eine polnifche Dame geheirathet, und jet das In: 
digenat erlangt hat; alle empfingen mich fehr gnäbig. Bei ber 
Schweſter des Königs habe ih 2mal mit ihm foupirt, und eins 
mal fahe ich bie Kupfer non der neuen Reile durch, wovon ibm 
Bukaty ein Exemplar aus England mitgebracht hatte. Ich fahe 
den Reichſstag, der 8. ſprach felbfi im Senat mit mir und dem 
Fürſten Naſſau, und reiſte dann hieher allein, wo ich den 18. 
Rovember endlich eintraf. Wilna hatte noch vor 100 3. 80008 
Einwohner, jetzt die 12000 Juden mitgerechnet Taum 20000; 
fieht von fern wegen ber. vielen fchönen Kirchthuͤrme gut aus, 
inwendig wegen der unzaͤhlichen wüften, leeren, zerfallenen, im 
Schutt begrabenen, von Rufen und Conföberirten vicissim außs 
geplünderten und ruinirten Häufern, aͤußerſt klaͤglich, aber doch 
meo judicio befler ald Gracau, und ungleidh befler als Grodno. 
Das abgerechnet, daß alle Wälder Fichten find, ift die Gegend von 
Wilna die befte, die ich für’S Auge in Polen und Litthauen 
kenne; fie hat doch Hügel, und fonft iſt von Cracau bis hierher 
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alles Ebene und Sand. Sandig iſt freilich der Boden auch hier. 
Der Biſchof von Wilna, Fuͤrſt Maſtalski hat eine artige An- 
lage hier eine Stunde weit von der Stadt, in Werki wo Feu⸗ 
ereuſen aus Hannover ſein Hofgaͤrtner iſt. Aber auch dies, das 
Beſte weit und breit, iſt polniſche Wirthſchaft. Meine Wohnung 
iſt in einem Gebaͤude, welches den Namen eines Collegii Medici 
bat. Es war ehedem das Haus, wo die Jeſuiten ihre Penſio⸗ 
naird, junge Leute, welche die Eltern bei ihnen zur Erziehung 
ließen, logirt haben, und befteht aus verſchiednen, nach und nad) 
ohne Ordnung und Symmetrie, nad Erforderniß aneinanberge: - 
klebten Gebäuden. Die Seite nach der Straße zu wirb von Mr. 
Regnier, dem Prof. Chirurgise, ehemal. Kammerbiener des 
Kürften Biſchofs bewohnt. Weber ihm logirt Mr. Briotet, ein 
ehrlicher Franz. Demonstrator anatomiae, und zugleidy der prakt. 
chirurg. Operationen. Neben Regnier nad hinten hinaus wohnt 
BSartoris der Italiener, Prof. Chymise Im einen Flügel 
wohnt Prof. Langmaier, (Praxeos) aus Wien, ein ehrlicher 
Peiner Ungar, und wie mird vorkommt, ein vortreffihder Mann 
in feinem Zah; und im andern ih. Unten babe ih Küche und 
ein paar Kammern; beides muß erſt reparirt werben. Cine 
Treppe hinauf ift die Bibliothek, und zwei winzige Beine Stüb⸗ 
hen durch gemeinfchaftliche Defen gebeizt, wo ich vorjeßt refibire, 
um bei den Büchern x. zu fein. Noch ift unten ein großes Zim: 
mer, vor biefem dad Naturalienkabinet, jebt aber das Laborato- 
rium Chemioum ; es wirb daran gebaut; und bie NRaturalien fte 
hen 17% Treppenhoch in den einzigen 2 Wohnzimmern, die man 
fo nennen kann, und wohin ich meine Frau zu Iogiren gebenfe. 
Schon weiß id, daß man Feine Schwierigkeit beshalb machen 
wird, fie mir wieber einzuräumen. — 2 Treppenhoch finb wie: 
ber 2 winzige Heine Stuben, wo ich noch dazu bequem mit 
der Hand an die Ballen Über mir reiche (NB. alles ift mit Bel 
ken belegt; nur ein einziges Zimmer hat einen Eſtrich) und fıker 
der Bibliothek ein paar ſchlechte Bebientenftuben. Hinter dem 
Haufe iſt ein Päschen von vierzig Schritt ind Quadrat, bas 
heißt der botan. Garten, hinter demfelben find Ställe für Lang: 
maier und mid. Die Naturalien find nicht der Rebe werth. 
Dogegen hat Gillibert Herbaria ohne Ende binterlaflen, auch 
ift ein Hübfcher Anfang von bet. und zool. Büchern da. Mer 
Rector Academiae iſt der Abbe Poczobut, ein alter Erjefuit, 
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und Königl. Aſtronom, ein Bann von Berbienften in feinem Bach, 
auch Fellow Royal Society, und ber fi) mit Bintanfebung feiner 
Gefundheit dad Wohl der Alabemie angelegen fein läßt. Er if 
ein fehr fanfter guter Mann, von dem man fich, infofern er et⸗ 
wad vermag, alle verfprechen darf. — Ihm folgt Abbe 
Strzecky, Canonicus von Liefland, Stabtpfarrer von Wilne, 
auch Praeses Gollegii Physici, und Prof. Astronomiae mit dem 
Zitel eines Koͤnigl. Aſtronoms; ich habe ihn in London gekannt, 
er iſt ein recht guter Kerl und ganz mein Freund. Prof. Elo- 
quentise iſt Hr. Abbe Pilchowski, auch Canonicus. Secre- 
tarius Universitatis Abbe und Canonicus Narufzewicz, ein Bru⸗ 
der des Bifchofö gleiches Namens, welcher Seor. des Conseil’per- 
manent iſt; Prof. Physices it Abbe Midiewicz, ein guter 
ehrlicher frommer Mann, vielleicht nicht eben ber gelehrtefte im 
feinem Fache, aber eine fehr gute Haut. Außer diefen find noch 
etlihe andere, alle Erjefuiten, 3. B. Kundzicz und Stroy 
nowski und Narwonfz, noch zum Collegio physico gehörig, 
und Prof. Matheseos; dann Mactiewicz und ich weiß nicht 
einmal wie alle heißen, die zum Collegio morali (in dieſe 2 Theile 
ift alles eingetheilt) gehören. Auch find Huſſarſzewski, ein 
Piarift, Prof. Historie, und Pocalojewski, Prof. Juris Ca- 
nonici, le&terer hat eine italienifhe Frau. Noch vergaß ich den 
ehemaligen Praes. Coll. Medici, Hrn. Prof. Bifto, einen itel. 
Praktikus, der hier al folder 15000 Duc. zufammengefcharrt bat, 
in einem andern, ehedem ben Jeſuiten gehörigen Nebengebäude 
wohnt, verheirathet iſt, und jest Anatomie und Phyfiologie lie, 
daß ed Gott erbarmt. Präparirte nicht Briotet, fo könnte ers 
gar nicht; und fo wie es iſt fagt er 10mal unrecht, was ihm 
diefer recht gelehrt bat. Die Eleven, bie fchen in Grodno - und 
hernach bier, von meinem Borgänger Br. Gillibert Anatomie 
gehört haben, lachen zuweilen ben alten Kerl aus. Die Erie 
ſuiten wohnen fämmtli im ehemaligen Jeſuiter⸗Collegio, einem 
für die Stabt fiattlichen fchönen Gebäude, wo zugleih em vor: 
treffl. Observator. Asteon. und ein ziemlicher Vorrath von phyfis 
al. Inftrumenten if. Langmaier und Regnier find aud 
verheirathet, aber nur der le&tere bat noch Kinder. — Praeses 
Colleg. Physici, (und fo auch der vom Coll. morali) wird alle 4 
Sahre neu gewählt, und biesmal birfte die Wahl auf Bang: 
maier fallen; man befommt dafin 2000 fl. polnifch jährlich 
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— 500 Kaifergulden, Iebt hat Strzecki den Titel, bad Gehalt 
aber hat er dem Biſio, der ed vorher ald Praeses Coll. Medici 
hatte, nicht nehmen wollen, wenn indeß die 4 3. um find, fo 
geht Zitel und Gehalt zugleich an den Neuerwählten. Zum Un- 
terhalt des bot. Gartens, der Bibliothef und des Gabinets, find 
jaͤhrlich — erfchrede nicht! — 2000 poln. fl. oder 500 Kaiferfl. 
ausgelegt, wovon der Gärtner 600 fl. kriegt, folglich nur 1400 fl. 
hbrig bleiben. Dies wird nun freilich wohl anders werden muͤſ⸗ 
fen. — Regnier und Briotet find keine ordentl. Profell. 
fondern nur Adjuncli, etwa was wir extraord. nennen würden. 
Man lieft 9 Monate im Jahr, a 1. Oct. ad ult. Junii, und woͤ⸗ 
chenllich 3— Amal, jedes 1. Stundn. Bifio hat ein böfes 
Weib, aus Lemberg, die ihn mit aller Welt entzweit, durch 
ihre böfe Laͤſterzunge. Mit Regnier find fie aufd dußerfte ge 
fpannt, und Langmaier baflen fie, weil er was verſteht, und 
Biſios Prarid jest ganz ind Stoden gerät, Denn L. iſt ein 
ehrliher Mann, und nimmt was man ihm giebt; hingegen pflegte 
B. die Leute zu fchröpfen, fi das Geld baar im Voraus auf 
den Zifch zahlen zu laffen, und wohl 500 auch 1000 Duc. für eine 
Kur zu fodern. Nie fland er in der Nacht auf; man mußte 
partout warten. Kurz er hat's enorm getrieben. Sartoris 
als Italiener hänge mit B. zufammen, ift aber in feinem Fach 
ein geſchicktes Kerichen, geizig wie ber Zeufel, und dabei erigeant, 
und weiß zu fordern. Regnier iſt cingebildet und hochmüthig, 
wie alle Parvenus, weiß nichts, ift eine huͤbſche Figur, fleht bei 
dem, Fürften Bifchof von Wilna, feinem ebemal. Herrn, ſehr in 
Guaden, und hat ein huͤbſches Weib mit 10060 Duc. geheirathet. 
Briotet ift ein Franzos, wie ed wenig giebt, fo ftill, fo fanft, 
fo ehrlich und ohne Anmaßung, fo dienftfertig, und fo edel groß⸗ 
müthig handelnd. Er nahm die Wittwe feines einzigen Herzens⸗ 
freunde, Godin, mit 2 Kindern zu fich in fein kleines Quartier, 
giebt ihr freie Wohnung, Zifh und‘ Heizung, ꝛc. und legt bie 
etlihen 100 $£ die fie noch hatte für ihre Kinder an, hat fie das 
Accouchiren gelehrt» womit fie fich noch fo viel zu verbient, als 
fie braucht, vielleicht auch wohl noch zuruͤcklegt. Das ift in un⸗ 
fern Tagen zu feinem Zobe genug. Langmaier iſt unter. allen 
biefigen der grünblichfle, gelebrtefte, erfahrenfte und beſte. Gerad 
unb rechtfchaffen haßt er dad Unrecht und die Falichheit wie Du; 
ift fimpel in feiner Praris, wie in allem, ohne alle Charlatanerie, 
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ſonſt von hitzigem Temperamente, doch von Natur nicht in dem 
Grade wie Du; ſehr weiches Herz und Grundſaͤtze den unfrigen 
ſehr anpaſſend, wiewohl nicht mit der Ausbreitung von Kennt: 
niſſen aus andern Nebenwiſſenſchaften. Ein ganz kleines ſchwa⸗ 
ches Koͤrperchen, activ, obgleich oft kraͤnkelnd. Seine Frau iſt 
eine gute, grade, treuherzige Wienerin, nicht gelehrt, nicht klug, 
nicht witzig, ſondern ganz hausbacken, wie man zu reden pflegt, 
und gerade das, was ihr Mann fordert, eine ihn liebende Frau 
mit geſundem Leib und etwas Menſchenverſtand. In dieſem Haufe 
eſſe ich, weil ich keine Wirthſchaft anfangen kann, bis die Repa⸗ 
raturen fertig ſind, und im Winter laͤßt ſich nichts arbeiten. 
Der Tiſch iſt ſehr oͤkonomiſch und ſparſam, das iſt mir eben 
recht. Ich zahle nichts, denn fie ſagte, fie koͤnnte nicht eine Koͤ⸗ 
hin vorflellen; allein ich werde ed auf andere Art vergüten, das 
bleibt mir unverboten denke ih. Es ift hier Mode, daß man zu 
ben Profefl. die Haus halten zur Eſſenszeit ungebeten gebt, und 
mit ißt, was fie haben, für einen Fremden wirb nichts neucd 
gemacht, und niemand ſchaͤmt fih, daß wenig ober fchlechtes 
Effen aufgetragen wird. So fpeift beinah taͤglich jemanb vom 
unfern Pfaffen bei Langmaier oder bei Biſio; aud Abende 
befucht man fich ohne Geremonie, trinkt ein Glas Bier und geht 
wieder. Wir foupiren nie etwad anders ald ein bischen polnifche 
Grüße, wie eine Suppe gelobt, Du weißt, ich foupirte fonft 
niht gern; feit meiner Reife kann ich ed eher vertragen; aber 
beffer iſt es doch, nicht zu Abend zu eſſen; nur zu dünn, d. i. 
zu liquid ift mir überhaupt die Diät, unb meinem. Urtheil nach, 
it in den Speifen Beine Kraft. Fleiſch ift zuweilen fchlecht, zus: 
weilen leidlich; Brod aber immer fchleht, wenn man nicht felbft 
baͤckt. Wildpret ift Häufig. Diefe 3 Artikel find wohlfell, aber 
alles Übrige horrend theuer, ja unerhört theuer. Die chriftlichen 
Kaufleute finden faft noch ärger als bie hebräifhen. Selbſt 
ber Unterhalt eines Pferd's iſt meift fo theuer wie in Caſſel. Wa⸗ 
gen und 2 Pferde zu halten, Poftet nebfl dem Kutfcher 50. D. jährl. 
aufs genauefte berechnet, und boch halten Bifio, Langmaier 
und Regnier, auh Straedi, Midiewicz und einige andere 
Wagen und Pferde. Das Holz ift zwar wohlfeil, aber weich, 
unb ber Xrandport und das Kieinhaden mitgerechnet, koͤmmt es 
doch fo hoch wie in Gaflel. Gute Butter ift nicht zu baben, 
auch gute Milch nicht, wenn man feine Kuh hält. Daß ich 
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meine Meublen, ſo ſchlecht fie immer waren, nicht eingepackt und 
mitgenommen, reuet mich jest; denn hier ift es entfeglich ſchwer 
fich zu meubliren. Ich werde auch blos das unentbehrlichfte hier 
machen laflen, unb das uͤbrige in Berlin kaufen, wo id es 
wohlfeil und gut befomme. (Doch dazu muß erfi ways and means 
ausfindig gemacht werden, denn alle die minus, bie am Ende 
einer folhen Reife, wie die meinige, zufammentommen, machen 
verzweifelt Iöcherigte Beutel.) Gemüfe, greens, Obſt, zc. find 
Seltenheiten. Alle Kleidungsftüde, felbft Pelzwerk in unmäßigem 
Preife; denn man giebt für einen Sad Grauwerk 12-15 Duc. 
und das ift faum genug zu einem Pelz. Das gelbe englifche ir: 
bene Zeug hingegen ift ziemlich wohlfeil. — Ein Std, baß 
man ?einen Aufwand macht. Die Polen find Schweine von Haus 
aus, fo Herren ald Diener; alles geht fchlecht gekleidet, zumal 
bas weibliche Gefchleht; pußen fie fich, fo fißt e8 wie ber Sau 
das guͤldene Halöband. Ausnahmen giebts, dad verfteht ſich; ich 
ſpreche von ber allgemeinen Regel. Polnifche Fräulein kaͤmmen 
ihre Haar zum Fenſter hinaus, und Laffen die Einquartirung ber: 
abregnen, und Cavaliers mit dem Stanidlausorden ſchnaͤutzen fich 
zwifchen ben. Fingern die Naſe, wie bei und bie Bauern; expertus 
loquor. Umgang kann man haben wo man will, und mit wen 
man will, denn als Profellor habe ih alle Rechte bed Adels, 
und das ift nicht etwa auf die Mannöperfonen allein eingefchräntt. 
Bei dem Fürften Biſchof fpeilen oͤfters die Profeflorfrauen, fo 
auch bei dem Marſchall ded Zribunald, zc.. Nur unterhaltend ift 
der Umgang nicht, denn was willen fie vorzubringen? Ich bin 
noch nirgends herumgeweſen. Geftern fpeifte ich zum erflenmal 
bei dem Bifchof, denn er war eben von Grodno und Bialyſtok 
zurüdgelommen, wo ber König, wie er fagte, mich ihm fehr an: 
befoblen hätte. Einige Perfonen giebt ed indeflen doch au, bie 
wohl noch fprehen koͤnnen, zumal Damen, bie etwas gelefen 
haben, oder gereift find. Der Bilchof iſt ein artiger, feiner 
Herr; bie Wohlredenheit felbft, faft zu füß, und aͤußerſt gefällig 
gegen jedermann. Er war einmal fehr reich und maͤchtig; denn 
ee bat 30,000,000 poln. fl. d. i. über 17% Millionen Dukaten 
Einkünfte gehabt; aber dad Spiel hat ihn zu Grunde gerichtet, 
und er bat fich ſchon in Lagen gefehn, wo er von feinen Be 
dienten etliche Rubel geborgt hat! Sein Haus iſt inzwifchen bier 
ohne Vergleich das befte und ſplendideſte. Geſtern aß ich fehr 
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gute Ananas dort, aus feinem Zreibhaufe, und Reinetten aus 
Stalin. Er ift Präfident der Erziehungscommiffion, aber ohne 
Zunction. Der Primas, Bruber des Könige, ifl re, non no- 
mine, Praeses. 

Alle Profefiores fommen Sonntags Abends um 6 zufammen, 
und bleiben etwa ein paar Stunden in einem Zimmer, wo Wein, 
Bier, und ein kleines Deflert fervirt wird; plaudern mit einan⸗ 
der und follen dadurch ſich untereinander mehr amalgamiren ler: 
nen. Es ift gut gemeint! 

Die ganze Einrichtung der Univerfität ift, wie Du fchon 
fehen mußt, ſehr mangelhaft. Der König erhält auf feine Koften 
6 Alumnos oder Stipendiaten, welche Medicin und alle dahinges 
hörige Wiffenfch. fludiren follen. Außerdem find wenige Stuben: 
ten, und einige Liebhaber, die zuweilen Gollegia frequentiren. 
Kein Plan, fein Meihodus staudiorgm ift beflimmt, und dennoch 
fommt niemand ber; jedoch es iſt ja noch im Werben, fagt man 
uns täglihd. Ban firäubt fi von Seiten der Erziehungscom- 
million gegen alle Ausgaben; daher unterbleibt der Anlauf eines 
Grundflüdd zum bot. Garten, die Erbauung und Einrichtung 
eined Hospitals, die Einrichtung einer ordentlichen Apotheke, (die 
hiefigen. find fchändlich) die Auswerfung eines billigen Fonds zu 
Büchern und Naturalim, und der Bau des Naturalienltabinets 
der im Grunde nothwendig ifl. Für die Univ. find jährlich nur 
8000 Duc. ausgeworfen; und wiewohl die Fonds die der Univerfis 
tät gehörten, weit beträchtlicher find, fo nimmt doch der Primad 
eigenmächtig und aus Prädilection für Sracau eine ziemliche Sum: 
me davon weg. (beinabe die Hälfte) und dotirt jene Univerfität 
damit. So wird aus beiden nichts. Die Erziehungscommilffion 
bat noch weit anfehnlichere Fonds in Händen, die fie abminiftrirt 
unb voorlber fie Rechnung ablegt. Der Reichötag brummt über 
ihre flarfen Ausgaben, und die Univerfitäten leiden Mangel und 
werden nicht unterſtuͤtzt. Wo liegt ber Knoten? Das Geld bleibt 
irgendwo leben. Man fagt — man fagt — und es iſt wohl 
leider zu wahrfcheinlih, daß die die Gewalt in Händen haben 
fie mißbrauhen. Man hat Schulden, man hat Bebürfnifle, man 
bat Ehrgeiz ohne Sränzen — wer weiß alles? wer kann das 
Herz der Menſchen ergründen? Es gleißt zwar oft von außen; 
aber von innen iſt alled oft verfault und hohl. Man gewinnt fo 
leicht die Menfchen durch Eleine Wohlthaten, und fledt dafür un⸗ 
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geheure Summen in den eigenen Saͤckel! Wenn das Uebel da 
wüthet, wo man eigentlich die Rettung her hoffte, fo iſt wohl 
wenig Hoffnung. Was bleibt alfo übrig! Man muB aus ben 
Umftänden das Befte machen. Der Zürft Primas fagte mir, ich 
müßte fehen des Fürftbifchofs von Wilna (Maftalfki) Zutrauen 
zu gewinnen. Er fei eitel, man müffe ihm fchmeicheln. Es fei 
zwar, unterbrach er fich, für einen ebeldenkenden Mann feine 
Sache zu fhmeicheln; allein zuweilen ein Compliment mit guter 
Manier gefagt, koͤnne doc pro bono publico großen Nutzen 
ſchaffen; ed wäre leiht, daß man ihm auf diefe Art das Grund: 
ft zum bot. Garten abeajolirte. (Ei feht! dachte ih, warum 
fauft ihr’s nicht felbfl?) — Berner: man verfpridht, und ber 
König fagte mirs felbft, er wolle den kuͤnftigen Srühling nach 
Wilna fommen. Er ift feit dem Reichstage ganz entzädt von 
Litthauen, denn man nahm ihn überall fo gut auf, umd er er: 
bielt dad Subsidium charitativum zur Zilgung feiner Schulden 
7 Millionen poln. fl. auf dem Reichsſtag. Das zufanmengenom: 
men giebt Hoffnung, ed werde auch ihm wohl etwas mit guter 
Manier abzugewinnen fein. Er wird die Univerfität befchenten, 
hofft man! und von folchen Augenbliden, von guten Dispofis 
tionen muß man Gebrauch machen, drauf lauern und wachen! — 

Einige meiner Kaften find ein wenig naß geworden, boch 
bat es nicht gar zu viel Schaden gethan. Einige Bücher mäffen 
neu gebunden werden, und etliche Plantae ex cap. B. Spei find 
verborben. — Am ärgerlichfien iſt, daß ich noch vergebens auf 
einen Koffer und die Mineralien warte, bie ich in Dresden flehen 
ließ. Inzwiſchen hoffe ich nun bald Nachricht baven zu erhalten. 
Auch die Kaſten die mir mein Vater ſchickt find noch nicht hier! 
— In dem einen Kaften ben Du feit meiner Abreife abfchickteſt 
fand id den mangelnden Band des Lathbam. Nun fehlen mir 
wieder die Übrigen, bie ih in jenen verwünfchten Koffern gepadt 
habe. Mein Thermometer aud England war richtig wieder ge: 
brochen! Das ifl Doch zum Verzweifeln! 

Sartoris kann noch nicht leſen, und ich eben fo wenig; 
denn ich kann noch feinen Schrank gemacht bekommen zu meinen 
Mineralien, und ohne die fann ich nicht Iefen. In der Swifchen: 
zeit fange ich an, die Vorleſungen lateinifch auszuarbeiten, wie: 
wohl meine Handbücher nicht bier find, und alles um mich her 
noch wie ein Sreuel ber Verwuͤſtung ausfieht. Schreib nur im: 
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mer an mich par Varsovie; ſetze doch auch neben dem Con- 
seiller prive noch Professeur d’hist. nat. Jener Titel gilt bier 
fo viel wie nichts, wie alle Titel in Polen Überhaupt; im Aus: 
lande iſt's Etaub ind Auge. Nun genug für dasmal. Ich um: 
arme Dich, mein theuerfter Bruder, mein Wiedergefundener! 


\ Dein 
Forfter. 


111. 
Wilna den 21. Dec. 1784. 


Mein befter, einzigfter Bruder! Meinen Brief vom. legten 
Dofttage wirft Du nun fchon haben. Bier ift einer an Jacobi 
und I an Fifcher, bie ich Dich zu befördern bitte. Iſh hatte 
anfangs willend, und fchrieb’8 fogar in dem Brief an Fifcher, 
daß ih ihn durch H. R. Heynens Hände wollte gehn laſſen, 
allein jest habe ich eben nicht an H. zu fchreiben, und das Porto 
muß man menagiren. — Ich bungre und burfie nach Deinen 
fernern Briefen. Meine biefige Armuth, Unmuth, Mißmuth find 
groß. Ich weiß fo wenig wo ic Geld zu Meublen ald zur Reife 
bernehmen foll; mein Zroft ift, daß ih Spenern biö auf 40 
Dukat. feinen letzten Vorfhuß bezahlt habe; folglich nur noch 
die ältere Schuld bei ihm fißen habe, die mich nicht incommo⸗ 
bir. — Noch leſe ich nit, denn es ift noch immer unmöglich 
einen Schrank zu meinen Mineralien gemacht zu friegen. Weißt 
Du, daß ed mir borribel fchwer wird lateiniſch auszuarbeiten? 
Ih ann, weiß Gott, in der Sprache nichts zu Stande brin- 
gen; das ift defolant. Es ift, als ob ich, da ich fonft für alle 
Sprachen und felbft für das fchwere polnifche gleichfam geboren ' 
bin, fchlechterdingd für diefe eine Feinen Sinn hätte. Ich kann 
im Kopf die Worte nicht zufammen bringen, und ba8 ärgert mid) 
zu Zode, und koſtet mid, eine Ewigkeit an Zeit, die frucht- und 
zwecklos verfichwendet wird, und ein unerfeßlicher Verluſt ift. 
Kathe mir einmal was ich thun fol? Umſonſt leſe ich den Ei. 
cero, ꝛc. ich verftehe und fchmede alled, aber im Gedaͤchtniß bleibt 
fein Ausdrud haftend. 


Sömmerring, dv. Baue d. menſchl. Körpers. 1. 1. 11 


162 Forſter. 


Bon meinem Koffer habe ih endlich Nachricht, daß er un: 
terweged ift, aber mit 3 Kaſten Mineralien zufammen wirb er 
31% Dukat. Porto koſten; ift das nicht wieder verteufelt? 

Mein altes Uebel manifeftirte fich wieder vor ein paar Tagen 
im Knie, ich war toll genug um repellentia zu brauden, und 
fchlug es dadurch in wenigen Stunden in bie Gebärme, wo ber 
Reſt noch ftedt, nachdem ich mit ganz kleinen Dofen Rhabarb. 
und Castorei, Morgend und Abends, es abgetrieben habe. Es ift 
eine wahre Gicht, im nichts ald im Grab und in dem Alter von 
Podagra unterfchieden. Hier regnet ed noch beftändig; einige fa- 
gen, es fei immer in diefer Jahrszeit ſolch Wetter, andere hal: 
ten es für ungemöhnlid. — — 

Schreibe mir doch bald, daß Du glüdlih bift, bei Deinem 
lieben Mädchen! So habe ich doch einen Troſt, da ich felbft 
nicht glüdlich fein kann und fol. Ich traure mid und haͤrme 
mich ſchier, fehier zu Tode. Thereſe, die mit inniger Liebe an 
mir hängt und mir die zärtlichfien Briefe fchreibt, kann mich 
nicht mehr aufmuntern; ich fühle bei jedem Ausbrud ihrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit, daß ich fehr unglüdli bin, einer Seele, wie die ihrige, 
ein fo elendes Loos, wie das hiefige, bereitet zu haben. Gott! 
wie ift ed möglich, daß fie einen freudigen Augenblid in dieſem 
traurigen abftheulichen Neft, in diefer baufälligen Hütte, unter 
diefen Thieren in Menfchengeftalt wird erleben innen. O daß 
ich e8 allein auszubulden hätte! AU mein Schmerz ift der, daß 
ich fie mit ind Unglüd ziehe, mit in mein Schidfal das edelfte 
GSefchöpf vermwebt habe! Ich weiß, mir zu Gefallen thut fie, 
leidet fie alles; fieht nur mich, wo wir auch hinkommen. Aber 
iſt e8 erlaubt, daß ich darauf Rechnung made? Ein Mädchen 


folgt ihrem Mann, weils der Mann iſt; aber foll der Mann fie 


darum in WVildniffe und ind Elend führen?! Das, das, mein 
Bruder, zerrüttet jebt meine Seele, und nimmt ihr noch ben 
legten Ueberrefi von Spannfraft. Ic bin fo dumm, fo leer, fo 
gebantenlos, fo abgeichmadt, wie ausgedrofchnes Stroh, wie 
taube Spreu, wie dürre Späne, und was noch mehr ift, nir: 
gend um mich glimmt irgend ein Fuͤnkchen des heiligen Feuers 
vom Himmel, des Verſtandes und Witzes, das mich anzünden 
fönnte. Nichts von Schleiffleinart, ferrum quae acutum reddere 
valet, licet exsors ipsa secandi vice. — 2angmaier, der 
ein ehrlicher braver Kerl ift, Lieft feine Gollegia, praftifirt, und 
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hat uͤbrigens ſchon Geduld gelernt, aber Du biſt es nicht; Du 
fehlſt mir, Dich vermiſſe ich überall; mein guter Genius iſt von 
mir gewichen, und ich vergehe. — Laß Dich durdy mein dum⸗ 
med traurige Geſchwaͤtz nicht hinreißen, nicht irre machen, nicht 
ftören, lieber Bruder, ich bitte Dich, fei glüdlich und ruhig, ge: 
nieße Deiner wiflenichaftlihen Verdienſte, und Deined Herzens; 
dad, nur das iſt mein Genuß, nur das kann mid aufrichten, 
wenn Du mir ed ſchreibſt. O fchreibe ja bald und oft. Sch will 
fleißig antworten. Gott erhalte und beglüde Dih im neuen 
Jahre. D Dir müffe e8 wohl gehen, ober ich verzweifle an Gott 
und Himmelreich! — Adieu. Ih umarme Dich ‘von ganzer 
Seele, Dein einziger verlaffener 


Forfter. 


112. 
Wilna den 3. Febr. 1785. 


Deine beiden Briefe vom 7. unb 12. Januar find geftern 
Abend nebft Briefen von Lichtenberg, Dieterih, Runde, 
und von Neumann und Frl. Raab aus Dresden, zugleich ein- 
getroffen, da ich eben vom Katheder Fam, wo ich meine lateini- 
ſche Dration vor dem Kürften Bifchof, dem Marfchall des höchften 
Litthauifhen Zribunald, dem Rector unb dem ganzen aladem. 
Senat, deögleihen einer Menge andrer Zuhörer gehalten habe. 
Sie ift ded Porto’ nicht wertb, und doch ſchicke ich fie Dir, - 
damit Du fehn kannſt, wie ed mit meinem Kopfe ſteht, benn je 
nachdem es darin gut oder boͤs Wettter iſt, je nachdem faͤllt ® 
die Arbeit aus. Zwar hier ift man fehr damit zufrieden, wenig- 
ſtens fagt man's ſo. Die Complimente an den FZürft Biſchof 
waren nöthig; ber Primas hatte mir auf das dringendſte anbe- 
fohlen, ihn mir zum Freunde zu maden, und er ift mir au 
gut. Die andern Complimente an ben Rector waren auch nöthig; 
erfilich hat er fie verdient, weil ohne ihn die Univ. gar nicht 
mebr eriflirte, indem ein gewiller fehr großer Herr, den ich ſchon 
genannt babe, gern die Gelber bie fie Eoftet, hätte einftreichen 
wollen; und zweitend habe ich mir daburd die Er— alle bei 
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guter Laune erhalten. Nun von Deinen Briefen, mein beſter, 
mein einziger Freund! Nichts will ich zur Entſchuldigung des 
dummen. Brief vom 21. Dec. fagen, da Du Did felbft fo ſtark 
dabei gehalten haft, welches ein Gluͤck war, in Deiner fo zer: 
rütteten Lage. Auch habe ich fchon mein Leid über jenen Brief 
bezeigt. Ich war wohl thöricht mich meiner weinerlidhen Stim: 
mung fo zu uͤberlaſſen, und noch thörichter, Dich es entgelten 
zu laffen; da ed doch nur vorübergehendes Leiden war. 

Ganz flimme ih mit Dir zufammen, daB wir und beide 
durch unfre Zrennung einen unerfeßlichen Schaden zugefügt ha: 
ben; wir hätten ed bleiben laffen Fönnen. Allein, liebſter Gott! 
was ift doch der Menſch? Können wir wohl anders ald auf diefe 
muͤhſame bittre Art erkennen lernen was uns gut iſt? Die Er: 
fahrung die ich durch dieſe Ortsveränderung gemacht habe, ift 
theuer bezahlt, aber ‘doch auch viel werth; ich mußte fchwarz 
gegen weiß erft halten, um zu willen was weiß fe. Daß ich 
ben vollen Werth von vielen Dingen, unb namentlidy von der 
Sreundfchaft einfehe, danke ich doch meiner Herreife. Auch viel 
Ausbildung und Aufflärung bat mein Geift erhalten, die ich 
fonft, wären wir in Gaffel geblieben, nie erlangt hätte! O ein 
Stoß, der uns fo auf einmal aus dem Centro worin wir lange 
ruhten, oder und regelmäßig um unfre Are bewegten, heraus: 
prellt, giebt fo viel neue Erfchütterungen, daß man unzähliges 
neues in fi) und andern gewahr wird. Du mußt das au an 
Dir empfunden haben, und wärend aud nur die Empfindungen 
der Liebe, die Dir neu gewefen, fo find die fo wichtig, daß fie 
aufs ganze Leben Einfluß haben. 

Muße, Umgang, Freunde! — Sreilich nichts von dem für 
mid in Wilna. Allein. Nothwendigkeit arbeiten zu müffen, lieber 
Bruder! ift wahrlich gut Ding. Sieh, ich hätte Dir in Deutſch⸗ 
land feine lateinifche Rebe zu Stande gebracht, gut oder fchlecht. 
Hier mußte ed durchaus fein; ich mußte nolens volens die Nafe 
in den Cicero fteden, und eins, wenn’d glei nicht gehauen, 
nicht geftochen ift, herauspfuſchen. Dafür bin ich ‚nun wenig- 
ftend im Schuß, meine Borlefungen au in bdiefer Sprache zu 
Papier zu bringen, bis ic wenigftend andre Subfidien habe. 
Ferner: ich habe einen Begriff von des bot. Gartens Einrich: 
tung, Unterhaltung, von Derbarifationen zc. gehabt; bier kann 
ich doch in aller Ruh durch Fehlen Flug werden, denn bier kann 
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ih unbemerkt fehlen, und ben Fehler wieder gut machen. Durch: 
aus fehe ich Wilna ald einen Raupenftand für mich an. Ich bin 
auf 8 Jahre, wie Du weißt, gebunden; darnach fommen die 
Ztügel, und dad volllommene Infekt wandert feiner Beflimmung 
nach ! 

Allein wie treffend und eindringend ift auch alles, was Du, 
mein himmlifher Sömmerring von Liebe und Sreundfchaft und 
beider Verhältniß zu und, fagfl. Wohl wahr, unfer Geift will 
auch Nahrung, und will fublime Nahrung, je fublimer er felbft 
ift. Faſt möchte man das unter den Barbaren bier vergeffen, die 
nur im Sinne leben, und es doch nicht wiſſen, daß der Ur: 
fprung aller unferer Begriffe finnlich iſt, fondern fih von den 
dummſten Kerlen auf Gottes Erdboden mit Dingen wovon man 
keinen Begriff haben kann, bei der Nafe führen laſſen. Nir: 
gend ift man fo finnlidy als hier, denn man thut nichts als die 
Sinne befhäftigen. Die einzige Unterhaltung die ich haben kann 
iſt ſinnlich; ih muß mit den Weibern fchön thun, und Zeit 
vertändeln, wenn ich überall mit ihnen umgehen will; aud 
wohl mitunter ihnen geradezu auf den Leib gehn, denn obgleich 
das Außerfte ein Fall ift, der bei den biefigen Weibern nicht 
oft vorkommen fol, fo wollen fie Doch ziemlich finnlich und hand: 
‚greiflich, careffirt fein, ober ſind's von ihrer Nation gewohnt. 
Man küßt ein» Frauenzimmer wohl ohne Skandal auf die Bruft! 
Die einzige Kürftin Radzivil und ihre Tochter die Gräfin 
Przezdziecka find in Umgang unterhaltend, und doch will 
meine gute Gräfin gern angebetet fein, bad man aud gar gern 
thut, weil fie ed fonft verdient. Ich vermifle alfo täglich- und 
flındlich meinen Fremd! Du wirft Dich wohl zu erinnern wif: 
fen, wer von und beiden am meiften Rath bedurfte; und nun 
babe ich feinen Rathgeber, muß oft mit Zittern felbft an eine 
Sache unberathen gehen, und fie oft übel ablaufen ſehen. Es 
ift wahr, Zangmaier vertritt einigermaßen Dein Amt und 
Deine Stelle bei mir; aber er ift nicht Du. Ein fehr guter 
Kopf, allein in der methodifchften Mühle eingewöhnt, geht er 
feinen gleichen Gang fort, und fpricht fowenig von andern Ga: 
hen, wie Richter. Er ift weit über R. von Seiten des recht: 
fchaffenen Charakters erhaben, denn er ift grundehrlih; allein 
wie gefagt, auf neues geht dad Ingenium nicht los, ob er gleich 
in feinem Beruf ald Profeffor und ald Arzt fleißig. ift, und Geld 
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verdient. Mit Gewalt will er mich überreden, ich möchte und 
müßte Arzt werden. Schon mehrere haben mich aufgefordert es 
zu thun. Allein Du weißt es am beften, daß ich's nicht kann. 
Ich befiße ja, Bott weiß es, nicht die Vorkenntniß, gefchweige 
die wirkliche zum Arzt unentbehrliche, und vor welcher Fakultät 
würde ich im Examine beftehen? Freilich glaubt er, daß id) 
mehr weiß als wirklich der Fall ift, in Chemicis, Botanicis etc. 
und den Irrtum beriehme ich ihm nicht; allein das avancirt 
mich felbft nichts. Auch meint er, ich hätte wohl fo ziemlich 
gefundes Judicium, und wüßte ſchon jetzt befler ald alle hiefigen 
Doctores eine Krankheit zu beurtheilen. Aber das ifl nichts als 
Einbildung, die beim’ Krankenbett zum Henker geht. Er hat in 
feiner Jugend bei feinem Onkel in Peſth Apothekerkunſt getrieben, 
und ift in der Pharmacie fehr flarf, fagt auch daher, ohne ein 
wenig Hand angelegt zu haben in ber Apotheke, Eönne man nicht 
einmal gut verfchreiben. Viele verfchrieben z. B. he Pulv. Liqui- 
rit. adde Ol. Terebinth. f. Pilulae, und ed wuͤrden nie Pillen 
draus, da nähme benn ber Apotheler gummi Traganth oder fonft 
was um Gonfiftenz zu geben, und denn thäte die Mebicin die 
Wirkung nicht. Oder man verfchriebe & dulcis, in einer Auflds 
fung, wo man immer entweder zuviel oder nichts bavon in ben 
Leib Friegte, indem er fich immer wieder ſetzte; ber müßte nun 
immer in Pillen gegeben werden, c. Der Mann ift gewiß gut, 
und befigt viel Kenntniß, hat auch fehr liberale Begriffe, und 
ift in Anfehung der Religion purer Naturalift; allein mich an- 
facyen, und mich auöfhmüden, und mich unterhalten fann er 
nit. O mein Sömmerring, ber Weg nad) der Waldau, bie 
Allee im Augarten, wo wir fo manchmal eins philofophirten, 
und dad wurden, was wir find, und berauswandten aus bem 
Schlamm von Schwärmerei, worin und ber Teufel geführt hatte, 
— die finde ich nicht wieder! 

Auf meinen Ruf hat H aus dem Grunde keinen Einfluß ge: 
habt, weil der Primad nicht einmal M. gefchweige ++ ift, und 
das alled von Herzen verachtet und verabfcheut. Caglioſtro ber 
jest tobt ift, fpielte in MWarfchau mit Poninfki und Moſzyn— 
ffi eine fchöne Comoͤdie, foppte fie weiblich mit Geifterfeherei, 
und prellte fie um Geld und Diamanten durch feine Frau, doch 
waren fie fo gefcheut, letzteres wieder von ihr zuruͤck zu er: 
troßen. 
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Wilna ift nicht der Ort, wo ich ewig zu bleiben denken 
fann; Das ift fchon recht. Aber jetzt muß ich da bleiben! Denn 
ich bin ja bis Über die Ohren ſchuldig. Die Commilfion hat mir 
830 Dukaten nad Caſſel gefhidt. Darnach zum Reifegeld noch 
200 Duf. zugelegt, facit 1030 Duk. Die werden mir gefchentt. 
Aber wenn ich gleih weggienge, müßte ich fie baar wieder er- 
flatten, das ift doch wohl ganz Mar? Bweitens bin ih Spe 
nern noch Reifekoften etwa 100 Duk. fhuldig, die übrigen 100 
find fchon erfeßt; und was ich mir von den allemotbwendigften 
Sachen habe anfchaffen müflen, um doch nun fißen, fhreiben 
und Schlafen zu können, hat mir mein halbjähriges Salarium 
ſchon rein aufgefreffen. Kurz, unter 1500 Duk. kaͤme ich hier 
niht vom Fled, und dann fähe ed an meinem neuen Wohnorte 
um Meublen noch fehr windfchief aus. Auch der Rüdtransport 
meiner Sachen würde horribel Geld koſten, ob ich gleich jetzt fo 
klug fein würde alled über Königöberg, und von da nah Ham⸗ 
burg, ober wenn Mainz der Drt wäre, gar nach Holland zu 
Schiffe ſchicken würde. Ich trennte mich ungern von meinen 
mühfam zufammengeflaubten Mineralien, allein faft wäre ich in 
der Berfuchung biefe fowohl als bie Bücher, die ich hergeichleppt 
babe, im Zoll ich von hier wirflich wegkaͤme, und einen leibli: 
hen Preis dafür befäme, an die Commilfion zu verlaufen. Das 
wäre freilich ein Mittel, mir meine Drtöveränderung zu erfeich- 
tem! Ohnehin haben Bücher und Sachen alle ſchon wieder burd 
den Transport etwas gelitten, vielleicht giengen fie auf dem Ruͤck⸗ 
wege gar verloren. Allein ohne Bücher, zumal ſolche ausgefuchte 
Handbücher, würde ich auch nichts rechtö anfangen koͤnnen. Alſo 
ift dieſe Idee nicht. Und wer tifcht gleich 1500 Duk. auf, um 
nichtö und wieder nihts? Ich babe mich doch auch oben geirrt, 
indem ich fagte, daß ich denn nicht einmal zur Meublirung ge 
nug hätte. 

Allein wie. gefagt, 1500 Du. finden, iſt gerabeöwege un: 
möglich, alfo laß uns, mein befler Bruber, gebulbig fein, und 
und gnügen laffen, wenn dad Schidfal und nur dies einzige ge: 
flattet, und künftigen Sommer wieder zu fehen! Da wollen wir 
abreden,, wie wird Künftig machen wollen, um doch bie langen 
Jahre unferer Trennung nicht ganz ungenugt vorbeigehen zu laf: 
fen. Sonfl wäre jeber Drt, mein befler, einziger Seelenbruber, 
der befte und. willflommenfle, wo Du mit mir fein koͤnnteſt! 
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Pfafferei und Moͤncherei lachen wir aus. Hier iſt ſie auch, und 
doch daneben uneingeſchraͤnkteſte Toleranz. Was dad Drucken 
laſſen betrifft — lieber Himmel — iſt ja nicht nöthig, daß ich 
alles, was ich fehreibe, in Wilna ober in Mainz druden laſſe. 
Meinetwegen mag meine Schrift an beiden Orten verboten fein, 
findet doch fonft Lefer, und zudem fo fchreibe ich ja nicht leicht 
Eontrebande.e — Liebfter Himmel, von Oekonomie und Game: 
ralwiflenfchaft weiß ich gar nichte. Das müßte ich lügen, wenn 
ich es behaupten wollte. Aber wie mancher wirft fih nicht in 
ein Fach, wenn er dazu aufgemuntert wird? Zudem hat man. 
ja Bücher, und Hefte find auch für Geld und gute Worte zu 
haben! Ich dürfte nur nach Heidelberg zu Jung und Succom, 
ed Eoftete mich ein Wort. 

Aeußerſt dankbar bin ich für Dein berrliched Programm. Ich 
hab's nur flüchtig erft durchblättert. Denn geftern brachte ich den 
Abend mit Lefung ber vielen Briefe zu. Meine Rebe, lieber 
Gott, ift elendes Gewäfch daneben. 

Dur das, was Du vom zerrütteten Zuſtand Deines Her⸗ 
zens hinzufügft, und daß Du den gewaltfamen Zufland nicht 
länger hätteft ertragen koͤnnen und wollen, Dir hätteft Luft ma- 
hen wollen — Liebfler, Beſter aller Menfchen! wie haft Du 
mic) dadurch erfhüttert! Auch ih, mein Bruder! habe mir, 
nicht aus Verzweiflung und Liebe, fondern weil ich mich hier in 
meine Lage nicht finden konnte, manchmal einfam den Tod ge- 


. wünfdht. Es war Stolz in dem Wunſch. Ich mochte mir fein 


dementi geben, ich hatte Wilna gewählt; ber Zub war das 
Veichtefte Mittel Davon zu kommen; denn Thereſen bier glüdlich 


mir zu denken, daB fehe ich nicht ab. Ich habe mich gefaßt, 


aber «8 ift dad größte Opfer das je der Gelbflverläugnung ges 
bracht worden iſt; denn ich rechne nun nur auf Xherefens blinde 
Liebe zu mir; die muß ihr Über alles was fie fieht, hört, riecht, 
fchmedt und fühlt einen Zauber werfen, der alles, falfch und täu: 
hend darftellt. — Nein, liebſter Sg., laß und nicht fo bei Hin⸗ 
berniffen hinſinken. Ic könnte mehr Magen, denn ich fühle, 
daß ich hier Kopf und Beiftesfräfte überhaupt in fo überfehwäng: 
lichem Maaße einbüße, daß ich bloß vegetire, und die Heinfte 
Schreiberei mich unfägliche Zeit Toftet. Aber ed muß am Ende 
doch geben! Ich bitte Di, fei auch um. meinetwillen gutes 
Muths, forge für Deine Gefundheit, und für Heiterkeit des 
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Geiſtes! Vivitur ingenio, unfere alte Loſung. A propos, Lid; 
tenberg gebt nicht nach Italien, denn fein Däne ift krank ge: 
worden, mit dem er reifen wollte. — 

Bier haft Du endlich die Converfation mit dem Kaifer *). 
Er war ganz allein. (Bon 8% bis 10% wartete ich im Vor⸗ 
zimmer, drei Minifter, der Graf Kollowrat, Graf Pergen 
und Graf Nitzky, gingen nach einander vor mir hinein, und 
wieder fort.) Er ſah mid fcharf und fragend an. Ich: Ew. 
Mai. haben befohlen, daß ich Ihnen aufwarten fol... . »Sie 
gehn nach Polen?« Ja, Ew. M., nah Wilna. — »Iſt denn 
da eine Univ.?« Ja Ew. M. — »Iſt fie jeßt erft eingerichtet, 
oder ſchon lange da gewefen!« — Sie ift zwar fchon von Alters 
her gewefen, wird aber jest neu befeßt. — » Kennen Sie jemand 
in Polen?!« — Nein, Ew. M. — »Können Sie ſchon die Spra- 
de? Sind Sie fhon in Polen geweſen?« — Nein, Ew. M., ich 
bin zwar bei Danzig in Polen geboren, aber ich war nie in Po: 
len und kann aud die Sprache nicht. — »Ich fehe nit ab 
wie Sie mit den Polen ausftommen werden. Was wollen Sie 
denn da machen? « — Naturgefchichte lehren. — »Ich dachte, 
anftatt Wiflenfchaften müßte man ihnen erſt das ABC lehren. « 
— Em. M. die Wiffenfchaft der Natur lehrt die Dinge Eennen, 
von denen wir einzig und allein alle unfere Begriffe entlehnen. 
Kennt man die Dinge, fo combinirt und vergleiht man richtig, 
und ed wird fchon in der erften Anlage der Erziehung viel Irr⸗ 
thum und Vorurtheil vermieden. — »Wenn Sie Leute finden, 
die Sie verftehen , ifl’8 fchon gut, aber ich flirchte fehr das Ge: 
gentheil.« — Es werben boc einige fein, Ew. M. — »Ei⸗ 
nige, aber nicht fo, daß ſich's des Lefens verlohnt. Warum gehn 
Sie denn nah Polen?« — Em. M., weil ich gern activ fein 
wollte, der Herr Landgraf in Gaflel, wo ih 5" Jahr gewelen, 
hatte viel Gnade für mich, aber er that nichts für meine Wiſſen⸗ 
fchaft, und ohne Mittel laͤßt fich dieſe Wiflenfchaft nicht treiben. 
Hier verfpriht man mir Bücher und Naturalien. — »Xlfo der 
Landgraf hatte den Willen nicht, und dem König in Polen wird's 
an Mitteln fehlen. « — Es ift traurig, Ew. M., daß diefe beiden 
Dinge fo felten beifammen find. — »Ich kenne die Polen, fie 
werden viel Worte machen, aber von Halten ift nicht die Rebe. 


— — —— 


*) Kaiſer Joſeph in Wien. 
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Sie bleiben gewiß nicht lange da. Wenn Sie arbeiten wollen, 
werden Sie's dort nicht koͤnnen, das glauben Sie mir. Sie wa⸗ 
ren auf ber großen Reife!« — Sa, Ew. M. — »Auf welder, 
auf der letzten doch nicht?« — Nein, Ew. M., auf ber zweiten. 
— „Haben Sie viel gelitten?« — Ich habe etwas ſchwachen 
Magen davon zurlidgebraht. — » Hat die Seekrankheit Sie fehr 
incommobirt?« — Nein, Ew. M., ih war S Zage krank und 
hernach nicht wieder. Doch hatten wir Leute, Die gute Seeleute 
waren, unb bei jedem Sturm wieber Fran? wurden. — »Sie 
batten nicht viel Kranke auf Ihrem Schiffe, ich glaube nur 2 
find geftorben. « — Nur einer an Krankheit, Ew.M., ein Schwind⸗ 
füchtiger, der auf dem Lande eher geflorben wäre; und 3 durch 
Sufall. — »Cook hielt fehr auf Reinlichleit? Das Sauerkraut 
that wohl gute Dienfte?« — Ia, Ew. M. — »Was war Cook 
für ein Mann? Blos guter Seemann, ober auch fonft ein Mann 
von Kenntniffen?« — Er war ein berrlicher Seemann, ber fich 
von unten aufgefchwungen und an SKenntniffe durch anhaltende 
Lecture fich vieles erworben hatte. Ich glaube, daß ed in der 
Engl. Marine viele tapfere Officiere und gute Marins giebt, kei⸗ 
nen aber, der, wie er, mit bem Entdeckungsgeiſte geboren wäre: 
fo ein Mann erfcheint alle 100 Zahr einmal! — »Die andern 
alſo, Banks und Solander, kamen ihm nicht bei?« — 
Banks iſt ein Mann von Vermoͤgen, der aus Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſchaft die Reiſe that, und Solander war ein ſchwediſcher Ge⸗ 
lehrter der B. begleitete. Cook hatte aber den Enthuſiasm 
auf Entdeckungsreiſen auszugehn. — »Ja, ſo etwas muß ſein. 
Jetzt werden Sie nicht noͤthig haben zur See nach Otaheiti (er 
wollte ſagen, Neuſeeland) zu fahren, Sie werden jetzt zu Lande 
hinkommen.« — Es waͤre mir noch lieb, Ew. M., wenn ich 
eine ſo ſanfte Nation faͤnde, wie die Otaheitier. — »Das nicht; 
die Polen ſind eigenſinnig und dumm.« — Leider! ein paar oft 
gepaarte Leidenſchaften. Indeſſen will ich doch ſehen, daß ich 
dort etwas ausrichte. — »Das beſte iſt, daß man ja den Weg 
heraus weiß, wie man hineingekommen iſt. Ich glaube uͤbrigens 
wohl,, daß dort noch unbearbeitetes Land für die Naturgeſchichte 
iſt, wo viel neues entdeckt werden kann.« — Mich duͤnkt, Ew. 
M., das ſei es nicht ſo ſehr, was man als wichtig anſehn ſollte. 
Das was von einer Wiſſenſchaft vorhanden iſt, unter den Men⸗ 
ſchen allgemein bekannt, und dadurch gemeinnüͤtzig zu machen, 
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daß man ed in die Mafle ber gemeinften Kenntnifle verflicht, 
fyeint mir eine nicht minder wichtige Beichäftigung bed Natur⸗ 
forfherd. So wünfchte ich zu arbeiten, und das fann man an 
jedem Orte. — »Wenn Sie arbeiten wollen, werden Sie es 
dort nicht aushalten. Sch denke, ich ſehe Sie bald einmal wie: 
ber. Ich glaube nicht, daß fie der Mann find, der fich blos um 
eine größere Beſoldung zu haben, verändern und bann nichts 
thun wollen würde; ich glaube nicht, daß Sie der Mann find. « 
— Nen Em. M., ich habe nur den Wunſch glüdlich zu fein, 
um arbeiten zu koͤnnen. — »Nun Sie werben in Polen nicht 
bleiben.« — Eine Berbeugung; und ih ging heraus. Die 
ganze Unterrebung mochte 10 bis 15 Minuten gewährt haben. 

Addio. Schreib mir gleich wieder, liebfieer Bruder! Ich 
ſchreib auh. Der Himmel fegne Did! Addio! Ich umfafle 
Di mit innigfter Liebe. 


Dein treuer 
Forſter. 


113. 
Wilna den 5. März 1785. 


Mein einziger, geliebteſter Bruder! Ich erhielt vorgeſtern 
Deinen Brief vom 8. Februar, mit dem Einſchluß von Heyne, 
und Du wirſt nunmehr auch ſicherlich meinen, nebſt meiner An⸗ 
trittsrede haben. Ich ſpreche zuerſt von Deiner Herzensangele⸗ 


Beiliegend habe ih Dir Campers Brief, wo vom in- 
cognito bie Rede ift, audgefuht. Wenn Du damit fertig bift, 
und die Zeichnung auch nicht mehr brauchft, fo ſchicke mir fie zu: 
rüd. Wegen Bär: und Biberkopf habe ich manchen Freund ge: 
beten , allein bis jest noch gar nichts erhalten koͤnnen. Wielleicht 
bin ich fo glüdtid auf den Sommer etwas mitzubringen. — 
Daß ih Deine Schrift vom Mohren verfchlungen babe, kannſt 
Du denken; ohne Anatomiler zu fein, weiß ich unmöglich etwas 
daran zu beffern, felbft der Styl ift mir leicht und fließend vor: 


ze 
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gekommen. Was fuͤr Zuſaͤtze koͤnnte ich denn machen? Denn 
mit Hypotheſen und Raiſonnement, neben fo wichtigen fuctis, iſt 
es Schande auftreten zu wollen. Du koͤnnteſt allenfalld noch be⸗ 
greiflich machen, daß der Mohr, der dem Weißen fo weit nad: 
fteht, bauptfächlich deöwegen, weil er die Sprachorgane wie ber 
Weiße hat, folglich fprechen Tann, folglich eined Grads von Ber: 
nunft fähig ift, unter die Menfchen gezählt werben müfle; da 
ed ſchiene, als hätte die Natur um die Nuͤance gut zu unter: 
fcheiden, gerab den menfchenähnlichften Affen burd die beiden 
Sädchen die Sprache genommen oder verfagt, bamit aus ihrer 
übrigen doch fehon etwas verfchobenen Organifation, nicht ein 
ſprechendes Gefhöpf mit einer fchiefen, falfhen Vernunft 
berausfäme. Doc was ift auch dies ald Raiſonnement? — 

Herders Ideen habe ich in Dreöden zum Xheil, und in 
Warſchau vollends audgelefen, und mir hat das Buch fehr gefal- 
lien, bis auf die gar zu fihtliche Anhänglichkeit an fein Syſtem 
von Philofophie, und die Unbelanntfchaft mit Naturgefchichte, 
wo ihn bisweilen die Autorität eined unzuverläffigen Schriftftel- 
lers irre geflihrt hat. Er geht aber, wie mich duͤnkt, auf bem 
rechten Wege der Erfahrung, und zwar der phyfifchen, das ift, 
der für und einzig möglichen. Auf bie Fortfegung bin ich fehr 
begierig. 

Kannft Du wohl bei Gelegenheit mir die Gamperifchen Ta⸗ 
feln von der Gefichtölinie copiren laffen? Ich flehe Dir dafür, 
daß fie nicht gemißbraucht werden, und aus meinen Händen nicht 
weiter fommen follen. Die Koften erfeße ih Dir mit taufend 
Dant. 

Für Deine gütige Mittheilung des engl. Pflafters danke ich 
recht fehr, mein befter Bruder. Geit 3 Wochen find die Au- 
genlider meines linken Auges fo roth, daß ich das Lefen einftel: 
len, und zu Haufe auch das Schreiben habe unterlaffen müflen, 
ich habe mir eine Klappe von grün Seidenzeug vorgemacht, bie 
mich verhindert ed zu reizen. Ich kriegte babei einen gewaltigen 
Rob und Schnuppen, und ftellte mich höchfl ungeduldig und un- 


gebaͤrdig. Langmaier meinte, um Revulfion zu machen, Eönne 


ein Aderlaß nicht fchaden; ich ließ mir alfo getroft zum erften- 
mal in meinem Leben 1 Pfund Blut aus dem Arm zapfen, aber 
dad hat mir weder gut noch fchlimm gethban. Alle andre Tage 
hab’ ich abzuführen eingenommen, und auch dies hat feine Wir: 
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fung gehabt, außer daß ed mir den Magen geihwädt hat, fo 
daß ich zulegt den Tag nach einer Purganz ordentliches Kopfweh 
und fchmicrige Zunge hatte, weil das wenige, was ich von 
Speife zu mir genommen, noch nicht hatte verbauet werben wols 
len. Causa remotior meined Uebels ift unftreitig eben jene gal: 
lichte Materie die dad ganze vorige Jahr mir in den Glicdern 
berumtrieb, und wovon ich bier fo ziemlich befreiet midy glaubte. 
Aber näher und unmittelbarer glaube ich diesmal das Uebel einer 
heftigen Aergerniß (ich darf ed einen Ausbruch des Zorns nennen) 
zuzufchreiben, woran ein paar Worte von einem meiner erjefuiti- 
fhen Eollegen Schuld waren. Ich bilde mir ein, denn es gieng 
in mir ſelbſt mehr vor, ald man außerhalb wahrnahm, daß da⸗ 
bei eine ziemliche Ergießung von Galle gefchehen fei. Nun folgte 
Tags drauf ein Spaziergang im Winde, dad Auge warb dadurch 
gereizt, und der Stoff determinirte fi) dahin. Jetzt ift das Auge 
viel leidlicher, allein die Röthe und der zähe gelbe Schleim ber 
fi) unaufhörlich abfondert, und Die Augenlider reizt, hört nicht 
auf; und fo wie die Witterung einen Zag nahläßt und feucht 
zu werben fcheint, fchwellen mir gleich alle Drüfen am Halfe. 
Nun mein befter, einziger Sömmerring, noch ein Wort 
von meiner Lage. Du weißt, daß ich hier weber botan. Garten 
noch Cabinet, und einen Fonds zu beiden gefunden habe, und 
daß die Erziehungscommiffion oder eigentlih ihr Haupt, der 
Primad, unferer Univerfität theild nichts gönnt, theils wie «8 
wohl hoͤchſt wahrſcheinlich ift, das Geld lieber für ſich benust, 
und mit dem Schein eined Auguſts und Mäcend die Mufen dar: 
ben läßt. Mit Gewalt dies zu ertroßen, ob cd mir gleich vor: 
gelpiegelt worden, und bie Hauptbedingung war, die mich be: 
wog herzufommen, wird nicht gehen, im Gegentheil man macht 
fich verhaßt, und ich würde nur dann trogen Dürfen, wenn ich 
weggehen könnte; und möchte auch dad nicht einmal, wenn ich 
im Ernft weggehen wollte. Was ift alfo zu thun? Mich ander: 
wärtd unterzubringen fuchen ift (wie ich Dir legt ausführlich 
fhrieb) wegen meiner Sinanzumftände, und meiner Privatver- 
hältniffe gegen die Mitglieder der Erziehungscommilfion nicht wohl 
möglich, wenigſtens vor der Hand nicht. Mit der Zeit find Aus: 
fihten da, daß wohl gar die Adminiftration der Litthauifchen 
Univerfitätöfonds der Univerfität wieder troß der Kniffe des Pri⸗ 
mas tibergeben werden müßte; alsdann würden meine Einrid: 
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tungen doch ſtatt finden; denn dieſe Fonds machen jaͤhrlich Über 
200,000 polniſche Gulden, wovon wir jetzt nicht bie Hälfte be 
tommen. — In ber Zwifchenzeit kann ich weber mir, noch dem 
Staat, noch der litterarifchen Welt nugen, wie ich wünfchte und 
wollte. WBücherfchreiben ift in diefer Entfernung von Deutfchland 
und ohne Hülfsmittel fehr precair. Zu leben iſt bier fehr theuer, 
von meinen 400 Duc. lege ich feinen Pfennig zurüd, wenn id 
nur auskomme. Kon einer andern Seite wünfchten ſchon meine 


Vorgeſetzten, baß ich den Gradum Doctoris Medicinae mit ber- 


gebracht hätte, und es gebt faſt Fein Tag vorbei, wo nicht Freund 
Langmaier, ein fehr ehrlicher Ungar, ber mir fehr gut ift, an 
mir zerrt und mich beinah mit Gewalt treibt, mich doctoriren zu 
laſſen, um allmälig in die Praris zu fchlüpfen, Die hier einträg- 
lich ift, wenigflend manches Loch zuflopfen helfen wirbe. Seine 
Gründe find Über died nicht von geringem Gewicht. Die hiefigen 
5 Doctoren außer ihm find theild Ignoranten, theild unbarmber- 
zige Schinder. Bifio der fi) gegen 20000 Duc. mit feiner 
Prarid erpreßt hat, weiß nichts und hat keinen Freund, weil 
man feinen unerfättlichen Geiz kennt. Die beiden Juden Dr. 
Lebofhüg und Dr. Polonus find fo unbarmherzig mit den 
Dreifen die fie auf ihre Beſuche fegen, und haben fo viele ins 
ewige Leben gefchidt, wiflen fo bitter wenig, daß man fie nur 
aus Noth nahm, und jebt faft alles zu Langmaier läuft, ber 
die meiften obendrein von der Hand weiſt. Sartoris der Prof. 
Chomiae fcheint fid) mit Praxis eben nicht viel abgegeben zu ba: 
ben, uͤberdies wird er nie polniſch lernen, und die Leute ſcheuen 
fi vor ihm, weil er mit Bifio genau lürt if. Dann ift noch 
ein alter abgelebter Dr. dba, der Feine Prarid mehr bat, und eine 
Menge ungrabuirte Pfufcher. Langmaier behauptet, ich koͤnnte 
in kurzer Zeit fo viel lernen, ald zur Erlangung bed Gradus er: 
forberlih wäre, und da ich doch jest in den Vacanzen nach 
Deutfchland reifen mirffe, fo ließe fich’8 dort irgendwo wohl ma: 
hen. Er wolle fchon daflır forgen, DaB ich, da es mir an Rou- 
tine bie erfte Zeit fehlen könnte, nicht befürdten dürfte — wie 
ich's ihm entgegengefegt — jemand in Gefahr zu bringen, anftatt 
ihm zu helfen. Du weißt, lieber Bruder, wie abgeneigt ich bin, 
mid auf Sachen einzulaffen, bie ich nicht verſtehe. Aber auch, 
wie fehnlichft ich mir immer ein Brodſtudium gewuͤnſcht. Nun 
ift der Zal da, wo ich allgemach mich zur Prarid beflimmen 
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koͤnnte. Ohne Deinen Rath thu ich nichts. Bedenke Du es fuͤr 
mich, und rathe mir dann. Ich wähle Medicin nicht aus Nei: 
gung, ob ich gleid auch Feine Abneigung habe, fondern aus 
North, weil ich's als das einzige Mittel fehe, hier fortzulommen, 
und nicht theild ganz mit meinem Hauswefen in die Unorbnung 
zu kommen, theild ganz unthätig zu werden. Was Du meinft. 
Den alten Vater Heyne befrage ih auch um Rath. 

db. 7. März. Mein Auge ift merklich befler, und ich hoffe, 
diefe Woche ganz damit zu Rande zu fein. Wegen eined Wagens 
wünfchte ich weiter nicht, ald daß Du vor ber Hand Erkundi: 
gung einzögefl, wie hoch er kommen würde, u. f. w.; mit ben 
Wagen läuft man und ohnehin fo leicht nicht davon. Engl. 
Chaife ift gut, wenn nur Pla& genug auf 4 Perfonen brin ift; 
bequem und bauerhaft muß fie fein. Hier giebts koſtbare Wägen, 
aber entfeglich theuer. At second hand zu Faufen wäre bad Beſte, 
fo Eriegt man's wohlfeiler, als aus der Werkſtaͤtte. 

An Sclieffen babe ih neulich einen ellenlangen Brief 
geihrieben, und zuglih an Gafparfon, Canig und Zr. v. 
Stamford; alles übrige dort, habe ich grüßen laflen. Schrieb 
ih Dir fhon je, daß ich die Zänzerin Mlie De Camp, in 
Grodno angetroffen und gefprochen habe? Sie ift mit dem Taͤn⸗ 
ya Schwab, mit dem fie burchgieng , verheirathet. 

Hier habe ich feinen Menfchen für mich zum Umgang, den 
einzigen Langmaier außgenommen. Me non capit haec schola! 
— Das ift ein Elend. Gutherzige Leute giebt es ſchon etliche, 
aber das ift nicht genug für einen Kopf der Nahrung haben will, 
und zwar Fräftige! Vor Mitte Mai’s ift an den Frühling nicht 
zu denken, folglich eher auch nicht an Unterftügung von Seiten 
der lieben Mutter Natur. Du weißt, wie fie und im Frühling 
alles zu fein, und alled zu erfeben pflegte! Ach Bott! wo find 
diefe felige Zeiten? — Doch id bin ruhig, lieber Sömmer: 
Ting; ſei Du ed nur auch. Mein Troft ift, daß wir uns biefen 
Sommer fehen! Lebe wohl, mein liebfter, befler Br. — Ich 
ſehe Deiner Antwort auf meinen legten Brief entgegen mit ſeh⸗ 
nendem Verlangen. Das böfe Latein, verzeih’8 Gott, will mir 
nit in Kopf! 

Vale, .et iterum Vale. 


Forfter. 
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Endlich, endlich, Liebfter einziger Sömmerring, kann id 
Dir nun mit Gewißheit fagen, daß ich im Junius hier abgebe, 
und fpäteftens den letzten Julius in Göttinger zu fein gebente. 
Ale meine Wünfche aber, bis nad Frankfurt und Mainz kom— 
men zu koͤnnen, werden durch bie Kürze ber Zeit, in welcher ich 
die Reife machen muß, vereitelt. Sobald Du mid alfo in Göt- 
tingen wiſſen wirft, bitte ih Dich, fomm zu mir hinüber, es 
find von Dir höchftend 25 Meilen, und ich habe bis nach Goͤt⸗ 
tingen gegen 200 zu machen. Mad mir meine Reife größtentbeils 
verfüßt, ift die Hoffnung, Dich, befter Bruder, wieder zu fehn, 
und von fo unzäblig vielen Dingen mit Dir zu fprechen, die 
mündlich fo leicht, und fchriftlic fo unbequem abgemacht werben. 
Ich bringe Dir einen Biberkopf und einen Bärenfopf ſtelettirt 
mit, bie idy unter Giliberts Nachlaß gefunden; denn frifche 
tonnte ich died Jahr, ohngeachtet aller gegebenen Sommiffionen 
nicht befommen. Der fchoß feinen Bären, der fchoß den Kopf 
zu fehanden, der vergaß den Auftrag, dem war es zu weit, u.f.w. 
Mit einem Worte, wenn ich einen werde haben wollen, werde ich 
ihn wohl felbft fchießen müffen. 

Dein herrlicher Brief mit Deiner mir unendlidy lieben Cam: 
perfchen Zeichnung kam vorige Woche an, und ed war Wunder, 
daß ich ihn ganz befam, denn bie großen Wäfler find den Poften 
fehr gefährlich gewelen. Feucht war er bo, in Warſchau hatte 
man ihn getrodhet. 

Nicht ganz mit Freuden lad ich aber, daß Du fobalb von 
Mainz weg denfft, und dem Ghurfürften eine ſtarke Note über: 
geben haft. Es ift umfonft, mein innigft geliebtefter Bruder, daß 
wir ed verfuchen gegen den Strom zu fhwimmen; wir müflen 
zufrieden fein, wenn er und nur nicht mit fich reißt, und bie 
Gelegenheit aufwärts zu kommen ruhig und flil abwarten. Am 
Ende kommt fie doch, denn auf der Erbe ift alles veränderlich, 
und ed kommt nur darauf an, daß wir die Zeitpunkte recht faf- 
fen und nicht vorbeiftreichen laſſen, die wirklich günftig find. 
Sehr traurig ift ed freilih, daß Menfchen immer Menfchen blei: 
ben, und ihre wahren Vortheile aus blindem Eigennuß oder an: 
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derer Leidenſchaften Anregung ſo ſehr verkennen koͤnnen, daß alſo 
die dortigen JJ. der Aufklaͤrung entgegen arbeiten, und daß 
Menſchen wie Diez ſich vor ihnen fürchten. Der Churf. muß 
doch ein guter Mann ſein, da er Dir das hat ſagen laſſen, daß 
Du Geduld haben moͤchteſt, der Fond ſei zu ſchwach, und man. 
muͤſſe einen Banquerott beſorgen. Wenn dem auch nicht fo wäre, 
10 iſt Dirs doch Beweiſes genug, daß er gegen bie Nothwendig- 
feit und Billigkeit Deiner Foderungen nichts einzuwenden hat, 
und ed nur barauf ankommt, daß ein paar Leute, die Dir etwa 
jest bei ihm nicht günftig find, gewonnen werben, ober wenig: 
ſtens unfchäblich gemacht werden, um Deine Sache burchzufegen. 
Barum gehſt Du fo fchnell zu Werke! Und willſt Dimiffion 
fordern, ohne Dih auf Bedingungen einzulafien? Es 
geht leider nicht wie es follte in Mainz, daß iſt fehr wahr! Aber, 
wo geht ed-denn viel beſſer? Und ift Mainz und der Poften wo 
Du jegt fiehft, nicht eben fo gut, um eine glüdliche Veraͤnde⸗ 
rung Deines Schidfald darin abzuwarten, als eine andre Lage, 
in welder Du nicht fo Deine gewifle Einnahme haͤtteſt? Halte 
mir mein Raifonnement zu gut, liebfter Bruder! ich weiß, Du 
tiberlegft Sachen beffer und bedachtſamer ald ih, nur bin id 
vieleicht zu wenig von ben Umfländen unterrichtet, um richtig 
urtheiten zu können. Es fällt mir unterm Schreiben ein, daß 
Du vielleicht Anerbietungen haft, nad) Caſſel zurüd zu gehen, da 
Michaelis nah Göttingen geht; und in bem Kalle, befter 
Bruber, vwohrde alled freilich eine andere Geftalt haben. Macht 
man Dir gute Bedingungen in Gaffel, nun fo bedenke Dich nicht 
bie Stelle wieder anzunehmen; Du bift Göttingen näher, haft 
wegen der Religion Deine Beforgnifle nicht, und kennſt was in 
Deiner Gewalt ift zu machen, und was nicht. Wollte der Him⸗ 
mel, wir wären beifammen ba geblieben; aber ber verteufelte 
Drden machte und alled verhaßt, was und an ihn erinnern konnte, 
und nun müflen wir und doch oft erinnern, baß er Schuld ift, 
an allem was und unangenehmes begegnet. 

Herders Buch iſt unftreitig ein berrliches Buch, weshalb 
ih ihn mehr noch, ald wegen aller feiner Übrigen liebe und fchäße. 
Was mir mißfallen hat, find Kleinigkeiten. Er läßt mir z. 8. 
die Natur zu fehr auf menfchliche Art allegorifiren in ihren Wer: 
tn. Ich kann mir nicht vorflellen, daß gerade die aufrechte 
Stellung des Menfhen ein Bild feiner Vollkommenheiten und 
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Vorzuͤge ſein ſollte. Der aufrecht gehende Menſch hat freilich 
Vorzüge; allein wer buͤrgt und, daß es in den Augen der Ras 
tur edler und geiftiger ift, den Kopf hoch, ald niebrig zu tragen? 
Das nenne ih aus menfclichen Begriffen allegorifirt. Die Ras 
tur brachte ein Gefchöpf hervor, welches fähig fein follte Gedan- 
fen zu reiben, fie bildete es zweckmaͤßig dazu, und ba kam ber 
Kopf am weitelten von der Erde ab zu flehen. Aber was ift oben 
und unten in der Natur; was ift cdel, was unebel? Freilich, 
wenn der Kopf zugleih auch Organ ber Bewegung geweſen wäre, 
und den ganzen Körper tragen hätte muͤſſen, fo kann ich mir 
unzehlige Schwierigkeiten vorftellen, wodurd die Denkkraft ge: 
hindert worden wäre zu wirken; alfo nicht, weil's edler, fchöner, 
göttlicher ift den Kopf in die Höhe zu tragen, fonbern weil’s 
zwedmäßig und nothwendig war, mußte ed gefchehen. Tragen 
denn nicht alle Vögel den Kopf in die Höhe; am meiften bie 
alferdummften, die Pinguind® Ich weiß ferner nicht, ob es 
eleftrifcher Strom iſt, der in den Nerven umtreibt, und fobann 
noch weniger, ob dieſes Wefend Gefeße beinahe fchon über bie 
Materie hinaus find? (pag. 106.) Wenigftend verfiche ich gewiß 
nicht8 von Dingen, die Über die Materie hinaus find. 

Er geht mir mit feiner aufrechten Stellung ded Menfchen 
auf der einen Seite eben fo fehr zu weit, ald Mofcati auf der 
andern, welcher haben wollte, daß wir auf allen Vieren laufen 
folten. Da die menſchliche Geſtalt fo erflaunlidy verzerrt und 
verunftaltet werden kann, wie bei Budlichten und andern Mon: 
ſtris der Fall iſt, ohne doch geradezu bie Denkkraft aufzuheben, 
fo ſehe ich nicht, daß die Thiere blos und lediglich, weil fie 
nicht aufrecht gehen, von der Vernunft audgefchloffen find. Biel: 
mehr, hätte nicht die Natur den Sad in bed Orangutangs Kehle 
gebildet, der ihn zur Sprache unfähig macht, wir hätten ein zwei: 
ted vernünftiges Geſchoͤpf. Minder volllommen, und vielleicht 
burch die Verwirrung bie es anrichten wuͤrde abfcheulich, akein 
fobald e8 durch Töne Dinge bezeichnen könnte, vernünftig. Was 
machte die verwilberten Kinder, puella campanica, puer byber- 
nicus etc. zu Thieren? Sie hatten Beine Sprache. Warum hatte 
dad Eskimoiſche Mädchen noch Beſinnung; fie hatte noch Reſte 
von Sprade. Wie entwickelt fich bei Kindern die Bernunft und 
Dad Bermögen zu deuten? Durch mechanifeh:nachahmend er: 
lernte Wörter, Was ift mehr Thier ald das Kind ch’ ed ſpricht? 
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Welcher Menſch iſt der vollkommenſte und richtigſte Denker, als 
der, der vieler Toͤne Bedeutungen hat, und dieſe oft unter ein⸗ 
ander verbindet? Der Menſch geht von Natur aufrecht, er bil⸗ 
det Toͤne, womit er die Gegenftaͤnde unterſcheidet, er behält dieſe 
Toͤne im Gedaͤchtniß, fo erhält er abflracte Ideen der Dinge, 
und dur dieſe endlich Selbfibewußtfein; dies gehört freilich 
alles zufammen, aber nur nicht darum, weil die erhabene Goͤt⸗ 
tergeftalt, die Pünftliche Hauptfchönheit der Erde, ihr Schmud 
und ihre berrfchende Krone, eine aufrechte Kigur mit zwei Bei: 
nen iſt. 

Und dann endlich das ganze fünfte Buh! Wer bürgt bie 
3 großen metaphnfifchen Hypotheſen pag. 277.2 Wer ermartete 
fie in einem Buche, das gegen Metaphyſik proteftirt? Freilich 
giebt man fie als phyſiſche Beobachtungen; aber find ſie's, koͤn⸗ 
nen fie das fein? Ferner: was ift durch diefe Saͤtze, gefagt 
man gäbe fie auch zu, gewonnen? Sa! die Kraft die den Kör- 
per beliebte, dauert fort, ift unzerflörbar.. Sehr gut. Jedes 
Atom des Körpers dauert aber auch fort, iſt auch unzerftörbar. 
Kann man beweilen, daß bie Kraft, vom Organ gefondert, Be: 
finnung , Gedaͤchtniß, Bewußtſein, Gefühl, Vernunft habe? 
Rein; aber man giebt ihr ja eben darum ein neues Medium 
(pag. 277. unten) von Licht, Aether, Kebenswärme ft alles 
jenes in dieſem Medium aufbewahrt?! Dann wäre Kortfchreitung 
möglih; aber womit beweift man dies alle? Daß doch der 
Menſch nie bei dem Erwielenen und Erweislichen flil flehen kann; 
immer Hypothefen machen will; immer die alten Träume in 
neue Röde Heidet! Iſt etwas wahres an der Sache, nun fo 
werden wird mit ber Zeit finden und beweifen koͤnnen; und 
ift fie nicht wahr; warum die Luͤge immer mit neuen Gründen 
wahrfcheintich gemaht? Wefentlich Tann e8 und, in dem Grade 
wenigftend in welchem es das Bonzen= und Pfaffenheer weißmas 
hen will, nicht fein, fonft wäre es längft ausgemacht. — Und 
nun genug, nachdem ich noch gefagt, daß ich das Buch mit 
Entzucken gelefen habe. Daß Derber ganz und gar ein Leib: 
nitzianer iſt, wird Dir nit unbekannt fein. 

Meine Gefundheit ift nun recht gut; ich danke für Deinen 
gütigen Rath. Allein ſowohl Calomel als Sulph. aur. antim. 
darf ich aus einer hiefigen Apotheke nie wagen zu nehmen. Solche 
Apotheker, davon haft Du feinen Begriff! Mich duͤnkt, wenn 
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ich brav biutreinigende Mittel nehme, wird die Schärfe ſchon 
vollends aus dem Gebluͤt kommen, die die rheumatifchen Zufaͤlle 
verurfacht. Meine Verdauung geht doch viel befler ald je, und 


ich hoffe immer beffer. Meine Diät ift fehr gut. 








Schlieffen hat mir noch gar nicht geantwortet. Ich 
ann für jest gar nicht an Veränderung meines Aufenthalts ben: 
en; denn ich muß doch für mein Ausfommen allenthalben fors 
gen, und kann es hier vielleicht beffer aldö ander wo, wenn ich 
in ein paar Sahren bis zur Praxis gelange.e Ich bilde mich fo: 
nach in aller Stille fowohl in Naturgefchichte ald Mebicin, ct: 
liche Sabre, und bin dann reif für jeden Ort, wohin man mid 
rufen will. An medicin. Büchern ift chen nicht Mangel; und 
wenn der Grund erft gelegt ift, ift doch das Hospital die befte 
Schule. An Langmaiern babe ich einen fehr zuverläffigen Fuͤh⸗ 
rer. Neigung wird fi fchon finden. Liebſter Gott! was thut 
man nicht für Weib und Kind! Es ift dem Menfchen daher oft 
wirklich heilfam, daß er fich felbft die Beweggründe und Anlaͤſſe 
zur Thätigkeit mehrt. Meine Activität war in Gaffel nicht gar 
groß; meine Gelundheit war ſchwach, ich ſchlief viel und oft, 
und ermattend. Sch bin bier doch leichter, gefunder, thätiger 
und fchlafe nicht fo viel mehr; vielleicht gewinne ich mit ber 
Zeit die habitude zu arbeiten; und dad wäre ein wahrer Gewinn. 
Viel hisiger und heftiger fomme ich mir auch vor. 

An Wagen und Gärtnergefellen ift nun nicht mehr zu denken. 
Ich werde mich blod auf einen bequemen Reifewagen einfchrän: 
fen, den ich irgendwo unterwegs auffinden kann. Meine Finan⸗ 
zen beflehen, wie ich Dir fchrieb, in einem Vorſchuß von etlichen 
100 Duc., der knapp zu Beſtreitung der Reife und des noth⸗ 
bürftigen Ameublements reichen wird; reichen wirb er inbeflen 
doch. Ich habe vorigen Pofttag allen Muth zufammen genommen 
und dem alten Vater Heyne alle meine Gründe, weshalb ich 
jest kommen will,- feine Tochter zu holen, vorgetragen, und zu: 
folge der von. Dir erlernten rednerifchen Kunft, den Fall nicht 
möglich vorausgeſetzt, daß er mir es abfchlagen koͤnne, fondern 
damit gefchloffen, daß ich den Tag meiner Ankunft beflimmt habe. 
Ich denke auch, er foll fi leicht drin ergeben; denn Thereſe 
fchreibt, er ließe die Hofräthin einkaufen und arbeiten ohne Wi: 
berrede und habe berfelben neulich 10 Louisd'or für Xherefen ge: 
geben, mit dem Ausdrud, noch mehr Leinwand zu faufen. 
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Daß Mutter und Tochter ganz für mich, auch puncto der frühen 
Heirath find, iſt mir auch Bürge für des Waterd Einwilligung. 
Auch an meinen Bater babe ich zugleich gefchrieben, um ihm 
mein Deirathöprojeft enblich zu eröffnen. — 

Eins muß ich Dich bitten, mit dem lieben alten Hofrath 
Heyne zu Überlegn. Langmaier fagt, ob ich gleich nicht 
eher practiciren würde, ald bis ich fattelfeft fei, fo müßte ich 
Doch, wie er die Polen kenne, jetzt fhon den Doctor: Titel mit: 
bringen, weil die meiften noch nicht anderd wüßten, als ich fei 
wirflid Doctor. Es fei gar nicht nöthig, daß er anders, als 
honoris causa, mir irgendwo ertheilt würde. Wer würde bar: 
nach fragen, und wer verflünde ed, wenn er es fähe? Und ihn 
honoris causa zu befommen fei doch wohl leicht, unter dem Bor: 
wand, baß ich ihn nöthig habe, um in der Facultät hier zu 
figen, ©. Wie, wo und auf wad Art Du nun alfo mit Hofr. 
Heyne meinft, daß dies geichehen könne, will ich es fuchen zu 
erlangen; nur kann ich freilich Fein mebicinifches Examen befte: 
ben. — Ich würbe diefe Sache ald einen Hauptgrund, weshalb 
ich jest fchon nach Deutfchland reifen müfle, dem Alten vorges 
tragen haben, wenn ich fie einen Zag eher gewußt hätte. Lang: 
maier fennt die Polen vortrefflih, und bat nun ſchon bie ganze 
Hauptprarid hier ganz in Händen. Sie find aͤußerſt mißtrauifch, 
wo fie eigennügige Abfichten vermuthen, wie 3. B. bei einer 
Promotion nad etlihen Jahren. Jetzt bring’ id mein Diplom 
in der Zafche und fage nichts; fange an zu lernen, gehe an: 
fänglich hernach nur zu Gonfultationen, bie bier bei vielen Ge: 
legenheiten Mode find, und fagt dann jemand, das habe er 
nicht gewußt, daß ich auch Doctor fei, fo fage ich, ich fei’s 
fhon lange gewelen, wie aud wahr, und beuge bamit allem 
Unheil vor. Zuletzt, wenn ich fattelfeft in der Praris bin, fange 
ih an zu practiciren, wofern ich Patienten bekomme, unb baran 
ift fein Mangel, denn feine Menfchen fah ich je fo für ihre Ge: 
fundheit beforgt als die Polen; alle Welt, gefunde und kranke, 
kommen 20, 30 Meilen weit ber, um bier die Mai⸗Cur zu 
brauchen, die bei Herrn Biſio und Eonforten in Purgiren, Speien, 
Üerlaffen und Molkentrinken beſteht; woflr nad abvenant a 
Perſon 18 — 15 — 20 — aud wohl 50 Duc. dem Arzt gezahlt 
werben. Kurz das Metier eined Arzts ift hier nicht ohne gutes 
Eintommen. 
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Dein Brief trifft mich gewiß noch vor dem erſten Julius in 
Warſchau. Aber wenn Du nach der Zeit zu urtheilen, da dieſer 
in Deine Haͤnde kommt, nicht glaubſt, daß Deine Antwort 
noch vor dem 1. Julius nad Warſchau kommen könne, fo 
fchreibe lieber, fiherer an Spener in Berlin, der mir Deinen 
Brief geben wird, wenn id) bei ihm anfomme. 

Auf dad, was Dir der gute Manger gefchrieben, antworte 
ih Dir mündlidy mehr. . An Canitz babe ich non propter sed 
propter gefchrieben, denn Du wirft doch zugeben, daß ich in 
befondere, den Prinzen Carl fehr brusquirte in Ordens⸗Sa⸗ 
hen, und da dachte ich, ſei's gut, fo etwas einfließen zu laffen. 
Der arme M. muß alfo doch noch enbli aus feinem Zraume 
erwachen, und die Ungeheuer Eennen lernen, die wir etwas frü- 
ber als er, verabfcheuten! Wie glüdlich haben wir uns nicht in 
Anfehung des v. Linder auf unfer biöchen Menſchenkenntniß ver: 
lofin? Sonft bin ich mit Dir und ihm wegen ber jebt geringen 
Nugbarleit der M—r— ei. völlig einftimmig; unb nur weil es mir 
frommte, gewiſſen Leuten einen Gefallen durch das Mitfpielen 
zu erweilen, fpielte ih mit, da ich bier durchaus alles ver: 
meide, weil ich nichts, als etwa Nachtheil davon hätte Muͤl⸗ 
‚ ber dauert mich unendlich; ber Zon feines Briefs fcheint mich 
zu überführen, daß auch er von ben Überfpannt ſchwaͤrmeriſchen 
Ideen zurüdgelommen ift, auf welche er verfiel, und verfallen 
mußte, um von dem traurigen entgegengelebten Extrem auf ein- 
mal und auf immer zuridzutommen. Wie wunderbar geht ed 
doch mit der Aufbellung unferer Köpfe feinen Gang; einem jeden 
in feiner Art! Memoriam nostri quam maxime longam effioere, 
ift wahrlich nicht fo thöricht, als ich einft baflr hielt. Gem 
will id an ihn denken, wo und wenn ich etwas finde. 

Sei guted Muths, lieber Bruder! ed wird ſchon noch für 
jeden von und bie Zeit fommen, wo wir wieber in etwas groͤ⸗ 
Bern Wirkungstreifen werben und bewegen koͤnnen. 

Hier ift noch träbes, unfreundlich windige Regen: und 
Aprilwetter, am 19. Mai. — Einige warme Tage haben wir 
freilich fchon gehabt, und fogleich auch Gewitter babei. Mit ber 
&lora aber ift e8 noch nicht weit her. Ich laufe dann unb wann 
botanifiren und Imfelten fangen. — Meine Hauptarbeit find 
aber die Mineralien bie ich rangire. Dies Jahr wird nicht viel 
aus meinen Worlefungen. Defto ordentlicher ſoll's künftig gehn, 
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und wer weiß, ob nicht das Schickſal fi meiner erbarmt und 
macht, daß ich den in meinem Haufe liegenden Saal, ber bi8s 
ber zum Nat.-GCabinet gehörte, und ber nur 1 Monat vor mei: 
ner Anfunft dem Italiener (welcher ihn ertroßte) zum Laborato- 
rium angeriefen warb, zu meinen VBorlefungen, zu meinen Bei: 
nen Erperimenten, und zur Aufftellung des Cabinetd enblid gar 
noch wieder bekomme. Wäre das, fo wäre ich zufrieden, denn 
jeßt über die Straße, durch einen Hof, jedesmal den Kaften mit 
Mineralien xc., über die ich leſe, hin und her tragen zu laffen, 
ift eine ganz verfluchte Wirthbfchaft, wobei es unmöglich nicht 
bleiben Tann, und ohne Vorzeigen ift das Leſen wieder nichts. 

Ih umfaffe Dich, liebfter befter Bruder, und brüde Dich 
innigfl an mein treue, Dich ewig liebendes Herz. Komm mir 
nad Göttingen zur Hochzeit. Ich fchreibe Dir fchon noch von 
unterwegens ber. M | 


Dein 
Forſter. 


115. 
Göttingen den 22. Aug. 1785. 


Seit dem Sonntag früh bin ich hier, befter Bruder! und 
zwar gefund und glücklich. ben erfahre ih, daß Du in Gaffel 
bit, und fchidle daher, durch die fahrende Poft (durch Vermit⸗ 
telung des Hrn. Poftmeifters, welcher mein Goufin wirb) bies 
Zettelhen, um Di zu bitten, Deine Herkunft zu beſchleuni⸗ 
gen. Fiſcher Hatte Dir gefchrieben, Dich Invitirt bei ihm zu 
logiren; Du mußt ben Brief nicht bekommen haben, denn Du 
baft ihm nicht geantwortet, und an Lichtenberg gefchrieben, 
daß Du bei 2. Ingiren wollefl. Diefer letztere räumt nun ein 
Bimmer für Dich auf. Ich fchreibe Dir's, damit Du Di gegen 
Fiſchern, der es gewiß treuberzig meint, entfchuldigen kannſt. — 

Sehnlichſt harre ih auf Deine Ankunft; theild blos um 
Dich wieder zu fehn und zu Füllen, theils um über taufend Dinge 
mie Dir zu plaudern. Thereſe grüßt Di herzlich, und die Hof: 
rächin, meine liebe Mutter, deflelbigen gleichen. Der Vater iſt 


184 Forſter. 


geſtern etwas an Verkaͤltungs⸗Kolik krank geweſen, iſt heut’ aber 
beſſer. 

Gruͤße die Caſſellaner, und komme, ſobald es Deine Ge⸗ 
ſchaͤfte erlauben. Nach meiner Hochzeit komme ich auch auf ein 
paar Tage, aber keinen Augenblick laͤnger, — nach Caſſel; und 
von da gehts nach Halle. 


Nun lebe wohl, und eile in die Arme Deines 
treuen Bruders 
Forſter. 


116. 


Wilna den 1. Dec. 1785. 


Heute, mein Beſter! erhielt ich Deinen Brief vom 12. Nov. 
ber vom 8. ift noch nicht angefommen, vermuthlich, weil er mit 
der fahrenden Poft gegangen ift, da Du meiner Frau fchreibft, 
daß Deine Abh. vom Mohren dabei liegt. 

Wir find nun feit 3 Wochen hier, und mit unferer Lage zu: 
frieden. Meine Wohnung habe ich nad meinem Verlangen aus: 
gebeffert befunden, eine neue Treppe, doppelte Fenfter, neuer 
Fußboden wo es nöthig war, u. f. w. Mein liebe Weib fand 
alled weit über ihre Erwartung, und war um fo mehr zufrieden, 
wie Du denken kannſt. Unſere Saden find fchon in Warfchau; 
bald haben wir fie hier, und fönnen und fobann etwas bequemer 
einrichten. 

Meine Bemtihungen haben bei der Commiſſion in Warfchau, 
während meiner Anwefenbeit daſelbſt, und feit ber Zeit, infofern 
reuffirt, daß ich wenigftend mich aus dem gröbften embarras rei: 
Gen kann, worin mich die Reife geftürzt hatte; und außerbem 
babe ich ed dahin gebracht, daß zu ben 2000 fl. poln., welche 
jährlich zur Unterhaltung bed Gartens, bed Cabinets und ber 
Bibliothek hergegeben wurden, noch jährlich 4000 fl. hinzugethan 
werden, womit vorerfi ein neuer Saal flr bad Cabinet ausge⸗ 
baut, fodann meublirt, und endlih mit Naturalien nah und 
nach angeflllt werden Tann. — Item, ich weiß nicht, wo man 
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in Deutichland noch fo viel für die Wilfenfchaften gethan hätte. 
Freilich war mein Auflag auch fehr dringend, mit Deutlichkeit 
und firingenten Beweifen gefpidt, und bie Skizze davon, bie ich 
ben Zürften Primas Iefen ließ, war ſcharf und nachdrüuͤcklich. 
Kurz, ich habe diesmal, nah Maafgabe der Leute mit denen ich 
zu thun hatte, fehr zwedmäßig meine Sache betrieben. 

Der Tod des guten alten Landgrafen hat mich frappirt und 
gefreut; das erflere, weil ich ihm noch vor kurzer Zeit fo gefund 
verlafien hatte (obwohl fein habitus eine Apoplerie leicht vermu: 
then ließ), und das leßtere, weil ich für ihn Feine gluͤcklichere 
Todesart kenne. Hätte er eine langwierige Krankheit auszuftehen 
gehabt, fo hätte er der Welt doch noch dad Schaufpiel von man: 
hen Schwachheiten gegeben, welche immer für die Menfchheit 
traurig find, und er felbft hätte fehr gelitten, denn er hätte fich 
felbft mit Grillen und Chimären geängflige. So war er luflig 
und guter Dinge bis auf den Augenblid wo er fanft und augens 
blicklich entfchlief. Ob man fi von feinem Nachfolger viel. ver: 
fprechen koͤnne muß die Zeit lehren. Mir ahndet ed gleichfam, 
daß, da der alte Fris tobt ift, es gut für uns fei, nicht mehr 
in Gaffel zu fein. Sclieffen ift mir noch Antwort fchuldig. 

In Belin babe ih mit Biefter, Dohm, Nicolai, 
Gedike, viel Umgang gehabt; Theden ſah ich im Club ein: 
mal, Woͤllner begegnete ich einmal, ohne ihn zu fprechen. 
Theden fprach mit mir nur von Vukaſſewicz, und ba er felbft 
nicht von R. E. anfleng, fo fieng ich auch nit an. Won ber 
Gegenparthei erfuhr ich, daß alle Arbeiten jet fuspendirt wären, 
daß die R. C. feelzagten, und baß wahrfcheinlich die Sefuiten eine 
andere Hülle fuchen würden, indem biefe zu ihrem Endzwed nichts 
mehr tauge. 

Was Leeufenring will, begreife ich nicht; wuͤnſchte doch 
zu wiflen, wohin er zielt. In Anfehung meines Med. Doct. fage 
ih, valeat quantum valere potest, ohne noch zu wiflen, wozu 
es einmal gut fein mag. Set habe ich freilich noch zu wenig 
Zeit, um etwas im Med. Zach auszurichten oder auch nur an: 
zufangen. - 

Vetter Kries ift, duͤnkt mich, in Warfchau völlig verfauert, 
und fein wadrer Herr Hube fcheint mir nie etwad an fich ge: 
habt zu haben, was dem Verſauren widerflehen koͤnnte. Weber: 
haupt ift died das Land der Dummkoͤpfe, und des verfauerten 
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Menſchenverſtandes. Anlagen ſind ſelten, und die vorhanden 
ſind, werden vernachlaͤſſigt. 

Ich ſterbe nach gerade der Welt ab, und lebe nur noch mei⸗ 
nem Weibe. Sie iſt mir alles, und erſetzt mir alles. Ich ent⸗ 
decke taͤglich Seiten an ihr, die unſchaͤtzbar ſind; und ſo lange 
wir verheirathet ſind, habe ich oft zwar mit mir ſelbſt, aber nie 
einen Augenblick mit ihr mißvergnügt zu fein Gelegenheit gehabt. 
Mein befter Bruder! ich wünfhe Dir ein foldhes Web. Wir 
leben mit einander wie bie Kinder, und freuen und wie Kinder; 
wir genießen unferer Liebe, und wiflen, daß alles übrige nichts 
werth ift — und hoffen, daß wir den Augenblid nicht erleben 
werben, wo wir zu lange gelebt hätten, wo wir fühlen müßten, 
daß wir unferen Genuß überlebt Hätten. Sch bin Dir jest fo 
ruhig, fo zufrieden, fo vergnügt, ohne Gott und ohne Gebet, 
als ich es ehedem mit aller Kraft und Aengftlichfeit des Glau⸗ 
bens nie fein konnte. Wenn ed ein Weſen giebt, das ald Schöp: 
fer alle Wefen in fi faßt, fo bin ich überzeugt, daB das Gluͤck 
feiner Gefchöpfe ihm angenehmer ift, als ihr unaufhörliches Wet: 
teln, und daß man rechtichaffen,, gut und edel fein und handeln 
tönne, ohne aus Möglichkeiten und hoͤchſtens Wahrſcheinlichkeiten 
fi) Sefege zu machen, viel weniger aber Abfurditäten und Luͤ⸗ 
gen zu glauben, und ihnen den gefunden, ſchlichten Menfchen: 
verftand zu opfern. Dies ift freilih ein Punkt der Deutlichkeit 
und Unbefangenheit im Denken, wohin nur wenige fommen; als 
lein weil er für wenige ift, und weil, wenn ih mich fein bes ' 
wußt bin, ich mid zu den Wenigen zählen muß, — fehe id) 
nicht ab, daß ich mich darum weniger Äberzeugt halte, und in 
meine Vernunft Mißtrauen feben ſolle. Was Du von der Liebe 
fagft ift fehr gut und fehr richtig. Ich freue mich, daß &. Deine 
Freundin iſt; wenn fie ein Herz hat, das dieſes großen Gefühle 
in feinem ganzen Umfange fähig ift, fo verlierft Du wenig, wenn 
Dir blos der Förperliche Genuß noch abgeht. Diefer ift zwar ges 
rade mit dem geliebten Gegenflande am ſchaͤtzbarſten, erhöht jede 
Freude, knuͤpft dad Band inniger und fefler, aber allein und 
für fi), ohne die reine Zärtlichkeit der Freundfchaft, ohne Docs 
achtung und Anerkennung geiftiger Vorzuͤge, iſt er doch wenig 
oder nichts werth. 

Daß die Ehe der glücklichſte Zuſtand auf der Erde fei, das 
von bin ich überzeugt. Man forgt für einander, man iſt eimer 
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dem Anden Huͤlfe und Erleichterung; die Haushaltsgeſchaͤfte 
(verfieht fih von vechtichaffenen Weibern) gehen ordentlicher, bef: 
fer, man fühlt fih fo ruhig, fo glüdlich zu Haufe, man bedarf 
außerhalb fo wenig mehr; und genicht nur dann volfommen, 
wenn man feinen Genuß tbeilen kann; nur muß man bebenken, 
daß man in jeder Lage immer Menfch bleibt, baß es keine Gluͤck⸗ 
feligfeit wie die erträumte der Engel im Himmel und der Heili- 
gen giebt, die fo in eins fort ununterbrochen dauerte; ein fols 
ber Zuftand müßte ohne Bewußtfein fein, und fobann hörte er 
ja auf ein Gluͤck zu fein. Nein alles geht rudweife und ſtoß⸗ 
weife und mit Zwifchenzeiten im menfchlichen Leben; und von 
einem Rud zum andern muß man aushalten können, muß man 
die Zwifchenräume nugen, um beflo inniger zu genießen. Die 
Philoſophie ift die befte, welche lehrt, daß man genießen Tolle 
was man kann, und der Gelegenheit dazu wahrnehmen folle. 
Eine Haupturfache warum ed mit fo manchen Ehen fehl fchlägt, 
oder doch fo geht, daB Bein rechtes Zutrauen zwifchen beiden 
heilen flatt findet, ift auch wohl diefe, daß fo viele Männer 
bald nach ber Hochzeit aufhören Liebhaber zu fein, und daß noch 
mehrere vergefien, daß, wenn fie ihre Frau nicht mehr lieben 
tönnen, fie noch immer ein Frauenzimmer bleibt, der man num 
einmal nicht (ohne unverzeihliche Ungezogenheit) grob begegnen 
fann, der man vielmehr Höflichkeit, Artigkeit, Attention ſchul⸗ 
big iſt. Oder follte Died alles, womit man vor der Ehe fo frei: 
gebig war, nur Fallftride fein, um dad arme Geſchoͤpf einzufan- 
gen, und hinten nad) zu täufhen? Gewiß diefer Zug machte 
unferm flärkeren Gefchledhte wenig Ehre. Je mehr wir Überlegen 
find, deſto weniger müffen wir es flihlen laſſen; denn die Na: 
tur legte nicht vorzuͤgliche Kräfte in und, blos damit wir uns 
darin fühlen follten, fondern bamit fie zum gegenfeitigen Gtüd 
anderer angewendet werben koͤnnten und folltn. Wie hart und 
wie thierifh, blos im Augenblid der finnlichen Liebkoſung fidy 
gegen dad Weib artig zu bezeigen, fonft aber zu vergeflen, daß 
fie ein Frauenzimmer fei, und fich felbft dadurch den fchönften 
Genuß entziehen; denn dieſes gleichförmige Betragen bleibt nie 
ohne feinen Bohn; es wird mit Wucher erwiebert, denn je fel- 
tener es ift, deſto mehr fühlt ein Srauenzimmer ben Werth das 
von. Daß ich mit Xherefen, die doch unter allen Frauenzimmern 
die ich kenne, ohne allen Vergleich ift, gluͤcklich lebe, daB ich 
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⸗ 
von ihrer Liebe, ihrem Umgang, ihrer Freundſchaft fuͤr mich, 
entzuͤckt bin, daß wir uns über unſeren kleinen Haushalt kindiſch 
freuen, und nie froher ſind, als wenn wir neben einander allein 
ſitzen, es ſei zu eſſen, zu leſen, zu lernen, zu plaudern oder zu 
liebkoſen — das alles mußt Du. Dir deutlich vorſtellen koͤnnen, 
da Du uns beide ſo gut, und mich ſo durchaus kennſt. 

den 5. December. Noch iſt Dein erſter Brief und die Abh. 
vom Mohren nicht da, indeſſen hoffe ich doch, daß nichts verlo⸗ 
ren iſt. Wie gehts mit meinen durch dich beſtellten chirurgiſchen 
Inſtrumenten? Jetzt wird wohl vor der kuͤnftigen Oſtermeſſe 
Beine Gelegenheit fein, fie herzuſchicken. Damit ich fie aber ſicher 
erhalte, fo ſchicke fie gegen bie Zeit, an meinen Bater nach Halle, 
mit dem was Du fonft etwa an mich zu fchiden haft; er liber- 
giebt fie dann dem Kaufmann Schwarz aus Wilna, welcher 
jede Oſtermeſſe nach Leipzig kommt. 

Hier ift die Näffe und der anhaltende Regen noch faft ärger 
als in Deutfchland gewefen, befonders zwifchen hier und Eurland 
(in Samayten) ifl alles grundlos und die Erndte verloren. Hin: 
gegen ift Died Jahr bei Kafan im Ruffifchen, an ber Wolga 
herum, aus der entgegengefesten Urfache, wegen übermäßiger 
Dürre, die Erndte mißlungen. 

Lebe wohl, mein befter Bruder, wir umarmen Dich beide 
von ganzer Seele, Thereſe und ich. 


Dein 
Forſter. 


117. 


Wilna den 26. Dec. 1785. 


Endlich iſt auch Dein Brief vom 8. Nov. mit Deiner ſchoͤ⸗ 
nen Abh. eingegangen. Ich danke Dir, mein Bruder, fuͤr dieſes 
Geſchenk, und fuͤr das Merkmal der Liebe, welches Du mir da⸗ 
rin gegeben haſt. Ich verdiente es nicht, ſo vielen trefflichen 
Maͤnnern, denen Du Dein vortreffliches Werk haͤtteſt zueignen 
koͤnnen, vorgezogen zu werden, wenn ich nicht mit Dir fuͤhlte, 
daß die Stimme des Herzens auch da ſprechen könne und duͤrfe, 
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wo juſt nicht die Wagſchale des Verſtandes niederfinft. Du 
konnteſt mir Dein Werk zueignen, weil ich Dein Forfter bin, 
nicht weil ich Überhaupt nur Forfter bin. Die Schrift felbft 
liegt doch größtentheild außer meiner Competenz; um etwas 
hinzu oder hinweg thun zu Finnen, müßte ich Anatome fein. 
Sie ift aber wegen der vielen Facla die fie enthält, vortrefflich, 
und ohne Dir ein Compliment zu machen, fie wird Dir Ehre 
bringen bei allen die fie lefen. Sollte mir bei meiner Lektuͤre et 
was dahin gehöriged aufftoßen, fo will ich's unfehlbar aufzeich⸗ 
nen. Der Styl ift, dünft mich, auch recht gut; an ein paar 
Stellen blos habe ich bemerkt, daß das Gedrungene der Deutlich: 
keit und hin und wieder der Anmuthigkeit ſchadet. Es wäre 
hübſch, wenn fie einmal mit Kupfern herauskaͤme. Und nun 
wid ih Dir, nicht in Betracht dieler Diff. wo fo etwas ein für 
allemal gut fein könnte, aber fuͤr's kuͤnftige ſagen, daß ich mich 
an die Kobeöerhebungen gefloßen habe, womit Du jebeömal bie 
Namen Brisberg, Baldinger, Walter, u. dgl. erwähnt 
bafl. Es ift genug diefe Leute anzuführen, genug ihnen Recht 
und Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; ein Mann wie Du, 
braucht wahrlich nicht dadurch, daß er fie alle Fingerölang feine 
Gönner nennt, um ihre Gunft zu werben. Furcht ift es ohne 
bin nicht; laß fie einmal kommen und Dich einer anatomifchen 
Stnde zeihen! Laß fie beißen, wenn fie duͤrfen; wenn fie ein- 
mal Luft zu beißen haben, thun fie ed do, Du magſt immer: 
bin Di mit Höflichkeit verwahren. Es ift Übrigens nicht mehr 
Mode fo zu fchreiben; Dein Ruhm fteht fell, und der Charakter 
jener 3 Menfchen ift fo bekannt, daß ed Dir im Publikum nicht 
einmal gut angerechnet wird, wenn Du fo viel Weſens mit ibs 
nen machſt. Dann wünfchte ich noch eine Kleinigkeit etwa bei 
einer 3ten Ausgabe geändert, die nämlih, daß mehr Gleichfoͤr⸗ 
migkeit in die Art der Gitationen gebracht würde, als 3.3, ent: 
weder immer Herr Camper, Herr Herder, Herr Blumen: 
bach, x. ober immer Samper, Herder, Blumenbad x. 
fhlihtweg. Das find minutiae, doc wirft Du mich nicht zum 
Pedanten deshalb machen; id habe ja nichts wefentliches an 
Deinem Werke zu tadeln, und ich bringe auch dies nicht al 
nothwendige Correktionen vor, fondern ed find Worfchläge; es ift 
mein befondrer Einfall, der weiter ohne alle Prätenfion ifl. Ich 
winfchte, wenn ich etwas vorzügliches in feiner Art fehe, daß 
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ed dann auch in den kleinſten Nebenfachen meinen Begriff von 
Bolllommenheit und Vollendung erreichte! 

Mit Elendskopf ſollſt Du wo möglich verfehen werben. Nur 
laß mir Zeit, befler Bruder, denn ich kann nicht wie ich voill. 
Vielleicht bekomme ich nächflend einen jungen Bärentopf, um 
Dir dad Gehirn heraus zu nehmen. Ich fage einen jungen, an 
dem find die Knochen noch am leichteften zu deftruiren. Zu ei: 
nem alten gäbe Briotet feine Inftrumente nicht her. Mit der 
Poft dergleichen ſchwere Sachen zu ſchicken, ift doch nicht rath: 
fam. Innerhalb Polen erftlich gehts nicht, denn es geht durch⸗ 
aus Feine andre als reitende Poft zwifchen bier und Warſchau, 
fo wie zwifhen Warſchau und Wartenberg; und fodann koſtet's 
doch unbändiges Geld; denn blos flr Dein Programm-bezahlte ich 
15 fl. polnifh, welches 2”, Thlr. if. Aber über Königsberg 
kann ih Dir jest alles fchiden, und auch alle von Dir erhal: 
ten. Denn Spener fchreibt, er habe endlich einen tuͤchtigen 
Commiffionair, Hrn. Joh. Jacob Werner, dort ausgekund⸗ 
fchaftet, durch den fünftig alles gehen fann. Außer Briefe, die 
müffen franco Wartenberg fommen. 

Noch habe ich von meinen Sachen aus Göttingen und Leip⸗ 
zig nicht einen Fetzen. Noch von den, für den Füuͤrſt Bilchof 
gekauften Bäumen keine Nachricht; alles Hrn. Reich in Leip- 
zig Schuld, der durchaus alled über Cracau gefchidt hat. Die 
Bäume werden in diefer Kälte erfroren fein, und ich alfo 100 
Ducat. baaren Berluft haben, die ich dem Füuͤrſt Bifchof refli: 
tuiren muß. | 

Mein Vater wünfht ja auh an Diezens Stelle! Er 
wirde Dir mehr fein können ald Müller, dünft mich; wie 
wohl ih Müllern, der wohl wieder gefheut geworben ift, gern 
Diezend Stelle gönne. 

Mein Weibchen hat jest feit 5 Wochen Ekel und Uebelkeiten, 
auch andere Kennzeichen der angehenden Schwangerſchaft. Indef- 
fen hindert fie died nicht in die Küche zu gehen, ihren Haushalt 
zu beforgen, auch felbft, wenn fie e8 nicht zu fehr plagt, mun: 
ter und heiter zu fein. Kurz ich bin Dir recht vergnägt, ob id) 
gleich nicht aus dem Haufe komme; theild vor gehäufter Arbeit, 
theils aus Abneigung zu dem hiefigen elenden Umgang, theil® aus 
Mangel an Kutich” und Pferde, die hier unentbehrlid find, wenn 
man audgehen will. Vielleicht fchreibt fie Dir heute ſelbſt. Noch 
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habe ich nicht dazu kommen koͤnnen, an meiner Diss. pro Gradu 
zu arbeiten. Vielleicht ruͤckts dieſe Feiertage damit. 

Ich muß durchaus ein lateiniſches Compendium fuͤr meine 
Zuhoͤrer entwerfen. Linne iſt zu voluminds, und ſonſt kenne 
ih Bein lateiniſches; auch iſt Linne fhon, ausgenommen in 
Botanik, zu alt. Ich fchide Dir das Mſcpt. nad und nad, 
und Du fchidft ed meinem Vaters aber die Anmerkungen 
die Du drüber madhft, ſchickſt Du ihm ja nicht mit, fondern 
reeia an mid. Es foll bloße Compendiolum werben ,,, bloßer 
Leitfaden, alſo kurz und aphoriftifh. Leider habe ich das Latein 
dazu nicht in meiner Gewalt! 

Am Cook wirb auch von Neujahr an gearbeitet. Kurz was 
geichehen fann, foll gefchehen, um dem Karren aus dem Dred zu 
beifen, und ein wenig Lärm zu machen, damit, wenn meine 
Servitut:Iahre hier aus find, ich defto eher auf Werforgung 
auswärts rechnen fann. — 

Haut’ kann ich nichtd mehr hinzufügen. Sch muß noch in 
der naͤchſten Stumde 2 Briefe fchreiben. Lebe wohl, mein einzi⸗ 
ger, beſter Sömmerring! Alles was wir zu fühlen pflegten, 
wenn biefe Jahreszeit in Gaffel fi für und erneuerte, fühl ich 
jest nicht minder lebhaft, und hange mit eben der ehemaligen 
Treue des Gefuͤhls und der Seelenverbräderung an Dir! 


Dein treuefter 
Forſter. 


IIS. 
Wilna den 26. Jan. 1786. 


Deinen Brief vom 9. Nov. mit Deiner Schrift, mein lieb⸗ 
ſter einzige Soͤmmerring, habe ich nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern auch beantwortet. Jetzt habe ich den vom 8. December vor 
mir, den ich mit dem Troſt fuͤr Dich zu beantworten anfange, 
daß Du nicht tauben Ohren gepredigt haben ſollſt; ich werde 
mich daran machen Cooks Eloge zu ſchreiben, fo gut ich kann, 
denn ultra posse nemo obligatur, und wenn ich nicht ganz von 
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Gott verlaſſen bin, wie Carl Heyne zu reden pflegt, das iſt, 
wenn mir meine eignen Geiſteskraͤfte nicht fehlen, ſo muͤßte doch 
das Ding mit dem T. zugehen, wenn ich den Preis nicht bekaͤme. 
Und ſollte ja die weife Akademie ihn einem andern zuerkennen, 
und wir fänden bei Durdjlefung deffelben, daß meines wohl ebe 
verdient hätte gekrönt zu werden, nun fo innen wir ja aud, 
wie Samper und andre große Leute zuweilen gethan, einen Auf: 
faß, qui n’a pas remporte le prix, druden und das Publikum 
richten laflen. Allein mein Werkchen wirb nicht lang; dazu habe 
ich weder Zeit noch Stoff. Deine Gründe find vortrefflic mid) 
zu diefer Arbeit aufzufodern, doch diesmal bedurfte ich nur blos 
zu wiffen, daß der Preis noch zu erlangen fei. Ich danke Dir 
auch herzlich für alle Winte, die Du mir in Anfehung der Aus: 
führung und de captanda benevolentia giebſt. So etwas ift 
nicht zu vernadhläffigen, und ich werde Gebrauch davon machen 
fo gut ih kann. 

Nun fchreibe mir aber, was ich hier nicht fo leicht Iernen 
werde, 1) an wen die Aufläßge eingefchidt werben muͤſſen; 2) 
wann fie da fein müffen, und 3) was fonfl noch für Bebingun: 
gen meiner Seitd zu erfüllen find. Du wirft diefes in bortiger 
Gegend leichter ald ich hier erfahren können. Irgendwo wird es 
doch in einem Journale ſtehen. 

Den Aufſatz ſchicke ich zuerft an Dich, und überlafle Dir 
fodann die weitere Erpedition, nachdem Du ihn gelefen haben 
wirft. Ich lache, und freue mich, wenn ich den Preis befomme. 

Die neuen Veränderungen in Caffel habe ich mir wohl ver: 
muthet, fobald der jeige Landgraf zur Regierung kommen würde. 
Daß das Carolinum nad) Marburg kommt, ift fehr zwedimäßig, 
allein uns beiden wäre doch ſchwerlich damit gedient gewefen. 
Daß unfer vortrefflider Schlieffen unter Wackenitz flehen 
follte, ift mir doch faft unbegreiflih. Daß er nicht ganz zufrie: 
den ift, muthmaße ich aber doch auch aus der Stelle feines 
Briefed, die Du mir abfchreibfl. Das Beſte ift, wie mich duͤnkt, 
daß er ed mit anfehen kann, indem er doch bemittelt genug ift, 
fih im Nothfall ohne den Landgrafen zu behelfen. Es geht bei 
diefen Reductionen, wie immer, wenn fie auch noch fo zweckmaͤ⸗ 
Big und nöthig find, nie ohne Ungerechtigkeit im Einzeln ab; 
ungerechnet, was Verkennung der Talente und Verdienſte thut; 
wie im gegenwärtigen Fall gefchehen fein muß; denn wer Einnte 
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Schlieffen kennen, und ihn einem Badenig nachſetzen? Ich 
fchreibe diefer Zage gewiß an unfern Schlieffen. Bon Gotha 
aus hatte ich ihm in der erſten Wallung des Gefühle, einen Brief 
voll Herzlichkeiten gefchrieben,, und ich fehe aus Deinem Briefe, 
daß er ihn gut aufgenommen haben muß. Im Grunde, konnte 
er unfern Caſſeliſchen Collegen alle Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen, ohne und beide irgend einem nachzufegen; und ich glaube 
Das hat er auch nie gethan; principibus placuisse viris, non 
ultima laus est! Go ein ausgezeichneter Mann, der unter die 
erften Menfchen gehört, ift er doch ohnſtreitig. Es fällt mir ein, 
der Landgraf ift, troß dem daß er fich eine Maitrefle hält, doch 
ein bigotter Aroteflant, ER 
er ernee .... Gewiß, mein Beſter, ich fühle mid 
nie glüdlicher, ald wenn ich denke, daß meine Liebe XTherefen 
vielmehr aufmuntert als abhält, alles was lieb und gut ift, wo 
fie es immer antrifft zu lieben. Sie müßte nit den Sinn fir 
Schönes, Gutes, Edled, für Wahrheit und Größe haben, wenn 
fie fihb nit da intereffirt fände, wo fie eind oder alle dieſe 
Dinge findet. Ich bin glüdlich, fo oft fie irgend jemand, ben 
ich für gut und edel halte, recht herzlich liebt, und jede ſympa⸗ 
thetifhe Regung ihred Herzend macht mir Freude. Allein ich 
weiß, daß fie mich mehr ald alled andre liebt, daß fie niemand 
ald Mann, ald Ehemann fo lieben könnte wie mich, und daß fie 
bei mir überzeugt iff, fie koͤnne mit niemand anderm in dem 
Berhältniffe worin wir ftehn, fo glüdlich fein wie mit mir. Sie 
hatte allerlei Beforgniffe, allerlei Mißtrauen gegen mich, im An: 
fang, weil fie mich doch, ungeachtet unferes Briefwechfeld, nicht 
genau Sannte; fie hatte viel Bitterfeit gegen die Menfchen uͤber⸗ 
haupt, und erwartete wenig, ja fafl nichts, um nicht getäufcht 
zu werden; fie glaubte, einem fei zu frauen, jeder fei, fchon 
wegen ber Anlage der menfchlichen Natur, im Fall fchleht zu 
handeln; fie traute fich felbft nicht zu, daß fie immer gut, blei: 
ben koͤnne; fie beirathete mich, weil ich unter allen, die um fie 
je geworben, ihr der beſte geichienen, und befonders derjenige, 
der durch ihren Befis am gluͤcklichſten werben koͤnnte; fie wünfchte 
einen Dann den fie glüdlid machen könnte, und fie wünfchte 
ihr väterliched Haus zu verlaflen, theild weil ed Pflicht und Be: 
fimmung fei, dem Water feine Sorge zu erleichtern, theild da⸗ 
mit ihre Gefchwifter ihr feinen Vorwurf machen koͤnnten, theild 
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auch, weil die Lage immer fuͤr ſie viel beſchwerliches und unange⸗ 
nehmes hatte, da fie mit Leuten zu thun hatte, die mancherlei 
verbrießliche Seiten in ihrem Charakter, bei manchem Verdienſt⸗ 
vollen, hatten. Dem Himmel und meinem guten Genius fei 
Dank; ihre Beforgniffe und ihr Mißtrauen find fort; fie ver: 
ſichert mich unaufhoͤrlich, fie habe mehr in mir gefunden ald fie 
je von einem Menfchen gehofft; fie ift mit einem Worte ruhig 
und gluͤcklich. Ich glaube ihre nächften Bekannten und Freunde 
würden fie Baum mehr kennen an der Stille die in ihrem Herzen 
berriht, ohne daß die Lebhaftigkeit ihres Geiftes abgenommen 
hätte. Da fie fich felbft genug iſt, was der Fall fo weniger 
Menfchen,, und fo gar weniger Krauenzimmer ift, fo kann fie es 
bier aushalten, in einem Lande, wo durchaus Feine Seele für 
unfer einen ift, wo Gefelfchaft nur dazu dient, und zu ennuyiren, 
und wo wir jede Stunde bedauren, die wir mit andern zubrins 
gen möffen. 

Ich werde mich durch Hülfe meiner Eleinen Einrichtung dies 
halbe Jahr durchfchlagen, ohne durch die Neifefoften, das Amen: 
blement u. ſ. w. ruͤckwaͤrts zu kommen. Dieſes überftanden, fo 
wird hernach das Auskommen mit 6875 poln. fl. [demn ich zahle 
jährlich 1125 fl. ab] Leicht möglich fein; nur kann ich noch nicht 
Dferde halten. Indeſſen muß auch dazu Rath werden. Sch Iebe 
in einem Sande, wo ich beutlicher von Zag zu Tage einfehen 
Verne, daß der Nutzen, den ich ald Profeſſor fliften kann, uns 
endlich Bein iſt; folglich muß ih, daͤucht mich, meine Lage bes 
nugen und jeden Vortheil geltend machen, um mir wenigftend zu 
nugen, mir meine Eriftenz fo teicht und angenehm als moͤglich 
zu machen, und mid in Stand zu feßen, wenigftens in meinem 
sach der Welt und den Wiflenfchaften im Ganzen Bortheil zu 
bringen. Das beißt auch genust. Ich kann eine ganze Nation 
nicht umfchaffen, deren größte unheilbarfte Schäden in ihrer ab> 
ſcheulichen Staatöverfaffung liegen; fie hat mich aber hergefprengt; 
fo fol fie wenigftend das Verdienft um mich haben, mir Vorſchub 
zu thun; es wird ihr am Ende aud zu Nube kommen; unb 
am Ende, wär’ ich nicht Prof. hist. nat. in Wilna, fo wäre es 
ein anderer, der fein Brod eben fo, und vielleicht noch mehr 
mit Sünden verzehrte. Ich: babe wenigftend den Trieb, meine 
Amtöpflichten fo gut und vollfommen als moͤglich zu erfüllen, 
und wenn mir Zeit uͤbrig bleibt, fo werde ich auch nicht bie 
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Hände in Schoos legen. Item in 8 Jahren ann fich vieled aͤn⸗ 
dern, und ih kann mid in Stand gefeßt haben, anderöwo ein- 
mal ein nüslicher Profefior oder academicien, oder was man 
will, zu werden. — 

Mit meiner mebicinifchen Prarid fleht alled in weiten Felde. 
Ich habe vor's erfle nicht Zeit, mich zu belehren, und belehren 
zu laſſen; aud find die fihrae des Hirns für eine neue fremde 
Wiflfenfhaft verdammt hart. Ich Iefe jeden Paragraph, den ich 
in mebicinifchen Sachen Iefe, wohl 3 bis 4mal, ehe ich ihn recht 
behalte, und gleichwohl hilft auch das nicht immer. Inzwiſchen 
babe ich fhon 3 oder 4 GConfultationen beigewohnt, und auch 
das Bild des menfchlichen Elends hat mich nicht erbaut. Der 
Zitel Dr. Med. ift inzwifhen gut, im Fall eined Rufs, um in 
die Facultät zu kommen, zc. 

An meiner Diss. de plantis esculentis arbeite ich langfam, 
denn mein Compendium und Borlefungen koſten mid gewaltig 
viel Zeit. Die Mineralogie ift aber daflır auch fchon im Com- 
pendio auögearbeitet, und fobald ich fie für dies Jahr bictirt 
babe, ſchicke ich fie Dir. 

Dem G. R. Hoffmann empfiehl mich beflend, und fag’ 
ihm alles fchöned von mir. So auch, falld Du etwa Gelegen: 
heit zu fchreiben hätteft an Jacobi's, an Gallikin und Kür: 
ftenberg. Jacobi hat ein fehr frommes Bud herausgegeben 
bber Spinoza u. dgl. Ich fürchte, des guten Manned Schwär: 
merei nimmt eine falfhe Richtung. Schade um feinen Kopf! 
Auch Mendelsfohn hat uͤber Metaphyſik in feinen Morgenftuns 
den viel gefchrieben. Ich bin begierig dad Wer zu lefen. Ilarza 
doxsuulere. 

Bir hatten bier vor 8 Tagen 30° Kälte nady Reaumur; und 
3 Zage drauf fiengd an zu thauen und thau't 8 Zage in einem 
fort; das ift ungefund. NB. die 30° find hier auch ohne Exem⸗ 
pel, fonft ift 25% das Hödfle, fo lange man Öbfervationen auf: 
gefchrieben hat. Der König hat heftige epileptifche Zufälle gehabt, 
ift aber wieder beſſer. Er hat dergleichen oͤfters, und man be 
hauptet, die leßtern wären heftiger gewefen. Stirbt er in bie 
fem Zeitpunkt, fo wird Polen getheilt. — 

Ich plauderte gern noch länger, aber die Zeit iſt eifern. Ich 
muß noch an Spener und andre fohreiben. Hier haft Du ir 
beffen etwas von meinem lieben Weibe. Wir füllen Did mit 
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herzlicher Liebe, und ſind beide geſund. Sei Du auch behutſam, 
forge flr Deine Geſundheit, und kriege ja Fein Faulfieber! Vale, 
vale, frater Carissime. Ach doch noch eind. Mein Himmel! 
welch” einen jämmerlichen Göttingifhen Kalender hat Lichten- 
berg dies Jahr herauögegeben; welche verfluchte elende Kupfer: 
flihe! Welcher ſchaale und nach der Iunggefellenftube ſchmeckende 
Bin! Wenn man aus der menfchlichen Geſellſchaft zu lange weg- 
bleibt, fo verlernt man doch wahrli auch ihren Ton. Mein 
Held, Helvetius, fagt: c’est dans les deserts que se ra- 
massent les diamans, et dans les villes qu’on les taille, les 
polit et les monte; c’est pourquoi je suppose qu’on ne puisse 
8’ illustrer dans les Lettres, sans partager son tems entre le 
monde et la retraite. Und das gilt warlid am meiflen von 
Wis und ſchoͤnen Wiffenfchaften! Iterum, iterumque vale. 


Ganz Dein 
Forfter. 


119. 
Wilna ben 19. März 1786. 


Deine beiden Briefe, mein einziger Bruder, vom 20. Febr. 
und vom 25. Febr. erhielt ich mit letzter Poſt. Sie verurfacdhten 
und, wie immer, göttliche Freude. Denn außer dem Andenken 
meiner Sreunde habe ich nicht mehr, was mir werth iſt; ich 
lebe, bis auf den einzigen Umgang mit meiner Therefe der mir 
alleö erfegt, blos in der Erinnerung bed Guten welches ich ehe⸗ 
mald genoß. Wir waren nicht recht durch Erfahrung zubereitet, 
um das Stüd zu fchäken, welches wir genoffen. Thorheit, since 
life can little more supply, than just to look about us and to die, 
Thorheit ſich einzubilden, daß bad Gute, was wir aus unferer 
Vereinigung Ichöpften, noch eines Zuwachſes fähig wäre, indem 
ihm gerade dad genommen wurbe, was feine Hauptwuͤrze war, 
dieſes gemeinfchaftlihe Zufammenwirtn! Sch Eönnte in dem 
Lande, wo ich mich befinde, diefe Thorheit noch mit taufend In⸗ 
ftanzen anfchaulicher machen, denn wohin ich meine Augen werfe, 
ſehe ich einen Gegenfland ber mir's laut entgegenfchreit, ich fei 











Forſter. 197 


eined Gecken Gel geweien, mich durch glatte Worte aus Caſſel 
locken zu laffen: aber es ift nun gefchehen; unb fo lange id) 
bier nur noch fo viel Gefühl behalte, meine vier Wände lieber 
zu haben, ald das übrige Land welches mich umgiebt, fo lange 
bin ih für mein Degeneriren nidyt beforgt. Zudem bewachen wir 
einander, was biefen Punkt betrifft, unferer Abrede gemäß, wie 
Spione, damit wir ja auch den leifeften Anfall des Verpolackiſi⸗ 
rend im erſten Augenblid zurüditoßen mögen. Unfere Freude, 
unfer Glüd befteht darin, beruht darauf, daß wir Stolz genug 
behalten, immerfort Fremdlinge in biefem Lande zu bleiben; bis 
die Jahre der Gefangenichaft und bed Exiliums überſtanden find. 
In diefer Rüdficht Eonnte ih, der ich in jeber andern fo aus⸗ 
nehmend gluͤcklich in meiner Wahl bin, durchaus vielleicht in der 
ganzen Welt feine weiblihe Seele finden, die mir das geleiftet 
hätte was Thereſe mir leiftet. Ich erfenne dabei noch, daß diefer 
Aufenthalt in Polen, fo wie Bein Uebel ohne Gutes ift, wenig⸗ 
fiend den Bortheil für mich haben wird, daß ich manches noch 
nachhole, was meine betrübte Erziehung an mir vernachläffigte; 
ih muß bier in der Stille arbeiten, um mid) bereinft zu einem 
beffern Poften etwad mehr zu qualificiren, als ich es in unfern 
Gaflelfchen Tagen thun konnte, wo Schwärmerei mir den Kopf 
faſt verrüdte! 

Außer Dir haben wir keinen fleißigen Correspondenten, und 
gewiß keinen ber fo weſentliche Briefe ſchreibt; es ift als hörten 
wir Dich fprehen. Der Himmel lohn’ es Dir, was Du damit 
an uns verbienft. Xherefe verehrt Di nun im höchften Grad; 
Du gehörft zu den fehr wenigen vorzliglichen Menfchen die fie fo 
innig fehäßt und liebt. So wie fie Deine Verdienſte und Dein 
Herz jest kennt, bätte fie nicht den mindeſten Anftand gefunden, 
Dich zu heirathen, weshalb fie es auch durchaus nicht mit‘ der 
Aufrichtigkeit veimen kann, daß Miß H. Dich doch noch immer 
zu halten ſcheint. Denn entweder ift fie fich8 bewußt, daß fie 
Dich nicht genug fchägen kann, um Deine Frau zu werden, oder 
fie hat wenigftend Überflüffige Zeit gehabt, bei dem Verſtande den 
fie. befigen fol, Deinen Werth einzufehen, und dann ift es un- 
verantwortlich im einen wie im andern Fall, Dich länger zum 
Triumph umherzufuͤhren, ohne Dich wiſſen zu laflen woran Du 
endlich bift. — Ich fhreibe Dir dies blos ald Bemerkung meiner 
vortrefflichen Thereſe, die den Gang der weiblichen Eitelkeit zu 
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beobachten hinlänglich an ſich und andern Gelegenheit gehabt, und 
folglich weiß, wie ohngefähr andern in der Lage zu Muthe fein 
fann. Ich weiß, Du wirft daraus nehmen, was Du darin für 
Dich findeft; wer fann, ohne zur Stelle zu fein, und felbft auf 
Heine Umftände die hier alles entfcheiden würden, zu merken, an⸗ 
ders als blos im Allgemeinen urtheilen. Indeſſen ift, duͤnkt mich, 
jenes Entweder — Oder — doch bedenklich. 

Bon Haufe, aus Göttingen, befommen wir naͤchſt den Dei- 
nigen, noch die fleißigften Nachrichten, fonft ifl fein Menſch or: 
bentlich im Briefwechlel; feit einiger Zeit kommen  fogar die 
Briefe aus Halle gar langfam und unorbentli an; ich vermu- 
the, daß Haushaltsunordnungen und collegialifhe Zänkereien 
Schuld find; und faft befürchte ich endlid einmal eine Kata- 
firophe! Denn der Topf geht fo lange zu Wafler bis er zer- 
bricht! und wahrlich fcheint Alter und Erfahrung diesmal frucht⸗ 
08 zu fein, um Vorſicht und Kühle hervorzubringen. Ich bin 
auf's Aergfte gefaßt, aber aucd wohl entichloffen, kein zweckloſes 
Opfer zu bringen. — 

Spener fchreibt alddann nur fleißig, wenn er ein Anliegen 
bat, oder irgend ein ungewohnter Vorfall ihn aus feinem ge: 
ſchaͤftigen Müßiggang erweckt. Die Ankündigung von Wetzel 
babe ich durch ihn fchon vor 14 Tagen erhalten, feine Entichläffe 
barlıber find Deinen Vorfchlägen gleichlautend. Die Zoͤgerung ift 
ganz feine Schuld. 

Sch habe einen Screden befommen, daß ber Zermin der 
Einfendung der Preisfchrift auf Cook fo kurz anberaumt if: 
fonft war's daB erftemal, wo ich nicht irre, im Augufl. Doc 
babe ich mir feit Empfang Deines Briefs einen Entwurf zum 
ganzen Auffag gemacht, und angefangen auszuarbeiten. Nur 
fehlts mir doch wahrlich an franzöfifcher Leichtigkeit im Ausdruck. 
Gott im Himmel, auch das gieng in Eaflel eher, wo man body 
dann und wann ein Wort franzöfifch hörte, in franz. Comoͤdie 
laufen tonnte, mit dem Landgr. franzöfifch parlirte, u. f. w. 
Hier unter ben Bären iſt's anders. Indeſſen wollen wir ſehen, 
wie wir fertig werden. An Sachen, boff ich, ſoll's nicht man- 
gein. Wenn fie fertig iſt, werbe ich fie überfesen, damit fie 
vorgebrudt werben kann. Spenern werde ich wegen ber Phy⸗ 
fiologie fchreiben, und zwar fo, daß Feine Antwort, auch eine 
Antwort fein fol, damit ih Dir Rechenfchaft geben koͤnne. — 
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Schlieffen if mir nun auf 2 lange Briefe, einen aus 
Weimar und einen von bier, Antwort fchulbig. 

Mit Medicin und vollends Practifiren iſt's im "weiten Felde. 
Um den Schein im Waſſer zu erfchnappen, werbe id) doch den 
Biffen aus dem Munde nicht fahren laſſen? — Ich werde meine 
Schrift, weil fie einmal meift bis auf die Einleitung fertig ift, 
bruden lafien, aber ald Commentatio botanica, gar nicht als 
Disp. pro gradu. — Dabei foll ein Prodromus Florulae Insula- 
rum Australium angehängt fein, woelcher blos die Burgen Benen⸗ 
nungen und Definitionen der neuen fowohl als befannten von 
mir gefammleten Specied enthält; dieſes ziemlich mühfame Stüd 
Arbeit ift fertig. 

2) werde ich in die Gött. Commentarien einen Fasciculum 
Plantarum Magellanicarum einrhden, wozu, da Dein Brief 
antam, ſchon 5 Beidhnungen fertig ausgemahlt waren. Diefe 
beiden Stüde und 

3) die Lobichrift, werden mich doch wieder dem Publikum, 
jene dem Gelehrten, dieſe dem dllgemeinern, wieder in Erinne 
rung bringen. Darauf folgt fodann 

4) mein Compendium hist. nat. fo kurz als möglich und frei: 
lich local für Polen, weil ich’8 hier einmal brauchen will und 
muß. Diefe Arbeit liegt indeflen wegen der andern fowohl, als 
audy wegen ber Ueberſetzung von Cooks Reiſe, welches dielen 
Sommer in den Ferim meine Hauptbefchäftigung fein muß. 

Daß ich Pferde halten will, wuͤrdeſt Du billigen, wenn Du 
das Locale kennteſt; doc aber auch ohne ed zu kennen, wirft 
Du leicht einieben, daß ed geichehben kann und muß, fobald ich 
Dir fage, daß die Commillion für den Unterhalt der Pferbe, 
unter der Rubrik excursions botaniques , bezahlt. Ich rechne ihr 
diefe Ausgabe geradezu an, und bin dazu durch ihre letzte Be 
willigung von 200 Duc. jährlih mehr für Ausgaben in Betreff 
der Raturgefchichte, worunter jene fpecificirt iſt, autorifirt wor⸗ 
den. Sonſt freilich nehme ich auch noch Anſtand fie mir anzus 
ſchaffen, fo nothwendig ed meiner und meiner Grau Gefundheit 
tut, da wir jegt immer Langmaiers bitten müflen, und, we 
nigftens fie,. mitzunehmen, wenn’d ihnen einmal einfällt (und 
wie felten geichieht dad!) eine Spazierfahrt zu machen. Freilich 
zu Viſiten braucht’ ich dußerft felten Pferde; faſt gar nicht; denn 
ich habe feinen Umgang. Aber da man wenigfiens 7 St. laufen 
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muß, ehe man aus ben Sandwuͤſten fommt, bie die Stadt überall 
umgeben, an einen erträglihen Ort, wo Pflanzen, Wild, Bufch- 
wert, und Schatten, kurz erträgliche Natur ift, fo ift mir Dies 
eine große Erleichterung, und für Thereſen, die fo gern Ratur 
genießt, faft die einzige Quelle des Vergnuͤgens. 

In Wilna iſt allerdings eine Iutherifche Kirche; allein The⸗ 
refe geht nicht hin, wie Du leicht denken kannſt. Bor dem Thor 
ift die proteftantifche, deren Armen ich quartaliter einen Rubel 
fchente, 3fach fo viel als fonft einer beiträgt, und fo bin ich 
von aller Budringlichkeit befreit, bin noch nie drinne geweſen, 
und gehe auch ohne Noth nit hin. In unferer Univerfitäts- 
firche müflen wir 2mal des Jahrs am Stanislaus- und am St. 
Catharinen⸗Tage erfcheinen, in Sala, mit rothen Mänteln, ꝛc. 
fonft habe ich auch. da nicht8 zu thun. Alſo leben wir in Anſe⸗ 
bung dieſes Punkts frei und vergnügt. Mag doch bie Welt glau- 
ben was fie will, wenn ich nur wiflen darf was ich will, und. 
nichts glauben darf; denn von nun an heißt bei mir nah 
dem treuherzigen engl. Spridywort seeing is believing, und das 
ift denn doch der kirchliche Begriff des Glaubens nicht. 

Nun dann, nachdem ih mit mir fertig, zu Deinen Bor: 
ſchlaͤgen nah M. und nach B. Erſteres hat ja wohl den An- 
fein, daß es am erften zu Stande fäme; und wenn fie Deine 
Bedingungen eingehen, fo hat es auch feinen Anftand; nur mußt 
Du Dich nicht auf beflimmte Beit engagiren laſſen, fondern volle 
Freiheit behalten zu gehen wenn Du wilfl. Mit 1000 Thlr. Ge: 
halt, und Sicherheit, daß mein Zach auf eine gehörige Art durch 
einen angemeflenen Fonds, oder auch jährl. aber hinlaͤngliche 
Summen unterftügt würbe, möchte ih auch wohl in Marburg 
wohnen; fehade nur, daß ich fo gefeflelt hier bin durch meine 
enormen Vorſchuͤſſe, fonft giengs vielleicht noch jebt. 

Was die Schweiz betrifft, darüber kann Dir Therefend Brief 
bie befte Ausfunft geben; nad ihrem Urtheil, und wenn bie 
Herren fi entichließen, gute annehmliche Bedingungen zu ma- 
hen, fo ift nichts was Dich abhalten kann, in einem verhält: 
nißmäßig fo herrlichen Klima, wo die Natur fo mandhfaltig unb 
bewundernswürbig Schön ift, unter aufgeklärten und doch in fo 
vieler Rüdfiht auch gluͤcklichen Menſchen, Deinen Wohnort zu 
firiren, wohin wir Dir bereinft, wenn dad Gluͤck gut ifl, und 
wir in den Probejahren nicht flerben, folgen koͤnnen. — 
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Von uns beiden kannſt Du ſicher ſein, daß keine Zeile nach 
G. oder ſonſt wohin uͤber dieſe Angelegenheit geſchrieben wird. 
Thereſe iſt wahrlich das Gegentheil von einem gewoͤhnlichen Weibe 
auch in dieſem Punkt. Sie iſt nicht allein nicht ſchwatzhaft, ſon⸗ 
dern ſie hat einen maͤnnlichen Geiſt, auch in Anſehung der Ver⸗ 
ſchwiegenheit. Gott! wie wuͤrdeſt Du das edle Weib lieben, 
wenn Du fie tennteft, wie ich fie kenne. Uebrigend fühlen wir 
ja, fo wie Du, daß bier Plauderei aͤußerſt unvorfichtig und thoͤ⸗ 
rigt wäre. 

Es wäre aller Muͤhſeligkeit werth, die wir während unferer 
Zrennung ausgeflanden haben, und noch auöftehen müffen, wenn 
wir doch einſt an einem Orte wie Bern zuſammenkommen folls 
ten! Grüße Müllern von mir, und fage ihm, daß ich ihn 
noch immer liebe wie fonft, und um fo mehr, da ich nicht zweifle, 
daß er bei den GSefinnungen, bie er in C. über gewifle Dinge 
äußerte, fo wenig geblieben fei als ich felbfl. Ich freue mich 
unendlich, daß ed Dir gelungen ift ihn zu Dir dorthin zu be 
fommen, da es vielleiht doch nur erfler Schritt iſt zu unferer 
eindmaligen allerfeitigen Bereinigung, wonach ic mid fehne. 
Doch au dad fol mid mit entzidender Zreube erfüllen, wenn 
ich erft höre, daß Du in Sicherheit und wieder in Deinem Ge: 
muͤth ruhig, in Deinem Verhaͤltniß gegen die Einwohner des 
Drtö wo Du wohneft zufrieden biſt, welches gewiß der Fall fein 
wird, wenn Du unter bie treuherzigen Schweizer kommſt. So 
ift doch wenigfiend einer von und geborgen. Schreib mir doch 
wie Du Müllern findeft, was feine Denkart betrifft. — 

Du ſiehſt aus allem was ich heut’ fchreibe, daß mich bie 
Bären nicht anleden werden; ebenfowenig aber werden fie mid) 
auch ableden, wenn darunter verflanden werben fol, daß fie 
wiflen, was fie an mir haben, und davon profitiren follen. Zu 
dem erften find fie zu unappetitlich ald daß ich fie an mich kom: 
men ließe, zum andern find fie zu dumm und zu grob gefinnt. 

Zaufendfachen Dank für Deine Neuigkeiten aus Eaffel. er: 
muthlich ift Canitz bei dem neuen Landgrafen höher am Brete 
als beim alten. 8%. ift zwar ein Schuft, aber doch gewiflermaßen 
zu bedauren, daß, da ihm ber feelige alte Landgraf einmal fein 
Gluͤck gännte und Vergnügen dran fand ihn groß zu machen, 
man ihm nun fo begegnet. Indeſſen ift es feiner Seits unbe: 
greiflich, wie er die Stirne gehabt hat, es abzuwarten und drauf 
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ankommen zu laſſen, da ein bischen Reflection und Selbſtpruͤfung 
ihn hätte im. voraus belehren können, wie ber neue Landgraf 
bandeln würbe. Ich hätte es ihm nicht verdacht, wenn er Reiß⸗ 
aus vorher genommen hätte; denn fo hätte er doch in character 
gehandelt; einmal ein Schuft unb immer einer; fo war’d in: 
confequent und out of character daß er noch da blieb, und war: 
tete bi8 man ihn bei den Ohren nahm. 

Srüße E.R. Hoffmann, und meinen lieben Fritz Jacobi 
von mir, legtern recht herzlich; fage ihm nur, er müfle ja wiſ⸗ 
fen und fühlen, wie unvergeßlidh er mir fe. Dazu thun uͤbri⸗ 
gend unfere etwanigen Veränderungen ber Begriffe von gewiflen 
Gegenftänden nichtd. Ich werde mich nicht, wie Menbelsfohn, 
todt drgern, wenn er auch wider mich fchriebe, denn ich bin zu 
wenig an Meinung ald Meinung gebunden. 

Mendelsfohns Morgenflunden habe ih gelefn. Ich 
tönnte, wie Jacobi, fagen, ich verftehe fie nicht, fo wäre dem 
Ding ein Ende. Ich glaube aber zu verftehen, und bin num 
doch nichtö weniger ald zufrieden. Anſtatt mir einen Gott zu 
beweifen wie er ift, beweift mir Mendelsfohn weiter nichts, 
als wie er ſelbſt fi denkt, wenn er Gott wäre; das ifl: 
Mendelsfohn, der die Rollen Gottes fpielt. Nun mag id 
aber niht Mendelsfohn zu meinem Gott. Uebrigend, wenn 
mich etwas aus ber Faflung- bringen und zum Aerger treiben 
koͤnnte, fo iſt's gerade Died, daß die Metaphyſiker ihre Subtili- 
täten und Wortlämpfe, wenn fie ſich auch herauszumwinden, unb 
ihnen das Anfehen eines Bufammenhangs anzudichten wiflen, doch 
allemal fo verzweifelt abftract machen, und fo dunkel, und fo 
über gemöhnliche Faßlichleit hinaus, daß unter einer Million 
Menſchen kaum einer ift, der fie wahrhaftig faßt und verſteht 
— und daß fie nun doch behaupten wollen, vom Glauben an 
ihre Lehre hienge Süd der Staaten und Seligkeit der Menfchen 
ab. Das thut Mendelsfohn noch in feiner lebten Schrift. 

Wenn ich und mein Urtheil bei Dir fo viel gelten, daß Du 
auf mein Bitten ein Buch leſen willſt, welches ich Dir nennen 
werde, fo wird Dich's gewiß nicht gereuen. Richtigere Begriffe 
kenne ich nit. Es heißt: Philoſophiſche Betrachsuhgen über 
Theologie und Religion überhaupt, und über bie juͤdiſche inſon⸗ 
derheit. Irkf. und Leipz. 1784. 8 Nichts ifl ganz velllommen, 
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und fo hat auch dies feine Mängel, bie ich nicht vertheidigen 
mag, aber mich duͤnkt feine Hauptidee nicht unrichtig. 

Wenn ich einen Elendskopf befomme, folft Du ihn gewiß 
befommen. Sie find aber fehr felten. 

Mein Portrait von Graff hat Neumann in Dresben, und 
ich geftehe Dir, ſeitdem ich ed wieder geliehen, und bad Original 
dazu bei Spenern, finde ichs nicht mehr ähnlich. Thereſe fand 
e8 noch weit weniger fo; alſo ift e® wohl: kaum fo viel für Dich 
"wertb, ald wenn ed ordentlich aͤhnlich geweſen wäre. Ich glaube 
aber auch, ich habe mich geändert. Liebfter Himmel! wie wenig 
Menſchen giebts doch in der Welt, die das charakteriftifche eines 
Geſichts faſſen! Belonderd wie wenig Maler! 

Hier ift man durchaus verfihert, daß im Frühjahr 30000 
Ruſſen in’d Land rücken werden. Einige fagen, um ben Kaifer 
zu unterflügen, indem es entweder mit dem König von Preußen 
oder mit den Zürfen gewiß los geben werde; andere meinen, 
und biefe find nicht die duͤmmſten, daß, da der König von Pos 
len fhwädhlich zu werden anfange (er hat etlichemal heftige Epi- 
lepfie gehabt), fo wolle man auf dem diesjährigen‘ Reihötag, um 
allen künftigen Unruhen vorzubeugen, einen Xhronfolger erwäh- 
In, und zu dem Ende fei die ruffilhe Armee bei der Hand, um 
dem Wahlgeſchaͤft einen guten Fortgang angedeihen zu laflen. — 
Die Alpiranten zur Krone follen fein, einer von den Söhnen des 
ruffifchen Sroßfürften, und ber Prinz von Würtemberg der voris 
ges Iahr die Zochter des Fürften Czartoryski heirathete. Ih 
bin dabei fehr gleichgültig, glaube aber gleichwohl nicht, daß 
alled fo ftill abgehen werde. 

Ziehens Prophezeihungen find durch ganz Polen auögebrei- 
tet, und zwar bat die Pfafferei gewußt guten Gebrauch bapon 
zu machen. Selbſt in Wilna war der Untergang der Stabt auf 
den 17. oder 27. Zebrunr feſtgeſetzt. Leute kuͤndigten ihre Gelder 
auf, und fuhren wahrhaftig auf dieſe Zage aus der Stadt! 
Kannſt Du es glauben, daß viele fo toll geweien find! Es if 
buchftäblich wahr. Run kommt dazu, baß gerade den 27. Febr. 
zwar nicht in Wilna aber body in Crakau, 120 deutſche Meilen 
davon, ein ziemlich flarfed Erdbeben geweſen if. Da fchließt 
man denn glei, es müfe doch was wahres an ber Prophezeis 
hung fein; umfonft erinnert man, Wilna fei ja nicht berührt 
worden, geichweige untergegangen; das Erdbeben fei 120 Meilen 
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davon verſpuͤrt worden; damit richtet man nichts aus. Heut’ 
wollte mir ſogar jemand erzaͤhlen, es ſei am ſelbigen Tage in 
Warſchau ſelbſt ein heftiges Erdbeben geweſen, welches mir doch 
mein Freund, der mir das Cracauiſche meldete, gewiß zugleich 
mit erwaͤhnt haben wuͤrde. Ferner wollte ein Pfaffe Briefe ha⸗ 
ben, daß alle Bergwerke in Sachſen durch's Erdbeben zuſam⸗ 
mengeſtuͤrzt waͤren, da ich doch zu gleicher Zeit aus Sachſen 
Briefe erhalten hatte, und don fo ſpaͤtem Datum als der 27. 
Febr. dorther noch Feine vorhanden fein konnten. Auch haben 
wir heute vom 28. Briefe aus Göttingen, bie nichts von Erdbe⸗ 
ben erwähnen. Du ſiehſt alfo, wie gefchäftig die liſtigen An- 
hänger der Pfafferei find, fich gleich die kleinſte Gelegenheit zu 
Nutze zu machen, um die Beſtuͤrzung zu vergrößern. 
‚ Und bat man nicht ſchon feit mehreren Jahren, von einem 
Jahr zum andern, auf die Erfüllung der Ziehenſchen Weiffagungen 
vertröftet? Warum hat er das Erdbeben in Calabrien nicht ge 
wußt? ꝛc. pudet pigetquo. Sollt' es wohl gewiß fein, daß er, 
Ziehen, nur ein Narr, und nicht auh ein Schurke war? 
Barum fchreibt man gerabe jebt wieder von ihm unb feinen Bor- 
berfagungen in den Zeitungen ? | 

Noch haben wir Winter, und häßliches Schneegeftöber‘ mit 
durchdringendem Sturm. Mein Weib ift gefund, wie ſich's nur 
nad ben Umftänden erwarten läßt: ich urtheile, daß fie ohnge: 
fähr im Anfang des Sten Monats ift, nach dem Ausbleiben der 
Menſtr. Ich bin diefen Winter gefunder als feit langen Jahren; 
nur wirb ed mir nachgerabe zu lange; unb durch langes Ein- 
fiten, Winterdiät, die wir fo geſund und leicht als immer moͤg⸗ 
lich einrihten, und diluentia die ich nicht ganz vermeiden Tann, 
weil ich fonft gar zu wenig tränte, koͤnnte ed wohl gefchehen, 
baß mein Blut anfienge wieder fehr aufgelößt zu fein. Ich Tann 
es z. B. nicht dahin bringen, daß mir nicht, jebeömal wenn id) 
mich ſchnaͤuze, Blut aus ber Nafe, wenn glei nur wenige 
Tropfen, hervordringen ſollte; boch dies kann auch blos par: 
tiele Schwäche ber feinern Blutgefäße dieſes Theils fein. Meine 
Augen find gut. Bon Rheumatigm fphre ich nichts. Verdauung 
geht auch gut. 

d. 20. März. Heut’ Nacht haben wir mit einemmal Regen 
und Thauwetter befommen, geftern Abends in Gefellfchaft vera 
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fiherte man mid, die Nachricht wegen der Ruſſen und ihres 
Anmarfched nach Polen fei ganz ohne Grund. 

Es ift Zeit für heute zu fchließen. Lebe wohl, mein theurer 
Södmmerring, wir Eüflen Did von ganzer Seele. Meinen 
Brief mit den Aufträgen wirft Du jebt wohl erhalten haben. 


Dein treuer 
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120. 
Wilna den 23. Zul. 1786. 


3a freilih, lieber einziger Bruder! hundertmal im Tage 
fühle ih, daß ed mir gut wäre, wieder bei Dir zu fein, und 
gemeinfchaftlich mit Dir arbeiten zu koͤnnen. Alles was Du von 
Dir erzählfi, Eönnte ih Dir von mir felbft auch fagen, denn ich 
vermiffe Dich nicht weniger, wie Du mid, wenn ed auf Schrift: 
ſtellerei, auf Urtheil über wiflenichaftlihe Dinge, auf Rath bei 
allerlei Ereigniffen, auf Ermunterung bei meinen Arbeiten, auf 
Beihülfe beim Beobachten und Erperimentiren, auf Mittheilung 
ded Verſtandes und des Herzend ankommt. 

Ich Tann eben fo gut wie Du, vom Gatholiciömus fagen: 
non amo, neque unquam amabo, denn ich weiß, wie dußerft 
ſchwer es ift, bei Perfonen, die noch von dieſem Joche nicht 
frei find, Unpartheiligkeit und aufgeflärte Denkungsart zu finden; 
ih weiß, daß die Schlange im Graſe lauert, baß man keinen 
Freund unter folhen Menfchen haben fann, und daß, ehe man 
ſich's verfieht, ber Zeufel doch einmal die Hörner zeigt. Ich 
babe nur den einzigen Vortheil, daß mich die Dinge nicht fo 
ſtark afficiren, wie Dich, daß ich mit weniger fhmerzhafter Anz 
firengung ein gutes Geficht machen kann, wenn mir's nicht gut 
ums Herz ift, daß ich endlich auch ed eher aushalten Tann, weil 
ih doch Eine Seele habe die mich verfteht, mein theured Weib. 
— Daflır aber gebt mir ab, daß ich nicht in Deutichland, daß 
ich abgefchnitten bin von Menfchen und Litteratur, und in einem 
traurigen, oͤden, verwuͤſteten Orte wohne, wo ich Elend und 
Barbarei und Zühllofigkeit unaufhörlich vor Augen fehe, wo bie 
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Natur unfreundlich, armſelig iſt, und das Klima ſo klaͤglich, wie 
ich's noch nirgend gefunden habe. Schon regnet es ſeit einem 
Monate faſt tagtaͤglich, und das bei allen Barometerſtaͤnden. 
Vor einiger Zeit war das Barometer 28 Zoll hoch, und es reg⸗ 
nete. Darhber erſtaunte dann freilich auch der alte Exjeſuit, un⸗ 
ſer Rector. 

Vorige Poſt gieng mein kleiner Aufſatz uͤber die Menſchen⸗ 
racen nach Weimar ab; er ſoll im Merkur gedruckt werden. Ich 
habe mich gaͤnzlich darauf eingeſchraͤnkt, Hrn. Kants Defini— 
tion auf alle mögliche Art zu widerlegen, ohne ſelbſt eine an- 
bere Eintheilung von Menfchenracen geben zu wollen, welches ich 
mir vorbehalten habe. Deine Idee, bierliber etwas zu fchreiben, 
würbe ich ambabus ergreifen, wenn ih Huͤlfsmittel hätte, in 
Göttingen fäße, und alleö Iefen koͤnnte, was von verfchiebenen 
Voͤlkern neulich befannt geworden ift, 3. B. Pallas von den 
mongolifchen Völkern, Georgi Nationen bes ruffifchen Reiche, 
die neuen Nachrichten von Glavigero und Andern ber Ame⸗ 
rifa, zc. ıc. Bier ift fo etwas ganz unmöglich. 

Da Kant durchaus in feiner Definition von einer Menfchen: 
race fagt, es fei ber erblihe Unterfhieb bei Menfchen eines 
Stammes, fo behaupte ich geradesweges, daß feine Definition 
nicht tauge, weil man niemals beweifen Tann, daß Menfchen, 
die erblihe und zwar unveränderliche Unterfchiede haben, 
von einerlei Stamm fein follten, und bei der Gelegenheit hat 
benn Sreund Blumenbach, doch ohne ihn zu nennen, ganz am 
Schluſſe meines Auffaged eins abgefriegt, ſowohl für ben Aus: 
druck: ſichs beikommen laflen, in der Recenfion Deines Ne: 
gerd, ald auch für bie Malitia, negligentia et novitatis studium, 
womit er in feiner Diss. gegen diejenigen um fich wirft, die mehr 
ald einen Menfchenflamm annehmen. 

Sch geftehe, daß ich neugierig bin, was man im Publikum 
fagen wird; denn in dem Zon bat man mid noch nit fpre: 
chen gehört, wiewohl ich Herrn K. gewiß mit der größten Be: 
fcheibenheit und Glimpf widerlege. Deine Meinung fchrefbe mir 
unverholen. Ic wiederhole blos dieß, daß es mir gar nicht 
brum zu thun war, eine neue Meinung vorzubringen, fondern 
ben unrichtigen Kantſchen Begriff zu widerlegen; dad übrige if 
Rebenſache, und Aufpus. 

Ich wäre alfo hier Deinem Grundſatz, Lebendige blos zu 
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loben, nicht getreu geblieben; allein mich duͤnkt, es komme 
hiebei immer viel auf die Art an; und dann, wenn das Pu⸗ 
blikum mir zuerkennen muß, daß ich Recht habe, gegen einen 
Kant Recht hbae, fo iſt das auch für einen Gewinnſt zu rechnen. 
Snsbefondere hat er mir Blößen gegeben, wo er Garteretd 
Reifebefchreibung falfh citirt, und falſche Schlüffe darauf baut. 
Lavaters perfönliche Belanntichaft hätte ich auch zu ma: 
hen gewuͤnſcht, nicht um an ihm zu tabeln was lobenöwerth, 
nicht um gut zu heißen was wirklich tabelhaft ift, fondern um 
einen merfwürbigen Menfhen zu feben, fowohl was Kopf als 
was Herz betrifft; denn er ift Phänomen in beider Rüdficht. 
Ich erflaune nit, daß er Dir gefallen hat, auch felbft nicht, 
daß er fi bei Dir puncto Cryptojesuitismi hat rechtfertigen koͤn⸗ 
nen; denn darin fledt juft die größte Feinheit des Crvptojesui- 
tismus. Allein daß Du glaubft, ein Mann der hocus pocus mit 
feiner Frau madt, fei im Ernſt ein billig bentender Mann, das 
ift mir unbegreifich. Er iſt ein feiner, eitler Schwärmer, ber 
gerne allen alles werben, alle Leute, bie wiberfprechendften Ges 
müther an fich ziehen, unb von ber ganzen Welt groß gepriefen 
werden möchte. Was bei irgend jemand von Range in ber Welt 
oder in der 2itteratur es bahin bringen kann, das fehlt er nicht 
zu verfuchen, und dann zu reuffiren. Er fpricht, wie man's has 
ken will, denn er iſt zu fehlau, um einem nicht abzumerken, wos 
bin man eigentlich will; feine phyfiognomifche Kenntniß hilft 
ihm dabei auf die Sprünge Einen jungen feurigen Mann ber 
etwas im Publitum gilt, auf feiner Seite zu haben, von ihm 
als ein billigbenfender gelobt zu werben, das konnte Lavatern 
wahrhaftig nicht gleichguͤltig, am wenigften jetzt gleichgliltig fein, 
da ſich die Stimme der gefunden Vernunft flärker als je gegen 
feine Schwaͤrmerei, und feinen auöfchweifenden Somnambulismus 
erhebt. Er gäbe feine Naſe drum, daß alle Leute von einigem 
Gewicht, die er auf diefer Reife befuchen wird, ihn lieb gewoͤn⸗ 
nen und vortheilhaft von ihm daͤchten; benn er weiß, ob er 
gleih keinen aufgeflärten Mann zu feinen Thorbeiten befehren 
tann, fo ift ed doch genug das ganze Volt nad ſich zu ziehen, 
wenn jene fchweigen, oder wohl gar noch mit Achtung von ihm 
fprehen. &avatern traue ich nichts, wenn ed ihm drauf ans 
fommt, feine Abfiht zu erreihen, — und ein Iefuit oder Je⸗ 
ſuitiſchgeſinnter ift nie ohne Abfiht. — Thedens Gefiht in 
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Berlin gefiel mir nicht, und ich glaube jetzt ſehe ich beſſer als 
ſonſt, weil ich nicht mehr ſo blindlings traue, und nicht mehr 
den falſchen Grundſatz habe, man muͤſſe dem erſten Eindruck nicht 
trauen. Wie oft habe ich ſonſt etwas Siniſtres in einer Phy⸗ 
fiognomie wahrgenommen, und mich gleich auf der Stelle tuͤchtig 
getadelt, daß ich darauf geachtet; ich glaubte es ſei beſſer die 
Leute nach ihren Worten zu richten. Lieber Gott! wie kann 
man da Pudel ſchießen! Wer ſpricht nicht ſo, wie er gern haͤtte, 
daß wir von ihm glauben moͤchten, er daͤchte ſo? 

Mir ſchreibt faſt kein Menſch mehr, außer Du und Heyne. 
Mein Vater hat ſeit mehr als 4 Monaten keine Zeile von ſich 
hoͤren laſſen, und die uͤbrigen Hallenſer eben ſo wenig. Ich ver⸗ 
muthe er hat einmal wieder eine Laune, allein diesmal bin ich feſt 
entichlofien, ihr Ende abzuwarten, wenn fie zehn Jahre dauern 
foltte. on meiner Diss. inaug. höre ich Fein Wort, folglich 
zweifle ih, ob fie abgebrudt if. Spener fchreibt Feine Zeile, 
und fchidt noch Fein Buch, beides ift unverantwortlich, und wäre 
bei jedem andern Ichurkifch zu nennen. Die Wiener find auch 
mäufeftile. Kurz, wenn ich nicht Philofophie zu Rathe zöge, 
müßte ich hier vor Aerger und Unmuth vergehen. Xherefen fcheinft 
Du mißverflanden zu haben. Wenn fie Dir von der Möglich: 
feit, daß fie ſterben koͤnne, gefchrieben bat, fo ift darum nicht 
daran zu denken, daß fie es für. wahrſcheinlich hielt. Im 
Segentheil, das ift ein Einfall gewefen, den fie im Schreiben 
batte, und worüber fie Dir ihre Gedanken mittheilen wollte. Sie 
ift in ihrer Schwangerfchaft gefunder ald fie je war, und noch 
iegt, da ihre Niederkunft in wenigen Tagen flatt finden wird, 
läuft fie im Haufe herum, verrichtet alle gewöhnlichen Gefchäfte, 
rc. Ich denke, nach ihrem Wochenbett foll fie erft recht flar und 
gefundb werben. Die theuren Patres Ex— möchten gern bei mir 
auf einen jungen Catholiken pränumeriren, bieten fih an zum 
taufen, wollen vornehme Pathen verichaffen, ꝛc. Allein ich fage: 
de quo scribis nihil est. Das laſſe ich wohl bleiben, daß ich 
folhen Leuten einen Borwand erlaubte, mir in meine Erziehung 
zu pfufchen. Weil e8 getauft fein muß, fo fol reformirt ges 
tauft werden, und alddann bin ich ficher, daß ich fchalten und 
walten kann wie ich will, und ehe dad Kind groß genug ift, um 
Unterricht zu bekommen, bin ich nicht mehr hier. Aber bei Ies 
fuiten wäre dad nicht der Fall; die würden von Jeſus und 
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Maria bei einem lallenden Kinde fprehen. So haben wir nicht 
gewettet. 

Neulich habe ich bei jemand bier Zimmermanns neue 
Bud von ber Einfamleit gefunden, und ſchon Iefen wir am Aten 
Bande. Seine Frömmigkeit und feine Vorurtheile, und feine 
Hypochondrie abgerechnet, die bie und da hervorfticht, ift dad Buch 
boch eins der reichhaltigften, der durchbachteften, ber unterhaltend- 
fin und lehrreichſten durch die Abwechfelung und reihe Man: 
nigfalt von Bemerkungen, Anekdoten, Geſchichtsfacta, ıc. für mich 
gewefen. Unendliche Belefenheit, in vielen Fällen herrlich verbaut. 
Wenn Du ed noch nicht gelefen haft, fo lies es, ohne Dich durch 
feine Laune und feine Gottesfurcht irre machen zu laſſen, wegen 
der kraͤftigen Gedanken; und ich weiß, es wird Dir nicht unlieb 
fein, ihn gelefen zu haben. 

Jacobi ift mir ald Gorrefponident ganz untreu worden. 
Barum, bad weiß ih nicht. Man kann ja einen Mann wohl 
lieben, wenn man auch verfchieben von ihm dent! — Auch einen, 
der uns nicht mehr fchreibt? 3 ja, warum nidt; nur iſt alles 
verhältnißmäßig. 

Gewinne ich in ben fieben Jahren, die ich laut Contract noch 
hierbleiben muß, foviel verbältnißmäßig als im jcht verfloflenen 
erften Jahre, fo wird und foll es mich Doch nicht gereuen hieher 
gebannt geweſen zu fein, um meine Studien fortzufegen, und 
meinen Kopf mit nüglichen Kenntniffen auszuftaffiren. In Chemie 
und Mineralogie habe ich offenbar profitirt. Jetzt will ich fehen, 
was in Zoologie und Botanit noch nachgeholt werden fann. — 

Ich ſtehe jetzt täglich um 6 Uhr auf und überfege mein be- 
ſtimmtes pensum am Cook bis Mittageffengzeit if. Nachmittags 
arbeite ich an andern Auffäben, fchreibe Briefe und gehe ſpazie⸗ 
ren, und fo gedenke ichs dieſe Ferien hindurch zu treiben. 

Dein Beſteck habe ich noch nicht, auch noch Feine Nachricht, 
wo ed geblieben ift; haft Du Deinen Bärenlopf noch nicht? Ich 
werde am Ende glauben muͤſſen, Spener fey nicht recht bei 
Sinnen. 

Die Langfamkeit, womit bier Alles betrieben wird, die uns 
befchreiblichen Schwierigkeiten, die jeder Worfchlag zu einer zweds 
mäßigen Einrichtung findet, die augenfcheinliche Gewißheit, daß 
man keinesweges im Sinn habe, die Nation aufzutlären, ſondern 
nur felbft dad Geld beizuſtecken, was fonft andre beifledten, und 
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was niemals zu feinem beflimmten Zwecke angewendet wird, enb- 
lich die daraus folgende Mühe die man hat, vornehmlich in folchen 
Faͤllen, wo ed auf neue Geldausgaben ankommt, etwad durchzu⸗ 
fegen — Died zufammen muß einem hier die Hoffnung benehmen, 
je zwedmäßig fuͤrs Land, und in feinem Poften arbeiten zu koͤn⸗ 
nen. Alſo bleibt nichts übrig als Gleichgültigkeit von Diefer 
Seite, und Fleiß von einer anderen, naͤmlich derjenigen Seite, 
die einen inskuͤnftig fähig machen Tann, andermwärts fein Brod 
zu verdienen, wenn ber Gontraft. bier zu Ende geht. Nur auf 
diefe Art fehe ich Mittel, vorwärts zu kommen, und bereinft wie 
der mit Dir an einem Orte zu leben, was boch eigentlich unier 
beiderfeitiged Ziel fein muß. Wenn ich bedenke, daß ich doch 
nunmehr mit leichter Mühe Ys meines beflimmten Contraftes ab: 
gearbeitet habe, fo denke ih mit Muth auf das übrige. Noch 
ein Jahr, fo iſts % und fo weiter. In ber Zwifchenzeit, d. i. 
ohngefehr Über 3 oder 4 Jahre reife ich einmal nach Deutfchland, 
um mich hie und dort zu präfentiren, mit Menfchen vernünftig 
zu ſprechen, neue Belanntfchaften zu machen, alte zu erneueren. 
So bleibe ih in Andenken, und fammle mir Kräfte auf die noch 
rüdftändige Zeit. \ 

Jetzt lebe wohl, lieber einziger Bruder. Wir umarmen Dich, 
Therefe und ih, mit ber zäÄrtlichften Liebe. Schreibe und ja 
fleißig. 


Dein 
Forſter. 


121. 
Wilna den 7. Oct. 1786. 


In meinem Briefe vom 20. Nov. liebſter Bruder, verſprach 
ich bald wieder zu“ ſchreiben, und nannte ed eine vorläufige Ant⸗ 
wort. Seitdem habe ich alle Hände zu voll gehabt, um baran 
geben zu können; zu dem, fo hatte ich ja auch auf die wefentlich- 
ften Punkte Deiner Briefe geantwortet. 

Geſtern erhielt ich das erſte Elend. Es war ein Weibchen, 
Doch völlig erwachfen. Der Herr, der ed mir fchenkte, forderte 
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die Hinterſchenkel zuruͤck, weil das Fleiſch fuͤr eine Delikateſſe ge⸗ 
halten wird. Ich ließ -alfo einen Fleiſcher kommen, befahl bie 
Haut abzuziehen und das Thier zu zerhauen, doch wollte ich, daß 
man mit dem Kopfabfchneiden warten follte, bis ich dabei fein 
tonnte. Während daß ich aber meine Leclion gab, fchnitt man 
den Kopf auh ab, und ich konnte alfo die Caruncula, wovon 
Camper in feinem Tract. over het Reindier fpricht, nicht unter: 
fuhen. Ic nahm indeffen doch den Kopf und die Kehle vor, und 
fand, (dad Thier war durch die Gurgel gefchoffen, folglih war 
dort alle voll Blut), daß es hier fchlechterbingd zu keinem fol- 
hen Sad, wie im Renntbhier, einigen Anfchein hat. Das Zun: 
genbein mit fammt ber Cartilag. thyroid. habe ich herausgefchnit- 
ten. Den Kopf gedenke ich mit der Säge, wo möglich zu Öffnen, 
um das Gehirn herauszunehmen, und apart aufzuheben. Alsdann 
aber thue ich den Kopf body in Sp. Vini und fchide ihn Dir. 
Ich habe dem Marſchall (erften Hofbedienten) des Deren, der mir 
das Elend fchidte, einen Dukaten gefchentt, um ihn mir will: 
fährig zu machen. Er verfpriht mir auch männliche Thiere, ſo⸗ 
bald welche geichoffen werden, alddann werde ih Campern nicht 
vergeflen. — Ich habe audy anderwärts Commiſſionen auf feltene 
Thiere gegeben, und hoffe, daß ich doch nicht allenthalben leer aus: 
gehen werde. Am fchwerften werben Bifond, die Camper ver: 
langt, zu haben fein, denn fie leben jegt nur in geringer Anzahl, 
in einem einzigen Walde, und werden fogar des Winterd mit 
Heu, weldes man im Walde für fie aufftapelt, gefüttert, Damit 
die Race nicht ganz und gar auögehen ſolle. Ich würde Dir 
gern ben Kopf bier fchon ſkeletiren laffen, wenn ich Gelaß dazu 
hätte; allein daran fehlt ed gar zu fehr, und Dir wirb ed doch, 
glaube ich, gleichviel fein. 

Wir leben bier übrigens ruhig und zufrieden in einander, 
unfer Leben fort; auch find wir gefund, denn Huſten, mit flartem 
Auswurf verbunden, rechne ih nit. Das Wetter weldhed von 
der letzten Woche im October an, in einem fort durch ben gan: 
zen November mit ſtarkem Froſt anhielt (zuweilen ſchon 15° nach 
Reaumur unter 0), ift feit etlichen Xagen wieder umgefchlagen, 
und heute iſts ordentlic wieder gelindes Herbitwetter draußen, 
und alles fließt in den Straßen. Vielleicht bleibt ed nun bis 
gegen Weihnachten fold) unbeftänbiges feuchtes Wetter; welches 
bier gewöhnlich ifl. 

14* 
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Ich fahre fort den Cook zu fördern in meinen Nebenſtunden; 
zuweilen gehen wir aud zum Marſchall des Tribunals, der died 
Zahr mit feiner Frau und fehr artig begegnet und oft bitten 
läßt; allein Geſellſchaft iſts nicht. 

Nunmehr wirft Du doch meine Abh. im Oftobermonat 
des Merkurs angefangen, gelefen haben! Denn ſchon aus 
Warfchau fchreibt mir ein Freund, daß er fie gelefen, und auf 
die Fortſetzung begierig fei. 

Daß ich einen Auffas für Speners hiſtoriſchen Kalender, 
über Neuholland, gemacht habe, ſchrieb ich Dir ſchon, wie mich 
bünft. 

Du haft wohl unter allen meinen Freunden am wenigften 
Urſach Dich zu wundern, was mid und Xherefen an Deinen 
Briefen fo unendlich freut. Es find Sachen, die Du fchreibft, 
und zwar burch Deinen Gefichtspunkt intereflant gemacht, nicht 
gewöhnlicher Briefton. Demnaͤchſt fehen wir ja darin, das, was 
und bier faft mehr ald Luft und Speife nährt, daß Du mit 
Liebe und wahrer Theilnehmung an und, von uns und für und 
denkſt. Eine Bemerkung die oft gemacht ift, und wenigftens von 
einer gewiffen Seite wahr ift, daß nämlich man, je älter man 
‚wird, defto fchwerer Derzensbtindniffe fliftet, muß dazu beitragen, 
die früheren Bündniffe zu ſtaͤrken. Es kann fein, ich wuͤrde leicht, 
(denn ich fühle mich noch fo weich, noch fo menfchenfreundlich 
und fo unbefangen als fonft), in Deutfchland neue Verbindungen 
eingehen; aber hier wenigftens ift ein Riegel vorgefchoben; denn 
irgendwo müßte doch eine Seite, wär” es auch ein noch fo Fleines 
Facetten, an eine der wenigen paflen, um und zum Beruͤh⸗ 
rung$= und Vereinigungspunkte zu dienen; allein hier ift an nichts 
dergleichen zu denken. Und eben weil ich darauf ganz Verzicht 
thue, und nicht die mindeften Anfprüche mache, lebe ich fehr gut 
unter ihnen, fchr ruhig und abgefondert in allem, was mehr als 

gefellfchaftliche Angelegenheit ift. 
| Du fagft, in Anfehung meiner dee, ein Handb. der N. 
Geſchichte zu fchreiben: »es wird fehwer fein, das Phnfiologifche 
beſſer als Blumenbac zu mahen.» Das glaube ich gern, 
denn in physiologicis, da fie auf Anatomie beruhen, bin ich leider 
wenig bewandert. Allein Blumenbach fagt doch aud gar zu 
wenig phyfiologifches, und nennt die Theile ohne fie zu befchrei: 
ben oder Benntli zu machen. — Doch ich muß nunmehr Dich 
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näher von meiner Unternehmung unterrichten. Ich arbeite an 
zwei ganz verfchiebenen Werken. Das erfte iſt ein Werk wozu 
man mich aufgeforbert hat, und weöhalb ich bereits die Bedin⸗ 
gungen feflgefeßt habe, folglich förmlich engagirt bin. Campe, 
der neulich in Wolfenbüttel eine Schulbuchhandlung angelegt hat, 
und Braunfchweigiiher Schul: und Erziehungs⸗Rath ift, giebt 
eine Schul = Encyclopädie heraus, und ſchrieb an mid, id 
möchte die Naturgefchichte Übernehmen, die etwa 2 Bände ſtark 
werden könnte. Ihm kommts nicht auf fehr fcharfe ſyſtematiſche, 
fondern auf praßtifch faßliche Eintheilung an, und hauptſaͤchlich 
auf praktiſchen Unterriht, d. i. in Beziehung auf Delonomie, 
Technologie und Mat. Med. Es ift Überdies fein Wunfch, die 
Schuͤler hauptfächl. mit der einheimifhen Natur, und dem: 
naͤchſt mit ben wichtigeren Producten des Auslandes bekannt zu 
machen. Uebrigens kann der Plan fo ziemlih Blumen bachiſch 
bleiben; wenn nur eine andere Auswahl von Species getroffen, 
und die Gefchichte diefer mehr betaillirt wird. Sch habe mich 
dazu anheifchig gemacht, und bekomme für den Bogen in Octav 
10 Thaler. Künftige Michaelismefle kann der erfie Band fertig 
fein. — Nun gehört hiezu die Idee bed Elementarbuchd der 
Kupfer für Schulen, nicht als nothwendiges annexum, aber doch 
als Nebenidee, die damit in Verbindung ftehen kann. — 

Mein zweited Werk, welches vermuthlich Spener verlegt, 
ift eine allgemeine Naturgefchichte, nad) einem etwas neuen Plan; 
welche gleihfam den Syftematiter mit dem praktiſchen Naturfor: 
ſcher verbinden fol. Daß diefer Plan ganz inter nos bleibt, ver: 
fteht fih. Ich theile das Ganze ab in, 4 Theile. 

1) Unterfheidungslehre, enthält alle Vorkenntniſſe 
fowohl, die zur Errichtung und zur beflern Verſtaͤndlich⸗ 
keit des Syſtems erforderlich find, ald auch dad Syſtem 
felbft, bis auf die Specied ausgeführt, doch nur fo weit, 
daß hier nichts als kurze notae diagnosticae nad 
Linneifcher Art vorkommen, ober fogenannte diffe- 
rentiae specificae, allenfalld mit dem bloßen Habitat da⸗ 
bei, ohne weitere Befchreibung, ohne Geſchichte, Anwen: 
dung und Synonymie. 

2) Kunſtſprache der Naturkenntniß, enthält erſtlich 
eine methodifche Xerminologie für dad Xhierreih, eine 
fürs Pflanzenreih und eine für das Mineralreih; und 
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2tens terminologiſches Wörterbuch in alphab. Ordnung, 
mit dem Latein Überall beigefügt. 

3) Naturgefhichte (eigentliche) enthält nun fo viel mög: 
lich vollftändige Belchreibung aller befondern äußern Cha: 
raktere eines jeden Thiers, jeder Pflanze, jedes Foſſils, 
nebft Synonymie, und hauptfächlich der Naturgefchichte 
und dem Nutzen jeder Art, nicht weitfchweifig, fondern 
vielmehr fo concis als möglich und dabei doch vollftändig. 

4) Naturbetrakhtung, ald Corollaria aus dem Vorigen, 
die gleihfam Blide tiber dad Ganze der Welt und Natur 

. fein, und im eigentlichen Berftande die Grenzen der Wif- 
fenfchaft mit anderen Wiflenfchaften, wenn nicht berich⸗ 
tigen, doch darauf aufmerffam machen follen; alfo muß 
darin, meiner jesigen Idee nah, gleihfam fragment: 
weife, gehandelt werben von 1) Naturkräften, 2) Na: 

turgeſetzen, 3) Naturöfonomie, 4) Naturgenuß, 5) Na: 
turwiffenfchaft oder Metaphyſik der ſyſtemat. Naturgefch. 
6) Naturforfchern, 7) Naturweisheit i. e. eibice naturali, 
8) Endurſachen; 9) Erfter Urfache. — Wobei fi dann 
wohl bie und dort Gelegenheit fände, etwas noch nicht 
— wenigftend fo im Zufammenhange noch nicht — ge⸗ 
ſagtes anzubringen. 

Dieſe Idee iſt allerdings von weiterem Umfang, lieber Br., 
allein mich dünft, fie wäre ausführbar, und wenn ich Muße 
habe, hoffe ich auch, fie fol”meine Kräfte nicht überfteigen. Do- 
cendo discimus nod oben ein. Ich will nicht wie die beutfchen 
Schmierr, Bände ins unendliche fchmieren, und alles in die 
Länge audfpinnen, folglich glaube ich, wenn ich meinem Plan 
gemäß, recht volftändig bin, mit 6—8 Bänden alles überflüflig 
zu lagen. — 

Was meinft Du dazu? Du fiehft, ed bat mit diefem Werke 
noch lange Zeit, man kann alles Überlegen, alles erft recht an- 
ordnen, man muß erft Materialien fammeln, ehe man an bie 
Ausarbeitung geht. Allein alsdann muß es auch raſch gehen, da⸗ 
mit man nicht durch immer neu hinzukommende Entdedung immer 
geftört wird, aber durch ihre Auslaffung zu unvollfländig wirb. 
Ein herrliches Ding wäre ed, wenn id in eine Lage kommen 
tönnte, wo ich zugleich Muße und Hülfsmittel zu einem folchen 
Werke hätte! 
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Daß der arme Mgogus noch immer von ſ. Obern etwas hofft, 
dauret mich fehr ohne mich zu verwunden. Der arme Mann war 
ja von je und je ein Alchymifl. Seit id mich mehr auf theoret. 
Chymie gelegt habe, erkenne ich doch immer mehr und mehr, mit 
welcher groben WBorfpiegelung man uns hinzuhalten gefucht hat. 
Selbſt die armfel. Finte, daß Tagobon nicht mehr in Europa 
fein fol, merft er nicht. Wer weiß, welchen Popanz unfere 
Ordensnamen jebt noch bei Oben. die nur dieſe, und nicht 
unfere weltlichen kannten, noch abgeben müflen! Wie manchen 
Bbr. mag gefagt werden, Br. Amadeus ift nicht mehr in Eu: 
ropa! und ber denkt fich dann wohl gar, daß ich zur Verſamm⸗ 
lung der Weiſen gereifet bin. 

An einen drmeren Schächer als mich, hätteft Du Dich in 
Anfehung Deiner Diss. de diff. sexus praeter genital. nicht wens 
den können. Noch ift mir nichts aufgefloßen. Das wirb Dir 
befannt fein, daß man verkleideter Perfonen Gefchleht an ber 
Art, wie fie etwas ihnen in den Schoß geworfened auffangen, 
erfennt; Frauenzimmer nämlich breiten immer die Schenkel von 
einander, und Mannsperſonen bringen fie dicht zufammen; allein 
der Grund hievon ift in unferer Kleidung und der daraus. ent: 
foringenden Gewohnheit zu fuchen. Wilde Mädchen würben viel 
leicht wie Manndleute die Knie zufammenbringen. 

Die Paulographie fenne ich nicht; werde- darauf aufmerffam 
fein. Deine Befchreibungen von der Art, wie der Churfürft mit 
den Profefloren umgeht, find fehr angenehm, und machen mir um 
feinet: und euretwillen viel Zreude. Die Damenbefanntfchaft 
kann Dir wohl einft nüßen. 

Mein Mädchen ſoll allerdings, fobald fie entwöhnt wird, 
Fleifchbrühe befommen; ich halte ed mit Dir für Thorheit fo 
firenge vegetabilifche Diät bei Kindern zu beobachten; und felbft 
für ſchaͤdlich. Mittelweg in allem ift das Beſte. Kleifter aller 
Art, zumal vegetabilifcher, der geradezu den Wurmfloff, — wir 
wiffen nicht wie — zur Entwidlung determinirt, und lbermäßi: 
ges Fett und Gewürz oder Salz und Schärfe, müffen vermieden 
werden. Blande Speife, fie fei thierifch oder vegetabilifch, ift 
gefund, und gewiß beide zufammen in gehörigem Verhaͤltniß, in 
Europa am zuträglichften.. Du wirft in Anfehung der Xoleranz 
fchon beruhigt fein durch meinen vorigen Brief. Hätte man ed 
wohl gewagt, mir zuzumuthen, Daß ich mein Kind catholiich 
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taufen laſſen ſollte, wenn man mich für einen Feind des Catho⸗ 
licismus gehalten haͤtte? Im Gegentheil mußte man ſchon einiges 
Zutrauen haben, um ſo eine Propoſition zu machen, und daß ich 
fie ablehnte, hatte ja den beſten Vorwand, daß es zuviel Auf: 
ſehens bei meinen Glaubensgenoſſen machen möchte! 

Die Brüder beurtheilt Nicolai doch nicht billig, und nicht 
aus dem rechten Geſichtspunkt; aud Tann er ed nicht, denn er 
ift nicht aufgeflärt genug, um zu willen, wo Toleranz Xhorheit 
fein würde. Der Streit, den Nicolai führt, geht gewiß ehr 
ins Politifche und ind Wefentliche der Berfafjungen unferer Staats- 
koͤrper. Wir mögen wohl ald einzelne Menfchen Imdifferentiften 
fein, aber nicht fo gut, fobald wir und ald Bürger dieſes ober 
jenes Staatd betrachten. Gegen den Catholicismus ift doch ber 
Proteftantismus gülden; und da wir noch lange nicht dahin ge: 
kommen find, ohne ihn leben zu können, fo müflen wir ihn, dem 
wir Denkfreibeit und Aufllärung verdanken, gerade in einem 
Zeitpuntte, wo man ihn wieder zu untergraben fucht, wohl nod) 
gern erhalten und gegen Anfälle vertheibigt ſehen; wenn wir flır 
unfer parliculare audy an dem Streite weiter Beinen thätigen Anz 
theil nehmen. So ftel’ ich mir die Sache vor. Es ift aber end⸗ 
08, was noch darüber gefagt werden kann. 

Deine Beobachtung über Wendeborn iſt fehr richtig, und 
bad war auch das einzige, was Thereſen und mir, beim Durch: 
lefen fo misfiel; e8 gudt noch eh man ſichs verfi eht, der Priefter: 
rock unter dem philof. Mantel hervor. 

An eine Conföberation ift nicht zu denken. Deswegen geht 
es aber nichts befier in Polen; denn wir find und bleiben Sta: 
Felbergs (des ruffiihen Gefandten) unterthänige Diener, vom 
König an. | 

Thereſe grüßt Dich herzlich. Sie kann heut nicht fchreiben, 
denn fie bat große Waͤſche. Webrigens ift mein Haushalt jet 
weit ordentlicher, feit ich aus Göttingen noch eine zweite Magb 
erhalten habe. Ich babe jest einen ziemlich guten Bebienten. 
Muͤhlhauſen möchte ich nicht gern hiehernehmen; ich fuͤrchte, er 
verfchlimmerte fich bier, fonft würde ich froß fein, einen fo guten 
Kerl zu haben. Allein ich Tann ihm fein Schidfal nicht ſuͤß 
genug machen. Käme ich wohin, wo ich Auffeher eines Natura: 
lienfabinetd würde, fo follte mir Mühblbaufen werben , was 
Eorenz bei Heynen iſt. — 
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Was ich Dir neulich ſchrieb, von einer Idee, nach Mainz zu 
Dir zu kommen, iſt aus mehr Urſachen als einer, nichts als 
Idee. Erſtlich kaͤme ich doch noch bei der angegebenen Summe 
von 6000 fl. zu kurz, und 2tens thut ed niemand, baß er fo 
eine Summe dran wendete. — 

Nun für heute genug geihwaßt. Lebe wohl mein befter 
Br. und ſuche Dich heiter für Deine Freunde zu erhalten. 


Ewig Dein 
Forfter. 


122. 
Wilna den 20. Nov. 1786. 


Ich kann unmöglich ausführlich an Dich fehreiben, befter S., 
aber ih Tann Did auch unmöglich in Ungewißheit laffen. Ich 
wähle alfo das britte, und fchreibe ganz kurz, und vorläufig. — 

Deine beiden legten Briefe find eingegangen. Der lebte, 
vom 28. Oct. geftern. 

Es ift mir unausfprechlich lieb, daß aus Deiner Reife nichts 
wird, vielleicht iſt's auch beſſer für Dich und gewiß für und alle, 
die wir an Dir bangen. — Die Briefe Fannft Du, gelefen oder 
ungelefen, wie Du willft, verbrennen. Denn fie taugen fonfl 
zu nichts. An Banks zu fchreiben, hätte mich ohnehin gar 
nichtö, außer Deine Angelegenheit, vermocht. Er hat fi) gegen 
mich gar zu nieberträchtig feindfelig, ohne die mindeſte Veran⸗ 
laflung von meiner Seite, betragen. 

Sch bin Außerft aufmerffam gemacht worden auf dasjenige, 
was — gogus Dir fehreibt, daß ich den Mofed lächerlich gemacht 
haben fol; — ich wüßte nicht, daß ich irgendwo Mofe erwähnt 
hätte, ald in dem Aufſatz im teutfhen Merkur Diefer ift 
9 Woche unterwegs geweſen, unb (NB. nicht mit erbrodyenem 
Siegel, aber doch ganz aufgerifien, fo daß man ohne das Siegel 
zu verlegen das Mferpt. herausgenommen) in Weimar am ‚2. Det. 
angetommen. Gebrudt ift er, damals wie M: Dir fehrieb, noch 
nicht geweſen; alfo, woher hat M. — die Nachricht von meinen 
Yeußerungen über Mofes? Ich wuͤnſchte, daß Du mit aller Bor: 
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ſicht ihn treuherzig machteſt und naͤhere Erkundigung einzoͤgeſt. 
Wenigſtens muͤßte es uns kuͤnftig noch vorſichtiger machen. Doch 
koͤnnte es ſein, daß er aus Weimar, durch jemand der den Auf: 
fa& dort gelefen, vom Inhalt Nachricht erhalten haben mag. — 

Grüße ihn von mir. — Willſt Du mich bei ihm entſchul⸗ 
digen oder vertheibigen, fo fage, man würde ihn wohl unrecht 
berichtet haben; Du ?ennteft mich zu gut, um einen Augenblid 
beforgt zu fein, daß ich mich über Mofes aufhalten fönnte; al 
lenfalls würde ich es mit ben ungereimten Folgerungen zu thun 
gehabt haben, die man aus Mofed Worten zieht; da bekanntlich 
ber Auslegungen fo viel ald Zage im Jahr wären, und eine 
närrifcher und unfinniger wie die andere. — Er thäte Dir einen 
Gefallen Dir näher zu berichten, wo ich denn das vom Mofe 
gefagt hätte, denn Du wüßteft ed nicht, und hätteft lange nichts 
Deutfchgefchriebened von mir gelefen, auch überhaupt nichts, wo 
von Mofe das mindeſte vorkäme. , 

Ich glaube übrigens nicht zu irren, wenn ich mir einbilde, 
daß alles was Du von Mäßigung, Zoleranz und Schweigen in 
Deinem legten Briefe fagft, zum Theil durch diefe Stelle aus 
— gogus Briefe veranlaßt worden if. Sei ganz ruhig, ganz 
überzeugt, lieber Br., daß weder Xiherefe noch ich, die Zunge 
und verbrennen werben. Wir laſſen jeden gern bei feinem Glau- 
ben, und bürben keinem den unfrigen auf, ſprechen auch nie 
von biefen Dingen mit denen die und nicht faflen. Nicht das 
Schidfal der Reformatoren fohredt uns ab. Denn wüßte man, 
daß man für Wahrheit Iitte, fo wäre boch Fein fchönerer Tod. 
Aber erfllih weiß man dad nicht, und. zweitens ift damit noch 
nichts für die gute Sache ausgerichtet. ‚Allein daß ich mich je 
folte abhalten laſſen meine Meinung über dies und jenes zu fa: 
gen, weil dieſer und jener anderer Meinung iſt, das finde ich 
nicht recht. Gerade darum ift einer andere Sinnes als ber an: 
bere, damit er feine Meinung fage, aber nicht, damit er jemand 
zwinge ihr beizutreten. Wenn über 14 Jahre die Umftände es 
erfordern, daß mein Kind confirmirt fein muß, fo werb’ ich es 
confirmiren laflen; ift ed dumm, fo mag es tout de bon fich 
confirmiren laſſen; ift e8 gefcheut, fo kann ich ihm alsdann von 
der Saloppe nad der Mode, wie Du es ausbrüdft, etwas fa: 
gen. Jetzt bilde und erziehe ich ed erft fo gut ich fan zum gu: 
ten, tauglihen, und folglich glüdlihen Menfchen. Das Übrige, 
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wenn’s nöthig ift, laͤßt fich Leicht hinzuſetzen. Ich Tann Dich 
verfichern, daß ich hier mit feinem Menfchen von Religion rebe, 
und Thereſe auch nicht. Wir haben und don diefer Seite nichts 
vorzumwerfen; auch ift Xherefe nicht mehr fo üibereilt, fo brau: 
fend wie fonft, ohne von ihrer Lebhaftigkeit etwas wefentliches 
eingebüßt zu haben. 

Barum fagft Du mir — Du wollteft, daß ih mit Jacobi 
wieber ganz gut flände. — Wann habe id denn je uͤbel mit 
‘ihm geftanden? Ich habe ihm kein Wort je zu leide gethanz ich 
babe ihm ben Tiebvolleften Brief noch feit meiner Berheirathung 
gefchrieben, auf den er mir nicht geantwortet hat; ich habe mich 
nie mit ihm über etwas gezanft, mich nie zuruͤckgezogen, nie von 
ihm entfernt. — Doch um Dir zu beweifen, daß die unterbro- 
chene Correspondenz nicht an mir liegt, will ich ihm nächftens 
wieder, durch Deine Hände, fchreiben. 

Wenn Du machen fönntefl, daß ich 1200 Thaler Gehalt, 
400 Duc. Reifegeld, und 1000 Duc. Vorſchuß zur Tilgung mei: 
ner Schulden bei der Erziehungscommiffion erhielte, fo kaͤm' ich 
nad) Mainz fobald man mich haben wollte. Was ifl’8 am Ende, 
wenn ich den Churfürft etwa 6000 fl. koſte? Haben ihn andere 
doch mehr gekoftet, die weniger Namen haben! Du weißt, 
daß ich auf dieſes Namen haben nichts rechne, aber bei andern 
gilt ed. Ich habe Überlegt, daß mir zwar bier manche Belegen: 
heit etwas zuzulernen, jetzt noch nicht, aber mit der Zeit kom⸗ 
men fann. ber, befter S., würde ih denn in Mainz, und 
bei Dir, müßig figen? Ich habe hier arbeiten gelernt, und 
weiß nun, daß ich auch in Gaffel unendlich viel vor mich gebracht 
haben könnte, waͤre die Teufels-Wirthſchaft mit der... . . nicht 
gewefen. Und dann, mein freund, der Nugen ben ich hier flifte 
ift geradeswegs Null; die Kräfte die ich anflrenge, außer zum 
Bücherfchreiben, find verlorne Zeit und Mühe. Scheermeffer find 
nicht gemacht um bamit Klöge zu fihnigen. Ferner, feße den 
Fall einer Revolution in Polen, fo babe ich gar feine Stüge. 
An Deutfchland finde ich doch allenthalben Menfchen, und aud) 
theilnehmende Menfhen genug. Noch mehr. Ich feke den Kal, 
ich hätte nur noch 8 oder 10 Jahre zu leben; wenn ich alfo 
meine 7 Dienfljiahre noch außhielte, und nun auch das Gluͤck 
hätte, nach Deutichland fogleich gerufen zu werden, fo könnte es 
fein, daß ich gleich in ben erften paar Jahren wieder davon müßte, 
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ohne mein Guted genofien zu haben in biefem Leben! Dagegen 
den Bortheil bei Dir, und in Vereinigung mit Dir zu fein und 
zu arbeiten — und die Schale ſinkt ohne Vergleich. Wenn Du 
alfo etwas thun kannſt, thufl Du recht an mich zu denten. Ganz 
ohne Hüilfömittel, in meinem Fach würb’ ich auch bort nicht fein; 
und für dad Übrige wollt’ ich fchon forgen. Haft Du von Heyne 
fchon meinen netten Prodromus bekommen? Er ifl gut gedrudt. 
Bei Gelegenheit wäre er probucibel. O wenn große Herren 
wüßten, wie oft fie mit einer kleinen Summe Menfchen glüdlich 
machen, und ihren Inſtituten zugleih Nuten fchaffen könnten, 
fo würden fie ſich öfter die Freude machen! 

Herder hat mir einen herzlichen Brief geichrieben wegen des 
Auffages im Merkur, den er im Mferpt. gelefen hat. Ich will 
Dir einmal feinen Brief abfchreiben wenn ich mehr Zeit habe, 
oder in Original fhidlen wenn ich ihn entbehren kann. 

Lichtenberg hat mir audführli und ganz vortrefflid ge: 
fchrieben. Ich habe ihm fogleich geantwortet. 

Camperd Brief, wovon er Dir fchreibt, habe ich leider 
nicht befommen. Ich werde biefen Winter alles aufbieten, um 
Elend, Biber, Bären u. dgl. zufammenzutrommeln. 

Vale Carissime! ich muß nur aufhören. Thereſe grüßt Dich 
herzlich. Wir find alle gefund. 


Ewig Dein 
Forſter. 


P. S. Meine Ueberſetzung wird zu Oſtern ganz fertig er: 
fcheinen. Mit ziemlich häufigen Anmerkungen. 

Rhinoceros und Elephant find in ber Bildung der Zeugungs⸗ 
theile zu fehr verfchieden, al& daß ein Baftarb zwifchen ihnen wahr: 
ſcheinlich wäre. Ueberhaupt glaube ich nicht, daß es Baſtarde 
von wilden Xihieren giebt. Meine Gründe findeft Du im Auf: 
fat von Menfchenracen im Merkur, den Du nun wohl gelefen . 
haben wirft. 
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123. 
Wilna den 19. San. 1787. 


Sch habe ein paar Pofltage Üiberfchlagen, mein theuerfter 
Bruder, ehe ich Deinen Brief vom 19. Dec. beantwortete; denn 
ich hatte alles, was eigentlich eine Antwort preffant machte, ſchon 
in meinem vorigen abgethan; und bin Dir jest fo überhäuft 
mit Arbeit, daß ich meinem Leibe nicht Rath weiß. Ich muß 
einer Geſellſchaft hiefiger Damen ein Collegium über bie Botanik 
lefen. Nun ift natürlih, daß ih, um fie nicht zu ennupiren, 
und glei anfangs zu disguſtiren ober abzufchredenn die Pillen 
vergolden muß, zumal in einer Iahredzeit, wo Feine Blume zu 
haben ifl. Ich gebe alfo Phyfiologie der Pflanzen, und Spon- 
salia plantarum und Generationstheorie, und künftig auch oͤkono⸗ 
mifche ober angewandte Botanik zum beften, damit fie ſich amuͤ⸗ 
firen, kurz, traftire dad Ding fo leicht ald möglih, ohne dabei 
aufzuhören der Forſter zu fein, ber ſich nicht leicht etwas zu 
Dante macht, und der kein Wort fagt, dad nicht auf dem Pas 
piere flieht. Ich Iefe, wie Du leicht denken Fannft, franzoͤſiſch, 
eine Urſach mehr um erft aufichreiben zu müflen. Sie haben 
nun viermal gehört, und wünfchen, daß ich mein Heft drucken 
ließe. Mit gehörigen Aenderungen koͤnnte das wohl gefchehen. 

Was darunter leidet, ift mein Coof; denn Du glaubft 
nicht, wie mich's mitnimmt, fo viel und fo manderlei zu 
arbeiten. Zudem habe ih nun feit 7 Wochen unaufbhörlichen 
Schnupfen, fowohl in der Nafe ald in faucibus, ber mir fo troß 
bietet, daß ich nichts mehr dagegen nehme, und bie Befferung 
blos von der Ankunft des Frühlings erwarte. Zumeilen fahre ich 
fpazieren, dad ift alle Motion die ih mir machen Tann. Wös 
hentlich einmal gehe ich in Geſellſchaft, in bie Aflembiee beim 
Marſchall ded Zribunald, deflen Frau meine Zuhörerin ift. 

Ueber Menfchen — und ihre Berfchiebenheiten würde ich, fos 
‚bald id Muße habe, recht gern fchreiben; nur fehlt ed immer 
noch an Hilfsmitteln, und was noch mehr ift, an guten Beich: 
nungen. Wäre ich einmal auf ein paar Monate in England, fo 
fuchte ich mir treffliche Materialien an Beichnungen zufammen, 
3. B. von indifchen und amerifanifchen Phyfiognomien; denn die paar 
Blätter die Blumenbac in Berlin von Chobowiedi hat flechen 
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laſſen, find doch blos Spielereien; in dem Format laͤßt fich Feine 
Phyfiognomie erkennen. Allenfalld müßte fo etwas auch dabei 
fein, um diejenigen gefangen zu führen, die daran Pleben, und 
die dann freilich den größten Haufen ausmachen. Aber Köpfe 
und trefflich Gamperifch gezeichnete Schädel müßten auch babei 
fein für den Kenner. Ron allen neuen Büchern über. Amerika, 
Glavigero, Dobrizbofer, x. habe ich hier gar nichts. Wenn 
ich bedenfe, was Meiners für Huͤlfsmittel gebraucht bat, um 
feinen Grundriß der Gefchichte der Menfchheit zu fchreiben, fo 
preife ich den glüdlich, der in Göttingen an ber Quelle ſitzt. Mit 
diefen Hülfsmitteln würde ich freilich anders fehalten. 

"Daß ih das Wort Menfchenracen nicht liebe, wirft Du 
nun aus dem Novbr. des Merkur auch wohl wiſſen; ich brauchte 
ed, um Kants Wort zu brauden. Die Höflichkeit und Be: 
fheidenheit gegen ihn Tann boch nicht fchaden, der Mann bleibt 
ein verbienter Mann, wenn er fich gleich aus feinem Fache wagt, 
und jest vor allen Dingen den Mantel fehr nach dem Winde 
hängen foll, um ed ja nicht mit den Berlinern und Mendels⸗ 
fohnianern zu verderben. 

Ich habe noch Feinen rechten Glauben an Marburg. Erftlich 
glaube ich nicht, daß man mich wirb rufen, 2tend nicht, daß 
man mir meine Bedingungen wird bewilligen, 3tend nicht, Daß 
diefer Ort recht für mich taugt. Diefer lebten Meinung bift Du 
ohnehin auch; non amo Landgravii sceptrum ferreum; und der 
pure Profeflor will mir auch nicht behagen; aber beffer ift doch 
befier; und wenn ich Bedingungen erhalte, bei denen ich beftehen 
kann, und nicht wieder tiefer den Karren in Dreck fchiebe, fo finde 
ich ed doch rathſam, zu kommen. 

Dein Ercerpt ift mir fehr willlommen; die Sache zwar kannte 
ih, doch ifld gut, fie fo im Zufammenhange, und aus dieſem 
Gefihtöpunft (Hegen der Wärme) zu betrachten. 

Die Art, wie Du die Sache in Caffel einleiteft, ift gewiß 
die beſte. Es kommt alles darauf an, daß man nicht glaubt, ich 
biete mih an. Sie müflen an mich fommen, fonft kann aus der 
Sache gewiß nichts werden: — 

den 21. Ian. Diefen Augenblid erhalte ich Briefe aus Goͤt⸗ 
tingen. Sie enthalten zwar nichts in Beziehung auf diefe Sache, 
aber doch eine Neuigkeit, die dabei von Wichtigkeit fein kann. 
Im engften Vertrauen alfo: Heyne hat den vortheilhafteften Ruf 
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nad) Dresden als ÜOberbibliothefar erhalten. Er fchreibt zwar 
kein Wort davon, daß er ihn annehmen wollte; aber, wenn er 
ihn annähme, fo wäre ed um alles in der Welt, jebt der Zeitpunkt, 
für Marburg etwas zu thun; denn ohne Heyne ift Göttingen 
in wenigen Sahren herunter. Und möglich ift es doch, baß er 
ihn annimmt, denn außer Brandes ift niemand ber ihn in 
Hannover unterflüst, und er fühlt es felbft wohl, daß wenn 
Brandes einmal abgeht, ober superannuated ift, er nicht mehr 
im Stande fein wird, dad Gute zu thun, was er bisher in 
Göttingen und für Göttingen gethan; und wobei er ſichs doch 
auch fauer werden läßt und fich ſchier zu Tode arbeitet. 

Wie wenn man nur winkte, — auf Heynes Gegenwart in 
Göttingen kaͤme der Zlor jener Univ. an; es fei nicht unmöglich, 
daß der Mann einen Ruf bekäme, den er annähme, alsdann fei 
der Moment für Marburg gelommen, wenn man nämlich fo Hug 
gewefen wäre, bei Zeiten Leute anzufchaffen. — Es ift wenig: 
ſtens ein Argument beiber. 

Eine Anzeige von Kupfern, die zur Erläuterung bed phyſio⸗ 
logifhen Theils meined Handbuchs nöthig waren, haft Du mir 
verfprochen. Nenne fie mir doch. Willſt Du ed übernehmen, fie 
felbft zu zeichnen, fo bitte ih Di, mir zu melden, wie viel 
Du für das Stüd willft, denn Campe muß mir die Zeichnungen 
bezahlen. Es verfteht ſich z. B. daß bier von feiner Anat. bie 
Rede nicht iſt; aber 3. DB. dad Herz, das Hirm, Magen und In: 
teftina, aus jeder Claffe der Thiere, wäre doch wegen ber 
Bergleihung intereflant; imgleihen Skelette von jeber Claſſe, um 
ben Uebergang, den bie Natur aus einer Glafle in die andere 
macht, recht auffallend zu zeigen, wie 3. B. der Froſch fo Tange 
processus an ben Rüdenwirbeln hat, die die Stelle der Rippen 
vertreten; wie im Wallfifh die Füße wirklich da find, nur im 
Fleiſche ftecden, u. dgl. mehr. Was die Inſekten betrifft, koͤnnteſt 
Du, wenn Du felbft nicht Luft haft, aus &yonet nehmen laflen, 
nur damit ich das brauchbarfte und unentbehrlichfte habe. Aber 
vor allen Dingen, wie viel Kupfer nöthig fein werben in Groß 
Quart, ober in Quer FZoliv. (Welches von beiden hältft Du für 
das befte Format, ich bin fürs letzte, da könnten z. B. alle Her: 
zen auf eine und bdiefelbe Platte Formen. Alle Hirne deögleichen 
auf eine zweite). 

Sch höre auf, denn ich habe heut fo viele Briefe gefchrieben, 
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daß ich nicht mehr kann. Leb wohl, mein Einziger, und gruͤße 
Muͤllern herzlich von mir. Daß Du niemand von ber Vocation 
die. Heyne bekommen hat, etwas ſagſt, verſteht ſich von ſelbſt. 


Dein treuer 
Forſter. 


Eben ſagt man mir, daß die Erziehungscommiſſion in War: 
fchau endlich den Entichluß gefaßt habe, einen botanifchen Garten 
bier anzulegen. 


124. 
Wilna den 19. Febr. 1787. 


Sch kann nicht länger die Beantwortung Deines Brief vom 
2. Januar anftehen Iaflen, mein befler Bruder, damit Du nicht 
in Unruhe geräthft, ob ich gleich immer Deinen Antworten auf 
meine fpätern Briefe vom vorigen Jahr entgegen gefehen habe. 

Die Sache mit Marburg fehe ich ald ganz geendigt an, und 
bin fehr der Meinung, daß es befler für mich ift, noch etliche 
Sabre bier zu bleiben, da ich ohne wirklichen Verluft auf Beinen 
Fall eine Ortöveränderung jebt bewerfftelligen kann. Auch bei 
den beften Sonditionen kommt man auf einer Reife von 100 
Meilen, wo man an einem Orte alle Möbeln zurlidiaffen und 
am andern fie theuer wieder anfaufen muß, gewiß zu kurz. 

B— ch ift doch der erbärmlichfle Filifter mit feinem Glau⸗ 
ben, den ich Fenne. Es ift mir fehr lieb, zu willen, daß das 
Gerücht fi von ihm herfchreibt; fo wird er im zweiten Abfag 
meiner Abhandl. im Merkur was härtered zu verbauen befommen. 
— Nicht abfihtlih, aber weil ich es flr mein Gluͤck halte, meine 
fir wahr gehaltenen Gedanken frei Außern zu bürfen, werde ich 
fortfahren, mid vor feinem Popanz und vor feiner Orthoborie, 
am wenigften aber vor der, die Dinge dem Mofes zufchreibt, an 
bie er nicht gedacht, fürdten. Ich bin in diefem Punkt ganz 
anderer Meinung ald Du in Deinem legten Briefe zu fein fcheinft. 
Was gehts mih an, wie Woͤllner u. a. den König regieren, 
und wie fie von mir fordern, daß ich denken und fchreiben folle. 
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Ich haſſe Proſelytenmacherei und laſſe jedem gerne ſeine Meinung; 
aber das Vorrecht, die meinige zu ſagen, und dadurch ſoviel an 
mir iſt, zum wahren Gluͤck der Menſchen beizutragen, iſt mir 
viel zu lieb, ſolange ich den Beruf zum Schriftſteller habe, als 
daß ich ihm entſagen ſollte. Wofuͤr fuͤrchten wir uns denn? Iſt 
es je anders als jetzt geweſen? je beſſer? Schlimmer wohl eher. 
Denn man kann jetzt ohne Gefahr fagen was man will und den: 
fen was man will; nur nit thun was man will. — Iſt das 
Leben fo viel werthb, daß wir es lieben follten, auch alsdann 
noch, wenn wir für uns felbft keine Achtung mehr haben Fönnen? 
Ich verfihere Dih, ich gäbe gar nicht drum zu leben, wenn 
ichs nicht kann, indem ich mir felbft Beifall gebe, für meine Art 
zu denken und handeln, und weil ich weiß, daß ed Dir eben fo 
gehen muß, weil Du gewiß über diefen Punkt eben fo empfind: 
lich bift als ich, wo nicht noch mehr, fo Fann ich durchaus nicht 
zugeben, daß Du mit meiner Einwilligung Did) dem Orden wie: 
der naͤherſt. Mir fchaudert .vor der Idee; denn nur der erfte 
Schritt ift fhwer. Alles oder nichtd. Wer Fennt die Ziefen dieſer 
Diane der Bosheit, um hoffen zu fönnen, darin ald Mitarbeiter 
Gutes fiften zu können, oder, indem er fih ganz an ihre Spike 
fhwänge, fie vernichten und unfchädlid machen zu können. Wenn 
Sefuitismus das wahre Ziel des Ordens ift, fo willen wir, daß 
felbft der General des Todes ift, der dem Zweck diefer Gefellichaft 
nicht getreu bliebe. Alfo befler ganz aus ihrem Wirkungskreiſe 
geblieben. 

Wenn ed und darum zu thun iſt, in der Welt was vorzu: 
ftellen, fo müflen wir ihr nüßlich werben, ihr nothwendig werben. 
Dies Eönnen wir am beſten in unfern Faͤchern. Daher wäniche 
ih fo fehr auf Raturgefchichte loszugehen, und finde, daß Du 
Did auf Medicinam et Chirurgiam praclicam fo legen müßteft, 
daß Du in einem ober beiden Faͤchern einen entſchiedenen 
Ruf erbieltef. Als Anatom bift Du ſchon bekannt. Ich weiß, 
daß dies wegen Göttingen nothwendig if. Heyne fchrieb mir, 
er babe ohne mein Zureden an Dich gedacht; allein der Ruf fei 
unumgänglich nothwendig, denn er kenne Hannover, ed würde 
bei Richterd Stelle von einer großen Befoldung die Rede fein, 
und da muͤſſe die Stimme des Publicumd fehr laut für denjenigen 
fprechen, dem fie zuerkannt würde. Richter ift wieder geſund; 
Du haft alfo Zeit, Dich auf die Zufunft gefaßt zu machen. Es 
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war ja ohnehin Deine Abfiht, und muß ed um fo mehr fein, da 
Du fagft, daß Deine Finanzen fchlecht ſtehen, welches, wie ic) 
leider aus Erfahrung weiß, allen Geift tödtet. Alfo jetzt alles 
angeftrengt, um Dich heraus zu arbeiten. Kannft Du Deinen 
Credit bei Hofe nicht dazu anwenden, daß Du Crlaubniß zu 
einer Reife nad Paris erlangfi, und etwas Unterſtuͤtzung dazu? 
Freilich müßteft Du nicht fagen, es fei um Chirurgie zu beobadh: 
ten, fondern irgend einen andern Vorwand hervorſuchen. 

Ich arbeite mid an der Abhandlung zu: Cook ſchier zu 
Zode, und doch bin ich nicht ganz zufrieden. Aber ich habe nur 
den einen Wunfch, zu rechter Zeit damit fertig zu werben. Dar: 
über liegt meine Gorrefponden; ganz darnieder. 

Apropos. Um ein guted double Microscope mit Mifrometer 
wie Deines, ift ed mir gar fehr zu thun; kannſt Du es mir nicht 
aus England verfchaffen, ald obs für Dich wäre. Ich will das 
Geld parat halten. Es ift mir unentbehrlih. Der hiefige Prof. 
physices hat eind, womit man — durchaus nichts fehen kann, 
weil auch nicht ein einziged Glas was taugt, und der ganze 
. Apparat hoͤchſt jämmerlich iflz dazu ift es nur fimpel. Es war 
mir 3. B. ganz und gar unmöglich, Vasa spiralia in den Pflan: 
zen damit zu ſehen, die doch in manchen Pflanzen mit bloßen 
Augen gefehen werden follen, ex. gr. im Kürbid. Nun wenn id 
vollends Animalcula infusoria fehen wollte. Doch e& ift unter 
aller Kritil. Du thuft mir einen großen Gefallen, wenn Du mit 
eins verſchaffſt, das gut ifl. 

An Campe habe ich noch nicht gefchrieben, fonft würde ich 
auch Zralles erwähnt haben. Naͤchſtens thue ichs. 

Unfer Winter gebt zu Ende, ob es gleich vermuthlich bis 
zum April Schladerwetter bleibt. Meine botanifchen Vorleſungen 
fanden der Damen Beifall. Jetzt befchäftigt fie noch bad Garna: 
val, darnach werden fie vermuthlich wieder in die Schule kommen. 

Mit den Zürfen foll es lo& gehen. Die Polen haben dem 
Kaifer die Grenzfeflung Kamieniec geliehen. Der Pafcha von 
Scutary ift ein .Penfionair der beiden kaiſerl. Höfe. In Ungarn 
und an ber Zhrlifchen Grenze: zieht ſich fchon eine Armee zufam: 
men. Die Ruffifhe Kaiferin geht nicht weiter ald Kiew. Unſer 
Stanislaus hat 100,000 Duraten zufammengeborgt von allen 
Banquierd, um fie zu befuhen. Weil er aber als König von 
Polen, ohne Reichstagsconcluſum nicht über die Grenze darf, fo 
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befucht fie ihn eigentlih etliche Meilen von Kiew in der Sta: 
roſtei Kaniew. Carl Heyne ift in ber Suite ber Kaiferin. 
Thereſe grüßt Did. Wir haben alle Huften gehabt, find aber 
jest gefund. Lebewohl, befler Bruder. Ich hoffe bald Briefe von 
Dir, dann antworte ich wieder. 


125. 
Wilna den 22. Mär; 1787. 


Ich will den Poſttag nicht überfchlagen, mein befter Br., 
wenn ih Dir aud nur ein paar Worte fagen Fann. 

Heut geht Dein Brief vom 2ten Diefes Monats ein, prompt 
genug bei den jesigen böfen Wegen und fchlimm zu paflirenden 
Flüffen. Wir find fehr unruhig Deines Stillfchweigens wegen 
geweſen, doch wollte ich nichts fagen. Meinen Brief vom 19. 
Febr. wirft Du nun auch haben. Daß Jung aus Heidelberg 
nah Marburg und Gattereri fillus nach) Heidelberg koͤmmt; wußte 
ih fhon. Es ift fehr wahrſcheinlich Manegogus Geheimnißs 
jagb dahinter, wie Du vermutheft. Diele Narrheit wird wohl 
mit ihm zu Grabe gehen, fie ift zu fell eingewurzelt. 

Haft ganz recht, und ich bin auch feft entfchloffen, es wäre 
denn bei außerordentlichen Bedingungen, von hier nicht vor Ver; 
lauf der 7 Jahre wegzugehen; wenn nicht Unglüd, wofür keine 
Rettung ift, dazwifchen fommt, bin ich aldbann ganz fchulden: 
frei, wenigſtens in Polen. 

Wie if denn der Inhalt von Blumenbachs Phyfiologie 
ausgefallen? Kann ich fie nicht brauchen? Die Zeichnungen 
gehen mich nichts an. 

Aus Petersburg feine Silbe weder von ber Daſchkow, 
noch von Afch, noch von Pallas.— Ich gehe gewiß nicht bin, 
wenn man mic nicht fo bezahlte, wie Feine Möglichkeit iſt, daß 
ichs erwarten fann. 

Fur Campers Brief 1000 Dank; ich werbe nächflens ant⸗ 
worten, und forgen, daß er etwas befommt. Dad Coll. bot. if 
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laͤngſt vorbei. Gleich in den letzten Wochen des Carnevals hatten 
die Weiber zu viel parties de plaisir, hernach reifen fie fort in 
alle 4 Eden von Litthauen. Es war, fo lange es währte, eine 
Art, ein paar Stunden zu verthun, die ihnen fonft lang geworben 
wären. Vielleicht benuße ich die Arbeit einmal. 

Mein Cook wird Oſtern erfcheinen. Und zwar nebft einer 
Abhandlung über Cooks Werdienft, und einer Zueignung an ben 
Kaifer. Ich fehrieb an ihn um Erlaubniß, recla, und fihloß den 
Brief ein an den Eaiferl. Refidenten in Warfhau. Er antwortete 
fogleich Folgendes: »lieber Profeffor Forſter: Ich habe Mir zwar 
»zur Regel gemacht, alle Bücher » Zueignungen zu verbitten, allein 
»das ruhmvolle Werk, das Sie auf deutichen Boden zu ver: 
»pflanzen gedenken, fordert von mir eine Ausnahme fowohl in 
»Ruͤckſicht des Verfaſſers ald des Herausgebers (Weberfeßerd.) Ich 
»nehme daher Ihre Zueignung mit Vergnügen und Erfenntlich- 
»feit an, und verfichere Sie meiner ganzen Achtung und Gnade. 
»Wien den 27. Hornung 1787. Joſeph. Du fiebft, das ift 
alles mögliche, und kann mid, fehr ſchadlos halten, für Herrn 
Bürgeld und des Landgrafen Spisfündigkeit. 

Man fagt hier von der Reiſe der Kaiferin eben bad, waß 
bei Euch gefagt wird, nämlich daß ed auf die Türken. gemuͤnzt 
fei. Allein noch iftd ungewiß. Andere fagen, die Kaiferin habe 
Cancer in matrice und ihr Arzt Rogerfon, ein Engländer, habe 
ihr durchaus den Gebraud) des Carlsbads anbefohlen. Ihr jebiger 
Favorit Mamonow foll davon Tran? fein. Der Henker mag aus 
dem Gewäfch Plug werben. Eben erhalte ich heut aus Warſchau 
ziemlich zuverläffige Nachricht, daB 16000 Zürfen wirklich nad) 
dem Niefter marfchieren, nämlid; 4000 nach Oczakow, 4000 nad) 
Choczim, 4000 nah Sorofa und 4000 nad) Mohylow an der 
tuͤrk. Grenze. von Polen (nicht Mohilew in Weißreußen). Dies 
‚fchreibt meinem Freunde ein Mann, der viel Verkehr nad der 
Moldau hat, aus der Stadt Nimierow, mit dem Beifab, daß er 
flundlich feine Freunde erwarte, die fich mit Allem zu ihm flüchten 
wollen. Allein 16000 Mann find doch nur eine ſchwache Hülfe, 
und fo vertheilt dienen fie nur zur Verſtaͤrkung der Befaßungen. 

Könnte mir nicht Groſchke von den Malern Hodges und 
Kettle in London, die in Indien gewefen find, Skizzen von 
Dftindifhen Phyfiognomien ſchicken? NB. nicht fancy, ſon⸗ 
dern wirkliche Portraits, und zwar von den verfchiedenen Volks⸗ 
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Klaſſen oder Caſten. Wenn fie nur in Tuſch, oder mit Bleifeder 
oder Crayon fchattirt wären! — Du merkſt, daß ich fie zu mei: 
nen Menfchenvarietäten nothwendig brauche. Auch Achte Por: 
traitd von Nord- und Süd: Ameritanern hätte ich gern dorther. 
Sch werde Gampern auch noch drum anfprehen. Ich bitte Dich, 
thue hierin was Du kannſt, denn es ift das einzige Fach, in dem 
ih mid) zeigen muß. 

Die Neuigkeit, daB Du Dich auf Med. pract. mehr legft, 
freut mich gar fehr, inöbefondere wirft Du doch Chirurgie nicht 
vernachläfligen? Hoffmann ift ein guter Dann, allein id 
wollte doch er verfihonte Euch mit feinem Collegio medico, denn 
der Nugen hat Fein Verhältniß zum Odio. Verhalte Dich neu⸗ 
tral fofern es confiftent ift. 

Ein andermal mehr. Ich umarme Did von ganzer Seele. 


Dein treuer 
Forfter. 


Mein liebes Weib grüßt Dich herzlich. Mein kleines Maͤd⸗ 
chen waͤchſt und hat erflaunliche Lebhaftigkeit, ift fehr gefund und 
fett und fchreit vor Wohlmuth, weint aber nie, wenns ihr nicht 
weh thut. 

Mit den Kupfern oder Zeichnungen zur Phyfiologie meines 
Handbuchs warte ich gern Deine Zeit ab. Nur fage mir ohnges 
fehr, wie viel e8 fein werben und welches Inhalts, damit ich mid. 
darnach richten kann. 


126. 


Wilna den 5. April 1787. grün. Donnerst. 


Heute habe ich Deinen lieben Brief erhalten, liebſter Bruber, 
der vom 17. März ift, und auf einen vom 19. Fbr. Antwort ift. 
Set werben meine beiden Briefe vom 22. und 26. März fchon 
in Deinen Händen fein. 

In Abficht der Profeflur der Anatomie bei hiefiger Univerfität ift 
noch alled in statu quo. Daß Bifio weggeht, ift gewiß, daß die 
Erziehungs: Commilfion fi) nad einem andern umfieht, hat man 
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mir aus der Naͤhe von Cracau geſchrieben; Dich habe ich unſerm 
alten Erjefuiten, dem Rector der Univ. vorgeſchlagen; er ſagte, 
jest müffe er fchmweigen, weil ihm die Commiſſion noch nicht die 
minifterielle Eröffnung gethan, daß die Stelle vacant fei, und 
der alte Kauz ift zu pfiffig um fich zu compromittiren. — Was 
mir aber wehe thut, ift Deine Unzufriedenheit mit Deiner Lage 
in Mainz; ich weiß am beften, was eine folche Unzufriedenheit 
für Einfluß auf unfere Entfchlüffe hat. Wäre nicht der Efel und 
Abfcheu gegen den Orden gemwelen, fo wär ich doch nicht von 
Gaffel weggegangen, und folglih auh Du nicht. Es mußte 
fein, und e& war uns gut, aber ed hat doch auch viel Unannehm: 
lichkeit für uns gehabt. Ich wuͤnſche, daß Du in Abſicht auf 
Wilna ganz Paltblütig urtheilen möchteft, und die Confiberation, 
daß e8 Dir in Mainz nicht behagt, dabei ganz bei Seite feßteft; 
damit Du ja nichts übereiltefl. Ich weiß am beflen, welche Un- 
annehmlichfeit man hier auszuftehen hatz welche Dir bier durch: 
aus nichts erfeßen Tann, als eine flarfe Geldeinnahme Haft Du 
die, fo haft Du Neid von Deinen Collegen zu gewärtigen, und 
von andern Praktikanten in der Stadt. Langmaier iſt ein ehr: 
licher Heiner Kerl, und ich glaube, mit ihm würbeft Du noch 
wohl fertig werben, denn ohne Kenntniffe von großem Umfang 
zu befigen, fcheint er doch in Praxi und in feinem Dispensatorio 
fehr fattelfeft zu fein, und feine Methode ift doch ber Natur ziem: 
lich angemeflen. Allein feine Frau ift ein gewöhnliches Weib, Die 
nur ihr oder ihres Mannes Intereſſe Eennt, und wie alle Meinen 
Seelen nichts auszeichnended leiden fann. Ob Du mit ihr aus: 
kaͤmſt, wär Die Frage. Und gleihwohl wirkt doch das Weib auf 
den Mann zurüd. Du koͤnnteſt Dich aber auch drüber wegſetzen; 
fobald Du jedermann ſchlicht und recht begegneft, was gehtd Dich 
an, wie die Leute feheel dazu fehen! Wir, nämlich meine The: 
refe und ich, denke ih, würden Dir noch die Alten fein; Du 
wirft Dich erinnern, daß wir manchmal in Gaffel verfchiedener 
Meinung waren, ohne daß ed und entfernte; im Gegentheil, was 
heißt denn Toleranz, wovon wir fo firenge Verfechter find, wenn 
nicht BVerfchiedenheit der Meinung dabei beftehen fol? — Und 
dieſe Berfchiedenheit bringt Wahrheit and Licht. — Immer nur 
den Wieberhall von dem zu hören, wad man fagt, ift verbrießlich. 
Dasjenige, was mich bei der ganzen Sache am furcdhtfamften 
macht, befteht hauptfächlich darin, 1) daß Du mit der hiefigen 
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polniſchen Wirthſchaft, die in Academicis wie in Allem ſtatt⸗ 
findet, nicht zufrieden fein würdeft,. und Deinen Ekel daran has 
ben würbeft; denn einige 100 Grade unter ber Mainzer Univer: 
fität dürfte doch wohl die hiefige ſtehen; 2tend, daß Du nicht 
Luft hättet, Dich ganz ind Praftifche zu werfen und polnifch zu 
lernen, ober es anfingft und uͤberdruͤſſig wuͤrdeſt; endlich Ztens, 
daß Du zu viel auf das Vergnügen zählteft, welches wir Dir 
gewähren könnten! — Ich beſchwoͤre Dich, liebſter Bruder, er: 
wäge bied alles wohl, bevor Du Dich entfchließeft. Ä 
Könnteft Du an Richters Stelle nad Göttingen kommen, 
fo riethe ih Dir gleich dazu, ohne alled Bedenken; auch, bei einem 
weniger bedeutenden Salario. Zifcher kann doch auch nicht alles 
beftreiten. Und es giebt nur ein Göttingen. Aber rüfliger mit 
ber Feder müßteft Du mir werden, wozu in Göttingen Bibliothef 
und die ganze dortige Lage Dir hinlängli Anlaß geben wuͤrde. 
Was hat Richtern recht befannt gemacht, als feine Schriften, 
feine Bibliothef und ein paar glüdliche Kuren? Vollkommenheit 
erwarte nur nirgends; ich weiß bie Nachtheile von Göttingen; 
aber fo fehr zuwider, wie mir das Profefforleben iſt, und insbeſon⸗ 
dere fo laͤſtig das Gollegienlefen, woran ich mich nun gewöhnen 
werde, und fo fehr auch Thereſe Goͤttingens Kleinftädterei verab: 
ſcheut, wuͤrde ich doch lieber dort, als irgend anderwärtd Profef: 
for fein, wegen der Bequemlichkeit, ungehindert zu flubiren. Zwei 
Stunden mit Lichtenberg find ja allein fhon Erquidung auf 
ein halbes Jahr; wie wir oft in Gaffel erfahren haben! Und am 
Ende die Hoffnung, nad Göttingen zu fommen, wenn Du da 
wärft, gäbe ih nicht auf. Vivitur ingenio, wie Lichtenberg 
fagt; das ift es alles, was ich mit meiner Freiheit fagen will, 
womit id) mir herausſsnehme, Saͤtze ind Publikum zu fchreiben, 
die mir gefallen, weil fie mir wahr fcheinen. Was Du megen 
der Zreundfchaft mit W. fagft, daß fie Deiner Vaterſtadt jebt 
Vortheil bringen Pönnte, leuchtet mir nicht ein. 1) Zweifle ich 
noch, daß Du etwas durch ihn audrichteft, und 2) bin ich über: 
zeugt, daß wir immer Gutes in jeder Lage thun künnen, und 
febe .nicht ab, wie viel, nun die Sache einmal feit Anno 1773 
eine andere Wendung genommen hat, das Gute was durch Re- 
slitulionem in integrum gefchehen koͤnnte, durch den Ruin berer, 
die ſich ſchon auf die neue Einrichtung verlaflen haben, wieder 
verlieren würde; die drunter jest litten, könnten fo viel verlieren, 
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ald diejenigen, welche reftituirt werben, dadurch gewönnen.- Und 
ich bin überzeugt, fo geht& in den meiften Fällen; man vertaufcht 
nur die Loofe, und läßt Gluͤck und Unglüd eine Zeitlang ihre 
Stelle wechfeln. 

Ich mache gern den großen Unterfchied, daß ich glaube, man 
tönne in Büchern und müffe fogar, alles fagen, was man für 
Wahrheit hält, und was zum allgemeinen Beften, wie es jet 
geht, zuträglich ſcheint; hingegen ald Privatmann und Bürger 
muß man fich den Gefeben, den Gewohnheiten des Staatd, worin 
man lebt, fügen, und ſich nicht thätig bezeigen, dasjenige abzu= 
ändern, was einmal fancirt ift, fo läflig es auch fei. Das Buch, 
welches ich gegen eine Bedrüdung, gegen einen Mißbrauch, zc. 
Schreibe, ohne Perfonalität verfteht fich, ift gleihfam ein Memo: 
trial, welches ich eingebe, ein Borfchlag zur Abänderung, Fein 
Verſuch fi) gegen irgend etwas etablirted unbefugt aufzulehnen. 


Wenn ich eine drüdende Abgabe bezahle, wenn fie eingefordert. 


wird, kann man mir ed nicht verübeln, daß ich hernach Die 
Schaͤdlichkeit, die Unzulänglichfeit derfelben zeige, und den Bor: 
fhlag thue, wie fi) der Staat bei einer andern Einrichtung beffer 
befinden koͤnnte. Das ift dad Recht, welches die Preßfreiheit mit 
fih bringt. 

Was Du mir von Müller fehreibft, thut mir fehr leid; da 
er etwas befferes thun könnte, als fchmaufen. Dagegen babe ich 
unendliche Freude über die gerechte Anerfennung Deiner Superio: 
rität in Anatomicis. Monro on fishes kenne ich gar nicht; wäre 
es nicht möglich, es fehnell zu erhalten?? Oder könnte ich nicht 
die wichtigften phyfiolog. und naturhiftorifchen facta ercerpirt be: 
kommen? — 

Mein Compendium, liebfter Bruder, fcheinft Du nicht aus 
dem rechten Geſichtspunkt zu fehen! es ift nur für Schulen be: 
flimmt, in denen audy Bauerjungen einen Begriff von Natur be: 
fommen follen, folglih Kein akademiſches Handbuh. Gut muß 
ed in feiner Art fein, aber gefeilt, polirt, das wäre Verſchwen⸗ 
bung. Ja, ein anderes ift ed, wenn ich für meine eigenen Bor: 
lefungen ein Compendium herausgäbe; da müßte es anders bear- 
beitet werden. Indeſſen werde ich ja fehen. Ich warte nur noch 
immer mit der fchmerzlichfien Ungebuld auf Deine Specification 
der Kupfer, die zu den allgemeinften unentbehrlichſten phyſiolo⸗ 
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gifhen Vorbegriffen auch unentbehrlidy find, und Erläuterung 
geben fünnen. — 

Noch, liebſter S., habe ich kein Cabinet, und feinen Saal 
dazu. Wenn ed einft dazu kommen follte, fo ließe fi davon 
reden, Deine Skelette zu Faufen. Was follen fie Foften? 

Sch glaube fallt, daB man Ernft macht mir Grund zu einem 
botan. Garten zu verfchaffen. — Alfo neue Arbeit für kuͤnftiges 
Bahr. 

Ih kann Fein Microfcop brauchen, wenn es nicht hinläng- 
lich vergrößert, um Vasa spiralia plantar. deutlich zu entdecken 
und zu verfolgen. Schlimm, baß fein Micrometer bei dem ift 
welches Du vorfchlägft, dazu ift die Einrichtung nod die alte, 
klaͤgliche. Indeffen probire doch, ob ed Vasa spiralia zeigt, fo 
will ich eö für das Geld nehmen; aber wie fhid ich Dir das 
Geld? 

“ Eben haben wir bier erft durch den Poftmeifter in Mohilew 
erfahren, daß Carl Heyne in der Stadt Charkow, ohnweit 
Bielgorod, ſteht. Diefer Ort ift eine Gouvernementöftadt, liegt 
an einem Fluͤßchen, welches in den Doneg fällt (fo wie biefer in 
den Don), gegen bie Zartarei hin, im 49". Grab ber Breite. 
Briefe wollen wir jest zum erflenmal an ihn dahin abfenden. 

Mit dem Tuͤrkenkriege fcheint wieder alles ftil zu fein. Unfer 
König geht nicht nach Kiew, welches eigentlich ein poln. König 
nicht ohne Bewilligung des Reichſtags thun darf, (über die 
Gränze zu gehen); fondern die Kailerin befucht ihn in Kaniew, 
einer Staroftei an der Gränze, wo er fchon angekommen iſt. Ich 
glaube, es gefchieht aber nicht fowohl aus Achtung für die Ge: 
febe, als weil der Kaifer den König von Polen nicht leiden Fann, 
und nicht fehen will. . 

Seit beinah drei Wochen haben wir das heiterfie Wetter, 
aber ſtarken Froſt des Nachts, und Falten Nordwind ded Tags, 
fo daß der Frühling noch lange nicht fo weit ift, ald voriges 
Jahr um dieſe Zeit, troß bed damaligen böfen Winters. In—⸗ 
beffen fann nun bad wärmere Wetter nicht mehr lange außbleiben. 

Meine Einleitung zum Cook ift fertig; Die hat mich Zeit 
und Mühe gefoftet, ich kann fagen, unfäglih viel! Nicht die 
Ueberfegung; damit gieng es raſch. 

Wir find gefund, aber verlangend nach wärmerem Sonnen; 
fchein. Leb wohl, mein befter, einziger Sömmerring, und fei 
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gutes Muths. Quocirca vivite fortes, ſortiaque adversis oppo- 
nite peclora rebus! — Thereſe grüßt Dich herzlichſt. 


Ewig Dein 
Forſter. 


127. 
Wilna den 14. Mai 1787. 


Deinen Brief, liebſter Bruder, vom 14. April erwiedere ich 
erſt heute, denn ich habe mit Mineralien rangiren viel zu thun 
gehabt. Auch heut' kann ich nur wenig ſchreiben, blos ſo viel, 
um Dich in keine Verlegenheit meinetwegen zu verſetzen. 

Es iſt mit unſerm Project in Wilna diesmal nichts. Die 
Erziehungscommiſſion wird jetzt fo filzig, daß ed nicht zum Aus: 
halten if. Ein Franzoſe, der fi) fchon in Warfchau aufhalten 
fol, ift zum Prof. Anatom. beflimmt — weil er wenig ko— 
.ftlen wird. Vielleicht komme ich dadurch noch gar um meine 
Wohnung, ob ich glei 60 bis 70 Duc. hineingeftedt habe, ex 
propriis, um fie erfräglicher zu machen. Man hat vor die Mob: 
nung die fonft zum Prof. Anat. gehörte, zum Spital für den 
Prof. Praxeos zu aptiren, bem Prof. Anat. meine Wohnung ein: 
zuräumen, und mich in ein Haus zu logiren, wobei ein Garten, 
der zum botan. Garten dienen Pann, und den man kaufen will. 
Es ift aber wohl ganz natürfih, daß man mid nicht zwingen 
fann, audzuziehen, als bis nicht nur jenes Haus völlig reparirt 
und aptirt ift, fondern mir auch mein bier verbautes Geld wie 
der erftattet wird. Alsdann habe ich Doch noch immer den Scha: 
den des Umziehens, und ber Entlegenheit bed Orts vom Markte, 
vu. f. w. 

Die Sicherheit in Anfehung einer fünftigen Revolution ifl 
hier freilich nicht groß; allein freilich höbe das auch alle Ver: 
bindlichfeit auf, wenn man zu zahlen aufhört. — Doch was 
tft weiter von ber Sache zu fagen, ba nichts draus wird? — 
Daß Dalberg Coadjutor geworden ift, freut mich fehr. Biel: 
leicht, Tiebfler Br., iſt das noch bie ficherfie Hoffnung zu unfe: 
rer WBiebervereinigung. Der Ehurfürfl wirb ja wohl fobalb noch 
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nicht fterben, und in ſechs Sahren bin ich nicht nur hier frei 
von meinem Engagement, fondern auch ſchuldenfrei, und kaͤme 
dann gern und willig zu Dalberg, blos für adäquate 
Reiſekoſten, und ein honettes Schalt, um nur an einem 
Orte mit Dir zu leben, und dabei ein milderes Klima genießen 
zu können. In der Zwifchenzeit ift Dein Schidfal auch entſchie⸗ 
den; Du bift entweder von allen Angriffen auf Dein Herz befreit 
ober — verheirathet. . 2.2.0... 

Es geht doch wohl an, daß D. Iefuit iſt, und Illuminat 
zugleih. Allein, lieber Br., was thut das zur Sache? Auf: 
geflärter Mann, feiner Weltmann iſt er immer, und dann ift 
mit folchen Leuten gut leben. Er ift nicht plumper Jeſuit, der 
durch Dummheit und Aberglauben Gluͤck zu machen ſucht. Das 
überläßt er andern Subalternen des Ordens. Es iſt ja ganz na: 
türlih, daß Jeſuitismus zulest nur in einer dußerft feinen Nlıance 
von der Anhänglichkeit an Weltregiment verfchieden ſei. Das 
Princip: der Menſch ift ein Thier, das einen Herrn bes 
darf, ift der wahre Jeſuitismus; aber die weltlichen Regenten, 
gehen ja gerade von eben demfelben Princip aus. Es iſt alfo 
nur die Frage zwifchen-beiden, wer von beiden Hetr fein fol, 
der Geiftliche oder der Weltlihe? Die Mittel, die dies bewir: 
fen follen, find alle gleich gut, fie mögen angewendet werben, 
von welcher Hand fie wollen, wenn fie nur abfihtspoll, nur 
zwedmäßig angewendet werden. Eine gewiſſe Kultur ber Wif: 
fenfchaften, ein feines, tiefed Studium, haben Iefuiten immer 
auch getrieben und unter ihren Leuten begünftigt. Nur bie 
wahre Aufflärung iſt ihnen zuwider — aber bie weltlichen 
Fuͤrſten koͤnnen fie eben fo wenig leiden, wie die Sefuiten, denn 
fie ftößt ihr PBrincip über den Haufen; ber wahrhaft, d. i. 
ganz aufgeflärte Menfch, bedarf feines Herrn. 

Der Müıller welcher zwifchen D. und dem Churfürflen Me: 
biateur war und jest nach Rom gereifet ift, iſt doch nicht unfer 
Schweizer Müller, fondern vermuthlich ein Pater? | 

Laß mich bald wieder von Dir hören. Ich bin biefen Wins 
ter etlichemal an heftiger Colik krank geweſen. Das lebte mal 
noch vor 14 Zagen, litt ich eine Woche, und curirte mich felbft 
fo gut ich Fonnte, denn Langmaier war verreifl.e. Ich hatte 
alltägig Fieber drei Abende nach einander dabei. Es war ein 
Infarctus wie ich deutlich wahrnehmen Fonnte, in der Beugung 
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des Colon eine rechte Hypochondrie. Das kommt vom vielen 
Sigen. Jetzt bin ich wieder beffer. Meine Xherefe iſt gefund, 
aber fehr mager, auch ift ihr Magen fehr ſchwach. — Das kleine 
Mädchen firost von Gefundheit. Leb wohl, mein einziger Soͤm⸗ 
merring. Xherefe grüßt Dich herzlich. 


Forſter. 


128. 


Wilna den 4. Juni 1787. 


Deinen lieben Brief vom 6. Mai habe ich mit letzter Poſt 
erhalten; und Du, mein einziger beſter Bruder, wirſt nunmehr 
den meinigen haben, worin ich Dir ſchrieb, daß es mit Wilna 
nichts für Dich iſt. Allein bier iſt ein anderes Project: Willſt 
Du als naturforſchender Medicus auf eine ruſſiſche Entdeckungs⸗ 
reiſe ins Suͤdmeer gehen? Du kannſt auf einigen Vorſchuß zur 
Einrichtung rechnen; und auf einen Gehalt von 1500 Rubeln 
jaͤhrlich, wovon Du nach gluͤcklich geendigter Reiſe die Haͤlfte 
Zeitlebens bekommſt. Deine Sammlung von Praͤparaten riethe 
ich Dir in dem Falle zu verkaufen, wo Du nur einen Kaͤufer 
findeſt, mit der Bedingung, daß ſie gut in Acht genommen 
wird, und daß Du nach Deiner Ruͤckkunft fie zeichnen und be⸗ 
fchreiben fannft, wie Du willſt. Im October wird der Gapitain 
der die Erpedition commandirt, in Portämouth fein, und im 
März oder April Eünftigen Jahres von da abgehen. — Reizt 
Dich dies alles nicht, fo mußt Du noch wiflen, daß hoͤchſt wahr: 
fcheinlih ich ſelbſt als Naturforfcher und Gefchichtfchreiber der 
Reife mitgebe. Der Gapitain ber die Reife commanbirt heißt 
Mulowsky, ift in England von Jugend auf zum Seewefen 
erzogen. Er ift hier vorgeftern von Kioff angefommen, blos um 
mich zu fprechen, und bringt mir ben artigften Brief von dem 
Ambafladeur Stadelberg mit, den ich Dir doch abfchreiben 
muß, um Dir einen Begriff von der Art, wie man dabei zu 
Werke geht, zu machen: 
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Kioff ce 30. Avril 1787. 


»La satisfaclion que j’ai euc, Monsieur, de Vous con- 
noitre a Grodno, m’enhardit à Vous recommander le porteur 
de cetie lettre, M. Mulowsky, capilaine de Haut bord des 
flottes de S. M. Imperiale.e Passant par Vilna, il cherchera ä 
Vous voir et a Vous connoitre, Monsieur. Vous pouves ajouter 
enlierement foi ä tout ce qu'il Vous dira, et je souhaite que 
Vos entreliens eussent les succ&s les plus desirables pour Vous 
et lui. Vos talens et Votre reputation Vous donnent des droits 
a tous les avantages dans une carriere plus &tenduc. Je pren- 
drai toujours infiniment de part à tout ce qui peut et ce qui 
pourra contribuer à Vous meüre a Votre place, et je Vous prie 
d’etre persuade du parfait attachement avec lequel je suis, 
Monsieur, Votre {res humble et tres obeissant Serv. 


Stackelberg.« 


Das von dem Manne, ber fonft fo kurz, fo flolz, fo troden 
fein fann! — Meine Lodmachung von der Commiffion muß er 
ganz und gar auf fich nehmen. Thereſe wird Zeitlebens verforgt. 
Sch erhalte jährlih 2000 Rubel, und eine Summe zur Einrich⸗ 
tung, und zur Zrandportirung meiner Sachen nach Deutichland. 
Snftrumente und Bücher zur Reife werden auf Faiferliche Koften 
angefchafft. Ich bringe Thereſen nach Göttingen, und bin im 
October in England, um dad Equippement mit betreiben zu hel: 
fen. Dies find die Punkte, die unter und abgerebet find; und 
die Bedingung, daß Du mitgehen folltefi, um mir zu helfen, 
und zugleih qua Medicus bei der ganzen Erpedition, geht mit 
in den Kauf. Nun muß alles zur Beſtaͤtigung an die Kaiferin, 
mit der Mulowsky alled unmittelbar, ohne Zwifchenfunft irgend 
eines Menſchen, abthut. Er hat flnf Schiffe unter feinem Com⸗ 
mando, das größte von 26 Kanonen. Er hat Vollmacht zu fe: 
geln wohin er will, und die Ausrüftung fo vollfommen zu mas 
chen wie er will; auch wird er, nach dem, was ich mit ihm ge: 
redet habe, wirklich vollftändiger ald Cook equippirt werden. 
Er ift ein Mann in feinen beften Sahren, bat in einem engli: 
fhen Kohlenfchiffe, wie Cook, Lehrjahre ausgeſtanden; hat fchon 
im Kriege gegen die Tuͤrken gedient, und ſchon ein Schiff von 
74 Kanonen in dem mittelländifchen Meere commanbdirt. Spricht 
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englifeh wie ein geborner Engländer, verfteht deutic und franzd- 
ſiſch, und fcheint ein offner, fefter Charakter zu fein. Quid pu- 
tas? Thereſe ift mit einem Heldenmuthe und mit einer Sorgfalt 
für meinen Ruhm, die fie mir doppelt theuer macht, alles zu⸗ 
frieden, und die Scenen die ich bier neuerlich erlebt habe, wos 
von ich nicht Zeit zu reden habe, machen mir den Aufenthalt 
bier völlig verhaßt. 

Nun, mein Bruder, antworte eilends, laß die Antwort 
fliegen. _ Deine Präparate bring wohlfeil an Mann, nur daß man 
fie in Acht nimmt, und nicht verderben läßt. Bor allen aber, 
nicht eine Sylbe von der ganzen Sache gegen wen ed auch fei, 
bis wirklich alles fertig ift. Laß die Punkte Deiner Bebingungen 
wenig fein, und fo wenig auffallend ald moͤglich. Allenfalls 
kannſt Du 2000 Rubel Gehalt fordern, und eben foviel zur Ein: 
richtung, (womit Du Deine Schulden bezahlſt). Ich reife dann 
mit Dir weiter nach England. Für heut’ genug. 


Dein treuer 


Forfter. 


NB. Die Entdedungen gehn nicht weit gegen Norden, nicht 
nördlicher ald Kamtichatfa, i. e. circa 55 Grad ber Breite. 
Künftig mehr davon. 


129, 
Bilna den 17. Zuni 1797. 


Bor at Zagen ift der ruffiihe Schiffscapitain nach Peters: 
burg abgereifet. Wenn feine Wünfche in Erfüllung gehen, fo - 
habe ih in 5 oder 6 Wochen Antwort, Entfcheidung und Er: 
nennung zu feinem Gefellihafter auf der Reife; Hoffentlich audy 
die Erlaubniß mit Dir, liebfter Bruder, über Deine Anftelung 
weiter zu negotiiren. In ber Zwifchenzeit halte ich mich maͤus⸗ 
chenftil, Suche zuvor alle Rechnungen, alle Naturalienverzeich- 
niffe ind Reine zu bringen, erfundige mich, wegen bed Trans⸗ 
ports meiner Sachen Über Königsberg und Kübel, und treffe alle 
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Anftalt, um, falls die Sache wirklich vor fich gebt, noch im 
Auguft Polen zu verlaffen. | 

Wäre es möglih, daß Du ebenfalld mit Deiner Präyara: 
ten: Sammlung fo weit aufd Reine kaͤmſt, daB Du fie in we: 
nigen Tagen, wenn die Zeit kaͤme, einpaden und fortichiden 
könnteft, fo wäre das fehr gut, damit Du fertig wärft, wenn 
ih nah Mainz kaͤme und Dich abholte, etwa gegen Ende Sep: 
tembers. 

Sobald ich Entſcheidung habe, ſchreib' ich Dir unverzüglich. 
Sch denke, falls ich engagirt werde, foll ed wegen Deiner Feine 
Schwierigteit haben. 

Auf allen Kal bitt' ih Dich, erfundige Dich durch Bill: 
mann ober fonft jemanden in Gaffel, ob mein ehrlicher George 
noch zu haben ift, — ich möchte ihn gern ald meinen Bedienten 
mitnehmen, da ih mich auf feine Treue verlaffen kann, und 
wirde in dem Falle (mas er aber jet noch gar nicht zu wiſſen 
braucht) ihn auf Beitlebens verforgen und feine Kinder groß ziehen 
und ein Handwerk lernen laffen. Es braudt ihm vor ber Hand 
gar nicht einmal gefagt zu werben, baß ich ihn haben will, fon: 
dern nur ob er frei, d. i. ohne Bedienung und Berforgung iſt. — 
Denn mich dünft, Luft wirb er fchon haben, fobald er hört, 
daß ih ihn mitnehmen will, und dazu ift es fpäterhin Zeit 
genug. 

Ferner wuͤnſchte ih, Du machteſt ed wie ih, — fchriebft 
Dir in ein Büchelhen auf, wad Du zur Reife zu brauchen 
glaubft, an Kleidung, Sachen, Inftrumenten, Büchern; Fragen; 
Dinge die Du bier oder dort nachſehen, unterfuchen willſt; Ideen, 
was auf einer folchen Reife fonft gut zu unterfuchen wäre; ber: 
gleichen Memorandums bei Zeiten gemacht find unſchaͤtzbar; und 
um einmal etwas Rechts zu machen, müflen wir eigentlich mehr 
leiften, ald man vor und geleiftet hat. 

Noch wage ich ed nicht recht, mich dem füßen Taumel ber 
Idee zu überlaffen, daß wir beide auf eine Art, die unfere heiße: 
fin Wuͤnſche übertrifft, wieder vereinigt, gemeinfhaftlid eine fo 
thätige Laufbahn betreten, einander in bie Hand arbeiten, für 
Ruhm und Gluͤck zugleich forgen, England, Liſſabon, Mabeira, 
Brafilien, Vorgebirge der guten Hoffnung, Reu:Holland, Neu⸗ 
Seeland, Freundſchafts⸗, Societätd, Sandwichsinſeln, Küfle von 
Amerika, Kurilifhe Inſeln, Iapan und China befudhen, und 
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überall und unſerm Eifer für die Wiſſenſchaft ungehindert über: 
laffen werden! — 

Ich habe mir Mühe gegeben in den Unterrebungen mit dem 
Capitain ihn fühlen zu laſſen, daß er eigentlich meiner fehr nd: 
thig bebdürfe, und ich glaube, es ift mir ziemlich gelungen, fo 
wenig ich auch meine Abficht merken laſſen. Sch glaube, bie 
Wahrheit zu fagen, er hat das ſchon vorher gedacht, und fo 
fcheint e8 auh, nah des Minift. v. Stadelbergd Briefe zu 
urtbeilen. Er ift nicht ftolz oder fuffifant, fondern fehr befchei: 
den, obgleich ferm, bat fehr viel guten Geſchmack und artige 
Kenntniffe, , hat die Welt gefehen, und viel Lebensart ꝛc., fehr 
offen und fehr eifrig für feine Sache, nicht zu verfäumen, nichts 
zu vernacdhläffigen, was der Erpedition Sicherheit oder Vortheil 
verfchaffen Fannz wünfcht, — und vermuthlich iſt e8 Wunfch der 
Kaiferin, — da der geographifchen Entdedungen nicht mehr gar 
viele zu hoffen find, die Reiſe durch andere wiflenfchaftlihe Ent: 
deckungen defto intereffanter zu machen, ihr ein Relief zu geben; 
die Kaiferin fpart Fein Geld dazu, uͤberlaͤßt ihm alled; er for: 
dert was er will von ber Abmiralität. Er fagte mir, er zwei: 
felte gar nicht, daß meine Bedingungen bewilligt würben, denn 
er koͤnne, vermöge feiner Vollmacht, ſelbſt mit mir contrahiren, 
wolle es aber lieber, wie er in allen Stüden thue, lieber nicht 
für feinen Kopf thun, damit er nicht zuviel zu verantworten habe. 
So macht er ed auch in Anfehung des Abmiralitätd-Collegii; er 
fagte, er hätte einen Befehl in ber Zafche (den er aber nie ge: 
brauchen wolle) an die Admiralität, daß man, falld man ihm et: 
wad verweigern wolle, folches dennoch ohne Widerrede zugefte- 
ben miıffe. 

Sch bitte Di, meditire und befinne Dich auf alles, was 
etwa vorhinein feftgefegt werden muß, ober doch gut wäre vor: 
aus zu bedenken. 

Geſtern ift die lebte Beile Ueberſetzung von Cooks letztem 
Theil fertig geworden, zu meiner unausfprechlichen Freude, und 
heut’ geht fie an Spener ab. Du mußt den erften Theil nun 
längft empfangen haben, denn ich erwarte mein Eremplar über: 
morgen, und bin verlangend, was Du dazu fagen wirft, und 
was Du mir erzählen wirft, was andere davon fagen? — 

Ich nehme noch immer ein, um die Gebärme von dem gal: 
fichten faulen Unrath zu reinigen, Der mir um ein Haar wieder 
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vor 3 Wochen ein Gallenfieber an den Hals geworfen hätte, wäre 
ich nicht frühzeitig hinterher gewefen. Diefe Fieber graffiren jetzt 
art in Wilna. Thereſe und mein kleines Mädchen find gefunt. 

Es fällt mir jegt nichtö weiters bei. Alſo nimm heute fo 
vorlieb, mein beſter Sömmerring. Mein Weib grüßt Dich 
herzlichſt. 


G. Forſter. 


130. 


Wilna den 22. Juli 1787. 


Liebſter, einziger Bruder! Dein erſter Brief in Beantwor⸗ 
tung bed meinigen fam vor 3 Tagen, der 2te vom 30. Juni 
heute an. Ich kann Dir Heut’ fchon umfländlicher und gewiſſer 
fchreiben. 

Bis auf den Umſtand, daß ich meinen Abfchieb von der Er: 
ziehungs = Sommiffion erhalte, bin ich fchon engagirt. Das Ads 
miralitäts= Collegium hat meine vorläufigen Bedingungen ange: 
nommen, und ba ih nicht um meinen Abſchied anhalten Tann, 
weil ich auf noch ſechs Jahr contrahirt habe, fo bat ed an den 
Ambafladeur gefchrieben, deswegen die nöthigen Schritte zu thun. 
So weit find wir jest. In vierzehn Tagen erwarte ich vom 
Ambafjadeur die Nachricht daß ich frei bin, und gehen kann wo: 
bin ich will. 

An Mulowsky habe ich geichrieben, daß Du jährl. 2000 
Rubel und voraus 2500 haben mußt. Wird Died eingegangen, 
fo wirft Du hoffentlich nichtd weiter einzuwenden haben. Unfere 
Denfionen müffen a primo Octobris laufen, folglid finden wir 
darin zur Noth etwas für die Exiſtenz in London. Sch benfe 
dabei fo: wir müflen und nach der Dede fireden, fo gut wir 
fönnen; dad Süd ift zu groß, um es durch überfpannte Kor: 
derungen zu verlieren zu rifquiren. Der Hauptpuntt ift für 
uns beide: wir fommen von Schulden frei, — und machen 
die wichtige Reife. Diefe beiden Umftände find es wohl werth, 
daß wir und in jedem andern Betracht moͤglichſt einfchränken. 
In London logiren wir zufammen, haben 2 Bimmer, fchlafen 
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beide im einen, und arbeiten im andern; eflen, wo moͤglich, 
mit der Familie im Haufe, machen Feine unnlige Ausgabe, ıc. 
Ueber Deine 300 Duc. Schulden mache ich Feine Gloffen, 
denn ich weiß am beften, wie man dazu kommen Tann; allein 
thue jest, liebſter Br., dazu, daß ja nicht mehr hinzukommen. 
Keine einzige unnüße Ausgabe darfſt Du machen; in Kleider 
nichts ſtecken, was brauchen wir auf dem Schiffe Kleider? und 
was wir brauchen, läßt fi) alles anfchaffen, fobald wir in 
London find, wo wir doch einen englifch gefchnittenen Frock 
anziehen müffen, damit die Straßenjungen nicht hinter und ber 
laufen. Ich fehe die Sache noch aus dem wichtigen Gefichts: 
punkte an, daß meine Frau verforgt wird, und ed aud bleibt 
nach meinem Tode. (Diefe Sorge haft Du nicht, — und dieſen 
einzigen Artikel abgerechnet, den ich nit für Dich fordern 
fonnte, weil Du ihn nicht bebarfft, ſtehſt Du mir völlig gleich, 
benn ich habe ja auf der Reife für meine Perfon auch nicht mehr 
ald 2000 Rubel, und Thereſe befommt 1000 Rubel.) Bei mir 
geht diefe Gonfideration über alled. Wenn ich für Frau und 
Kind geforgt habe, bin ich ruhig; mehr kann ich nie durch alle 
Anftrengung meiner Kräfte thun, und wir Menſchen können doch 
nicht anders ald Wahrfcheinlichfeiten calculiren. Wahrſcheinlich 
im hoͤchſten Grab ift es aber, daß ed mit ben Zahlungen flets 
feine Richtigkeit haben wird, denn 1) ift Mulowsky ein na: 
türlicher Sohn des Grafen Swan Czernichew, Bicepräfidenten 
des Admiralitaͤts-Collegii; 2) ift diefer Graf Czernichew bei 
dem Großfürften im hoͤchſten Anfehen; 3) ift der Großfürft zu⸗ 
gleich Sroßadmiral und unterzeichnet ald folcher die Bewilligun: 
gen und Befchlüffe dieſes Gollegii und alles was bie Reife be- 
trifft, folglich wird er ja, der Wahrfcheinlichkeit nah, auch als 
Kaifer halten, was er ald Großadmiral bewilligte oder verfpradh. 
Uns zahlt Mulowsky unfer Gehalt, wenn wir es brauchen, 
Thereſe wird an einen Banquier gewiefen, in Leipzig ober Han: 
nover. Weiter weiß ich nichts; doch duͤnkt mich, diefes fei auch 
genug. Denn apodiktiſche Gewißheit haben wir nirgends ; felbft 
an keinem Hofe in Deutfchland. — Und am Ende fagft Du ja 
felbft fehr richtig, daß ed und nicht fehlen kann, wenn wir wie: 
derfommen, wir mögen alddann die Penfion. behalten oder nicht. 
Was die Reife felbft betrifft, fo denke ich da, wie der ehrliche 
Dejean, ald er nach Batavia gieng; I put myself down as 
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expended, fagte er mir, er rechnete fich ſelbſt ſchon als ausge: 
geben; blieb er dennoch am Leben, fo war dies reiner Gewinn; 
und fo muß ed mit und auch fein. Wegen des Unterfchiebs an 
Geſchicklichkeit zwiſchen Engländern und Ruſſen, bin ih nicht 
bange; da Mulowsky ein fo guter Öfficier ift, wie ich aus 
allem fehe, und auch Auswahl der beften Officiere mitnimmt. 
Auf die Öfficiere fommt es aber. am meiften an. 

Ums Himmelöwillen vertändle ja nicht8 von ‚den 700 Rubl. 
die Dir nad Abzug der 300 Duc. übrig bleiben von dem Bor: 
ſchuß. An der Idee durch Düffeldorf zu gehen, bin ich vielleicht 
ſelbſt fchuld, denn ich kann fie Dir im erften hurry gefchrieben 
haben. Jetzt habe ich midy anders befonnen, und ſuche alles fo 
fparfam als möglich einzurichten, da mich die Weberfieblung nach 
Göttingen mit Sad und Pad, Verkauf der Meublen bier, und 
Antauf neuer dort, horribles Geld Foften wird. Folglich machſt 
Du es fo. Jetzt bringft Du alles in Bereitichaft, unter ber 
Hand; damit Du, fobald Du von mir Gewißheit haft, und 
Geld befommft, Deinen Abfchied nehmen kannſt, und alles fo 
weit in Richtigkeit bringfi, daß Du den 1. October in ven Wa: 
gen fleigft und nach Goͤttingen gehſt. Dort warte ih auf Dich, 
und fahren wir, fobald Du ankommſt, nad) Bamburg, damit 
wir fein unnüges Selb verquadeln in Holland. Ich denke, kom: 
men wir wohlbehalten von der Reife zuräd‘, fo können wir alles 
nach unferer Bequemlichkeit in Europa fehen, was wir zu fehen 
Luft haben. est haben wir weder Zeit noch Geld bazu. 

Ich habe wohl daran gedacht, daß ber Aufenthalt in Lonbon 
£oftfpielig ift, allein, was ich Dir Hier gefagt habe, fcheint mir 
tberwiegend, nämlih, daß wir die Gelegenheit durchaus nicht 
verpaffen duͤrfen. Den? Dir doch nur; ohne diefe Geſchichte ſaͤß 
ich zuverläffig noch ſechs Jahre hier, und drgerte mir in weni: 
ger ald 12 Monaten die Schwindfuht an den Hald; denn von 
Tag zu Tage wird es hier unaußftehliher. Thereſe ann es hier 
fo wenig aushalten ald ih. Wozu Beifpiel und Wehllage! 
Zort damit. 

Alles wird fih in Zeit von 3 Wochen, d. i. fobald ich von 
Mulowsky wieder Antwort habe, gewiß genau beflimmen laf- 
fen. Wir können inzwifchen nur alled einrichten, damit hernadh, 
wenn wir zur Hauptfache fchreiten koͤnnen, alles Hinderniß aus 
dem Wege geräumt: ift. 

16* 
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Warum ſollte es denn ganz unmoͤglich ſein, Deine Praͤpa⸗ 
ratenſammlung, bie fo reich und fo viel werth iſt, wohlfeil ver: 
taufen zu innen? Schreib mir doc in Deinem nächflen Briefe 
(der aber fhon unter Couvert an Hrn. Oberpoftcontrolleur Zim: 
mermann in Warfchau geben muß), wie viel Rummern von 
jeder Hauptart, 3. B. wie viel Gehirne, wie viel Knochenkrank⸗ 
heiten, wie viel Augen», Nerven-, Darm=, lymphatiſche Präpa- 
rate ıc., Du haft, und was das ganze koſten fol, nämlich das 
geringfte, worum Du es laffen willſt. Vielleicht giebt ed doch 
durch Zufall eine Gelegenheit irgendwo. In dem Zal, daß Du 
fie behättfi, wo läßt Du fie, während der Reife?! Es wäre Dir 
doch eine erftaunliche Hülfe, wenn Du fie jetzt auch fpottwohlfeit 
verkaufteft, mit dem Vorbehalt, Pünftig den freien Gebraudy zu 
behalten. 

In England müffen wir unter und Abrebe nehmen, die Zeit 
zur Worbereitung beftend zu nutzen. Hospitäler müßten wir ei⸗ 
gentlich gemeinfchaftfich befuchen. Anatomie wirft Du in London 
nicht treiben koͤnnen, fondern flatt deffen Naturgeichichte; da 
müßten vwoir fleißig in die Gärten fleigen, und die Naturalien- 
fammlungen durchfehen, damit Du indbefondere in der Botanik 
wieder in Schuß kaͤmeſt; denn wir müflen und doch drauf ge⸗ 
faßt machen, dad Neue befchreiben zu müflen, und wenn gleidy 
jeder fein beflimmtes Departement hat, fo ereignen fich doch Fälle, 
wo einer ded andern Stelle vertreten muß. Auch Mineralogie 
wirft Du, glaube ih, durch Routine, indem Du Gabinetter ſtu⸗ 
dirft, nachholen koͤnnen. So viel Chymie, als zu vorläufigen 
Erperimenten und Probiren nothwendig ift, dazu wollen wir auch 
Rath fchaffen, fowohl als die nöthigen Inftrumente. Der Punft 
ift wefentlih, daß außer und im Fach der Phyſik im weiteſten 
Verſtande, d. i. Naturkenntniß (worunter Botanik, Zoologie, 
Mineralogie, Chymie, Anatomie, Phyſiologie und eigentliche Phy⸗ 
fit begriffen ift), nur Subalternen mitgehen; denn ich laffe mir 
feinen an die Seite feßen, auf deflen Charakter ich mich nidht 
verlaflen fann, der nicht zugleich mir untergeben wäre. Du bift 
die einzige Ausnahme, weil wir und kennen. Stel Dir bie 
Gonfufion vor, wenn ich eins wollte thun laflen, etwa Dies ober 
jened zeichnen laſſen, und ein anderer verlangte ben Zeichner ge: 
rabe mit etwas anderm zu befchäftigen, und fo in jebem andern 
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Falle. Es waͤre an keinen beſtimmten Plan unſerer Arbeiten zu 
denken, und gienge alles verkehrt. 

Wenn ich nur erſt von M. Antwort habe, ſo wird ſich man⸗ 
ches aufklaͤren; z. B. wegen eines Bedienten. Ich denke, es 
wird fich noch wohl machen laſſen; denn «ed kommt darauf an, 
baß er in die Schiffsbuͤcher ald Matrofe eingetragen wirb und 
Gage zieht, fo wird ed uns fo viel leichter, ihn zu erhalten. 

Auch wegen Beichner und Amanuenses erwarte ich noch Voll: 
macht, baß ich deren engagiren kann, falld ich welche finde, bie 
tauglich find. Worläufig, münblih, hatte ich Died fchon abgere⸗ 
det, allein nun will ich es auch noch fchriftlidh erhalten. 

Daß ich zu Deinem Vortheil fagen würbe, was ich wüßte, 
bift Du überzeugt; auch auf Afch habe ich mich wiederholt be: 
rufen. — Ich war über bie Maaßen frob, daB man ed mir 
überließ, noch jemand vorzufchlagen, und habe ed allerdings fo 
gethan, daß Du mir in allem gleich gehalten würbeft; freilich 
fonnte ich nicht machen, daB man mid dennoch nicht für unent: 
behrliher hielt, weil doch bie ganze Abfiht auf mich, wegen 
meiner fhon gethanen Reife, gebt, und ed, wie ich merke, auch 
wohl darauf abgefehen ift, daß jemand mitgehe, der die Gefchichte 
ber Reife auf eine gute Art befchreiben kann. Inzwiſchen babe 
ich. bedungen, daß Du völlig mir glei fein folft, und frei i. e. 
unabhängig von allen außer dem Gapitain, von dem ich aud) 
abhänge; ferner, daB Du gleihen Gehalt mit mir befommft, 
meine Frau abgerechnet, und daß Dein Vorſchuß verhältnißmä- 
Big ftark fein möchte, in Anfchlag gebracht, daß ich zweihundert 
Meilen mehr mit Frau und Kind reifen, und eine größere Wirth: 
Schaft zu verlegen fuchen muß. Solche Argumente, ald Dalberg 
fei Dein Freund, man ließe Dich) ungern weg, u. |. w. giengen 
wohl in Gonverfation, aber nicht gut in Briefen, ba es bei dem 
Abmiralitätscollegio darauf anlommt, ob fie wollen, oder nicht 
wollen, und ihnen ben Willen zu machen, lediglich meine Em: 
pfehlung geltend fein muß. 

Wegen Rang habe ich noch nichts beflimmted. Ich denke, 
am Ende bleiben wir allenthalben Forſter und Sömmerring, 
und wenn bdiefe Namen uns fein lustre geben, einen Rachdrud 
verleihen , fo thut's Fein Titel, Fein Rang. Ein Aequivalent für 
den Geheimenrathö: Titel könnte man mir nicht geben: follte ich 
deshalb Schwierigkeiten machen, und rifquiren, Daß die ganze 
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Sache ſich zerſchluge? Ich habe das weſentliche, naͤmlich Ver⸗ 
ſorgung meiner Frau Zeitlebens, und demnaͤchſt Ausſicht zu einer 
thaͤtigen Lage und zu einer ehrenvollen Laufbahn. Denn will's 
Gott, wir wollen zuſammen was redlich's leiſten. Sollte mich 
nun ein Lumpentitel kuͤmmern? Ich ſeho wohl, daß ich im Grunde 
noch viel flolzer bin ald Du, da ich fo flolz auf meinen Namen 
bin. Indeſſen ift er doch auch das einzige, worauf man flolz fein 
muß, um nicht ein fchlechter Kerl zu werben. Gleihwohl habe ich 
darauf gedrungen, daß unfer Rang beflimmt werde, damit wir 
wiflen, wie wir im Verhaͤltniß gegen die andern Officiere ſtehen. 

In Anfehung des Abſchieds mußt Du, bünkt mich, fehr 
manierlich verfahren, und mit Dalberg wenigftend auf dem 
beften Fuß zu bleiben fuhen. Ihm etwa Hoffnung machen, ich 
meine blos, eine ferne Ausficht laſſen, daß wir nach geendigter 
Reife, uns vielleicht engagiren ließen, wenn’d auch nicht mehr 
ald Captatio benevolentiae wäre. Und dann, zu einem fo ge- 
meinnüsigen Unternehmen, wie diefed ber Kaiferin, müßten alle 
gelehrte Corpora bie Hände bieten, wo fie nur könnten, unb 
willig etwad aufopfern, bamit nur bei einer fi fo felten er— 
eignenden Gelegenheit die Natur fo vollfiänbig als möglich er- 
forfht werden möchte. Daher ließe man mich, auf Verlangen 
des Ambaffadeurd auch bier fahren, fo gern man mid zurüdbe- 
bielte, und ob ich gleich auf etliche Jahre noch contrahirt hättez 
u. ſ. w. 

Seit des Capitains Abreiſe von hier, d. i. ſeit fuͤnf Wochen 
habe ich gearbeitet, wie ich noch nie arbeitete; ich habe alle 
Gatalogos von den angeſchafften Mineralien und andern Samm⸗ 
lungen gemadt, alles numerirt, ind reine gefchrieben, bie neu: 
angefchafften Bücher protocollirt, das Verzeichniß meines foge: 
nannten Horti botaniei, und meines Samenvorraths, rein ge: 
fchrieben, und meine Rechnungen über alled diefes völlig en de- 
tail aufgefeßt, und abgeſchloſſen. Diefer Tage liberreiche ich das 
ganze Pad, welches an 50 Bogen in groß Folio flark iſt, dem 
Nector. Sch bin dafür aber nun auch von Gefchäften frei; dieſe 
Woche gehen unfere Bgcanzen an. Meine Geſundheit iſt noch 
zeither hypochondriſch geweſen, der Schlaf immer unorbemtlich, 
und bie Stirne immer heiß. Doch feheint es jetzt befler zu ge 
ben. Ein flrchterliches Stud Arbeit fteht mir bevor, beim Pa⸗ 
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den, wo ich meinen Muͤhlhauſen und Deinen Biſchof ſehr 
vermille. " 

Ad vocem Mühlhaufen fällt mir ein, ob Du Dich, wie 
ih in meinem vorigen bat, erkundigt haft, ob er zu haben fei? 
Mehr braucht ed nicht, das Librige findet fih, wenn id an Ort 
und Stelle bin. 

Binnen drei Wochen, nah Empfang diefes Brief, hoffe 
ih, kannſt Du fchon die entfcheidende Antwort von mir haben, 
und ed müßte mit fonderbaren Dingen zugehen, wenn fie nicht 
unfern Wünfchen völlig gemäß ifl. Ich bin getroft, und zweifle 
faft nicht mehr an dem guten Audgang. 

Es find 4 Schiffe, wovon das größte eine Fregatte von 26 
Kanonen ift, und Cholmogor heißt, (fo heißt ein Drt bei Ar- 
hangel,. wo Scifföwerfte find). Die Reife geht von England 
nad dem Gap; doch gedenft der Gapitain, um feine Leute vor: 
zuüben, fo oft anzulegen, ald auf biefem Wege fich thun läßt. — 
Vom Cap gerabeöwegd nah Neu:Holland und Neu-Seeland ; 
von da nach den Societätöinfeln, und Sandwichsinſeln; fodann 
nach Amerifa, wo Cook war, und dann entweder nad) Iapan 
oder nach Kamtſchatka; fo wie es die Jahreszeit dann erlauben 
wird. In diefer Meereögegend wird hernach die uͤbrige Zeit hin 
und ber gefchifft, bergeflalt, daß mir wohl noch manches minder 
befannte Inſelchen, vermuthli auch wohl einmal die Küfte von 
China fehen könnten, und fobann mit Entdedungen und Selten: 
beiten bereichert nach Haufe fahren. Dies ift, foviel ich erfahren 
konnte, der allgemeine Begriff des Reiſeplans, worin die unter: 
wegs fich ereignenden Umftände hie und da Kleine Abänderungen 
treffen koͤnnen. Was ich thun Tann, werbe ich mir angelegen 
fein faflen, damit die Reife von Seiten unferer Biffenfchaft 
das gewinne, was fi) von Seiten ber Geographie nicht mehr 
gewinnen läßt. Das erfte Hauptbebingniß dazu ift, daß wir an 
fo vielen Orten ald mögli, und an jedem fo lang als möglidy 
anhalten. 

Mein Vater darf noch nichtö erfahren, und ich fehreibe ihm 
nicht eher, als bis ich zur Abreife fertig bin. Auch gehe ich 
nicht durch Halle; ed kann zu nichts helfen. Meinem Bruder 
Wilhelm werde ich vielleicht zu einer Schiffächirurgusftelle auf ber 
Erpedition verhelfen können; in dem Falle würde er in medicis 
et analomicis von Dir profitiren fönnen, und Dir auch zur 


: 
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Hand fein müflen. Ich werde ja noch erfahren, ob wir es auf 
und nehmen fönnen, andere Subalternen zu engagiren, vielleicht 
Deinen Burdhard; doc darüber läßt ſich jetzt unmöglich et: 
was beftimmen. 

Sch muß abrupto fchließen, lebe wohl, lieber Bruder. Ich 
fchreibe Dir nächftend wieder. Das Wefentliche weißt Du ja nun. 


Dein treuer 
Forfter. 


131. 


Liebfter, befter Sömmerring! Nur diesmal zwei Zeilen, 
um Dir vor der Hand in etwas die Unruhe zu vermindern. 
Mulowsky fchreibt mir, das Admiralitätd: Collegium habe ihm 
erlaubt, Dich zu engagiren. — Aber auf meinen Brief, wo 
ih ihm Deine Bedingungen fchreibe, habe ich noch nicht Ant: 
wort. Vielleicht haft Du indeffen eher als ich, Gewißheit, denn 
ich habe gebeten, daß man, im Fall, daß man Did engagirte, 
recta an Dich fchreiben, und dad Geld zur Reiſe, 2500 Rubel, 
“an die Gebrüder Bethmann in Frkft. aM. zur Auszahlung 
remittiren folle. 

NB. Mr. Bayly, der fhon 2 Reifen gethan, gebt wahr: 
fcheinlich al8 Aftronom mit. Doch muß ed noch, auf fein Ber: 
langen, geheim bleiben. 

Wir reifen fpäteftens in 3 oder 4 Tagen nah Warſchau. 
Damit Du nicht Bücher einpadft, die ih ſchon weggefhidt 
habe, auf die Reife mitzunehmen, ſchicke ich Dir bier Das Ver: 
zeichniß meiner mitgehenden und fchon nach Copenhagen gegan: 
genen Bücher. 

Sorge nur, daß Du Hemden und Strümpfe genug mit: 
nimmft. 


®. Forfter. 
Wilna den 16. Aug. 1787 
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132. 
Göttingen den 23. Sept. 1787. 


Seit 10 Tagen, liebfter Bruder, bin ich bier, und nun, 
nachdem der Lärm und bie Unruhe des Jubelfeſtes vorüber find, 
fchreibe ih an Dih, um Dich zu fragen, ob Du aus St. Pe 
teröburg noch feine Nachricht erhalten haft! Ich habe auf meine 
aus Wilna dahin gerichteten Briefe noch Feine Zeile erhalten, 
und auf die, fo ih aus Warfchau unter des Ambafladeurd Ein: 
ſchluß abihidte, kann erft in 3 Wochen die Antwort anlommen. 
— Ich habe aber dahin gefchrieben, man möchte ſich gerade zu 
an Did wenden, wenn man Deine Bedingungen eingienge, und 
Dir dad zur Ausrüftung flipulirte Geld fofort durch die Gebrüder 
Bethmann audzahlen laſſen. — Ich habe das Meinige zu 
diefem Behuf ſchon in Warfhau empfangen, die Erziehungs: 
Commiſſion davon bezahlt, meine Reife hieher glüdlich zurüdge: 
legt, und warte nunmehr auf das Weitere ganz gebuldig. Der 
fo eben ausgebrochene Tuͤrkenkrieg kann unfere Reife nicht weſent⸗ 
lich afficiren, da er ficherlich zu eben der Zeit, wie der Plan zu 
unferer Erpebition befchloffen ward; denn daß die Kaiferin bie 
Tuͤrken zum Kriege hat zwingen wollen, fcheint wohl aus ihren 
Forderungen außer allem Zweifel zu fein. — Das einzige, was 
dadurch für die Reife nachtheiliges erwachfen Tann, iſt etwas 36: 
gerung und Aufihub, wegen gehäufter Arbeit, bei dem Admira⸗ 
litaͤts Collegio ſowohl, ald in ben Kaiferl. Werften. Dadurch 
erfiäre ich mir dad Ausbleiben der Antworten auf meine Briefe. 
Da aber der Ambaffabeur meinen letzten mit eigenen Briefen be: 
gleitet bat, fo ift es wohl außer allem Zweifel, daß nunmehr 
mit eheſtem eine Antwort erfolgen wird. 

Dog mir Mulowsky vorläufig gefchrieben hat, er habe bie 
Einwilligung der Abmiralität, Dich zu engagiren, habe ih Dir 
doch gemeldet? Auh Mr. Bayly, der Aftronom, bat mir ge 
fchrieben, daß er auf gute Bedingungen mitgehen wolle. Ich 
babe einige Idee, Capieux in Leipzig als naturbiftorifchen Zeid): 
ner anzunehmen, und Knebel in Weimar fchreibt an Kobel in 
Mannheim, wegen eined jungen Landfchaftözeichnerd; fonft habe 
ih auch in Dreöben einen auf dem. Korn. In Dresden habe ich 
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auch einen Handlanger in der Naturgefchichte gefunden, der aus 
bloßer Liebhaberei und Enthuſiasmus mitgehen will, ob er gleich 
ein Baron ift und Vermögen hat. Hier hoffe ih noch einen 
zum Abfchreiben und einen zweiten naturbiftorifchen Handlanger 
aufzutreiben. Einen vortrefflihen Bedienten habe ih aus Wilna 
mitgenommen, er ift ein Sachſe, ein Schneidergefel, und ein 
überaus wohlerzogener , fliler, bereitwilliger Menſch, von ber 
firengfien Ehrlichkeit und Ehrliebe. — Dein Burkhard Einnte 
wohl ohne Zweifel ald Surgeon’d Mate angenommen werben ; 
wenn ihn nur fein Vater reifen läßt. Hoffentlich verfteht er doch 
von Chirurgie genug, um fein Eramen auszuhalten? Auf dem 
Darz will ich fehen einen Bergmann zu engagiren, der zugleich 
Jäger ift. 

Wir haben ja Zeit bi März! Wenn wir nur erſt Subjelte 
kennen, läßt fich ja immer noch hin und herfchreiben, um fie zu 
engagiren. — Das fchwierigfte wird der Zeichner fein, denn es 
wird doch fchwer halten einen zu finden, der Figuren, Porträts 
und Landichaften zugleich mahlen kann, der nicht capricieur iſt, 
der die Natur nicht verfchönern will, und folgfam und von guten 
Sitten if! Herr v. Born bat mir zu einem Sehhilfen einen 
gewiffen Megerle vorgefchlagen, allein er will 1000 Rbl. Gehalt 
für ihn haben, und das ift für einen Subalternen zu viel. Ich 
hatte zwar Prof. Mayer in Prag vorgefchlagen, die Reife auf 
einem andern Schiffe, als Chef. einer andern gelehrten Ge: 
ſellſchaft mitzumachen, und ihm gefchrieben, er koͤnne wohl 1500 
Rbl. hoffen; allein er hat ſich bedankt, weil er eben Profeffor in 
Wien geworden iſt; und als Chef kann ich den Megerle, der 
bisher noch Feine Stelle bekleidete und niemand bekannt iſt, gar 
nicht vorfchlagen; folglich wird dad wohl nicht gehen. — 

Sparrmann fol in Deutfhland, und zwar etwas mit 
Schweden miövergnügt fein. Wenn er Luft hätte, wollt' ich ihn 
. wieber mitnehmen. — 

Girtanner hat, wie ih diefen Augenblick vom Profeflor 
Reuß böre, geftern in einer Öffentlichen Gefellfhaft ganz pofitiv 
gefagt, Du giengft mit mir, und es fei in Mainz befannt. Ich 
fpreche davon, wenn ich befragt werde, ald von einer ganz unge: 
wiften Sache, ald von einem bloßen Wunſch. Du wirft am 
beften wiflen, wem Du Did, vertrauen kannſt. — 

Müller ift alfo wirklich Staatöfefretair, und laͤßt fich an: 
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tichambriren? Hat er denn, wie man verſichert, die katholiſche 
Religion angenommen, oder nicht? 

Joſephi hat hier an Spittler erzaͤhlt, Du haͤtteſt Ana⸗ 
tomie gaͤnzlich aufgegeben, und Dich in ein anderes (vermuthlich 
das praktiſche) Fach geworfen. — 

Die Koͤnigl. Societaͤt hat mich allein, am Tage der Jubel⸗ 
feier, zum Mitgliede ernannt. Ich werde ihr noch meine Plantas 
Magellanicas et Atlanticas einliefern. 

Ueber Halle habe ich aus 100 triftigen Urfachen nicht gehen 
wollen und fönnen. Mein Vater ift mit der Reife, wie es fcheint, 
nicht fehr zufrieden; wermuthlich weil er felbft gern fie gemadht 
hätte. Meinem Bruder Wilhelm wollte ich die Stelle ald Sur: 
geon’s Mate verfchaffen, da er doch noch gar Feine Erfahrung 
bat, und felbft beiennt, in Chirurgicis wenig zu willen; allein 
er hat ed mit Verachtung ausgeſchlagen; als Medicus der Erpes 
dition oder Oberchirurgus von einem der Schiffe wolle er ſich 
wohl engagiren laſſen, allein unter einem wahrſcheinlich unwil: 
fenden Chef zu ftehen, fei feine Sache nicht. Du fiehft wohl, 
daß dies des armen Jungen eigene Sprache nicht ift, ſondern 
eined Mannes, der nun glaubt, man müfle gleich tout ou rien 
fein. 

Schreibe mir doch unverzüglich wieder, damit ich wifle, wie 
weit Du bift. Ich bin nebfl Xherefen und ber Beinen Thereschen 
recht gefund. Thereſe grüßt herzlih, fo auch Heyne, und id 
umarme Dich mit Feuer und mit dem froben Gefühl, welches 
Folge der Entlaffung aus meinem litthauifchen Erilio ifl. Die 
Freude, womit ich aus Polen reifete, laͤßt ſich nicht befchreiben 
und nicht vergleichen. 


Dein treuer 
Forſter. 


133. 
Böttingen den 17. Oct. 1787. 


Liebfier Bruder! In Anfcehung der Entvedungdreife bin ich 
noch immer in der vorigen Ungewißheit, die durch den Frie⸗ 
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densbruch, welcher zwiſchen England und Frankreich unausbleib⸗ 
lich ſcheint, noch vergroͤßert wird. Kommt es wirklich zum Kriege, 
fo fehe ich nicht ab, wie bie Kaiſerin an dieſe Reife weiter denken 
kann. Erftlich würde fie das Geld nöthiger brauchen, und dann 
wäre die Ausrüftung in England nicht thunlich; endlich dürfte es 
den Ruſſen nicht wie Cook gehen, daß man fie aus Liebe zu den 
Wiffenfchaften überall frei durch ließe. 

Mittlerweile babe ih von Mulowsky einen alten Brief, 
noch vom 29flen Aug., alfo ehe die Tuͤrkiſche Kriegserflärung nach 
Petersburg kommen konnte, datirt, erhalten. Er meldet mir 
darin, daß er von Dir einen Brief zu haben wünfcht, den er 
der Abmiralität vorlegen fönne, worin Du Deine Bedingungen 
machſt. Sagt mir dabei, daß er fehr gewuͤnſcht hätte, daß ich 
nicht Über dasjenige hinausgegangen wäre, was er mir aufgetra= 
gen, naͤmlich 1500 Rubel jährlich, eben fo viel zum Equippem. 
und die Hälfte ald Penfign zeitlebens; indeflen hoffe er doch, es 
folle feine Schwierigkeit fegen, Dir zu verfchaffen, wad Du ge: 
fordert hätteft, nur möchteft Du fonft Feine Bedingungen hinzu: 
fügen, welche die Sache erfchwerten und hin und herſchreiben er: 
forderten, oder Über welche man lange flipuliren und bingen 
müßte. Da Du im Franzoͤſiſchen nicht gelbt bift, fo habe ich 
beigehend einen Brief an Mulowsky entworfen, den Du, wo: 
fern er Dir genligt, abfchreiben, und, um Zeitverluft zu vermeis 
den, gleich auf die Poft geben kannſt. Die Addreſſe findefl Du 
weiter unten. 

Was diefed nun fruchten werde, ſteht zu erwarten. Iſt die 
Erpedition noch im Gange, fo erhälft Du Entfcheidung und Geld 
in Zeit von acht Wochen nad Abgang „Deines Briefe. Widri⸗ 
genfalld werde ich auf die Briefe, die ich mit letzter Poſt nach 
Peteröburg gefchriceben habe, Auskunft erhalten. Im einen wie 
im andern Falle fiehft Du die Nothwendigkeit ein, Deinen Poften 
in Mainz noch zu behaupten, und biefen Winter Über noch dort 
zu bleiben. Je weniger man von Deiner Abfiht Wind‘ befommt, 
defto beffer für Dich; Du lebſt fo viel ruhiger, und kannſt in 
dem halben Jahre noch manches erfparen und abzahlen, fo daß 
Dir zu Deinem Equippement deſto mehr übrig bleibt. Mir wird 
es nicht fo gut wie Dir, da ich ungleich mehr Unkoften hatte, 
an die Erziehungscommilfion allein -poln. Gulben fl. 13950 be: 
zahlen mußte, welches mehr ald 2000 Rubel beträgt, bie große 
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Reiſe von Wilna hieher mit Frau, Kind und zwei Maͤgden thun 
mußte, und meine Sachen, deren Transport mich an 70 Duc. 
Fracht und Schifferlohn koſtet, uͤber Koͤnigsberg und Luͤbeck hieher 
ſchicken mußte. Auch zehre ich hier ſchon ſeit dem 14. Sept. von 
meinem Gelde. 

Bergrath Crell aus Helmſtedt iſt etliche Tage hier geweſen, 
hat bei Gmelin logirt; wir ſahen uns einigemal. Es fehlt viel, 
daß ich ihn fuͤr einen recht großen Chymiker hielte, am wenigſten 
, für einen großen Praktiker in dieſer Wiſſenſchaft. 

Schloͤtzer meint, es fei gegenwärtig bie allerunglaublichfte 
Gonjunttur in politicis, Die je gewefen. Allen Bermuthungen 
und Erwartungen gienge ed zuwiber. Frankreich fei ganz von 
den beiden Kaiferhöfen gewonnen; England aber habe laut becla= 
rirt, es werbe nicht zugeben, daß man die Türken aus Europa 
vertrieb. In Rußland herrſcht ein gewaltiger Geldmangel. Es 
wäre doch fhön, wenn man in etlihen Jahren einen Ruf nach 
Athen befommen, oder Mitglied der ägyptifchen Akademie in 
Alerandrien. werben koͤnnte. 

In etlihen Tagen kommen meine Sachen aus Wilna bier 
an. In Lübed find fie fhon. Zum arbeiten kann ich noch nicht 
recht kommen, theild wegen der Unruhe, theild wegen Gorrefpon: 
benz, theild wegen Befuchen. — 

Kannft Du Dich in dortiger Gegend nach Jaͤgern erkundi⸗ 
gen, die gut fchießen, auch audftopfen, und ein Inſtrument, 5.3. 
Waldhorn, Trompete, Fagotte, Glarinette, Oboe, u. dgl. fpielen 
tönnen? Sie befämen Koft und Kioree, und Lohn, foviel 
ald man mit ihnen einig werden koͤnnte. Verſteht ſich daß fie 
nur vom Gapitain engagirt und befoldet werben, auch von ihm 
ald Bediente angefehben und gehalten werden. — Dergleichen 
Leute brauchten wir ein halb Dubend; welche dann auf bie ver: 
fchiedenen Schiffe vertheilt würben. 


Nun lebe wohl, liebfter Br., und antworte mir bald. 


Dein treuer 
Korfter. 
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134. 
Göttingen den 4. Nov. 1787. 


Hiebei, mein beſter Bruder, erhaͤltſt Du das chirurgiſche Be⸗ 
ſteck, und die Diſſertation, die mir Groſchke fuͤr Dich behaͤn⸗ 
digt hat. | 

Es freut mich fehr, daß meine Vorfiht, Dir den Entwurf 
eined Brief an M. zu fhiden, Dir willkommen geweſen ift. 
Wenigſtens haben wir nun auf alle Fälle das unfrige gethan. 
Sobald ih aus St. Peteröburg Nachricht erhalte, erfährft Du 
fie unverzüglich. 

Ja wohl ift dad Entrinnen aus Sarmatien ein großer Ge: 
winn, an und für fih, ohne alle weitere Rüdfiht! Daß ich 
mich, ba ich einmal biefen großen Punkt gewonnen habe, mit 
aller möglichen Vorſichtigkeit betragen werde, theild puncto mei: 
ner Ausgaben, theild in Anfehung meines ferneren Schidfals, kannſt 
Du leicht denken. | 

In Wilna unter lauter Catholiten zu leben, war unaudfteh- 
lich, weil diefe Leute durchaus für Litteratur nichts thun, und 
durchaus feinen Trieb haben, etwas im Wiffenfchaftlichen zu lei: 
ften, folglich ich ganz allein und ifolirt war. In Deutfchland iſt 
der Fall anders; da hat man doch das Neufte prompt genug, man 
bleibt im Zuge, und thun gleich die Collegen wenig, fo thun fie 
boch etwas, müffen e8 Schanden halber thun. Auch giebtd Ge: 
ſellſchaft. In Rüdfiht auf Religion aber halte ich dafür, Tann 
feine beffere Lage fein, als die eines Proteftanten unter Gatholi: 
fen, bie ihm über diefen Punkt Beinen Verdruß machen. Denn 
in meinen Augen ift die proteftantifche Theologie fo.pfäfftih und 
vollkommen fo unerträglich, wie die Eatholifche; im Gegentheil, 
ich fehe immer gern, wenn die Leute nichts zur Hälfte find. So⸗ 
bald ich die erften paar Säge einräumen muß, welche doch beide, 
Proteftanten und Gatholiten ebenmäßig fordern, fo ift mir gar 
nicht begreiflih zu maden, wo ich ftil ftehen fol; denn aus 
einer gegebenen Abfurbität fließen alle mögliche Abfurditäten, 
und der räfonnirt wenigftend am confequenteften, der fie alle an: 
nimmt. Der Fehler liegt darin, daß man die erfte zugiebt. Das 
her habe ich immer das Wergnügen, den Gatholiten zu jagen: 
Wär’ ich nicht fchon Alerander, fo möchte ich Hephäftion fein, 
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d. i. wäre ich nicht fhon einmal zum Proteftanten geboren, fo 
wäre mir unter allen chriftlichen Alfanzereien die Eurige noch die 
liebfte. Die allerheillofeften und mir allerunerträglichften Theolo⸗ 
gen find Die neuern Reformatoren der Proteftanten, Die ein fo: 
genanntes vernünftiges Chriſtenthum predigen, eine Cantra- 
dictio in adjecto! Denn diefe elendeften aller Menfchen überreben 
fi wirklich, ihre Lehre, wie fie ſolche jetzt gereinigt hätten, fei 
nunmehr ber Vernunft vollfommen gemäß, und halten daher auf 
ihre Saͤtze mit eiferner Hartnädigkeit und Intoleranz. Dahinge: 
gen wo alled geglaubt wird, die Augurs felbft ſich des Lächelns 
nicht enthalten Finnen, weil die Abfurbität gar zu hell in die 
Augen fällt. 

Dom Maler Weber habe ich aus mehr Urfachen als einer ge: 
ſchwiegen. Erſtlich wünfhe ich, daß der Vorfchlag an ihn 
zwar gelangen möge, — aber nicht direct, nicht einmal auftrags: 
weife ald von mir. Zweitens giebt die Admiralität flr einen 
Maler nicht mehr ald jährl. 600 Rubel aufs allerhöchfte, ebenfo- 
viel zum @quippement, und ebenfoviel nach geendigter Reife se- 
mel pro semper, ofme alle weitere Berforgung. Da glaube ich 
nun, baß Weber, ber fchon einmal mit war, das nicht gefallen 
möchte. Drittens kann man Maler (oder eigentlich Zeichner) 
genug, und zwar brauchbare Subjecte haben, bie fich gern leiten 
und dirigiren laflen; und Weber, der fchon einmal mitgewefen 
ift, möchte leicht nicht fo fertig Ordre pariren. Was hätt’ ich 
davon? Wiertens ift er doch eigentlich nur Landfchaftömaler. 
Seine Figuren fcheinen aͤngſtlich gemacht, wie bei Hodges; feine 
Köpfe etwas gekünftelt. 

Kennft Du denn den Profeffor Leber in Wien nicht? Nicht 
als tüchtigen Anatom? Nicht fein anatomifches Compendium? 
Weißt Du denn nicht, daß er bort des Kaiferd völigen Beifall 
bat? Wer kann Dir alfo Vorfchläge machen, ald Prof. Anat. 
nah Wien zu gehen? — Wenn Du indeffen binberufen wirft, 
und eine große Penfion erhältft, fo ift Wien ein angenehmer 
Aufenthalt. Nur auf Praris müflen die. Echrer Verzicht thun, 
und mit Collegiis verdient man auch nichtd, folglid muß das 
Salarium fo befchaffen fein, daß man auskommen kann. Unter 
2500 Kaifergulden kannſt Du gar nicht dran denken, hinzugehen. 
Der Kaifer giebt aber dergleichen Penfionen nicht. In Wien zu 
leben, ohne in Gefellfchaft zu geben, ift fo gut, als wäre man 
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gar nicht da; folglich um Veranlaſſung (Verſuchung) zu haben, 
nach Wien zu kommen, muß der Gehalt ſehr anſehnlich ſein. 
Der Kaiſer iſt ſehr deſpotiſch, und geht zu ſehr ins Detail. Du 
brauchſt dergleichen Pedanterien zwar nicht zu befuͤrchten, weil 
Du gewohnt bift, in Officio fehr gewiffenhaft zu verfahren, und 
mehr zu leiften als verlangt werben kann. Es genirt aber doch, 
und man muß den Umſtand wenigfiend vorher bedenfen, damit 
man bernach nicht zu ſpaͤt darlıber verbrießlihe Erfahrungen 
madıt. 

Ein Jäger ift ein Bedienter, der Livrée Eriegt und Koft; 
nun kommts darauf an, was fo ein Kerl, wenn er ein Blafe- 
Snftrument fann und Ausftopfen gelernt hat, für Lohn fordert. 
Etwa 40 — 50 Thaler? 

Noch war ich nicht in Caſſel. Aber vielleicht gehe ich naͤch⸗ 
ſtens bin, denn es fcheint wieder eine Eleine Paufe von leidlichem 
Wetter eintreten zu wollen, die ich nicht ungenust vorbeilaffen 
möchte. — 

Hier habe ich für die Societät einen Auffag über einige 
Heuerlandd- Pflanzen gemacht, und arbeite nun noch an einem 
über die Pflanzen, die ich in Mabeira, St. Jago, St. Helena, 
Afcenfion und Fayal gefammelt habe. So werde ich vor meiner 
Abreife wenigftiend meine Pleinen botanifchen Bemerkungen in Si: 
cherheit bringen, damit fie nicht gar verloren gehen. — 

Alsdann gedenfe ich meine Kleinen Schriften zu fammeln und 
mit einigen neuen Auffägen vermehrt, herauszugeben; wenn ich 
nemlich Zeit genug dazu übrig behalte. 

Auch habe ich ein franzoͤſiſches Mipt. durch Zufall erhalten, 
über Generatio aequivoca gegen Spallanzani und Senebier, 
welched ich uͤberſetzen will. 

Interim vale Carissime et me amare perge. 


| G. Forfter. 
Snliegend geht auh Campers Brief retour. Mir hat er 
nicht gefchrieben. 
Gaffel den 9. Nov. 


Ich habe mich kurz entfchloffen, die Reife hieher zu thun, 
und habe das Pädchen mitgenommen , weil ed doch nicht eher 
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abgeben konnte. Bier habe ich alles fehr ſtill, und eines Theils 
etwad unmuthig gefunden. Die Hauptperfonen find aber noch 
die Alten. Schlieffen ganz wie ehedem mein Freund. Der Land: 
graf, die Landgräfin dußerfi gnaͤdig. Dein Bifchof und feine 
Frau find bei mir geweſen; fie find fehr verarmt, und haben feinen 
angelegnern Wunſch, ald wieder bei Dir zu fein, wozu ich Dir 
auch riethe, wofern die Reife nicht vor fich geht. Michaelis 
fcheint nicht in Anfehen zu ſtehen; Baldinger gilt viel beim 
Landgrafen. Mein George ift audy noch in ber alten eingefchränf: 
ten Lage, und hat nicht viel Außficht weiter zu kommen. 

M — gogus Iaborirt immer drauf los mit Wolff, mit Apo- 
theker Fiedler und Uhrmacher Senger. Mit den R. ©. Obern 
fheint er e8 nicht mehr zu halten, obgleich er nicht mit ihnen 
brechen will. Aber bie Weberzeugung,, daß fie nichtd willen, macht 
ihn in ber Sache felbft nicht irre. Vielmehr rühmt er mir bie 
Menge feiner Mſpte, und igh fürchte, er bringt fih und feine 
Mitarbeiter tief hinein. Auri sacra fames! Die R. Raͤthin ift 
did geworden. Der Paſtor aus Geylon ift bei M., aber er ift 
krank. 

Buͤrgele habe ich nicht zu H. angetroffen. Vielleicht ſpeiſt 
er heut am Hof in Weißenſtein, wohin ich auch komme. Mor⸗ 
gen in aller Frühe fahre ich nach Göttingen zurüd. 

M— gogus fagte mir, auf mein ehemalige Anfuchen beim 
D. Exemptus zu werden, fei damald geantwortet worden, baß 
man es bewillige, und die gehörigen Gertificate desfalls durch die 
Behörde in jenen Landen (in Polen) an mic) ergehen laflen würde. 
Died ift entweder nicht gefchehen, oder irgendwo liegen geblieben, 
denn ich habe nie wieder etwas davon gehört. Uebrigens ift es 
feit dem Sanuar Silanum, und jemand hat M— gogo geichrieben: 
Hinter dem Vorhang ift alles flille, und wie ich glaube 
auch leer. 

Nun, liebfter Bruder, lebe wohl; fobald ich etwas Neues in 
Betreff unferer Ausfichten erfahre, ſollſt Du es willen. 


Forfter. 


Sömmerring, dv. Baue d. menſchl. Körpers. 1. 1. 17 
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135. 
Göttingen ben 24. Novbr. 1787. 


Deine beiden Briefe, liebfter Bruder, vom 13. und 17 habe 
ich den 20. u. 22. erhalten. Meinen legten wirft Du nun auch 
ſchon haben. 

Ohne allen Zweifel ijt die Verfegung von Wilna nad Goͤt⸗ 
tingen offenbarer Gewinn für meinen Kopf und meine innere 
Ruhe, ob ich gleich immer mehr fühle, daß ich zum Xehrer Bein 
Zalent babe, folglich als Profeflor bier immer eine unangenehme 
Lage haben würde. Seit den 2 Monaten bie ich nun hier zuge: 
bracht habe, hat auch meine Gefundheit und mein Audfehen merf: 
lih gewonnen. 

Es ift fonderbar, daß Godeau Dir gefagt hat, er habe 
mich kennen gelernt; denn ich glaube er hat mich nur geſehen. 
Ich hätte fehr gern mich mit ihm unterhalten, mochte aber mich 
nicht an ihn drängen. Sollte er wieder herkommen, fo wünfchte 
ih, Du fagteft ihm, daß er mich befuchen möchte. 

Deine Idee, ein Compendium Anatomicum zu ſchreiben, ift 
vortrefflih, nur bitte ih Dich, führe fie aus. Weberhaupt, lieb: 
fir Bruder, Du kennſt mein Herz und meine Beforgniß um 
Deinen Ruf ald Gelehrter, und wirft mir alfo meine treuge 
meinte Erinnerung eher Dank wiflen als uͤbel nehmen, überhaupt 
wünfchte ich, Du hättefl Deine anatomifchen Entdedungen längft 
im Drud heraudgegeben, theild damit Du fortführeft, Dich als 
vorzügliher Mann in Deinem Fache feftzufegen, und vor dem 
Publicum zu legitimiren, theild damit Du nicht nöthig hättefk, 
Dich in den Göttinger Gel. Anzeigen immer auf dad, was Du 
fhon entdedt hätteft, zu berufen, wovon doch, außer diefer Er⸗ 
wähnung, dem Publicum nichts befannt worden if. Es thut 
Dir wirklich Schaden, daß man in Deinen Recenfionen immer 
lieft: da& hat Herr Hofratb Sömmerring ſchon gefehen, fchon 
längft entdedt, fchon diefem oder jenem auf einem Spaziergang 
mitgetheilt, und daß man dies alles fo aufd Wort glauben muß, 
weil Du es nicht befannt gemacht haft, ehe ed andere auch ent: 
bedten. Ein Werk, wie Vicq d’Azyr, hätteft Du längft, und 
zwar viel zwedmäßiger, ohne den überflüffigen Aufwand von 
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Wiederholungen, mit mehr eigener Kenntniß und mehr Orb: 
nungsgeift herausgeben koͤnnen. 

Ob Du es jemald in Praxi weit bringen werbeft, liebſter 
Bruder, muß die Zeit lehren. Ich glaube es gehört eigene Ge: 
buld, eigene Gefälligkeit und eigene Biegfamkeit dazu, wenn man 
auch fonft alle Requifita eined rechtfchaffenen Practicus, und feis 
nen Blid befist. Bleibt Du in Deutfchland, fo kannſt Du 
meiner Meinung nach auf feinem Wege ficherer zum Ziele kom: 
men, als den Du eingefchlagen hafl. Groß muß man fuchen in 
einem Fache zu werden, Du bift es ſchon in Anatomie, und 
kannſt ficher noch größer werden, wenn Du eifrig fortfährft. 
Söttingen ift die erſte Univerfitdt und W. Stelle entgeht Dir 
niht, wenn Du Deinen primatum nur behaupteſt. Sonft in: _ 
nen Dir freilih einmal foldhe Leute wie Iſenflamm, Hafe, 
u. f. w. auch da den Rang ablaufen, wenn Du das Einzige ver: 
ſaͤumſt, was in Göttingen gilt, nämlich anhaltenden Fleiß in 
Deinem Fache. — Du verftehft mich, ich verlange nicht, baß Du 
ein Bielfchreiber werben follft; aber wie leicht wird es Dir nicht 
werden, Ruhm und Ehre einzuärndten, wenn Du nur fagft, was 
Du weißt, und ed dem Publitum mittheilft, anftatt ed für Dich 
zu behalten und Dich doch darauf zu berufen. 

Auch in Rüdfiht auf Gluͤcksumſtaͤnde kann ich nicht glauben, 
daß Praxis Dich viel weiter bringen werde ald Anatomie. Wie 
weit hat ed nicht Wrisb. gebracht? Iſt er nicht wohlhabend, 
bat er nicht eine herrliche Bibliothef?! — Und wenn Du ja praktis 
cirſt, fo fannft Du ja hauptfächlich in der mit der feinen Ana: 
tomie fo verwandten Chirurgie practiciren, wie Richter! — 
Doc died alles, wein Beſter, fag ich ohne Maßgebung; ich kann 
bier nicht Dein contra hören, welches freilich auch noch erheblich 
fein kann; mündlich fpricht fich fo etwas weit befler ab. — 

Haft Du mid denn in Abfiht auf Weber fo durchaus miß: 
verftanden? Ich habe ja nicht pofitiv gefagt, ich wolle ihn durch: 
aus nicht haben! — Sondern nur: — ich möchte ihm Feine 
Vorſchlaͤge thun; durch die dritte Hand geht fo etwad viel beiler. 
Du weißt feine Abdreffe oder kennſt wenigftens einen Weg, an 
ihn zu fommen. Schreibe Du alfo an ihn, ober laß an ihn 
ſchreiben, nur etwa Folgendes. Es fei eine Entdedungdreife vom 
tuffifchen Hofe veranftaltet; Du wüßte, daß Zeichner gefucht 
würden; vielleicht habe er Luft wieder mitzugehen; waͤre das, fo 
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koͤnnteſt Du es an die rechten Leute bringen; allenfalls koͤnnte 
er Dir ſeine Bedingungen ſagen. — Nur ich, ich moͤchte nicht 
gern direct an ihn ſchreiben; bis die Sache in etwas einge: 
leitet iſt. 

Schreiben wird man mir aus Peteröburg wohl fchwerlich 
eher, ald bis man mir mit völliger Gewißheit fagen Tann, wie 
ed mit der Reife wird. 

Daß Du mir Jäger verfchaffen kannſt, ift mir fehr lieb. 

Ich habe die gegründetiten Urfachen, meine botaniichen Klei: 
nigfeiten ber biefigen Societät lieber, ald einer andern mitzu: 
theilen. 

Erftlih: Sind ed wahre Kleinigkeiten von geringem Be: 
lang, bie vieleicht fonft niemand aufnähme. 

Zweitens bin ich der Sorietät Dankbarkeit fchuldig. 

Drittens nach London gebe ich nichtd, weil man mid bis: 
guftirt hat. Nach Paris nichts, weil ich dort die Ehre blos Cor: 
tefpondent zu werben, für zu gering achte, nachdem ich fo vie: 
ler Akademien Mitglied bin. 

Nach Petersburg nichts, weil die Akademie daſelbſt mit die: 
fer Expedition nichts zu thun hat, weil bier Daſchkow mir auf 
meinen Brief den ich im Decemb. vorigen Jahrs nebfl meinem 
Prodr. Florul. und Diss. de Plant. Esculent ſchrieb, nicht geant⸗ 
wortet, fo wenig wie Herr Pallas, dem ich aud damals ge= 
fchrieben, und der noch obendrein mit allem, was in feinen Kräf: 
ten fland, es zu hintertreiben gefucht, daß ich nicht engagirr 
würde, indem es ihm längft aufgetragen geweſen, mich zu fon: 
diren, er auch vorgegeben, daß er an mich gefchrieben, ich aber 
gewiß dad Anerbieten nicht annehmen würbe; lauter Dinge, we: 
von fein Wort wahr ifl. Webrigend wäre lateinifcher Weihrauch 
fo gut als Feiner für die Kaiferin, denn fie befommt ihn doch 
nicht zu ſehen. Man muß auf eine ganz andere Art an fie 
fommen. . 
Viertens nah Berlin gehört ein wichtigerer Auffag, ber 
mehr ad hominem, nämlich für allerlei Zuhörer intereffant ift, 
da die dortige Afademie fo buntfchedigt außfieht. 

Fünftend war ed mir hauptfählid darum zu thun, bie 
Sachen vor meiner Abreife irgendwo unterzubringen, damit fie 
nicht gar verloren giengen. Ich weiß am beften, was etliche 
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trodene botanifche Deferiptionen, ohne einiges Detail und Nutzen 
werth fein koͤnnen. 

An meine Heinen Schriften zu gehen, dürfte mir die Zeit 
fehlen. Was das franzöf. Mfpt. betrifft, fo kann ich zwar meine 
Ueberfegung, nicht aber das Original, ald mein Eigenthum 
betrachten. 

In Caſſel ift ſchon wieder alled ruhig, ſeitdem Frankreich 
und England Frieden behalten. Es werben aber vermuthlich Def: 
fen in holländ. Sold gehn. 

Den Paftor Manger habe ih nur eine halbe Stunde ge: 
fehen, und da war er frank und ſprach nur ein paar Worte. 
Folglich weiß ich nicht, ob er ein Kiebhaber der sublimior. ift. 

Bürgel ſah gut aus, und war fehr artig gegen mid. Biel 
gilt er wohl nidt. Aber kein Minifter gilt viel. Doch fcheint 
Sclieffen von Tag zu Tage mehr zu gewinnen. Daß eben jetzt 
die Frau von Lindenthal und Adjutant von Luͤtzow auf Fe 
flungen geihidt worden find, wirft Du wohl fehon willen. Sie 
haben eine Intrigue zufammen gehabt, die der Landgraf ent⸗ 
bedt hat. 

Gafparfon wird täglich ftumpfer; er thut fo gut ald gar 
nichts. 

Veltheim ift immer noch der liebe gute Menſch; er iſt doch 
mit dem Mufeum etwas aktiver geworden. — Canitz iſt der 
Alte. 

Die Abfurditäten, die auf Unkoſten bed Landgrafen gefagt 
werden, find Feiner Wiederlegung werth. Ich habe ihn viel bef- 
fer gefunden, als ich8 erwartete. Er fpeift in Weißenftein fehr 
gut, fo gut wie in der Stabt; das alte Schloß ſteht noch, nur 
die beiden Flügel find weggeriffen. Alle Minifter fpeiften mit; 
ih mußte aber als Fremder allen vorgehen, gleich hinter dem 
Landgrafen ber; faß auch neben ihm an der rechten Seite. 

Sclieffen hat in feinem ganzen Weſen nichtd geändert; und - 
ift immer unfer Freund. Bon Baldingers Vorfchlägen fagte 
er indeffen fein Wort. Buͤrgel bedauerte es fehr, daß wir nicht 
alle beide in Marburg wären (bekannte Minifterfniffe!) Der 
Landgraf fagte mir wiederholt, es thue ihm leid, daß ich nicht 
mehr in feinen Dienften fei, ein Compliment, weldyes ich auf 
alle mögliche und fchmeichelhafte Art zu erwiedern fuchte. 

Mein Schneider, den ih aus Wilna ald Bebienter mitge: 
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nommen, weil er ſich aufdrang, hat ſich jetzt anders reſolvirt 
und will wieder als Schneidergeſell nach Polen zuruͤckwandern, 
weils da mehr zu verdienen gebe. — In Gottes Namen! — Ich 
habe meinen Muͤhlhauſen wieder annehmen wollen, und ihm 
ſehr gute Offerten gethan, allein ſein Bruder hat es nicht zuge⸗ 
ben wollen, daß er wieder diente, ob er gleich nichts für ihn 
thut. Mein ehemaliger italien. Bedienter, Antonio, iſt auch bier 
als Schuſterknecht; er war trank und verarmt, ich habe ihn von 
Haupt zu Fuß wieder gekleidet, und kuriren laflen. Als Bedien- 
ter mag ich ihn doch nicht wieder annehmen. Was Du von Bi- 
ſchofs fagft , ift fehr richtig. — 

Wahr iſts allerdings, daß die hiefigen Philofophen intolerant 
find, und nody wahrer, daß fie fi fo in ihre eingefchränkte Art 
zu pbilofophiren hinelngearbeitet haben, daß jede andere Philo- 
fophie ihnen böhmifche Wälder find. Meiners fagte mir gerabe 
zu, wer von Gott niht glaube, er habe Vernunft, handle 
nach Abfiht und mit Bewußtfein (offenbar lauter anthropo: 
morpbhiftifche Borftellung !) der fei ein Atheifl! Sch antwortete 
ibm, erftlih wüßte ich8 nicht, und zweitens koͤnnte ichs nicht 
glauben, weil ich Gotte etwas viel Wolllommenered als biefes 
dreies, welches doch nur menfchliche Vollfommenheiten, nur Voll⸗ 
fommenbeiten eines materiellen, finnlihen Weſens wäre, zufrauen 
müßte. Das begriff er nicht. Im Cirkel menſchlicher Begriffe 
lag es freilich, daß unfere Gattung ſich einmal mit fpelulativen 
Ideen berumtummeln mußte, und zur Entwidlung der Denkkraft 
bat es freilich genug beigetragen, mithin zur Vervollkommnung 
bed Menfchen, in fofern jede Uebung des Geiſtes dahin abzweckt. 
Aber gut ift es Doch, daß wir nun endlich diefen Wuſt ind Reine 
baben, wiflen, man fomme immer mehr auf dieſem Wege weiter, 
werfen bie jämmerliche Metaphyſik auf ewig unter die Bank, und 
halten uns an dad für und Reelle ſinnliche. 

Nun lebe wohl, beſter Bruder, Thereſe grüßt Dich herzlichſt. 


% 


Dein treuer 
Forfter. 
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136. 


Berlin den 22. Febr. 1788. 


Meinen vorigen Brief von bier aus, liebfler Bruder, wirft 
Du nun wohl empfangen haben. Sch habe foeben Deinen vom 
26. Ian. nachgeſchickt erhalten, den ich jegt, fo gut ich kann, 
beantworten will. Ich fage, fo gut ich Tann, denn ich kraͤnkle 
ſchon feit mehr als acht Tagen, und was anfänglich ein bloßer 
Gatarrh zu fein fchien, hat fich jeßt mit einem Gallenfieber com: 
plicirt, wozu ber Stoff fih fchon einige Zeit im Körper befand. 
Su allem Gluͤck finde ich Linderung nach dem Brechmittel, und 
die Natur hilft fich ſelbſt durch Diarrhoe. Indeſſen fchlafe ich 
noch nicht, habe noch einen Fieberpuls und feinen Appetit. Da⸗ 
bei gehen natürlicherweife die Kräfte verloren. — Das Beſte bei 
der ganzen Sache ift wohl, daß ber Kopf faft gar nicht einge 
nommen iſt. 

Es freut mich fehr, liebfler Br., daB der Brief an Mu: 
lowsky Dir gefallen bat. Du kannſt ſicher rechnen, daß Du 
die 100 Duc. kriegſt. Ich kann aus Briefen, Die ich von 
Stadelberg erhalten babe, den Gang meiner Angelegenheiten 
ungefehr abnehmen. Man entläßt mic, wahrfcheinlid) ganz und 
gar, indem man bad Geld, welches mir zur Ausruͤſtung fchon 
bezahlt wurde, ald Entfchädigung anrechnet. Die Reife ift wohl 
fo gut ald auf immer bei Seite gelegt; denn der Krieg wird 
raſendes Geld koſten, und die Caſſen fo erfchöpfen, daß man an 
Nebendinge diefer Art, wenigftend in ben erften nächiten 4 bi8 5 
Jahren nicht wird denken bürfen. Nah 5 oder 6 oder 7 Jahren 
würde auch ich mich für eine ſolche Reife ſehr bedanken. — Ich 
bin immer fehr daflır, mein befter, jedesmal unter den Umſtaͤn⸗ 
den, in denen man ſich befindet, dad Beſte zu wählen. In Wilna, 
unter den bortigen Umftänden und Berhältniffen, mußte ich ohne 
allen Anftand die ruffifche Anerbietung annehmen. Die Unans 
nehmlichkeit der dortigen Lage, befonders in Rüdfiht auf meine 
individuelle Vervollkommnung, die Unficherheit meiner dort nicht 
feften Sefundheit, der Mangel einer Ausficht für Frau und Kind, 
nah meinem Tode, machten es mir zur Pfliht, die ruffiichen 
Anerbietungen ald einen wahren Deum ex machina anzufehen. 
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Allein das hindert nicht, daß mir jetzt der Tuͤrkenkrieg ein eben 
ſolcher Deus ex machina wird, indem er alle meine Verbindun⸗ 
gen mit dem unſichern Rußland, und die Ausſicht mit ungeſchick⸗ 
ten Leuten mich in Gefahr zu wagen, aufhebt, mir zum erſten 
mal die angenehme Empfindung eines ſchuldenfreien Mannes ver⸗ 
ſchafft, und mir die Freiheit giebt, die erſte gute Stelle, die man 
mir in Deutſchland anbietet, anzunehmen. 

Nach Deiner eigenen Berechnung des Nutzens und Schadens, 
den Dir dad Reiſeproject zugefügt hat, iſt es mir doch einleuch⸗ 
tend, daß der erftere ben legtern überwiegt. Schuldenftei fein, 
lieber Freund, ift doch immer dad erfle Ding, wonach wir trach⸗ 
ten müffen. 

Es freut mid, daß Du Anatomie treibft, fo befchwerlih das 
au if. Es hat immer feinen wefentlihen Nuten, in feinem 
Fache fortzuräden. 

Der Auffag, den id aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetze, betrifft 
bauptfädhli die Infufiondthierchen und ihre vorgegebene Abkunft, 
von unfihtbaren Keimen aus der Luft, worüber Epallanzani 
foviel bderaifonnirt bat. Sch weiß alfo nicht, in wiefern Deine 
Abhandlung wider Hende damit zufammengienge. Weberhaupt, 
erlaube mir, Dich auf eind aufmerffam zu machen. Iſt der Or: 
ganift Hende wohl wichtig genug, daß ein Sömmerring ernft: 
baft an feine Widerlegung gehe? Mich dünft, der Menſch könne 
nicht anders als verfpottet werden, nad dem, was die Göttinger 
Gelehrten Anzeigen von feinem Buche fagen. Denn ich hab's nicht 
gelefen. . 

Der biefige Graf Romanzow, ber Ruffifche Geſandte, be: 
gegnet mir fehr artig. Ich habe fehon 3 mal bei ihm gegeflen, 
und dad Ate mal wegen meiner Kranfheit abjagen müflen. Ex 
bat viel Kenntniffe und viel Beurtheilungdkraft, übrigens iſt er 
etwas ſtolz, wenigftend gudt zuweilen fo eine Miniflergranderza 
hervor. Er will zu feined Baterd Armee. 

Die R. E. find bier fehr geheim, und natürlicherweife gegen 
alles, was nicht mit ihnen iſt, ſehr verſchloſſen. Theden hat 
neulich einen Schlagfluß gehabt. Ich habe ihn befucht, er war 
aber nicht zu Haufe; den Gegenbeſuch ift er fchuldig geblieben. 
Harn v. W. befommt faft niemand zu ſehen; er tft wie Bi: 
ſchofswerder, fehr viel um den König, und in Geſellſchaft 
fpricht er faft gar nicht, fondern thut fo ängfllih, als ob ein 
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Seheimniß herauöfliegen würde, fobald er den Mund aufthäte. 
Mr. Grofett, der Abenteurer, den Lichtenberg unterflüßte, 
und den ich ber empfahl, ift bier Geheimer Commerzrathb und 
bat 1200 Zhlr. Befoldung; man fagt, er gehöre auch zu ben 
R. €. fo wie ber Geheime Finanzratb Simfon, der ebenfalls 
auf diefem Wege geftiegen if. Der Geh. Rath Mayer hat bie 
Erpectanz auf Cothenius Stelle. Alsdann glaubt man, werde 
er die Profeffur der Botanik niederlegen, und Leute, bie mir 
wohl wollen, meinen, ich Eönnte mir wohl einige Hoffnung dazu 
machen. — Indeſſen muß man darauf noch feine Häufer bauen, 
denn dies ift alled in weiten Felde. 

Den 2.März hoffe ich wieder in Göttingen zu fein, woſelbſt 
ih Deine Antwort mit Ungebuld erwarte. Bid ih da bin, 
werde ich wohl nicht wieder fchreiben können. Leb wohl, mein 
Freund, und grüße den Hrn. G. R. Hoffmann beftend von mir. 


©. Forſter. 


137. 


Göttingen den 16. März 1788. 


Ich gebe etwas fpät, liebfter Bruder, an die Beantwortung 
Deines lebten Briefed. Seit 14 Tagen bin ich wieder hier, als 
lein noch habe ich mich nicht ganz von meiner in Berlin erlitte: 
nen Krankheit erholt, und in einer folchen unanmuthigen Börper: 
lichen Berfaffung pflegt auch der Geift zur Arbeit, zum Umgang, 
zur Correöponden; wenig aufgelegt zu fein. Ich leide hauptfäch- 
ih an den Eingeweiden; theild iſt der Darmlanal wohl durch 
die häufigen Ausleerungen etwas geſchwaͤcht; theild halte ich das 
Dfortaderfuftem, die Leber und die Milz nicht für die beflen in 
meinem Körper. Indeſſen hoffe ih und harre ich mit Ungebuld 
auf Frühlingswetter, damit ich ohne Gefahr, in allen Gliedern 
Schmerz der Erkältung zu empfinden, ausgehen könne, und fol: 
chergeftalt die Mebicin, die ich nehme, erft recht wirfen möge; 
denn ich glaube noch immer, China und Polygala, und was 
fonft alled, Tann ohne tüchtige Bewegung nicht viel helfen. 
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Meine Krankheit, die mir ſchon im Leibe ſteckte, eh' ich ſie 
bekam, machte mich in Berlin unmuthig, hypochondriſch, un⸗ 
tauglich zu allem, außer dem Geſchaͤft, was ich mir vorgenom⸗ 
men hatte, etwas fuͤr meinen Vater zu thun, worin ich aber 
nichts ausgerichtet habe. Alſo kannſt Du Dir leicht vorſtellen, 
wie wenig mir mein dortiger Aufenthalt Vergnügen gemacht hat. 
Die allmäcdhtigen Leute, wie Du fie nennft, habe ih dort nicht 
fprechen, noch weniger fondiren fönnen, ohne meinen Charakter 
als rechtichaffener Mann zu verläugnen. Hätte ih an ihnen 
Leute gefunden, die, wie Cicero's Augurn, über ihre eigne 
Geheimnißfrämerei lachten, fo wäre ed möglich geweſen, mid) 
mit ihnen einzulaflen; aber heucheln, und etwas hoch und ehr: 
würdig nennen, was ich nie wieder dafür halten Tann, das ift 
mir unmöglich, und diefe Leute find fo intolerant, fo ganz im 
Geiſt ihres abfcheulichen Ordens wie je. Den Hrn. v. Wöllner 
babe ich zweimal in Gefellfchaft gefehn; zu Haufe trifft man ihn 
nie an; er ift im dußerften Grad zurücdhaltend und verfchloffen 
gegen jedermann, bis zur Aengſtlichkeit; affektirt den großen, 
wichtigen Mann, hält abwechfelnd mit Biſchofswerder und oft 
zugleich mit ihm den König immer belagert, und bäuft durch 
feine Einrihtungen dad Maaß ded Unmillend Im Publitum auf 
fihb. Herr Theden hat mid auch nidht angenommen, und be: 
kam bald darauf einen apopleftifchen Zufall, wovon die Urfach 
eine abfchlägige Antwort bed Königs an Mayer gewefen fein fol, 
welcher um ein eigned Haus und um den Abel angehaltdh haben 
fol, wie man laut in allen Berlinifhen Sefelichaften fagte. Um 
es mit Theden nicht zu verderben, und ihn in feiner Krankheit 
zu tröften, hat der König hernach Doch 20000 Thlr. zum Bau 
eined Haufes für Hrn. Mayer niedergelegt; und darauf iſt The⸗ 
den gefund geworden. Was läßt fi) von folhen Menfchen er: 
warten ? 

Spener wird Dir vermuthlish fhon gefchrieben und das 
Geld gefhicdt haben. Luchet ift gar nicht aus Rheinsberg in bie 
Stadt gefommen, während daß ich da war. 

Alle aufgeflärte vernünftige Leute in Berlin, wollen mir 
wohl. Der Minifler Hersberg hat mir wieberbolt verfprochen, 
er wolle an mich denken, wenn etwas bei der Afabemie vorfiele. 
Allein dieſe Ausfiht ift doch in weitem Felde, und Dann nod) 
ungewiß, wie auch gar gering, wegen ber fchlechten Befoldungen. 
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Bon St. Peteröburg bin ich ganz entlaffen worben, wie ich 
Dir fhon vorhin fchrieb. Nun habe ich feitdem von dorther, auf 
unmittelbaren Befehl der Kaiferin, neue Anerbietungen erhal: 
ten. Der Sraf von Anhalt hat an mid, gefchrieben, die Kaiferin 
babe ihm aufgetragen, mich (vor der Hand) flr das adliche 
Land-Cadettencorps, auf die Bedingungen welche die Abmirali- 
tät mir ſchon bewilligt hätte, zu engagiren. Ich habe ihm hier: 
auf fehr behutfam und dankbar geantwortet, werde mich aber aus 
Furcht und Abneigung vor Petersburg auf nichts einlaffen, ohne 
völlige Sicherheit, und Bedingungen bei denen ich beftehen, und 
einigermaßen die Unannehmlichkeiten jened Aufenthaltd verfchmer- 
zen kann. So viel ift gewiß, 1200 Thlr. in Zeutfchland, gleich⸗ 
viel an welchem Orte, nähme ich lieber, ald dort 3000 Rubel, 
die man mir, nebft einem Witwengehalt von 1500 Rubeln bietet 
(denn dad waren ja die Bedingungen ber Admiralität). 

So viel alfo von meinen Audfichten. Mit Deinen ruffifchen 
Freunden {pri doch nicht ohne Noth davon. 

Wenn ich mit Richtern weniger umgehe ald er’s winfcht, 
fo ift das feine Schuld; denn Du weißt, ich bringe mich nicht auf. 

Nicolai, Biefter und diefe Leute beurtheilſt Du body fehr 
unrichtig. In der Sache, glaube ich, haben fie Unrecht; denn 
ed hat mit dem Jeſuitismus lange nicht foviel zu fagen, als fie 
daraus machen wollen. Allein rechtichaffene, aufgeklaͤfte Menfchen 
find ed, Die ein wahres, unausloͤſchliches Verdienſt um beutfche 
Litteratur haben. 

An Kerner iſt weder von mir, noch meinem Vater etwas 
verkauft worden. Er hat unfern Preis nicht geben wollen, und 
ift doch ſchon unverfhämt genug gewefen, in die Beitungen zu 
leben, daß er wirklich den Kauf gefchloffen babe. 

Sonft geftehe ich gern, daß Berlin mir weniger gefällt als 
Hannover. Bettelei iſt e8 doch, und der englifhe Wohl 
fiand, fo wie der endlifhe Sinn fehlt, bei aller Aufflärung. 

Sch danke Dir für Deine Abhandl. vom Gehirn; fie iſt vors 
trefflih,, fagt Blumenbadh; Du weißt, ich Tann fie nicht bes 
urtheilen; für mich ift fie lehrreich. Nächftend einmal etwas 
Dapon. 

v. Knigge hat ein ganz vortreffliched Buch gefchrieben: 
Ueber den Umgang mit Menfhen. Schaffe ed Dir doch an, 
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ſobald es immer moͤglich iſt. Es gehoͤrt zu den. wenigen Büchern, 
die man befigen muß. 


Vale faveque Carissime. Ich bin in großer Eile 
Dein 
©. Forſter. | 


138. 


Göttingen den 13. Mai 1788. 


Den Sten bin ich glüdlih und gefund mit den Meinigen 
wieber hier angefommen. Durd den Umgang mit Dir, mein 
Bruder, bin ich fehr erfreut und erheitert worden, und auf bie 
Zukunft in Mainz freue ich mich recht herzlih. Ein jeder Ort 
bat feine Annehmlichkeiten und fein Ungemach, und wer weiß, 
ob ih, wenn ich nach ein paar Jahren erſt recht eingerichtet bin, 
nicht finde, daß jene dieſes in Mainz fehr merklich überwiegen. 
Sn diefem Sale, den ich fogar für wahrfcheinlih halte, würbe 
ih ohne ganz in die Augen fallende Bortheile nicht daran dem: 
fen, von dort mwegzuziehen. Deine Gefellihaft, und Deine nahe 
Nachbarſchaft werden mir und Therefen genügen, zumal ba doch 
zuweilen Müller, Hinhber, Heinfe, Kolborn, und etwa 
dann und wann ein burchreifender Fremder, bei uns einfprechen 
werben. Weibergefellfchaften lieben wir nicht, und am wenigften 
in Mainz; mit einem Worte, fo wenig Aufwand wie möglich, 
und fo viel flillen, reinen Genuß bed Lebens wie möglich, ift 
unfer böchfter Wunſch. 

Hier werd’ ih mich nun in Bibliographie und Litterarge: 
f&hichte werfen, damit ich doch nicht ganz unbereitet in meinem 
Sache zu Euch komme, und ed fol ja wohl fo ſchwer nicht fein, 
mir fo viel zu erwerben, daß ich mit Ehren als erfter Bibliothe: 
tar beftehen kann. Die übrige Zeit werb’ ich zu Colleotaneis an: 
wenden. 

Ich fchreibe nächflend an Campe, um ihm zu fagen, daß 
ich nun wieder einen feflen Punft habe, und zu fragen, ob ich 
noch für ihn arbeiten fol; die Naturgefchichte für Schulen. 

Mein Bater hat ein Ding herauögegeben unter dem Zitel: 
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Enchiridion historiae naturali inserviens. Es find die termini 
techniei zur Beſchreibung der Voͤgel, Fiſche, Inſekten und Pflan⸗ 
zen, aus Linne gezogen. Er bat ed mir dedicirt. Nun macht 
das Ding fein Ganzes, indem die Zerminologie für die Säuge- 
thiere, die Amphibien und Würmer, fo wie die zum Mineral: 
reich ganz fehlt; und überhaupt ift alles indigeſt, und ewige 
Wiederholung. Ich fol dad Fehlende in einem zweiten Theil fup- 
pliren. Da wäre nun meine Meinung, baß ic), gerade wie im 
Linneifhen Syflem von Pflanzen, bier eine Delinealionem ani- 
malis entwerfe, welche dann alle mögliche Abänderungen ber Ge: 
ftalt in fich faßte, ohne auf die Klaffenabtheilungen weiter Rüd: 
ficht zu nehmen; fo wenig wie inne in der Philosophia bota- 
nica, bei feiner Zerminologie auf die Pflanzenklaffen fehen konnte 
und burfte;s ſondern bie verfchiebenen Terminos unter die ver: 
fchiedenen Theile der Pflanze als Caulis, Folia, Petiolus, Pedun- 
culus, Partes Fructificat., u. f. w. rangirte. Sodann würde id) 
am Ende ein alphabetifched Verzeichniß aller Terminor. geben, 
worin bei jedem Wort auögebrüdt würbe, ob ed zur Botanik, 
zur Boologie, zur Mineralogie gehöre, und was es bedeute. Ich 
wünfchte wohl zu wiflen, ob dad Dir recht zu fein fchiene; und. 
in dem Falle auch einen Vorfchlag, wie ganz im Allgemeinen der 
Entwurf gemacht werben müffe. Gern gäbe ich auch einige, ganz 
gedrängt Furze, und allgemeine Grundbegriffe der innern Struktur 
ded Thiers, in general. Wollteſt Du mir damit wohl auöhel- 
fen? Es wäre ein Werk von gar wenigen Seiten, und es ver: 
ſteht fih, daß ich die Regel ded suum cuique auf bad aller: 
firengfte beobachte, und. Dir fowohl in der Vorrede ald am Orte 
ſelbſt, wo ich’8 einfchalte, Dein Eigenthumsrecht vindicire. Nur 
den Gefichtöpunft darfſt Du nicht aus dem Auge laflen; das 
ganze Enchiridion fol nur zum Verſtehen der Linneifchen Schrif: 
ten dienen. Wirf alfo einen Blid auf dasjenige, was inne 
ziemlich verwirrt und in einer eignen fonderbaren Spradhe im 
Eingang feined Thierſyſtems vom innen Bau der Thiere fagt, 
worin ich immer ben Fehler finde, daB ed nur auf die voll: 
fommneren Säugethiere und Wögel paßt, nicht der allgemeine, 
von allen Klaflen zufammengenommen zu abftrahirende, Begriff 
des Thiers ift. ° 

Mein Bedienter hat in Frankfurt vergeffen meine Bücher 
einzupaden: 1) die 3 Bände von Hermes, für Toͤchter edler 
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Herkunft, gehören Hrn. Rath und Bibliothekar Reichard in 
Gotha, dem ich fie franco zu fhiden bitte 2) Iflands Be 
wußtfein und ein paar Plantae Magell. — Atlant., welche Du fo 
gütig fein wirft mir aufzuheben. 

Thereſe fchreibt an Dih, und hat allerlei Bitten, wegen 
der nöthigen Zurüftungen zu ihrer Einrichtung. Manches, warum 
fie bittet, hab’ ich indeflen fchon beftellt, wie Du auf dem Bet: 
tel finden wirft, ben ich Deiner glitigen Belorgung übertrug. — 

Schreibe mir bald, lieber Bruder. Ich hoffe, Du befindeft 
Dih wohl. — Grüße Müller, und wen Du fiehft. 


Vale faveque tuo 


K'orstero. 


139. 


Göttingen den 7 Aug. 1788. 


Mit den Pofttagen, Liebfter Bruder, geht es mir wunber: 
lich, ich vergefle immer, wenn ich‘ fchreiben follte, und heut’ 
brennt e8 mir entfeglih auf die Nägel, ich will aber doch ein 
paar Worte fchreiben, zum Zeichen, daß ich lebe. 

Deine beiden Briefe vom 26. Juli und 2. Auguft habe ich 
beide erhalten, heut’ auch den ehrlihen Gaudot zum erftenmal 
gefprochen. 

Im Zafchenkalender hab’ ich etwas über Ledereien gefchrie: 
ben; Lichtenberg ſchickte mir naͤmlich das fchmwebifche Buch des 
Bergius, om Läckerheter, mit Bitte etwas draus auszuziehen ; 
allein ich fand nichts was mir für den Kalender tauglich fchien, 
Daher fchwabronirte id) etwas daher, und indulgebam genio meo, 
d. b., ich habe zum Scherz etwas parabored gefagt; nur iſt es 
für den Kalender zu ernfthaft philofophifch, und die meiften wer: 
dens nicht verftehn. So hab’ ich auch noch unter der Rubrik: 
über die Schädlichkeit der Schnürbrüfte, den wefentlichen Inhalt 
Deiner Schrift angezeigt, und denn ein paar leichtere Ideen bei: 
gefügt, um Kalenderwaare draus zu machen. 

Für die Anz. habe ich fleißig recenfirt. Cepede werde ich 
nicht überfegen, weil’ Fein Buchhändler will; fie fürchten fich 
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alle vor dem Schuft Pauli, weil er ſie mit geringern Preiſen 
ruiniren kann. — Wilſons Reife iſt auch noch nicht angekom⸗ 
men. Um Crawford habe ich nochmals geſchrieben. Es iſt 
teufliſch, daß ich keinen ordentlichen Commiſſionair in London 
finden kann. 

In wenigen Wochen ſchick' ich meinen erſten Transport Buͤ⸗ 
cher ab, ich werde alles recta nach Mainz mit demſelben Fuhr⸗ 
mann ſchicken, denn ich hab's um dad nämlidhe Selb, und bei 
dem Umpaden giebt ed immer nicht nur neue Unkoften, fondern 
auch Beſchaͤdigung ift leihter. Sch wünfchte, Du ließeft mir 
längs der Wände oben in der Kammer Bücherrepofituren machen. 
Sch Tann die Kammer am beften dazu brauchen, und fo Eönnten 
die Bücher auch gleich aufgeflellt werden, wenn fie ankommen. 
Es brauchen Feine geldipielige Repofituren zu fein, fondern ganz 
ordinaire, wie die Deinigen, und etwa fo eingerichtet, daß fie 
zugleich Zifche find, Du weißt was ich meine, nämlih, daß fie 
über dem 2ten Range von unten viel fohmäler find, fo bleibt 
ein Raum, wo man gleich dad Buch hinlegen, und leſen kann 
vor den Büchern. 

Wie Büfh es Heynen übel nehmen kann, daß er und 
nicht mit einander befannt machte, begreif ih nicht. Konnt’ er 
nicht zu mir fommen, wenn er mid) fpredhen wollte! Er war 
ja ohnehin mit Sprengel in bemfelben Wirthöhaufe, und fagte 
ihm, er wolle mich fprechen, weshalb ich einen ganzen Vormit—⸗ 
tag erpreß zu Haufe blieb; aber er kam nicht. 

An ber Spitze der deutfchen Union ift Dr. Bahrdt in Halle, 
der damit Geld ſchneiden foll. 

Sch begreife Deine Beforgniß nicht, über R. C. nichts dem 
Papier anzuvertrauen; und weiß aud nit, wie man in ber 
Thorheit Dagegen zu weit geht, ober auf wen Du biefes meinft, 
denn ich fage weiter nichts, als, die Leute willen dad nicht, was 
fie vorgeben, und find Übrigens wie alle 5. M.: Gefellfchaften auf 
ihren eigenen Nuten erpiht. Das verdenk' ich ihnen nicht ein: 
mal. Ich würde fogar, wenn fie fich mir auf eine cordiale und 
liberale Weife in Berlin genähert hätten, nichts bagegen gehabt 
haben, fie zu befuchen, und mid zu ihnen zu halten; allein 
fie vermieden mih, und ich fehe wohl, daß, wer nicht aus al: 
len Kräften alle und jede grobe Lüge glaubte, und die blindefte 
Unterwürfigkeit für die Obern hegte, keine Hoffnung hätte, von 
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ihnen geduldet zu werden. Woͤllners erſter Schritt, nun er 
Miniſter iſt, iſt das preußiſche Inquiſitionsedikt, welches alles 
durch einen Federſtrich vernichtet was in Friedrichs 40 jaͤhriger 
Regierung aufwuchs. 

Herzlichen Dank fuͤr die Briefe, und Gottes Lohn fuͤr alle 
die unſaͤgliche Muͤhe die Du mit den fatalen Beſtellungen haſt. 
Mein Weib wird Dirs auch danken, wenn wir eingerichtet ſind. 

Mich freut's, daß Du die Gegend ſo herzlich genießeſt. 
Kuͤnftiges Jahr genießen wir ſie zuſammen. Wir freuen uns auf 
Clima und Gegend; denn meine Hypochondrie war dort ein we⸗ 
nig mit im Spiele. 

Girtanners Heft iſt nicht zu haben, aber ſein Buch iſt 
meiſt abgedruckt, welches vermuthlich alles was er weiß uͤber ve⸗ 
neriſche Krankheiten enthaͤlt. Es iſt doch ein geſcheuter, und zu⸗ 
gleich ein ſehr guter Menſch, wie ich jetzt aus langem, faſt taͤg⸗ 
lichen Umgang erſehe. Außer ihm habe ich hier niemanden mit 
dem ich vertraut bin; denn Lichtenberg ſehe ich nur felten, 
weil man dieſem Sonderling, der ſich allen Menſchen immermehr 
entzieht, ſelten recht gelegen kommt, und ich ſchon bei ſeiner 
verlegenen Miene aͤngſtlich werde. 

Heyne iſt Dir gewiß recht gut. Hier geht naͤchſtens eine 
große Hofrathspromotion vor ſich, weil Eichhorn aus Jena ber: 
kommt. Blumenbach und Lichtenberg, und Gmelin werden, 
unter andern, Hofraͤthe. 

Gruͤße doch Campern, wenn Du an ihn ſchreibſt. Die 
Vollborthin iſt ſehr elend nach Selters abgegangen. 

Aus Wilna ‚läßt Dich unbekannterweiſe der neulich dahinges 
kommene Profeſſor der Anatomie, Dr. Lobenwein, grüßen. 

Wir find gefund. Ich habe noch etwas Rheumatism in Hän- 
den, allein ed legt fih auch; Martialia möcht” ich doch nicht 
brauchen; denn fibra laxa iſt ed nit, was mich ungefund 
macht, und in dem Falle helfen roborantia nichte. 


Leb wohl, liebfter, befter Bruder. — 
Dein treuer 
Forſter. 
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140. 
Göttingen den 5. Sept. 1788. 


Deinen Brief vom 30. Aug. habe ich geſtern Abend erhalten, 
und danke Dir herzlichft für Deine Vorkehrungen. 

Mit Göttingen bin ich heut fo zufrieden ald ich je gewefen 
bin, aber nicht mehr. Was die Bibliothek betrifft, fo möchte 
ich etlihe Jahre lang bier fein, um fie zu nugen. on dem 
Vorurtheil, daß die Gegend nad mehreren Seiten zu fehr viel 
anmuthiges hat, Tann ich nicht zurüdfommen. Die Bäume, 
welche die biefige Landfchaft variiren, werde ich bort fehr ver: 
miflen; fo auch die Wälder und Schatten; dafuͤr wird man 
durch Klima und andere Vortheile und Schönheiten der Landfchaft 
um Mainz aber fchadlod gehalten. Im Punkt der Sefellfchaft 
und des Klima, ift Göttingen durhaus nicht zu rühmen, auch 
habe ich es nie gerühmt. Es liegt zu nah’ am Harz, um be 
fländige Witterung zu haben, und ift zu fehr Republif von Pro: 
fefforen, um gefellige Freuden barzubieten. 

Seit ih aud Mainz bin, habe ich von Mainz nur durch 
Dich gehört, und nur einmal in Anfehung meines Reiſegeldes 
einen Brief von Müller aus Afchaffenburg gehabt, uͤbrigens aber 
gelebt, ald ob Fein Mainz in ber Welt wäre. Urtheile alfo, ob 
an dem Geſchwaͤtz, als ob ich die Bibliothekarſtelle dem Hofrath 
Zapf abgegeben, etwas ſein koͤnne! 

Ich kenne ihn ja nicht einmal dem Namen nach, weiß nicht 
wer er iſt, habe ihn nie nennen hoͤren, und kann ihn auch im 
Mainzer Staatskalender nicht finden. 

Allein verdrießlich uͤber alle Begriffe iſts, daß mich Muller 
auf dad Reiſegeld jetzt warten läßt. 

Sch bitte Dich, Ichide ihm die Einlage, par Estafelte, fo: 
gleich nach Empfang berfelben, wenn es nicht Über 5 Thlr. koſtet, 
damit er doch endlich, nachdem ich ihm Amal gefchrieben, merke, 
in welche Verlegenheit er mid) feßt. 

Der arme Fiſcher dauert mich, daß er fih nicht weltklug 
aufzuführen weiß! 

Vale Carissime. 


Forfter. 
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Mein befter Bruder! Die Ueberbringer diefed Empfehls find, 
Herr von Humboldt aus Berlin, der hier fludirt, und während 
der Ferien ben Rhein befuchen will, ein aufgeflärter Mann, dem 
jeder Zweig des Wiffend Vergnügen macht, und bie Bekanntichaft 
eines jeben vberdienftvollen Mannes wichtig iſt; und Dr.Crighton, 
aus Schottland, der tiber Frankreich nach England zurldgebt, 
und ben wir bier wegen feines fanften Charakters fehr lieb ge 
wonnen haben. Ich bin überzeugt, daß es mehr nicht braucht, 
ald Dir zu fagen, es find meine Freunde, um Dich zu bewe⸗ 
gen, ihnen dort Gefälligkeiten zu erzeigen, und Deine Belannt: 
fchaft zu gönnen, worum ich Dich bitte. Mündlich mehr, jebt 
Lebewohl, lieber Bruder. 


G. Forfter. 
Göttingen ben 16. Sept. 1788. 


142. 
Frankfurt den 29. Sept. 1788. 


Hier find wir endlich, liebſter Bruder! vorgeftern Abends 
um elf Uhr gluͤcklich angekommen. Im rothen Haufe und römi: 
ſchen Kaifer war alles voll, wir mußten und alfo im Weidenhofe 
bebelfen. Donnerstags frühe gehen wir nad) Mainz, und bitten 
Dih um ein Mittagdeflen. Du bift fo gütig, meine bortige 
Magd anzuhalten, daß fie die Zimmer rein hält; wir wollen 
einige Tage ganz incognito fein, um unfere Sachen ausjupaden 
und in Ordnung zu bringen. 

Bon Alchaffenburg erhielt ich Nachricht, als ich eben in den 
Wagen fleigen wollte Das Reifegeld, 900 fl., ift vom Ghur: 
fürften bewilligt; es ift dabei allerlei zu fagen, welches ich auf 
unfere Zuſammenkunft aufbewahre. 

Schreibe mir dody mit 2 Zeilen, daB Du diefen Brief er: 
halten haft, und uns erwartefl. Ich habe die Feine Zeannette 
von Heynen mit mir genommen, um fie zu erziehen, fie ift zu: 
gleich Geſellſchaft für mein kleines Thereschen. 
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Mein gutes Weib grüßt Dich herzlichſt. Ich umarme Dich 

in freudiger Erwartung des Wiederfehend. 
' Dein 

Forfter. 


143. 


Mainz den 30. Dec. 1791. 


Bon Grund der Seele, befter Bruder, wuͤnſch ih Dir 
Gluͤck, daß Du endlih gefunden haft, was Dir noch zur zwed: 
mäßigen Erfüllung der menſchlichen Beflimmung fehlte, ein We: 
fen, welches Gtüd geben und von Dir zurld empfangen wird. 
Sch bin vollfommen überzeugt, daß Dein liebes Mädchen alle 
Eigenfchaften, die einen braven Mann gluͤcklich machen koͤnnen, 
reichlich befist und daß fie den Willen bat, fie in reichlichem 
Maaße flr Dich anzuwenden. Bei Feiner Ausficht,, die Du fonft 
von der Art batteft, bin ich fo volllommen ruhig gewefen, wie 
bei diefer, und der Beweis ift ja in unfrer Hand; dort fanden 
ſich Umflände in Menge von allen Seiten, befonderd von Seiten 
Deiner eignen Zufriedenheit, und bier fallen fie alle weg, bier 
war vom Anfang an unter allen Deinen $reunden nur Eine 
Stimme. 

Thereſens herzlichen Gluͤckwunſch hat fie Dir hier felbft ge: 
fchrieben. — 

Geſtern Nacht ift ein Mädchen bei Oberftallmeifterd zum Fen⸗ 
fier hinausgeflürzt und gleich tobt. geblieben. — Sie iſt auf das 
anat. Theater gebracht worden, fagt man mir in biefem Augen- 
blick. Vielleicht iſt Dirs doch lieb ed wenigſtens zu willen. — 

Ein Mandatum sine Clausula ift von Wetzlar an Chur: 
Trier ergangen, bie franzöfifchen Altroupemens aufhören zu 
laffen. Es fcheint alles fi nah Wunfch mit den Franzoſen zu 
geben, wenn fie nur unter fi einig wären! Auch der König 
von Schweden hat enblich die 2te Notification von der koͤnigl. 
Annahme der Conftitution angenommen, und Rußland und Schwe: 
den, heißt’8 in der Mainzer Zeitung, würden nichtd gegen Frank⸗ 
reich unternehmen. Die Stadt Worms hat an die Stadt Straß: 
burg und zugleich an den König von Frankreich gefchrieben, daß 
fie nur Gaftreht an den Emigranten auögelibt, auch jebt ben 
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Pr. Conde gebeten habe, fich wegzubegeben, alſo hoffe fie, man 
werbe es fie nicht entgelten lafien. Die hat Furcht im Leibe! 

Nun taufend herzliche Grüße an Deine liebe Braut, und 
möge Euch dad neue Jahr ein Gluͤcksjahr fein! 

Empfieh! mid Baffe, feiner Frau, Willemann, der Hol: 
weg und Thurneifen. — Ita vale! Nochmal Glück und 
Segen! 

Dein treuer 
Forſter. 


144. 
Mainz den 6. Oct. 1792. 


Seit Deiner Abreiſe, liebſter Br., haben wir direct nichts 
von Dir gehoͤrt, wohl aber durch andere, daß Du in Marburg 
und Gotha geweſen biſt. Michaelis aus M. iſt hier geweſen 
und hat ſich ganz ſo gezeigt, wie wir ihn lang kennen. Doch 
davon muͤndlich. | 

Lebt wirft Du vieleicht fchon durch Deine Schwiegereltern 
wiſſen, daß die Franzofen Speier und Worms eingenommen ha⸗ 
ben und Mainz bebrohen. Unter fo bedenflichen Umfländen, wo 
feine Truppen nabe find, welche die Stadt vertheidigen Fünnen, 
ift die ganze courageufe Nobleffe und Geiftlichleit fammt den Emi: 
grirten und ihren Weibern geftern und vorgeftern mit Sad und 
Pad gefluͤchtet. Der Churf. kam den Aten, fah einpaden und 
fuhr Abends "10 (mit den Wappen vom Wagen abgefragt) in 
der Stille davon. Ale Leute haben den Kopf verloren; fein 
Menich hatte ordentliche Intelligenz, wie flarf die Franzoſen und 
wo fie find; bald bieß es, fie kaͤmen über Oppenheim, bald 
hber Alzey, bald über Creuznach, bald fie wären ſchon in Cob⸗ 
lenz — und alled wurde geglaubt und alles war doch gelogen. 
Die befoffenen Hufaren rapportirten, fie. hätten die Franzofen 
gefehben; aber auch dad war nur Wirkung des Nierfleinerd, den 
fie gefoffen hatten. — Indeſſen find wir noch nicht außer Gefahr 
eined Beſuchs. Die Frangofen liegen wirklich in Worms und bis 
Guntersblum, und wenn ihnen fein Querftrich gemacht wird, 
ftreifen fie gewiß zu und. In diefer Lage äußern Deine Schwie- 
gereltern große Beforgniß um Deine Pretiofa u. dgl. Ich habe 
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auf ihr Verlangen Deine beſte Waͤſche, Kleider Deiner Frau, 
Correspondenz, u. dgl. Silberzeug, Geld, x. in einen großen 
Verſchlag gepadt, heut mit dem Marftichiff nach Frankfurt ge: 
fhidt. Unter andern follte ich nach 3 Wechfeln ſuchen; ich habe 
einen von 4000 fl. von den Brönnern in einer Heinen Chatoulle 
gefunden und mitgefhidt; ingleichen ein verfiegeltes Papier das 
im Gaffelihen Stehpult gefunden ward. Gern hätte ich mehr 
gethban, wenn ich gewußt, wo bie Sachen lägen. Ich glaube 
indeß, daß auch auf den Argften Kal, wenn nämlich die Fran⸗ 
zofen einrüden follten, an feine Plünderung zu denken ift; denn 
mit Sturm wirb man und nicht erobern, wir werben uns wohl 
ergeben. Zweitens, wenn auch im erften Moment einige Unorb- 
nung vorgehen follte, fo ift Doch fehr zu bezweifeln, daß fie all» 
gemein fein wird; folglich ift es in dem Kal hinreichend, daß 
das in die Augen fallende und koſtbare aus dem Weg gefchafft 
wird. Ich ride in meinem Haufe nichts von der Stelle. Im 
Speier haben fich die Kranz. fehr gut betragen. Den Mägden 
habe ich gerathen, ja bier zu bleiben, damit, wenn allenfalls 
Einquartirung kaͤme, das Haus nicht ohne Aufficht wäre. 
Schäfer fol auch drin fchlafen, wenn er nicht auf die Wache 
muß, wie bdiefe Naht. Der Schrank mit den Facultaͤtsſachen 
fol an Weidmann abgeliefert werden. Die Orbendpapiere habe 
ich zu mir genommen. Dein Quartal habe ich empfangen. 

Ob Du nun unter biefen Umfländen gut finden wirft, die 
Reife weiter fortzufegen, ober Dich lieber und zu nähern, Tann 
id nicht entfcheiden. Ich glaube, daB Du Dich nicht mußt ab: 
halten laflen, denn ehe Du kommſt, find wir entweder aus aller 
Furcht oder die Franzofen find in ruhigem Beſitz. 

Sch und die Meinigen befinden und wohl und ganz getrofl. 
In der Schuftergafle waren geftern, ut fertur, fchon franzöfifche 
Cokarden zu hunderten zu kaufen! Tauſend Grüße an Deine 
liebe Zrau und an Dih von den Meinigen. Ich hoffe, Ihr 
babt viel Vergnügen und ſeid gefund. Gott fei mit Dir, lieber 
Bruder. 

Ich bin Dein treuer 


Forfter. 


Hievon ein Duplicat nach Leipzig, ba ich nicht weiß, wo 
Du jest bift. 
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145. 
Mainz den 6. Jan. 1793. 


Dein Brief vom 29. Dec. iſt mir erſt vorgeſtern zugekom⸗ 
men. Es iſt eine Folge, mein Lieber, von der Einnahme von 
Mainz, daß die franzoͤſ. Truppen in die Haͤuſer einquartiert wer⸗ 
den muͤſſen; eine Folge der Maaßregeln, die Du ergriffen haft, 
daß Dein leerftehendes Haus mehr beläftigt wird, ald gefchehen - 
fein würde, wenn Du darin auf Deinem Poften geblieben 
wärefl. Ich kann mich nicht darauf einlaffen, Deine Argumerite 
zu.prüfen und zu widerlegen; genug, baß Friedenszeit nie ben 
Maapftab für Kriegszeit geben fann, und daß die willtührlis 
chen Beguͤnſtigungen, die ein unumſchraͤnkter Herr dieſem 
oder jenem angedeihen ließ, unter einer Verfaſſung wegfallen 
muͤſſen, welche jeden oͤffentlichen Beamten ſtreng verantwort—⸗ 
lich macht. 

Deine Effekten ſind unter dem Schutz des Geſetzes und inſo⸗ 
fern geſichert; ich glaube auch nicht, daß man ſie im geringſten 
beſchaͤdigen wird. Es waͤre aber unbillig, den Zufall, den wir 
beide nicht berechnen koͤnnen, auf meine Rechnung zu ſetzen, blos 
weil Du mir jetzt geſchrieben und die Sicherſtellung Deines Ei⸗ 
genthums von mir gefordert haſt. Solche Exceſſe wie Du be 
forgft, find aufs fchärffle verboten; allein man hat Beifpiele 
genug in der Welt, daß fcharfverbotene Dinge dennoch gefchehen. 
Um Dir verfprechen zu innen, daß fchlechterbings nichts von 
der Art fih in Deinem Haufe ereignen fole, müßte ich mich an 
die Kellerthür zum Hüter hinftellen. In der That ift ed, da Du 
das Haus Ieer gelaffen und niemand zur Aufficht darin beftellt 
baft, nicht einmal möglich zu wiffen, wenn und durch wen ein 
Frevel dafelbft verübt wird. Haͤtteſt Du doch lieber den entfchie: 
denen Willen gehabt, hier alles Gute und Boͤſe mit und zu thei: 
len und Dein Haus unter Deiner Auffiht zu behalten — ober 
mit Deinem ganzen Eigenthum wegzuziehen und uns unferm 
Schickſal zu überlaffen! Ich glaube nicht, daß Du bei Dir felbft 
überzeugt fein Pannft, daß Du allein das Ungemach, die Gefah: 
ren und die Noth, die jest jeder theilt, nicht mit zu empfinden 
berechtigt feift, und gleichwohl den Theil der Sorge, bie auf 
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Dich fällt, von Dir abwälzen dürfefl. Mich würde ed bitterlich 
fhmerzen, wenn Dir das geringfte von dem was nur der Wil: 
. fenfchaft nuͤtzen kann, entkäme, fo wie ed mich ſchon genug ge: 
fhmerzt bat, daß unfer Weg fich bei der Erfcheinung der Fran- 
fen in Mainz trennen mußte, indem wir verfchiedenen Grund: 
fäßen folgten, oder anderd aus einerlei Prämiffen fchloffen. Ich 
babe mich flır eine Sache entichieden, der ich meine Privatrube, 
meine Studien, mein häusliche® Gluͤck, vielleicht meine Geſund⸗ 
beit, mein ganzes Wermögen, vielleicht mein Leben aufopfern 
muß. Ich Iaffe aber ruhig über mich ergeben was fommt, weil 
es ald Folge einmal angenommener und nod bewährt gefundener 
Grundſaͤtze unvermeidlich if. Eins allein, weiß ich, ift unantaft- 
bar mein, weil ih ed allein antaften koͤnnte; das ift mein 
Bewußtſein. | 

Der Ausdrud Deines Brief, daß meine eigene Ehre ed — 
ald Vicepr. der allgem. Abminiftr. und ald Mitglied der Univer: 
fität — erfordere, daß das Siegel an Deinem Keller unverlegt 
bleibe, — fagt entweder nichtd oder er fordert zu viel. Wer 
wird einen Beamten verantwortlich fir die Uebertretung machen, 
welche er gerade durch eine Vorſichtsmaaßregel zu erfchweren be: 
müht war? Darum ließ man befiegeln, daß nicht erbro: 
hen werben follte; jetzt fol ed noch.meiner Ehre nachtheilig 
fein, wenn biefer feierlichen Sicherftellung des Eigenthums un 
geachtet, jemand fich erfrecht, ed anzutaften? Das heißt, den 
Geſetzgeber für die Webertretung feiner Verordnung ftrafen, Die 
andere begehen könnten. 

Die Sachen im Keller follten gefichert werden, durch mehr 
ald Schloß und Riegel. — Man legt ein Siegel darauf. — 
Scheint Dir da& noch nicht Sicherheit genug, fo bleibt nichts 
übrig, als fie hüten zu laffen, oder fie wegzutransportiren. 
Mid duͤnkt, das fei Bar. Denn wie will man anders daS ver: 
büten, daß jemand die Furcht vor der Strafe aus den Augen 
ſetzt? So oft dad der Zal fein kann, muß man die Berfu: 
chung und die Gelegenheit zum Sündigen aus dem Wege räu: 
men. Doch das alles ift ja mit zwei Worten ſchon fo deutlich, 
daß alle Erörterung unnuͤtz ſein und bleiben muß. 

Was die Räumung Deined Hauſes betrifft, fo würde die 
wohl von der Municipalität zu erwirken fein, fobald Du fie an 
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Ort und Stelle ſollicitirtef. Das Theater, glaube ich, kann 
ſo leicht noch nicht geraͤumt werden, bis die Feinde nicht die 
Gegend raͤumen. 

Du wirſt am beſten wiſſen, daß ich Dich kenne, mithin 
kannſt Du auch an meiner Denkungsart nicht zweifeln. 


Forſter. 








xI Med an Sömmerring. 


146. 


Darmſtadt den 11. Sept. 1782. 


Hochzuverehrender Herr und Freund! 


Sie erhalten hier ein paar Bogen von mir, über die Sie viel: 
leicht in ganz Deutfchland der competentefle Richter find. Sie 
werben aus der Lifte meiner Knochen einfehn, daß ich unter Die 
glüdlichen Finder gehöre. Gott wird weiter helfen und dafuͤr 
forgen, daß zu dem Glüde der Verſtand und die Wiffenfchaft 
hinzukomme. Darf ich bitten, daß Sie mir erlauben von eini: 
gen XTheilen Ihres Elephanten-Skeletts fllichtige Zeichnungen ma: 
chen zu laffen, nur um fie mit meinen fossilibus zu vergleichen? 
Sie willen, der Elephant ift der Quidam, dem alle große ge: 
grabene Knochen aufgeladen werden. Ich habe hardiment darlıber 
abgefprochen, daß fie ihm zugehören, weil wir fein andres fo 
großes Thier haben, oder willen, dem dieſe Verhältniffe zukom⸗ 
men fönnten. 

Es ift nun an Ihnen darlber mich anzugreifen, mir den 
Zert zu lefen, und mir meine Ignoranz darzuthun, ob fie gleich 
bisher leider invincible war. Bier zu Lande hilft mir Fein Menfch, 
wenn man was wiffen will, und die Herrn Gelehrten in Deutfch: 
land find meiftend von der Art, daß fie nicht leicht ein Brief: 
porto wagen, wo nichtd zu lucriren if. 

Gegen meinen Rhinocerod: Kopf werden Sie hoffentlich nichts 
fagen, ob ihn gleich die Lumpenkerls bier zu Lande gerne zu ei: 
nem $ifchlopf heruntergetauft hätten. 
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Ich habe noch Cetacea, Elendgeweihe, Hippopotamus= Zähne, 
fo wie fie in den Epochen von Buffon befchrieben find, und 
auch eine ganz fürtreffliche Kinnlade von dem XThiere aus der 
Gailenreuther Höhle, wo verfchiedene Zähne anfigen, wie dieje⸗ 
nigen waren, die ich aus der Scharzfelder mitbradhte. Verzeihen 
Sie die fehlerhaften Kupferftihe; die Künftler haben falfch ge: 
fehn, und ich will die Zeichnung erft wieder verificiren. Näch- 
ſtens follen Sie ein andres Eremplar haben. 

Bei Ihnen muß ich indbefondere wegen der Zacunen in den 
Befchreibungen um Verzeihung bitten. Ic habe nichts gefchrie- 
ben, was nicht wahr ift, und was ich nicht gefehn habe. Ich 
hätte aber mehr fehen follen, wenn ich Ihre Augen hätte, es 
hätte alled in mehrerer Ordnung follen gefagt fein, und wie ge: 
fagt, die Knochen mögen nun dem Elephanten zugehören, ober 
dem Incognito, dad Camper fuchte, ed geht mich nichtd an. 
Genug, was ehedem Rieſenknochen hieß, heißt nun Elephanten⸗ 
knochen, fo wie man noch nur fagt Zatar, Celte x. 

Ich fchmeichle mir noch immer, daß Sie mid nicht ganz 
vergeffen haben. 


Sch bin vollkommen der Ihrige. 
Merd. 


147. 


Ich danke Ihnen, theuerfter Freund, für den gütigen An: 
theil den Sie an dem Fleinen Dinge haben nehmen wollen, das 
ih in die Welt ausgehen laſſe. Sie wären nicht der würdige 
Schüler Ihres großen Meifters, wenn Sie nicht eben fo gut 
und communicativ wären, wie Er. Bor ohngefähr 2 Monaten 
fchrieb ich in der Angft meines Herzend, weil mir fein Menfch 
in Deutfchland ein Zeichen des Lebens auf meine Anfrage that, 
an Campern, und vor ohngefähr 14 Tagen erhielt ich eine 
Antwort, wie mein Wiſch fchon gedrudt war. Alle große Men: 
fchen find wie die Kinder im Evangelium, und ed kann ſich ih: 
‚nen nähern wer da will. Er ließ fihb mit mir ein, wie mit 
Shnen, ſchlug mir Bücher vor, ermunterte mih, u.f.w. Kurz, 
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ih ließ jebo mein Leben für den Mann. Er entichuldigte fich 
ſehr, daß er mir fehr lange die Antwort fchuldig geblieben wäre, 
indem er eben in Maftricht geweſen wäre, Hoffmanns Gabinet 
zu fehben. Ich danke Ihnen auf den Knieen für die Erlaubniß, 
die Sie mir geben, Ihr Elephanten: Skelett zu zeichnen. Ich 
habe heute an ben Rath Itſchbein gefchrieben, (indem ich fürchte, 
ber Galerie: Infpector dürfte in Frankfurt auf einer Gemälde: 
Auction fein) daß er mir den jungen Maler Strad dazu an 
ftellt. Diefer wird fich alfo in ein paar Zagen bei Ihnen melden, 
und wenn er’d ja nicht thun follte, wie alles moͤglich iſt, fo 
bitte ih Sie um ber heiligen Anatomie willen, befchiden Sie 
den Burfchen deswegen ſelbſt. Ih bin aus Schaden Hug ge: 
worden, alfo will ich nunmehr, daß alle mit. der Feder ge: 
zeichnet werde, denn die Zufche und der Pinfel macht alles un: 
beflimmt. Darauf alfo halten Sie ftrenge. Ich wünfchte 1) 
alle Theile, die ich von Elephanten angezeigt habe, einzeln und 
auf zwei Seiten gezeichnet; 2) fodann das ganze, aber hödhft 
beflimmt, und dann 3tend, wenn’d möglich wäre, wieder ein 
zeln die andern Theile, die mir noch an den foffilen fehlen, 
befonder8 die spina dorsi recht accurat, das Os ischii, die Kinn⸗ 
lade 0. Das Format müßte ohngefähr fo fein, daß die ganze 
Figur des Elephanten mehr ald ein großes Quartblatt einnähme, 
überhaupt noch einmal fo groß.ald Buffons feiner. 

Die Maaße foll der Menſch unter Ihrer Aufficht gleichfalls 
nehmen, (wenn’s Ihnen nicht zu beſchwerlich ifl) und zwar Pas 
rifer Zuß. 

Sch bitte Sie und die ganze vernünftige Welt um Verzei⸗ 
hung wegen. des Wifches, den ich in A Tagen zufammengerafpelt 
habe. Die Zeichnungen und Kupfer find ebenfo übereilt. Kein 
Menſch fuͤhlt's fo innig ald ih, wo gefehlt if. Sie follen aber 
höchftend in 10 Tagen ganz andre Kupfer haben. Der Zeichner 
hatte gefehlt, und der Kupferftecher wieder auf feine Art. Die 2te 
Platte ift ohnebieß wie im Traume gezeichnet. Des Pallas Kupfer 
find fehr fehlecht, und wie ih Campers Schidfal fah, daß diefer 
durch einen Unfall war gendthigt worden, den ganzen Hauptcharaf: 
ter des Thiers, naͤmlich den Chanfrein der Nafe, der fo ganz folide 
ift, bis er die Nafenlöcher erreicht, incomplet, und incorrect vorzu: 
ſtellen, fo tröftete ich mich als einer der geringften armen Sünder. 
Auch der Contour der Nafenlöcher, der bei mir ganz erhalten ifl, 
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iſt falſch bei ihm, und das foramen zygomaticum iſt nicht fo ge⸗ 
ſtaltet in der Natur, auch das ſoramen opticum iſt anders. Sie 
ſollen naͤchſtens das Maaß davon, wie von andern Dingen haben. 
Ah Gott, wenn ih nur 3 Monate unter Ihrer Direction ſtudi⸗ 
ten koͤnnte! Anfangs hatte ich nichtd ald den Winslow, jeso 
hab ich den Veſalius, und Fein Menfch, der mir mit einem le⸗ 
bendigen Laut ein Wort ſagte. Ich habe viele Thierkoͤpfe felbft 
ffelettirt, und immer nur mit dem Winslowſchen Zert vergli: 
chen, weilich nicht einmal einen Menfchenkopf hatte. Den Schind- 
anger hab ich weidlich fpolirt, und es fehlt mir fehr wenig an 
einem Pferbegerippe, das ich in Säden habe nach Haufe fchleppen 
laflen und felbft gefchleppt habe. Mit einem Ochfen willd aber 
nicht fo fehnell gehen. Können Sie mir nicht ein Wörtchen da- 
von fagen, wie Sie mit der Anatomia comparativa zu rechte 
gefommen find, denn kein Profeflor in der Welt bekuͤmmert fich 
ja um die Xhiere, die doch feine Brüder find. Laflen Sie mid 
no ein Wort Entfchuldigung plaudern, warum ich das Ding 
geichrieben habe. Es war ein politifcher Streih, dem alten guten 
Manne, den ich kannte, eine mineralogifche Protektion in Ruß: 
land abzuloden, und es ift mir auch fo weit gelungen, daß mir 
die beften Sibirifhen Suiten verfprochen find, und wenn er fie 
nicht bald ſchickt, fo befümmt er einen zweiten Brief, der noch 
böflicher fordern fol, ald der erſte. Weil ich& aber dazu beflimmt 
hatte, den 2. Sptbr. mit nad Stuttgart zu nehmen, fo mußte 
componirt, gedrudt, geftochen werden; alles in zehn Zagen, alfo 
im Raube. Ich babe dem Publifo auch noch weiter Feine Erem: 
plare gegeben, und vor Campers -Augen fchäme ich mich noch 
immer zu erfcheinen, wenn ich auch die Zeichnung habe corrigiren 
laffen. Außer den Abfurditäten, deren Sie nur eine mit leifem 
Zinger berührt haben, wird er nun alle die Omiffions : Sünden 
deutlich fühlen, doch e8 mußte einer bie Glode anziehen! und 
fiehe da Herr, fie bat wiedergeflungen — denn hören Sie 
wohl auf! Act Tage hernach ald ih Gollini nah Mannheim 
meinen Wiſch gefchidt hatte, kam ich felbft dahin, und der alte 
Menſch gefland mir ehrlicher Weife ein, er habe noch fo einen 
Kopf am Rhein bei Mannheim gefunden, in des Churfürften Ca⸗ 
binet, und den hab’ er nicht gekannt, bis er mein Opus gefehen 
babe. — Er verglid und konnte dochs nicht glauben — bis ich 
kam, fah und fühlte, daß dies ber leibhaftige Bruder von dem 
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meinigen war, unb NB. noch befler erhalten, denn bei dem mei: 
nigen ift dad Palatum ganz weggebrochen, — kurz er ift wie ber 
des Pallas feiner. Berner fah ich ein Cetaceum im Nedar ge: 
funden von 486 Pfund ſtark — eine Menge Rhinocerosknochen — 
eine Menge Elephantentnohen — Elendögeweihe! Urſuskoͤpfe in 
Unzahl — was aber über alled geht, außer den gewöhnlichen 
Elephantenzähnen — eine fonderbare Art Zähne, die auch nicht 
vom Hippopotamus find, (denn ich fah ein Unterkiefer davon). 
Er wollte mich fie nicht aus Jalouſie zeichnen laſſen, weil ich 
nicht Academicus wäre, und jebo babe ich ihm heimlich einen 
Maler bingefchidt, der fie unter allerlei Vorwand abftehlen foll. 
— In Garlöruhe fand ich wieder andere ganz unbelannte Dentes 
molares, nebft einem Rhinoceroszahn, den mir die Marfgräfin 
anvertrauen will. Ich befomme auch nächftens ein foffiles Rhi⸗ 
noceroshorn, im Rhein gefunden, ein ordinaired hab ich fchon, 
und noch mandherlei mehr. Sobald ich das mindefte Double habe, 
fo find Sie der Erſte. A propos, koͤnnen Sie mir nicht durch 
einen Ihrer Leute oder Lehrlinge ein gutes Skelett von einem 
Menfchenkörper machen laffen? Ich will’d fo gut bezahlen, als 
in Straßburg, und ich weiß doch nachher, daß ich nicht angeführt 
bin, und daß es complet ift. 

Noch eins! Können Sie mir kein Werk anzeigen, wo Ge: 
rippe und Dimenfionen von Wallfifchen und andern großen Fiſchen 
vorfommen! Ich muß e& fchlechterdingsd haben, denn hier giebts 
immer bergleihen Spuren. In Mannheim ift auch ein auöge: 
ftopftes Rhinoceros mit 2 Hörnern, aber gar nicht groß, fondern 
wie ein Meines Rind, obgleich der Kopf eben fo groß ift, wie 
die unfrigen. 

Bon meinem vullanifchen Wefen will ich Ihnen nichtd eher 
fagen, bis ich Etwas geleiftet habe. An Riffen, und Zeichnungen, 
und Meflungen ſolls nicht fehlen, und die Produkte follen aud) 
alle gehörig chymiſch unterfucht werben, wenn dieſen Winter mein 
Better fein Laboratorium ganz im Stande hat. Mir ift, ale 
wenn ich noch vieled vergeflen hätte. Empfehlen Sie mid or: 
fern, bis ich ihm felbft für feine großen Gefchente, die er Klein 
nennt, danken fann. Wie freue ich mich, daß wir einander nun 
etwad anders fchreiben Binnen, ald Sreundfchaftöverficherungen. 
Helfen Sie mir nur, daß ich weiter fomme, und der Himmel 
wirds Ihnen vergelten. "Die Zähne die in der Scharzfelder Höhle 
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gefunden worden, find auch im Rheine, und ich habe einen gan 
zen Kiefer mit den abflehenden Badenzähnen außer den Hunds⸗ 
zähnen, fo grade, wie fie im Walch abgebildet find. Der dumme 
Zeufel gabs für ein Hippopotamus: Kiefer aus, da doch das Thier 
gewiß nicht größer fein Eonnte, als ein Luchd oder Wolf. Noch 
eins: Ihre Bemerkung ift richtig, daß die Löcher in Nro. 3, 
die Sie aa nannten oder foramina ovalia, größer find, als bie 
bei mm. | | 

Camper hat mir feine Abhandlung fobald fie ind Franzoͤ⸗ 
ſiſche überfegt ift, verfprochen, und was wird nicht Daraus zu 
lernen fein! Ich laffe ihm nun alle möglichen dentes molares 
zeichnen, die fo fonderbar find, als Sie fih vorftellen Finnen, 
(nicht. von Elephanten find) und doch von größeren Thieren, als 
das Rhinoceros. Vielleicht führt ihn Died den nächften Weg zum 
Incognito, beſſer ald andere Theile! Leben Sie recht wohl, und 
feben Sie aus meinem Geplauder, wie gefährlich es ift, fih mit 
mir einzulaffen! 


Merd. 
ben 30. Spebr. 1782. 


148. 
Darmftabt den 4. Mai 1784. 


Sch danke Ihnen von Herzen für ihren freundfchaftlichen 
Brief, und für den Beifall, womit Sie meine Reife nah Ki. 
Lankum beehren. Ich hoffe, ich werde wegen meines Stillfhwei: 
gend durch die Schachtel purgirt fein, die ich borigen Donnerstag 
habe abgehen laffen. 

Nun erfuche ich Sie um eine Gefälligfeit, ob Sie mir nicht 
wollen von der Göttinger Bibliothet wo ich weiß, daß das 
Buch ift, verfihaffen Spleisii Oedip. osteologie., das ich ſchlech⸗ 
terdings noch vor meiner Abreife fehen muß. Ich gehe den 15ten 
Mai ab, alfo wäre ed noch Zeit, ihn abgehen zu laffen. Schiden 
Sie mir ihn auf der Briefpoſt. Sie können nicht glauben, was 
Sie mir eine Freundfchaft dadurch bezeigen. Ich [hide den Wiſch 
fogleih wieder zurid. Und noch ein Wort. Es giebt Leute, die 
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einem Angft machen für Sampern. Die Berliner lagen fehr 
über ihn, und Mr. Loder feheint auch ein Haar darin gefunden 
zu haben. Ich denke recht gut mit ihm fortzulommen, ald ein 
armer Zeufel, der nichts weiß, voller Zehrbegierbe iſt, und nur 
Facta will, die Niemand wiffen Tann, als der, der fie gefehen 
bat, man müßte denn allwiffend fein. Sch kann alfo auch nicht 
in den Verdacht fommen, ein Plagiat auch nur von weitem mit 
ben Entdedungen treiben zu wollen. 

Laut der Frankfurter Reichspoſtzeitung erhellt, daß und in 
Darmſtadt die Priorität der Luftballond gehört; denn wir haben 
einen Sad von Soldfchlägerhäutchen fleigen laſſen, noch vor Weih⸗ 
nachten. Seitdem ift unfer Erbprinz von Paris zurkdgelommen, 
und hat die Luftballons zu Dutzenden mitgebracht, die aber bid auf 
Einen nicht geftiegen find, weil fie alle hoͤchſt Leiblich gemacht 
waren. Nächflend wird einer von Zafft mit elafl. Harz überzo: 
gen 7 Zuß in Diameter fleigen. Als ein echter deutfcher Prinz 
bat er (unter und gelagt) fogar die Eifenfeile und dad Bitriol mit: 
gebracht. Was ift in Deutfchland nicht möglid, und befonders 
in Darmflabt? Zu dem glüdlichen Erfolg der Ihrigen gratulire 
ih. Sie befommen einen Brief von Kl. Lankum felbfl. Aber der 
Spleisius! 


Merd. 


Ihr Brief war mir die Stimme eined Predigerd in der 
Wüfte! Gott erhalte den armen Forſter. Er muß an dad Elend 
durch die Eisländer ſchon gewöhnt fein. Aber von Freunden mweg- 
zugehen zu Barbarey! In der Nähe von 2. und Göttingen und 
Ihnen. 


149. 


Darmſtadt den 13. Aug. 1784. 
Hochzuverehrender Herr und Freund. 


Ich bin ſchon wieder ſeit 4 Wochen hier, allein gleich bei 
meiner Ruͤckkunft von einem heftigen Bruſtfieber uͤberfallen worden, 
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das mir alle meine Kräfte genommen bat, fo daß ich kaum bie 
Feder halten kann. Ich bin alfo leider zu gut entfchuldigt, wenn 
ich nicht8 von mir habe hören laffen. An Campern babe ich 
Ihrer Prophezeihung gemäß, den offenften, genereufeften, und 
zwar mit Plane wohlthätigen Menfchen gefunden. Sein Herz 
ift in meinen Augen fo groß wie feine Zalente. Er hat die Zeit 
über, bie ich bei ihm war, wie ber forgfältigfte Water an mir 
gearbeitet. Ich habe nachher noch dad Glüͤck gehabt, ihn über 
10 Zage im Haag zu fehen. Bon meiner Reife Tann idy Ihnen 
nichts Zufammenhängendes fagen, denn mein Kopf ift zu ſchwach 
jego dazu. Doch kürzlich diefes: In ganz Amſterdam ift fein 
Gabinet, außer Eins, bei Dr. Huttuyn, dem Commentator 
Linnes, das ein alter unwiflender Pedant ifl. Gluͤcklicherweiſe 
für mich war der Kerl ein Brocanteur, und ich habe ſchoͤne Sa: 
chen bei ihm gehandelt. Ich bin Ihnen (ein Präfent von Sam: 
per) ein Crocodylus acutirostris ſchuldig, das ich den 13. Ian. 
von Amfterdam mit meinen Sachen zu Schiffe habe abgehen laſ⸗ 
fen, aber mein Gorrefpondent von Frankfurt, an den dies Alles 
addreſſirt ift, fchreibt mir, er habe noch gar Leinen Aviſo⸗Brief 
davon, folglich ift die Waare nicht: einmal in Cöln, und von da 
ift fie vor 3 Monaten nicht in Frankfurt zu erwarten. Alſo 
fhmieren wir und mit Geduld bis Ende Nov. Ihr Grocod. ift 
von Gampern felber mit einem Paca und Myrmecopbaga, bie 
er mir gefchenft, in ein Glas in Zuder eingepadt, und alfo 
fannd Beinen Schaden leiden. Meine übrigen Sachen aber find 
in Weingeift, und wenn dieſer ausgelaufen ift, fo ift alles ver: 
fault, und ich bin um die herrlichſten Sachen. 

Ihre Mohrin konnte ich nicht weiter mitnehmen, als bis 
Düffeldorf, weil mein Compagnon und ich bort unfern Wagen 
verkauften, und nur bie Feine Poftchaife mit 2 Rädern kaum 
unferer Equipage Raum genug ließen. Ich übergab fie dem jun: 
gen Samper, der dort die Malerei fludirt. Diefer aber war 
fo faul, daß ich die Kifte noch bei meiner Rüdkunft bei ihm un: 
verfehrt fand. Ich nahm fie wieder mit zuruͤck nach Coͤln, und 
bort übergab ich fie einem fihern Schiffer, der den andern Tag 
nach Amfterdam abreifte. 

In Harlem erhebt ſich eind der reichflen und inftruftiveften 
Gabinette, dad je die Welt gefehen hat. Es gehört zum Xheil 
der dortigen Maatichappy, zum Theil dem Teiler'ſchen Inſtitut, 
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dad die Summe von 2 Millionen jährlid auf Mathematif, Ex⸗ 
perimental=Phyfit und Naturgefchichte zu wenden hat. 

In Leiden ift dad Gabinet, das von Gärtnermädchen erplicirt 
wird, und Sonne, Luft und allen Elementen Jahr aus Jahr 
ein offen fleht, ganz mit Staub und Dred bebedt, und der Ver: 
wefung jo wie die ganze Univerfität nahe. 

Das Gabinet des Statthalters ift fehr reich an den fchönften 
Öbjecten, aber es fehlt ihm Platz und Ordnung; und denn fo 
fennen Sie Herrn Voesmaer. Bon diefem Menfchen bab’ ich 
nicht alein die Erlaubniß, fondern den Auftrag befommen, das 
17 Zuß hohe Skelett der Giraffe zu zeichnen, um ihm ein Bild: 
chen davon zu der Suite feiner Thiere abzugeben. Ich habe mir 
3 Zage unfäglihe Mühe gegeben, über 25—30 Studien über 
alles einzelne gemacht, ich habe das Thier von einem Echafaud 
mit einer Brille gezeichnet. Nachher hab ich’8 auseinander fchrau: 
ben laflen, und auf die Erde gelegt, und befonders den Kopf 
und die Halöwirbel gezeichnet. Ich laſſe ed für meine Freunde 
auf einer Platte von 2 Fuß hoch ftechen, damit alles deutlich wird. 
(Es iſt, wie ſich's verfteht, alled auf ein Haar mit dem Girkel 
ausgemeſſen). Camper hat meine Zeichnung gefehen und voll- 
fommen approbirt, nur in der Stellung hat er mir etwas abzu- 
ändern gerathen, weil dad Skelett wie aufgehängt ift, und doch 
in ber Zeichnung gleichfam marfchiren, oder wenigftens feſt flehen 
muß. 

Sie follen alödann fehen, was Buffon und Allemand für 
Sachen geliefert haben. Ihr Vorbild war die Zeichnung eines 
Soldaten, die ich gefehn und felbft copirt habe, von einem Ske⸗ 
lett, das nicht genug decharnirt war, und wo alfo tendines und 
Muskeln find für Knochen gezeichnet worden. Webrigens hatte der 
Soldat den Carpus und Zarfus, der Commodität wegen, ganz 
weggelaflen. Diefe haben die Herrn fupplirt, aber Gott weiß wie 


Ihr ganz eigner 
Merd. 


Sömmerring, dv. Baue d. menſchl. Körpers. I. 1. 19 


290 Merd. 


150. 
Hochzuehrender Herr und Freund! 


Verzeihen Sie, daß ich auf Ihren gütigen Brief, auf Ihre 
fo wichtigen Sefchente Ihres vortrefflihen Werkes und Ihrer 
ſchoͤnen Zeichnungen erft fo fpät antworte. Ich bin bisher mit 
fo vielen anderen Belchäftigungen überhäuft gewefen, daß ich an 
die Veberfebung Ihrer Schrift nicht eher habe denken koͤnnen. Und 
doch wollte ich Ihnen zwar aufrichtiger Weife melden, daß Etwas 
gethan wäre. Wirklich ift der vierte Theil davon auf dem Pa- 
piere, alein nicht ohne Mühe. Sobald ichs zu Ende habe, 
muͤſſen wir ernftlich darüber mit einander zu Werke gehen. Der 
abgefchnittene Paragraphenton kleidet dem franzöfifchen Vortrag 
nicht, der mehr Bufammenhang verlangt. Auch weiß ich nicht, 
ob der Ausländer mit allen Einfchiebfeln von Hoͤflichkeitsbezeugun⸗ 
gen zufrieden fein wird. Die Vorrede, büntt mid, muß auch 
umgewandelt werben, well fie meift nur von der Veranlaſſung 
zu dieſer zweiten Ausgabe redet, da der Ausländer von ber erften 
nicht unterrichtet if. Die Anflhrungen von Herder find bei: 
nahe ganz unüberfegbar, und wenn man fie in den Klarfinn der 
franzöfifchen Sprache Übertragen will, wirb man erft ihren uner: 
träglichen Salimathiad gewahr. Der Kern der Gedanken, der 
immer andern im Grunde gehört, und richtig ift, wirb durch die 
Arabeöten feines Ausdruds zur fcheußlichften Ziererei. 

Ich habe angefangen zu radiren, und der erfle Verſuch ift 
nicht ganz unglüdlic ausgefallen. Wenigftens hat er mein Auge 
fehr über bie Arbeiten anderer bereits unterrichtet. Künftig werde 
ih langfam zu Werke geben, und da foll8 beffer ausfallen. 

Inden ich die Thierköpfe mehr mit einander vergleiche, leuch⸗ 
tet mir immer der Unfinn von Schönheit der Form mehr in bie 
Augen. Alles nur duͤnkt mich nothwendig, und nichts ift fchön, 
fondern bloß auf die Nahrung des Thierd eingerichtet. Nach bie: 
fem vermindert fi) der Hebel bed os zygomat. und wenn biefer 
anders ift, muß ein langer oder kurzer Hinterkopf fein, um ihn 
baran zu befefligen. Mich duͤnkt, die ossa bregmatis ftehen immer 
mit der Unterfinnlade in innigem feften Berhältniß, fo wie bie 
Muscul. Crotaphit. mit dem Masseter. 
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Auch die Slaffification nach den Zähnen ift eine Narrheit, 
nachdem wir Schweine mit und ohne dent. incis., Rhinoceroffe 
mit und ohne Schneidezähne haben, fo auch das os intermaxil- 
lare dba wo Schneidezähne und Feine figen. Kurz alle Axiomata, 
die auf nicht recht individuelle Observ. gebaut find, flinfen mid 
an. Ich habe noch neulich Über Lavater's Dinterköpfe und berem 
Indicien von Verſtand lachen müflen. Das Pferd hat noch einen 
fürzern Hinterkopf ald die Ruminantia, und was’ beweifl das von 
Fähigkeiten? Zähigkeit zu beißen, oder nicht, dieſe nehme ich bei 
ben verfchiebenen Hinterköpfen an, und fonft Feine, 

Haben Sie keine Nachricht von Weimar?! Die Leute find 
alle tobt. Der Alte wird nun aus London wieber zurid fein. 
Sch will ihm nächftens fchreiben. 

Mic hungert fehr nad Ihnen. Wir müflen einanber auf 
bie Feiertage fehen. Sagen Sie mir wie? 

Ehrmann war bei mir. Died ift ein fehr merkmwärdiger 
Menſch; wie fid) die wunderbarften Ideen aus ihm drängen. Er 
fpricht fehr gut. Er hat mir fogleich freiwillig ein Gefchen? von 
einem burchfchnittenen dens molar. Elephant. gemacht. 

Laflen Sie bald was von fih hören und lieben Sie 

Ihren ganz eigenen Freund und Diener 


Merd. 
Darmftabt den 5. Dec. 1785. 


151. 


Vor einigen Zagen bin ich von meiner Reife in die Schweiz 
zuruͤkgekommen, und ich wäre fchon zu Ihnen geeilt, wenn mid) 
nicht taufend Verhinderungen und befonders eine Fleine Unpäß- 
lichkeit davon abgehalten hätte. Ich habe Ihnen fehr vieles zu . 
erzählen, und wenn Ihnen daran liegt, ed bald zu willen, fo 
fomme ich zu Ihnen, efle Ihre Mittagöfuppe mit Ihnen, und 
fehre den Abend entweder zuräd oder gehe nach Wisbaden, im 
Fall der Prinz Gürge von Deffau noch da if. Hieruͤber fchreiben 
Sie mir dody ein paar Worte. Der Montblanc ift endlidy erflie: 
gen von 2 Perfonen aus Chamouny und de Saudfure iſt auf: 

19* 
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gebrochen mit 19 Fuͤhrern, um die Reiſe auf eben die Art zu 
machen. Dieſes Mannes Bekanntſchaft war fuͤr mich die intereſ⸗ 
fantefte im ganzen Lande. | 

Näcıftens wird der Graf Razumowsky, ein bekannter gu: 
ter Mineralog und eifriger Naturforfcher, von Aachen den Rhein 
berauf zu Ihnen fommen. Haben Sie auch meinetwegen die Guͤ⸗ 
tigkeit, auf ihn acht zu haben, und ihn wohl zu empfangen. Er 
ift einer der würdigften Edelleute. Won unbefannten Ihieren find 
mir zwei Eremplare foifil aufgeftoßen — — 2 — Rhinoceroß, 
3 Elephanten ıc. 

Haben Sie keine Nachricht aus Holland vom Alten? wie ich 
höre, hat Voesmaer ein Schand=Kibell gegen mich in die Eng: 
lifche. Zeitung ruͤcken zu laſſen. Empfehlen Sie mid Herrn Prof. 
Müller unbefannter Weiſe. Ich habe Empfehlungen an ihn von 
feinen Freunden aus Bern, die ihn alle wieder zurückwuͤnſchen. 

Zralled befindet fi recht wohl, man ift aber nicht fehr 
wohl mit ihm zufrieden. Er thut den Leuten in Bern Unrecht, 
indem er will, fie follen beffer fein, als fie find. 


Sch bin ganz der Ihrige 


Merd. 
Darmftabt ben 1. Sept. 1786. 


Ihren lieben Brief habe ich erhalten und danke Ihnen von 
Herzen dafuͤr. Schiden Sie doch den Brief an Habeln ab. 


152. 


Sie verzeihen mir, daß ich fo lange Fein Zeichen des Leben? 
von mir gegeben habe. Ich habe gewifle Zeiten, wo ich leider 
mit der menichlihen Natur brouillirt bin, und in diefen iſt es 
beffer, wenn man fi gar nicht zeigt. Auf Ihren gütigen Brief 
vom 4. September glaubte ich deswegen nicht antworten zu duͤr⸗ 
fen, weil ih 2 Zage hernach das Wergnügen hatte, Sie einen 
Augenblid bei mir zu ſehen. Für Ihren legten danke ich Ihnen 
von ganzem Herzen, befonderd für bie baldige Beförderung bes 
Einſchluſſes. Wenn man nicht Urfache hat, fich für fehr gluͤcklich 
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zu fchägen, fo ift die Stimme eines folchen Priefters aus der 
Wirte doppelt tröftlih. Beſonders für einen Menfchen wie ich, 
ber nichts höheres in ber Welt ſchaͤtzt, ald einem hochachtungs: 
würdigen Manne nur Etwas werth zu fein. Ein Herz wie Kor- 
fter feins zu finden, wäre eine Reile um die Welt werth, und 
vielleicht die Frage, ob man ein zweites fände. Bei folchen Ber: 
dienften ſolche DBefcheidenheit, folhe Fähigkeit ſich mitzutheilen, 
und in Allem Alles zu fein. 

Bei mir ift die Zeit über im literarifchen Fache nichts Merk: 
wuͤrdiges vorgefallen, als daß mir von drei entgegengefeßten Zo⸗ 
nen, von Friesland, aus Polen und aus Laufanne die Stimme 
Ihres Lobes iſt zugeweht worden. Der Graf Raſumowsky 
ſchaͤtzt ſich für fehr glüdlich, daß er Sie hat kennen lernen, Cam⸗ 
per ift ganz Ihres Ruhmes voll, und bereitet fich aufs Frühjahr 
Sie zu befuchen, und Forfter hat EFeinen andern Wunſch, als 
die Ausfiht mit Ihnen bdereinft vereint zu leben. Sie müffen Die 
Zeit über viel gethban haben, haben Sie die Guͤtigkeit ed mitzu- 
theilen, fo weit ed einem Layen nußen kann. 

Wie ich höre, hat Vicq d’Azyr fogar Goethes fogenannte 
Entdedung in fein Werk aufgenommen. Ich habe noch nichts 
davon gefehen. Sind Sie denn damit zufrieden? Vicq d’Azyr 
bat eine Gabe fih in feiner Mutterfprache auszudrüden, die ich 
für beneidenswerth halte. Ich habe einige Proben davon gefehen. 
Doch bald hätte ich eine Literarifche Neuigkeit vergeffen, die meine 
eigene Perfon angeht. Die Akademie der Phyfit und Naturkunde 
zu Laufanne hat mich zu ihrem ordentlichen Mitgliede aufgenom: 
men. Sch bin Ihrem Rathe gefolgt, und habe meine foffilen 
Sachen numerirt und befchrieben und benannt. Bei diefer Gele: 
genheit habe ich manches gelernt, weil ich näher habe betrachten 
und vergleichen müffen. Ich habe doch 64 foffile Nummern. Cam: 
per ift fehr zufrieden, daß Sie ihm einen Dens masc. Rhinocer. 
gefhidt haben. Sagen Sie mir doch bei Gelegenheit, finb 
bie Knochen, die Bamberger auf Ihren Rath für mich zurüd: 
gelegt hat, etwas werth, ober ganz unbedeutend? 

Ich wäre biefen Winter auf einige Monate nad) Paris gegangen ; 
allein ich habe fo traurige Nachrichten aus der Schweiz von un: 
ferer dortigen Weinernte erhalten, daß wir weniger ald Nichts 
aus unferm Fonds ziehen. Statt daß wir voriges Jahr 452 Ohm 
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Bein gemacht haben, wird ed diefes Fahr kaum 30 abfeben, und 
diefe müffen wir mit den Winzern theilen. 
Hören Sie nichts von Marburg? Ich hatte große Luft, dem 
braven Baldinger eine Bifite zu machen. Man findet allein in 
feiner Bibliothet genug, um ſich für die Reife zu entfchädigen. 


Ich bin ganz der Ihrige 


. Merd. 
Darmftadt ben 11. Nov. 1786. | 


Seit May hab ich einen lebendigen Laut von Hentzy, und 
folglih von unferm franzöfifhen Manuferipte des Mohren ge: 
hört. 


153. 


Stk. wiffen beffer als ich, daß man Nichts in der Welt ver: 
richten fann, ohne Zeit und Geld. Und beides fehlt mir zu der 
bevorftehenden Reife nach Göttingen, fo gen ich fie mit Ihnen 
machte. 

Veberhaupt iſt e8 eine Ehimaire, jenfeits Frankfurt mit 2 Pfer: 
den fortfommen zu wollen. Ich war vor 4 Wochen in Gießen, 
und mußte, ob ich gleich allein war, 3 Pferde nehmen, und kaum 
kam ich mit diefen durch den Koth. Die Verſuchung Forftern, 
und zwar in Göttingen zu befudhen, ift groß, allein mir fehlen 
von allen Seiten die Kräfte dazu. Ihre Weltumfegelung habe 
ich Iängft im Geiſte vorhergefehen, und Gott gebe, daß fie noch 
vor fi gebt. Ob Smelin einen Käufer zu Ihren zoologifchen 
Schaͤtzen ſchicken wird, zweifle ich, weild der Markgraf felber fein 
follte, der jebt ganz andere Dinge zu beftreiten hat. Mich ver- 
langt fehr Sie zu fehen, und idy wünfchte, daß e8 irgendwo ge- 
fchehen ‚könnte. Die Feiertage Über darf ich nicht daran denken, 
indem ich gewifle Gefchäfte mit dem Grafen von Erbach abzu: 
machen habe, und dahin zu gehen gebente. 

Sagen Sie mir doch, haben Sie den Herzog von Weimar 
gefehen? wir erwarten ihn alle Zage hier. Goethe zeichnet flei: 
Big in Rom, wie ich dur Briefe aus Hamiltons Haufe in 
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Neapel erfahre. Diefer Mann ift jego im Beſitz der größten 
Schönheit von Europa, die zugleich dad. wigigfte Mädchen fein 
fol. Ein Thiermaler ift jest in Rom, der vielleicht auch Cam⸗ 
pern Genüge leiften würde. Ic habe einen Loͤwen rach ber 
Natur von ihm gefehen. Dir fchien ed, ald wenn ed unmöglich 
wäre, foviel Charakter und Phyfiognomie in ein Thier aufzu: 
greifen. | 


Leben Sie von Herzen wohl. 


Merck. 
Darmſtadt den 19. Debr. 1787. 


— — — — a 


ALM. Blumenbach an Sbmmerring. 


l 54. 


Göttingen den 24. März 1781. 


Sie koͤnnen Sich nicht vorſtellen, liebſter beſter Freund, was Sie 
mir fuͤr eine ganz erſtaunliche Freude mit dem vortrefflichen Kopfe 
gemacht haben — es war mir beim Himmel! die angenehmſte 
Ueberraſchung von der Welt! 

Und die Tubuli find unverbeſſerlich und bei fo meiſterhafter 
Arbeit von fehr billigem Preis. Hierbei erfolgt meine Schuldig⸗ 
keit für Herrn Stol& und taufend Dank für Ihre gefällige Be: 
mühung, liebſter Sömmerring. Der fo unverfchuldete Zufall 
mit dem Mumienkopf bedarf Feiner Entfchuldigung: ed konnte 
mir und dem aͤngſtlichſt behutfamften Menfchen von ber Welt, 
völig eben fo gut paffiren, und es thut mir leid, daß er Sie fo 
ſehr beunruhigt hat. Wenn Sie mid nicht auch beunruhigen 
wollen, fo geben Sie mir für bald Anlaß, Ihnen wieder etwas 
von meinen Kleinigkeiten zufchidlen zu fönnen, weil ih ein für 
allemal weiß, daß fie bei Ihnen fo ficher als bei mir find. Ge: 
fiern ift da8 eine von meinen beiden artigen Erdzeifelchen (Mar- 
motus Citillus) geflorben — vielleicht weils feinen gewohnten Win: 
terfchlaf fo gar nicht hat abwarten können; ich fchid’d Ihnen hier 
ganz frifh. Denn weil alleweil kurz vor Abgang der Poft die 
Augen noch nicht matt und welt find, fo hoffe ih Sie follen’s 
noch recht gut erhalten um das Gehirn ausnehmen zu Binnen. 
Sch wollte ed nachher ffelettirt Haben — aber Sie fehen, daß ich 
auch nicht Herr des Zufalld bin. Vor einer Stunde hat's mein 
Bedienter einer Kate abjagen müflen, die's hinten von einem 


Blumenbad). 297 


Raturalienzimmer, wo fonft feine Kae hinriechen darf, wegge⸗ 
fioblen hat! und wie froh bin ih doch, daß fie bei den Beinen 
angefangen. 

Jetzt occupirt mich meine Ofteologie faft ganz. Knochen krank⸗ 
heit werde ich doch nur fehr beildufig berühren, wo es Oſteoge⸗ 
nie und textura ossium mit fich bringt. An Eranten Knochen ifl 
doch meine Sammlung gar zu arm und in Büchern finde ich 
wenig Huͤlfe. | 

Ic erperimentire jegt allerhand über die Veränderung, die 
die Knorpel während ihrer DOffification erleiden. Nesbit hat fie 
freilich zu groß, aber Herriffant (fo viel ich bis jetzt fehe) auch 
allzugering angegeben. Der legtere fagt, der Knorpel bleibe nad) 
wie vor, nur würde Knochenfaft zwifchen fein Zelliges ausgegoffen. 
Dem fcheint aber die Eeichtigkeit‘, mit der die Knochenkerne, zu: 
mal aus den Roͤhrenknochen der Leibeöftüchte, beim mindeften 
Drud herauöfpringen, zu wiberfprechen. 

Origo periostei interni ex cellulosa vasorum medullarium, 
zeigt ſich (wie mich duͤnkt) fehr deutlich in den marflofen, hohlen 
Vogelknochen, die nur an den wenigen Stellen, wo Gefäße den 
Knochen durchbrechen und in die Höhle dringen, etwas jener 
Beinhaut ähnliches zeigen. Sieht man etwa an den Gafuar: ober 
Adlerfnochen etwas befondred lehrreiched hierüber; fo haben Sie 
die Liebe, befter Freund, und unterrichten mich davon. 

Selbſt an ben Schäbeln ungeborner oder junger Kinder fin: 
bet ſich doch eine Spur quasi rudimentum des ossis intermaxil- 
laris. Je unteifer die Embryonen, deſto beutliher. An einem 
hydroceph. find’ zwei völlig abgefonderte kleine Knochenkerne, 
und bei erwachlenen jugendlichen Köpfen ift doch oft noch vom 
am Gaumen eine sutura spuria zu merken, Die die 4 incisores 
gleichfam vom übrigen limbus dentium abfondert. Jac. Silvius 
fagt gar: Cranium domi habeo in quo affabre est expressa su- 
tura in gena superna ab osse frontis secundum nasum per den- 
tium caninorum alveolos in palatum tendentem, quam praeterea 
aliquoties absolutissimam conspexi et spectandam auditoribus 
circiter 400 exhibui: und um feinen (armen?) Salenus gegen 
Befal zu retten, glaubt er, vor alters hätten die Menfchen alle 
ein feparated os intermax. gehabt, das fih nach ber Hank 
dur) debauches und zunehmenden Luxus der Nachwelt ver: 
loren. - 
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Das iſt zwar arg; aber noch aͤrger iſt, daß Ren. Hener in 
apologia aus der ganzen alten Geſchichte umſtaͤndlich und muͤh⸗ 
ſelig erweiſt, die alten Roͤmer haͤtten damals eben ſo luͤderlich ge⸗ 
lebt, als die jetzige Welt: fuͤhrt zu dem Behuf alle die roͤmiſchen 
leges sumtuarias an!! 

Ein Auditor brachte mir dieſe Woche einen Kirchhof⸗Schaͤdel 
mit einem ungeheuren osse triquelro: wie Eustach. tab. 46. 
fig. 8. aber noch größer. 

Herzlichſte Empfehlung an Forſter, liebſter theuerfler Freund 


Ewig Ihr 


Blumenbach. 
den 5. Mai 1781. 


155. 


Meinen herzlichſten verbindlichſten Dank, liebſter Profeſſor, fuͤr 
das in ſeiner Art ſo ſchoͤne und mir gar ſehr intereſſante Speci- 
men cariei, dad ich mit Ihrer guͤtigen Erlaubniß halbiren und 
Ihnen die Hälfte dankbarlichſt retour ſchicken will. 

Ueber die vel quasi Spur eines rudimenti ossis intermaxil- 
laris bei fetibus habe ich mich wohl nicht Deutlich genug ausge: 
drüdt. Auf den Außenfeiten (im Geſicht) iſt fie nicht leicht merk; 
lich. Aber unten am Gaumen und bei einzelnen ossib. maxillar. 
auch an ber innern Nafenfläche bald mehr balb minder kenntlich. 
Zuweilen erhalten ſich bie vestigia am Gaumen auch noch bei 
adolescentibus und in meinem fchönen hydrocephalo if das von 
der einen Seite (aber freilich praeter naturam) ganz feparat ale 
ein einzeln Knoͤchelchen. Fallopia beſchreibt's obs. anat. p. 38. 
b.) Dissentio ab iis qui publice testantur reperiri suluram sub 
palato per transversum ad utrumque caninum perlinentem, quae 
in pueris patet, in adullis vero ita obliteratur ut nullum ipsius 
relinquatur vestigium. Nam reperio hanc divisionem vel 
rimam polius esse quam suluram, cum os ab osse non separet, 
neque in exterioribus apparent etc. 

Dem wiberfpricht der bärbeißige Eustach. ossium examen 
p. 194 sq. Die Sutur fey auch in Erwachſenen da, et palatum 
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supra infraque dirimit. Aber er ſcheint Fallopiam nicht zu 
verſtehen oder nicht verſtehen zu wollen und von der Harmonia 
zwiſchen parte palatina ossis maxillaris und den ossibus palati 
feibft, zu forechen. Albinus icon. oss. fetus p.36. Os maxillare 
superius in parvulis saepe inveni constans ex aliquot frustulis, 
quae tamen cito confluunt in os unum. tab. V. fig. 33m. Fis- 
sum quod palatum ex transverso secat, pone dentes incisores; 
abeunt deinde ın suturae speciem. Und felbft bei adultis in Tab. 
ossium t. 11. f. 1.k. Satura ossis maxillaris propria. 

Aber wie gefagt, ed ift noch himmelweit vom wahren osse 
intermax. verfchieden. 

Etwa wie membr. semilunaris oculi humani bon membr. 
nictit. des Kibitz (der fie erflaunlich groß hat.) 

Die Entwidelung oder Ausbildung des Zröfchchen aus 
dem Laich habe ich auch eben jest in Gläfern beobachtet, und 
habe dabei hin und wieder Herrn Spallanzani nicht gar zu: 
verläffig, und hingegen unfern ehrlihen Röfel durchgehende 
zur Bewunderung genau und exact gefunden. Ich habe nichts 
wider dad Wort Entwidelung: in verbis simus faciles, nur 
brauch ich lieber Ausbildung, weil man jeßt meiſt mit jenem Wort 
. praeexistentiam praeformali germinis vorausſetzt, von deren Ungrund 
ich täglich mehr überführt werde. Beigehende Schrift enthält bloß 
die Refultate und gar mandherlei Beobachtungen die ich volente 
deo wohl; einmal in extenso herauszugeben gedenke. Stößt Ih⸗ 
nen irgend bei Ihrer Arbeit etwas dazu auf, feld pro oder 
contra, fo theilen Sie mir's Doch ja mit. Bei Gelegenheit bier 
fer Unterfuhung habe ich den Sten Band der großen Physiol. 
recht Fritifch durchpruͤfen müffen und in mein Exemplar erftaunlich 
corrigenda eingetragen. Ob wohl kein Fehler mit Hallers Wil: 
len mag begangen fein, fo verkehren fie doch den Sinn zum Theil 
ganz um! und mancher im XZert wichtig fcheinende Sag verliert 
allen Werth, fobald man die angezeigten Fontes ſelbſt confultirt. 

Leibm. Richter wußte mir die Tage nicht ſchoͤn genug zu 
fchildern, die er mit Ihnen und Forſter zugebracht hatte, unb 
Miß Dffeneg verfichert, keinen aufgemunterteren Gefellfchafter ges 
fehen „u haben, ald Sie. Das freut mich, bei Gott mehr, als alles 
gerechte Lob, was man Ihren Kenntniffen und Fleiß giebt. Denn 
Sie wiffen, junge Gelehrte, die noch garcons find und fich mit 
folcher Paffion wie Sie in ihre Gefchäfte werfen, wenn fie nicht 
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auf ſich ſelbſt acht haben, ſo koͤnnen ſie leicht den Ruhm eines 
aufgeraͤumten Geſellſchafters verlieren, und mehr Gelehrte als 
Menfchen bleiben. (depouiller 'hümanité pour la science). 

Herzlichfte Empfehlung an Freund Forfter, liebſter Soͤm⸗ 
merring | 


Ihr 
Blumenbach. 


Göttingen den 30. Oct. 1782. 


Vor allen Dingen, mein liebſter beſter Freund, meinen herz⸗ 
lichſten verbindlichſten Dank fuͤr Ihr mir ſo doppelt werthes Ge⸗ 
ſchenk der beiden mit Sand beſetzten Carteſianiſchen Seelen : Hül: 
fen, fie find aufs unverfehrtefte angefommen. Der Weingeift 
nicht im mindeften getrübt. Die Allgemeinheit der Sache felbfi 
ift doch Außerft merkwürdig und ni fallor von Lieutaud in ber 
medec. pratique zuerft angemerft. 

Mit dem größten Danke kommt bierbei Ihr mir liebreichft 
anvertrauted Mferpt. wieder zurüd, das ich mehrmalen genau 
burchlefen und jedesmal lehrreicher und richtiger gefunden habe. 
Halten Sie es doch ja nicht länger zurüd; und verurfacht ja 
die Verfertigung der Kupfertafeln ꝛc. noch länger Aufſchub, fo 
machen Sie doch wenigftend vorläufig die Refultate und fo viel 
vom übrigen befannt al8 nicht ganz unwiſſenden Zefern auch ohne 
Kupf. verftändlich fein kann. 

Ic weiß wie dad geht, wenn man eine Arbeit der Art uns 
tee Händen bat, wo fi die Bemerkungen peu ü peu häufen, 
da man dann bie völlige Ausarbeitung daruͤber immer verfchiebt ıc. 
und beſſer thäte, wenn man mit einem Prodromus früher ber: 
vorträte und damit der Wahrheit und ber Wiffenfchaft einflweilen 
biente, das Hauptwerk könnte dann ohnbefchadet noch Jahre lang 
verwahrt und befüllt werben. Der Eifer und ber Scharffinn ben 
Sie bei diefer Arbeit verbinden, läßt mich noch große Entdedun- 
gen darüber von Ihnen erwarten. z. B. über nähere Beſtim⸗ 
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mung bed Nutzens der Theile im Gehirn, der fonderbaren Bil: 
dung X. | 

So wenig ich glaube, daß man den Sitz des thierifchen In⸗ 
ſtinkts oder der menfchlichen Vernunft finden werde, fo wahr: 
fheinli kommt mir's hingegen vor, daß Doch die innern Sinne 
ihre beftimmten Stellen haben mögen. Die Gebächtnißfächerchen 
3. B. werben mir immer wahrfcheinliher. In Gotha hörte ich 
die Gefchichte eined lange Delirirenden, der nach der Genefung 
fein ganzes Gedaͤchtniß in voller Stärke wieder erhielt, nur fein 
franzdfifch war unwiederbringlich verloren, fo gut ald wenn er 
nie eine Sylbe davon Über feine Zunge gebracht hätte. Ich felbft 
babe 2 Kalle gefehn, wo langwierig Delirirende nad der Gene: 
fung fih nur gewifler Wochen, die fie doc wachend und han- 
delnd zugebracht, fogar nicht mehr einmal kannten, ald ob fie fie 
nicht gelebt hätten. 

Die beiden wichtigen Beobachtungen von ber verhältnißmd- 
ßigen Größe des Gehirns mit der Größe der weichen Theile des 
Kopfes, und noch mehr die, daß fih allem Anfchein nad) bie 
Faͤhigkeiten der Thiere verhalten, fo wie fich die Größe ihres Ge⸗ 
hirns zur Kleinheit der daraus entipringenden Nerven verhält, 
haben mich recht entzüdt, und enthalten gewiß Keime (— fo 
wenig ich fonft ben Keimen günftig bin —) zu andern großen 
Wahrheiten. 

Auch Ihr Gedanke, ob nicht zwilchen den beiden Geſchlech⸗ 
tern merklicher Unterfchieb ausfindig zu machen fein follte, ver: 
dient wenigftens allen möglichen Berfuch, ber wenigfiend zu an- 
dern Entdedungen Anlaß geben Tann. 

Doß man einen weibliben Schädel durch Gegeneinan: 
derhaltung von einem männlichen gleichen Alters zc. am feinern 
Bau unterfcheiden könne, glaube ich gern; aber fchwerlich find 
die Kennzeichen richtig, die Santorini ꝛc. vom weniger gewoͤlb⸗ 
ten ꝛc. Grund angegeben. 

Auch das relative Gewicht zwifchen Gehirn und renib. suc- 
centuriat. verdient doch allerdings geprüft zu werben. Auch hier 
verfpreche ich mir vorzüglich fehr viel Licht von anat. comparata. 
Daß dad tentorium osseum nicht gegen Erfchütterung überhaupt 
diene, ließ fich wohl vorzüglich aus dem Beiſpiel des Ziegen: 
und Antilopengefchlechts erweifen, wenn (wie zu vermuthen) die 
fo Außerfi fleilfpringenden und fich herabftürzenden Gemfen unb 
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Steinboͤcke keins haben. Wahrſcheinlicher bleibt immer, daß es 
gegen das Krachen beim ſtarken Zubeißen ſchuͤtzen ſoll. Denn 
auch das wilde Pferd braucht ſein Gebiß zur Wehre ꝛc. (unſre 
zahmen koͤnnen das nicht beim Zaum ꝛc. und lernen dagegen ihre 
bewaffneten Hufe als Gewehr brauchen). Und der Seehund iſt 
ein ſehr baͤrbeißiges Thier. Das einzige Bedenken macht mir 
noch dabei, daß Phocaena ein großes tent. osseum, und hinge⸗ 
gen dad Eichhörnchen Feind hat. 

Neulich Triegte ich einige vertebras dorsi vom Hay, die mich 
frappirten, weil fie wie Dambrettfleine rund und ohne Oeffnung 
transitus und medullae spinalis find; ich leſe aber in Goyeau's 
Anatomie eine Squalus, daß fi die med. oblong. in zwei 
Stränge theile, die zu beiden Seiten bed Rüdgrates in zwei ſeh⸗ 
nigten Rinnen eingefchloffen lägen! Das ift mir ganz neu und 
parador. Iſt Ihnen die Sache befannt? und haben Sie ver- 
tebras davon, fonft fliehen ein paar herzlich gern zu Dienften. 

Erft jest habe ih Zul. Caeſ. Arantii obss. anatom. in 
die Hände gekriegt (fie waren biöher noch nicht auf der Bibl.), 
bie gar viel zur Anat. des Menſchengehirns enthalten, wenig: 
ftend ad histor. inventor.. 

Ein andre Buͤchelchen, was ich erft jest zu fehn gekriegt, 
iſt der eifrige Sylvianer Florent. Schuyl pro veteri medicina, 
wo er die fonderbaren Verſuche an lebendigen Hunden anftellt, 
denen er dad duodenum an beiden Enden unterbunden haben will. 

Bald erhalten Sie das erfte St. medic. Bibl. Darf ich 
darin Ihre Beobachtung Über die Zertur der Nerven am Schwa⸗ 
nenhald in der MRecenfion ded Fontana einfchalten? 

Auch bitte gar fehr um einen Aufſatz und Beichnung über 
Ihre neue Methode die Iymphat. Gefäße zu injiciren. Sie fchrie: 
ben mir vor der Ausführung davon, wollten aber noch am glei: 
chen Zage den Hahn anmachen laflen, um's zu probiren. 

Die Zeit Über hab’ ich artige Werfuche über die Wirkung der 
verfchiebenen Luft⸗Arten aufs Athemholen angeftellt. 

Ach durchſchneide naͤmlich den Xhieren die ganze Luftröhre, 
und binde ihnen neu befonderd dazu aptirte Röhren mit einem 
Hahn und einer Blafe vol der beflimmten Luftart am andern 
Enbe hinein; mit der Blafe voll dephlogiftirter Luft lebt ein 
Hund 14 Minut., mit der atmofpbärifchen kaum 6, und Die: 
felbe Blafe mit nen verpefteter Luft einem 3ten Hunde eingebun- 
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ben, flarb er fchon in der Aten u.f.w. Mehr follen Sie davon 
in ber Bibl. finden. 

Die Berfuche mit dem Eintreiben der Buftarten in die Adern 
fcheinen mir dem Crawfordiſchen Syſtem nicht günftig zu fein; 
überhaupt fo newtoniſch⸗claſſiſch der größte blos phyfiſche Theil 
des Fl. Werks fein mag, fo viel empört ſich bei mir gegen feine 
pbyfiolog. Anwendung auf thierifhe Wärme. Doch — ich habe 
die Urkunde noch nicht auftreiben können. Haben Sie.fie etwa, 
fo bitte um Communication auf einige Tage. Hierbei folgt auch 
Camper's Brief mit taufend Dank zurüd, und das verlangte 
Adolph Murray’fche Programm. 

Und um nicht immer mit leeren Händen vor Ihnen zu er: 
feinen, Sie Tieber mittheilender Mann, fo fchidle ih Ihnen ei- 
nige artige vertebrae vom Hainberg, und eine andre, blos fof- 
file, aus ber Scharzfelder Höhle. Sene will ich nicht verratben, 
Ießtre mag wohl vom Bären fein. Durd viele andre Arbeiten 
bin ich feit geraumer Zeit von meiner DOfteologie abgefommen. 
Doch will ich fie bei erſter Muſe wieder vornehmen. Hier einft: 
weilen bie erften Bogen, worüber ich mir Ihre gütige Erinne 
rungen ausbitte. Wenn's fertig ift, follen Sie ein fhöned Exem⸗ 
plar haben. 


Ihr treuefter 
Blumenbach. 
Groͤßte Empfehlung an Freund Forſter. 
Bitte um baldige Beantwortung der Anfrage und um guͤtige 


Beftelung der Beilage an Hrn. Prof. Fifher. Dem guten Dr. 
gleiche Namens meine herzlichfie Empfehlung. 


157. 


Göttingen den 16. Jan. 1785. 


Mein langes Stillfehweigen, befter Sömmerring, ift größ: 
tentheild durch eine Unpäßlichkeit meiner lieben Frau veranlaßt, 
die fich aber nun völlig erholt hat. Nun zuvoͤrderſt aus dem 
Grunde meined Herzend ein glüdeliged neues Jahr, das Ihnen 
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immer mehr und mehr Freude und Zufriedenheit mit Ihrer neuen 
Lage bringen möge. Den herzlichſten Dank für das Elephanten⸗ 
auge, bad zu meinen Unterfuchungen volltommen gut iſt; und 
noch mehr für Ihre trefflide Schrift, worin mich die fo feinen 
und fcharffichtigen Bemerkungen ausnehmend gefreut haben, 
wenn ich auch gleich Die Folgen, die Sie daraus ziehen zu wol: 
len, geneigt fcheinen, nicht unterfchreibe. Der Negerhandel war, 
wie man aus scherif el Edrisi u. a. fieht, lange vorher, eh’ 
nur ein Europder einen Zuß auf Guinea feste, unter den Afri: 
fanern felbft fo gang und gebe, als etwa ber weiße Sclaven: 
bandel um die gleiche Zeit ed bei einigen norb=europäifchen Voͤl⸗ 
tern war. Den Europdern mußte ed nachher eine gefundne Sache 
fein, Sclaven, die fie weit befler ald alle Hausthiere brauchen 
tonnten, fo wohlfeilen Kaufd aus Guinea kriegen zu koͤn⸗ 
nen ıc. Aus ber brutalen Art aber, wie man nun die Neger in 
beiben Indien behandelt, läßt ſich wohl nicht gleih ein Schluß 
auf .eine natürlich angeflammte Superiorität der Weißen über die 
Schwarzen madhen, fonbern, theild mag wohl eine firenge Zucht 
unter folchen Wilden eben fo nöthig fein ald etwa unter den hei: 
fiihen Wilden auf den englifchen Zransportfchiffen nach Amerika. 
— Dann mag aber nun freilich bei vielen Herren auri sacra 
fames dazukommen, defto mehr Arbeit von den armen Schwar: 
zen zu erpreffen; und bei andern endlich die gleihfam natürliche 
Brutalität, Unbändigkeit zc. worin die Europder aller Nationen 
fo leicht dur langen Aufenthalt in Oſt- oder Weſtindien und 
in Afrika verfallen: wo der Onkel den Herrn Neveu aus ber 
Canone fchießen läßt u. f. w. 

Hingegen haben auch die Neger oft genug bewielen, daß es 
ihnen nicht an Muth fehlt, dieſes drüdende Joch abzuwerfen; 
und ich habe nun erft kuͤrzlich eine genaue Gefchichte des vieljäh: 
rigen Aufflandes gelefen, wodurd fie fih den Hollänbern auf 
Suinea fchredlich furchtbar gemadt. Und daß ihr Verſtand eben 
fo culturfähig ift, als bei irgend einem Europäer, ift durch be: 
fannte Beiſpiele erwiefen. Ich habe englifche und Iateinifche Ge: 
dichte von Negern vor mir, bie einer jeden europäifchen Feder 
Ehre gemacht haben würden. Die Förperliche Verſchiedenheit 
bed Mohren fällt freilich auf, wenn man ihn ifolirt gegen einen 
ſchoͤnen Europäer ftellt, aber fie verliert ihr Auffallendes, fobald 
man a) die Webergänge mit zu Hülfe nimmt, wodurch am Ende 
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Doch der Neger und Weiße auf's unmerklichſte gleichſam in eins 
ander ſchmelzen; und vollends, wenn man b) bie Ausartung 
erwägt, bie fo viele andre Thiere, zumal bie Hausthiere, faft 
unter unfern Augen erleiden. Nur 3.8. unter den Pferden einen 
Derfer, Friesländer, und ein verwildertes Steppenpferd ! 

Die $. 14. erwähnte Blafe am Siebbein habe ich (völlig fo 
anfehnlich ald an einem Negerlopf) am Kopfe des Scheerenfchlei: 
ferö, den Sie fannten, vor Augen; fie protuberirt auf beiben 
Seiten eben fo flar nach der Choana zu. Nur wird fie bei bie: 
fem Schädel fowohl, als bei einem Negerkopf, nicht von ben 
conchis medüs, fondern von den benachbarten cellul. ethmoideis 
(bie eben dur) die conchas medias gebedt werben) gebildet. 
Wären Sie nicht fo fern, ich fchidte ihn gleich mit. Ebenfalls 
berzlih Dank für den intereffanten Aufſatz bed braven Bell: 
mann, ber gleich im naͤchſten Stüd der Bibl. erfcheinen fol. 
Hier indeß dad Ate St. und einflweilen einen bloßen Verbal⸗ 
Dank für Ihren gütigen Antheil daran; nebſt dringender Bitte 
um fernere Mittheilung. Sie vergefien doch die gütigft verſpro⸗ 
chene Nachlefe zu den Recenf. von Monro nit? Wie viel Bo: 
gen .von meiner Öfteologie habe ich Ihnen geſchickt? Es geht 
dicht weiter fcharf drüber her, und ich will Ihnen die Übrigen 
einftweilen nachfchiden, mit ernfllicher Bitte um Ihre aufrichtige 
Erinnerung darüber. 

Haben Sie wohl je außer ben zu ben Zähnen und in das 
Labyrinth gehenden Nerven einen andern finden koͤnnen ber fich 
wirklich in einen Knochen oder in's Mark vertheilte? ich nie, 
auch nicht an Pferden und Rindvieh. 

Sndeß abien, mein Beſter! Behalten Sie mich lieb. 


Ihr treuefter | 
Blumenbad. 


158. 
Göttingen den 3. Mai 1785. 


Ich kann doch Heynen's nicht zu Ihnen veifen laſſen, mein 
befter Sömmerring, ohne fie wenigftend mit ein paar Zeilen zu 
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begleiten, wenn mir's auch gleich nicht ſo gut wird, Sie ſelbſt 
umarmen zu koͤnnen. Hier ein paar neue Mineralien die Ihnen 
hoffentlich angenehm fein werben. Das vorzuͤglichſte find die 
neuen Kalkipate, die vor kurzem ganz unerwartet auf dem Ans 
breaöberg gebrochen, aber auch ſchon wieder zu Ende und fehr 
gefucht und felten find. Zumal die rofenfarbnen Stüde Es 
machte einen fchredlichen Lärm. Dann auch Beolith vom Harze 
3 Stuͤckchen. Wenn Sie diefe Mufter von Meffing vom erften 
Guß noch nicht haben, fo werben fie Ihnen auch lieb fein. Es 
haͤlt ſehr ſchwer welche zu kriegen; die Leute machen ein Ge: 
heimniß daraus; als crystallisationes per ignem find fie doch 
fehr inftructiv! Die glatte Fluh am grand Bernard ift das räth: 
felhaftefte was icy in der Art kenne! Was fagen Sie zu meinen 
bingeworfnen Hypotheſen darüber auf dem Zettelchen das bei dem 
Stüde liegt. Schuyl pro vet. medic. ift Ihnen wohl, wenn 
Sie ihn noch nicht haben, deshalb lieb, weil fie in der Ge 
fchichte der Sylviſchen Effervescenz fo fameus worden iſt; befon- 
ders der vivisectio wegen p. 88 sqq. die damals den Sylvianern, 
De Graaf :c. ein argumentum crucis fehien! Anbei auch wieder 
ein paar Bogen Öfteologie, worüber ich reine, aber Ihre firenge 
Recenfion erbitte. — Bogen F haben Sie doch durch Ihren Vi- 
triarius nebft meinem Brief vom 21. apr. circ. erhalten? Meinen 
berzlichen theilnehmenden Glückwunſch zur Beſtaͤtigung der de- 
cussat. nervor. opticor. am Menſchen! Sie erlauben, daß ich 
es im naͤchſten St. der Bibl. anzeige. Das Ate St. ber heſſi⸗ 
ſchen Beitr. ift noch nicht hier. Allerdings duͤnkt mir der Name 
acervulus für das fo ganz eigne Sandhaͤufchen auf der Birbel: 
drüfe völlig paflend. Denn es hat doch durchaus mit Feiner an: 
bern befannten Art von Calculus oder Berfnöcherung Achnlichkeit, 
und ift auch quoad formam et habitum arenosum immer fo con: 
ſtant. Es fieht mir aus wie halbdurchſichtiger Quarzfand (sit 
venia verbo) der mittelft feinen Zellgewebes untereinander und 
auf der gland. pin. befeftigt fei. 

Dürfte ih wohl aus Ihrem polypus uteri ein Scheibchen 
ausfchneiden um texturam näher unterfuchen zu Pönnen? Aber 
ich bitte doch ein für allemal recht herzlich und infländig, daß 
Sie mir doch ſolche Zumuthungen immer ohne Umflände geradezu 
verfagen, wenn Sie es nicht gern ſehen. Sonft ift die natuͤr⸗ 
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liche Folge, daß Sie mir kuͤnftig wenigſtens nicht ganz ſo gerne 
wie ſonſt etwas zur Einſicht mittheilen. 

In Herders Ideen xꝛxc. habe ich die wirklich mannigfaltigen 
Kenntniffe, die eigne Darftelungsart, die herrlihe Sprache, das 
blinfende Licht in da8 er Sachen zu feßen weiß ıc. fehr fehr 
bewundert. Um fo mehr thut mir's aber leid, daß er nicht fach: 
fundige Gelehrte dabei confultirt und fi hingegen, wie mir’s 
fcheint, aus einer Art Stolz nur proprio marte zu reuffiren, 
fi blos mit Büchern beholfen hat und dann ba zum Theil an 
fehr unlautre Quellen gelommen ifl. Beim Drangutang z. B. 
bat er doch die irrigfte grundlofefte Sage zu Pfeilern feines Ges 
bäuded gemacht; und fo an vielen andern Stellen auch vieles 
gänzlich mißverflanden, zu eilig gefchöpft, wie 3 3. & propos 
des ossis intermaxillaris aus der Schrift de gener. hum. varietate- 
Der fel. Hißmann war mit dem fpeculativen heil eben fo 
wenig zufrieden, ald ich mit dem naturhiftorifchen! und wir beide 
wollten zufammen bie Recenfion fuͤr die hiefige Zeitung ſchmieden. 
Er flarb aber darüber, und es ift mir lieb, daß ich es habe blei⸗ 
ben laffen, weil ich Herder fonft ſehr verehre und nicht muth⸗ 
willig beleidigen mag. Adieu mein beſter Sömmerring. 


Ewig Ihr 
Blumenbach. 


Es kommt mir vor, als wenn ſich die Neger-foetus von eu: 
ropäifchen ungebornen Kindern Dadurch unterfcheiden, daß fie weit 
tiefer eingefchnittene Zurchen um bie Augen herum hätten; und 
auch einen tiefern Einfchnitt quer über die Naſenwurzel. Bei 
dreien, bie ich vor mir habe, ifl’8 fo; es erfordert aber freilich 
erft weitere Prüfung. 

P. S. Ich hatte Herrn Caldani von Ihrer Bemerkung über 
die decussat. von 4 füßigen Thieren geichrieben. Diefen Augen: 
bli® erhalte ich einen Brief von ihm, worin er fich fehr üıber 
diefe Entdedung freut mit dem Zufag: Interim jussi ut coecus 
quicunque in nosocomio vila decessil, coram me ipso analo- 
mico cultro subjiciatur. Won ben Übrigen intereflanten contentis 
dieſes feined Briefed nächflend mehr. 
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159. 
Göttingen ben 14. Mai. 1785. 


Nur mit drei Worten bezeuge ich Ihnen meine kindiſche aus- 
gelaffene Freude Über Ihr Liebreiches Erbieten, liebfter befter Soͤm⸗ 
merring, mir eine 6fingrige Hand zufommen zu laflen. Wenn 
ih ja fchon wieder von Ihrer mittheilenden Güte Gebrauch mache 
und Sie berauben fol, fo verfichre ich Sie wenigftend beim Him⸗ 
mel, daß mir jebt doch nichts auf der Welt willlommener und fo 
recht à propos hätte fein Eönnen. 

Ich bin doch weiß Gott ne coefle. Eben ba ich jest tolus 
quantus über den Urfprung der Mißgeburten brüte, kommt mir 
bie erwünfchtefle Gelegenheit zur anfchauenben Erkenntniß zufam: 
men! Der Stallmeifter ſchickt mir einen einäugigen gar mißge⸗ 
ftalteten Lammskopf. Auf meinem Hofe läuft ein breibeinigter 
junger Bod, dem das ganze linke Hinterbein, fogar das linke 
Hüftbein fehlt, der aber fonft frify und munter iſt; ed bat ihn 
mir ein Aubitor aus Mohringen gefhidt. Die Hand wäre mir 
aber weit weit wichtiger, weil ich grade über Morands Abhand⸗ 
(ungen über die 6 fingrigen Monftra allerhand Scrupel hege. Be: 
fter,, theuerfter Freund! 

Ewig Ihr 


” Blumenbad). 


160. 
Göttingen den 15. Juli. 1812. 


Wohl hätte ich nicht gebacht, mein lieber Sömmerring, 
baß meinem langen Briefe, den ich Ihnen zur Abtragung einer alten 
Schuld in diefen Tagen zu fchreiben vorhatte, heute erſt dieſes 
Blatt vorausdgehen mußte, um Sie von dem unerfeslichen Ber: 
Iufte zu benachrichtigen, auf welchen wir alle freilich ſchon feit 
mehreren Jahren hätten gefaßt fein müflen. Unfer theurer treuer 
Bater Heyne ift geftern fräh durch den fanfteften Tod einer mo: 
mensanen Apoplerie in ein beflereö Leben verfegt worben. Bis 
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zu dem Augenblid, ba ihn der Schlagfluß gerührt hat, war er 
munter und wohl, bei der vollften Integrität feiner unvergleich- 
baren Geiſteskraͤfte. Roc, vorgeftern fchrieb er mir ein ſcherzhaftes 
Billet, und iſt bes Abends, nachdem er mit Appetit gegeflen und 
mit feiner gewohnten Lebendigkeit gefprochen hatte, zu Bette ge: 
gangen. Geſtern früh zwifchen 5 und 6 fleht er auf, fordert fein 
Waſchwaſſer, fpriht munter mit dem Dausmädchen, und wie 
diefe nach wenigen Minuten wieder fommt, den Caffe zu bringen, 
findet fie ihn neben dem Wafchtifch leblos aber fo fanft zur Erbe 
gelunten, daß auch nicht die mindefle Schramme oder bergl. ba: 
von an ihm zu ſehen if. Langenbed, der im Augenblid ge 
rufen ward, verfuchte fo wie Dfiander, ben ich auch fehon bei 
ihm antraf, Aderlaß ꝛc. aber vergebene. 

Er hatte im Zode feine Miene verzogen, felbft bie Augenlider 
waren wie im tiefften Schlafe gefchloffen. Kur; — sortitus est 
exitum facilliimum et qualem semper optaverat| 

Sest können Sie feine Manen nicht befler ehren, als wenn 
Sie noch baldmöglichft Beiträge zu den Gel. Anzeigen fchiden, 
damit diefe, die ihm fo ganz am Herzen lagen, nicht etwa un: 
terbrochen werben. 

Ich umarme Sie in Gedanken mit aller Wärme meines Her: 
zend als 

Ihr alter treuen Freund 
J. Fr. Blumenbach. 


161. 
Göttingen den 5. April 1813. 


Endlih, endlih finde ich einmal eine Gelegenheit, mein 
lieber alter treuer Freund, Ihnen mit einem Eremplar der 5ten 
Decas craniorum das längft für Sie parat gelegen, aufwarten 
zu können. Lieber Gott, das geht ind 18te Jahr, daß wir und 
nicht gefehen haben. Ja, wärs noch die gute alte Zeit, wo ich 
ber immer fertige Reifende war, fo hätte ich Sie längft einmal 
in München überfallen. Indeß behalten Sie mich lieb ale 

Ihren mit Herz und Mund treuftergebenen alten Freund 
J. Br. Blumenbadh. | 
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Aa, mein theurer treuer Freund, fo wie Sie midy feit 50 
langen Jahren kennen, fo bedarf es wahrlich nicht erfl meiner 
Verficherung, welche Herzensfreude Sie mir durch die liebevolle 
Theilnahme an meiner neulichen Feier bereitet haben. Sie nennen 
mich Ihren Lehrer, und freilich bin ich ſtolz darauf, Sie fchon 
in meinem allererften Collegium (Winter 1775) zum Zuhörer ge 
habt zu haben. Aber auch Feiner unter den Zaufenden in dem 
halben Jahrhundert meines Lehramts, von dem ich für meine 
Studien mehr gelernt hätte, ald eben von Ihnen. Das bezeugen 
meine Schriften und meine Vorlefungen, und zu dem vielen, was 
Ihnen audy meine Sammlungen verdanken, kommt nun noch das 
feltne Weihgefchen? von griechifcher Art und Kunft, dad nun in 
diefen Wochen fchon oft und viel bewundert worben. "Unter ben 
verbindlichften Empfehlungen aus meinem Haufe und dem ange: 
ae Sruße an Ihren theuren Herrn Sohn umarme id) 

ie in Gedanken aufs herzlichfte als 


hr unwandelbar treuefter Freund 


Blumenbach. 
Den 6. Oct. 1825. 


162. 
Göttingen den 19. März; 1828. 


Sa, ed bedarf keiner Worte, mein theurer treuer Sreund, 
mit welcher innigen Theilnahme ich Ihrer feftlichen Qubelfeier am 
Oſtermontag entgegenfehe, die eine Fülle von frohen und dank—⸗ 
baren Reminidcenzen bei mir wedt. Denn wie viele und wich: 
tige Belehrungen auch ich Ihren claffifhen Arbeiten für meine 
Studien verdanke, davon können meine Schriften und meine Zu: 
börer zeugen. Und um doch nicht ganz mit leeren Händen zu 
erfcheinen, fo bitte ich Sie, beilommendes feltened Blatt flatt ei: 
ned Beinen Andenkens gütig aufzunehmen. Es ift das genauefte 
Fac simile des merfwürdigen Blatted aus Leonardo da Vinci's 
anatomifchen Handzeichnungen, die Sie aus Dr. Hunters Intro- 
ductory Lectures p. 39. und meiner Diss. de gen. hum. variet. 
ed. 3. p. 18. kennen. 
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Ich umarme Sie in Gedanken und bin unter den warmen 
Gluͤckwuͤnſchen von meiner hieſigen Familie und unter meinen an⸗ 
gelegentlichſten Empfehlungen an Ihren theuren wuͤrdigen Herrn 
Sohn, wie immer mit Herz und Mund 


Ihr treueſter alter Freund 
Blumenbach. 


Sömmerrings Antwort an Blumenbach auf den 
letzten Brief. 


163. 
Frankfurt ben 12. April 1828. 


Ihr unſchaͤtzbares Schreiben, mein ältefler treuefler Freund! 
rührte mich, unter den mannigfachen Beweifen von Achtung, 
Freundſchaft und Liebe, womit man mid) am Jubeltage uͤberhaͤufte, 
am tiefften. 

Sie allein find mir von den vor 50 Sahren an meiner Pro: 
motion, ungeachtet kaum uͤberſtandener Pörperlicher Keiden, herz: 
lichſt Theilnehmenden allein noch uͤbrig. 

Zum enblihen Lohne unfrer phufiologifhen Bemühungen 
wiünfche ich Ihnen und mir 

feiner Zeit 
mit William Hunter zu empfinden 
How easy and pleasant it is to die. 

Mit fo fanften Gefuͤhlen erlofch die Flamme irdifchen Lebens 

meines feligen Vaters im SOflen Jahre. 


Ewig Ihr 


Gömmerring. 


xIv . NRudolphi an Sömmerring. 


164. 
Greifswald den 19. Febr. 1903. 
Wohlgeborner Her, 
Hochzuehrender Herr Kofrath! 


Meine Antwort auf Shren mir fehr angenehmen Brief kommt 
fpät, allein ich bin hieruͤber Teicht zu entfchuldigen. Ich habe 
voriged Jahr eine Reife durch einen Theil von Deutichland, durch 
Holland, Frankreich und die Schweiz gemacht. Gegen Schluß 
bed Jahres Fam ich erft nach einer vierzehnmonatlichen Abwefen: 
beit zurüd, fo daß ich alle Hände voll zu thun hatte, da gleich 
meine Collegia anfiengen, das anat. Theater meine Gegenwart 
forderte zc. Ich fand auch einen Ruf vor, nah St. Petersburg 
als Prof. der Botanik bei der Paiferl. Akademie der Wiſſenſch. zu 
gehen, und mußte gleich an ein paar Abhandlungen denken, die 
ich jebt beendigt habe, die eine de praesenti botanices statu, Die 
andere dubia contra Josephi Gall de organis in cerebro distin- 
ctis iisque cranii ope. detegendis hypothesin. Jetzt habe ich 
einen Zag Muße, und wende mid zur Beantwortung Ihres 
ſchaͤtzbaren Briefe. 

Ich betheure es Ihnen, daß ich Sie ſtets ald den größten 
" Anatomen gefhägt habe, und ich glaube auf jeder Seite meiner 
Abhandlung find davon Beweiſe. Wie ich dieſe fchrieb, war 
grade mein theured, mit mir aufgewachfenes Weib geflorben, und 
ich war gewiß unfähig, jemand beleidigen zu wollen, fo. wie ich 
dies ſtets verachtet habe, unb ich glaube, daß fi niemand über 
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Mangel an Urbanität in meinen Schriften befchweren kann. So 
fehr ich aber Ihre Verdienſte fchäte, fo wenig glaube ih Sie be: 
leidigen zu fönnen, wenn ich anderer Meinung bin, und gegen 
Sie ſchreibe. Die Wiffenfchaft, welche wir cultiviren, höher zu 
heben, ift unfer Zweck, die Meinung ber Schriftfteller und er felbfl 
kommt hierbei nicht in Betracht, wir vergehen, fie bleibt. Will 
denow in Berlin ift mein inniger Freund, ich fchreibe aber frei 
gegen ihn, da wir fehr oft in unfern Theorien abweichen; ich liebe 
Sal, und habe mid an eine Widerlegung feines Syſtems ge 
macht. Wir müflen bier den alten Rittern nachahmen, die fich 
blutig und verwundet mit ihrem Kämpfer zum Mahle fetten; 
wenn feine Machtſpruͤche, Feine Injurien gebraucht, und follte 
ein Wort hin und wieder doppelte Bedeutung haben, fo erfordert 
die Billigkeit, die mildere zu wählen. Ich koͤnnte über manche 
Vorausfegung in Ihrem Briefe, daß ich Sie beleidigt hätte, Ih: 
nen bätte eins verfegen wollen, etwas empfindlich werben, allein 
Sie glaubten mich den angreifenden Xheil. Genug, ich verfichre 
auf Ehre, daß ich Sie nicht beleidigen wollte, aber meine Frag⸗ 
mente werbe ich nie verläugnen, Sie thun ja baflelbe überall 
gegen Haller, Camper, u. |. w. 

1) Auf die Idee, daß Sie nicht frifhe menfchlidhe Botten 
unter dem Mitroflop betrachtet hätten, brachte mich Ihre ganze 
Beichreibung derfelben: Eingeweibelehre p. 313. 4. wo Gie bie: 
felben Zältchen nennen, fie aus Neben von Gefäßen beftehen 
laſſen, ſechs bis zehn Anfangsmündungen von Saugadern darauf 
annehmen. u. f. w., alle Dinge, die ich läugnen muß. Eben fo 
wenig geftatte ich bad bachpfannenartig Über einander liegen, das 
morchelförmige Anfehen u. ſ. w. Ich Tann mir dad lebte aus 
den mir gütig uͤberſandten Präparaten wohl erklären, allein das 
find Eeine frifche Zotten. Noch immer glaube ich die Villosa ohne 
Gefäße, und fie ift völlig mit dem Oberhaͤutchen zu vergleichen; 
Sefäße find hart unter ihr, und bie werben ihr zugefchrieben,, fo 
wie auch Gefäße in die Zotten gehen, aber nicht. wie Lieberkuͤhn 
fie abbildet. Mir find vorigen Winter manche Einfprigungen des 
Darms fehr giädlich gelungen, allein immer bringe ich die Villosa 
unverfehrt ab, und febe fie ohne Gefäße. Ich habe viele koͤſt⸗ 
liche Einfprigungen gefehen, bin aber noch nicht vom Gegentheil 
überzeugt, felbft nicht im Haag bei Dr. de Riemer, wo bie an: 
geblichen Gefäße der vier Darmhäute zur Schau geftellt waren. 
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— Ihre Präparate kannte ich nicht; daß aber nicht frifche Zotten 
befchrieben waren, fah ich. Diele bildete Hedwig ab, beging 
aber auch eine Menge Irrthümer, und ſchwankte über viele Punkte. 
In manchen fehle ich gewiß noch, und fo wirds immer fort gehen. 
Nur im Momente nach ber Einfprigung unterfuchte oder entzuͤn⸗ 
dete Därme Finnen entfcheiden,, denn die Villosa iſt fo fein, daß 
fie fonft verfannt wird. 

2) Das zurüdgehende Präparat von ber Choroidea beweifet al: 
lerdings Verſchiedenheit zwifchen dem menfchl. Thierauge, ich fage 
auch felbft, man foll vorfihtig zu Werke gehn, allein das hebt 
nicht alle Vergleichung auf. 

3) Ihre Hinmweifung auf die Augen der Kakerlaken ift mir 
fehr intereffant, ich begreife nicht, wie id) das habe überfehen 
Fönnen, leider habe ich noch Feinen menfchlichen Kakerlaken unter: 
fucht; übrigens fcheint mir doch auch fehon bei gewöhnlichen Has 
fen und Kaninchen die fibröfe Structur ziemlich deutlich. 

4) Das Loch ift mir problematifh, weil ih gar nicht weiß, 
was durchgeht, und weil beim Abtrennen leicht dergl. entftchen 
kann, fonft geftehe ich gerne, daß es mir aud immer ein wahres 
Loch ſcheint. 

5) Mit Oftermeffe: Gelegenheit hoffe ich Ihnen ohne Koften 
Pleuronectes Files. zu fenden. — Das auf Camper konnte idy 
‚natürlich auf feine Beinen Schriften nur beziehen. — Walters 
Abhandlung habe ich gelefen und felbft, wie ich glaube, bei feiner 
Erfcheinung recenfirt. — Wer ber Anatom ift, ber über Durch⸗ 
kreuzung des Sehnerven fchreiben will, melde ih Ihnen, doch 
mit der Bitte, vor Erfcheinung feines Werks nidht davon 
Gebrauch zu machen, es ift der Obermebicinaltath. Knape in 
Berlin. 

6) Ich finde nichts wegwerfendes in dem Zon, womit id) 
gelegentlich Ihred Werks Über bie Krankheiten. ber Saugabern er: 
- wähne, fo wie die Wiederholungen ohne Ende die Sache felbfl 
und nicht ihre Schrift treffen. Wenn bei Müdigkeit u. bergl. 
Saugaberbrüfen anfchwellen, kann ‚man ed doch wohl nicht Krank: 
heit der Saugadern nennen? So werben bei allen Krankheiten 
die YVlutgefäße, die Nerven ıc. auch angegriffen, die Müdigkeit 
wird alfo eine Nervenkrankheit ıc. eben fo gut. Sie ſchrieben de 
morbis vasorum absorbentium, die ließen fi} wohl auf wenige 
zurüdführen, daß diefe aber unter mehreren Umſtaͤnden eintreten, 
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macht wohl nichtö, da das überall if. Die Sache, glaube ich, 
ift deutlih, und das SBeifpiel fchien mir bequem, nicht belei: 
digend. 

"N Ih mußte glauben, daß Sie niht an Hunter gedacht 
hätten, wie in einem einzelnen Punkt wohl fein kann, da Sie 
ihn nicht anführten, wo er nach meiner Erfahrung Recht hatte, 
daß nämlich die Krone der Schneidezähne aus 3 Stüden gebildet 
werden. Wenn Sie, wie Sie fchreiben, dies anderd gefunden 
haben, fo haben Sie füglich eine Anomalie vor fih, fo wie ich 
auch die Edzähne nicht aus einem Stud gebildet finde, obgleich 
Sie und Hunter e8 fo angeben. 

Wer fo viele taufendmal Recht hat, wie Sie, muß mitunter 
auch Unrecht haben, ober er wäre ein Gott, 

Ueber dad sens. commune in ben Hirnfammern werben wir 
und nicht vereinigen, fo wie ich auch gewiß nie ber große Anatom 
werbe, wofür.Sie in ganz Europa befannt find; allein darin find 
wir vereinigt, daß wir beide unfer Fach lieben, und nichts wird 
mir fchmeichelbafter fein, als wenn ich Ihnen recht viele Beweiſe 
meiner Hochachtung geben Tann. 

Haben Sie Thon bei mehreren Thieren das Hymen gefuns 
den? Bei Stuten habe ich ed gefehen, bei Efelinnen ift es auch 
nad) Brugnone, ungewiß noch bei mehreren. Haben Sie in 
Fhrer Sammlung Würmer von feltenen Xhieren, fo würden Sie 
mir durch ein Verzeichniß davon viele Freude machen, vielleicht 
hätten Sie einige, die mir fehlten, boppelt, die ich bei ber Mefle 
befommen koͤnnte, fowie ich Ihnen fehr viele und neue fchiden 
fann, auch die Fasciola hepatica des Menfchen. Gern hätte ich 
Taenia lata mit dem Kopf, ben habe ich nie gefehen, fo oft ich 
auch das Thier betommen habe. 

Bas halten Sie von Sulzer’d neuem Wurm? (Ditra chy- 
ceras. Dissertation sur un ver nouveau etc. Straßburg 1901. 4.) 
Ich fchrieb an S. aus Paris und bat um ein Eremplar, er 
ſchrieb aber, daß er nur zwei vollfiändige hätte, und Feind abge— 
ben koͤnne. Ich halte ihn für keinen Eingeweidewurm. Das 
närrifchefte iſt ein noch nicht befchriebener Wurm in den Stirn: 
hoͤlen ber Pferde und Hunde, dem Anfchein nach gegliedert, allein 
mit freien durch den ganzen Körper laufenden Eingeweiden. 

Wahrfcheinlih gehe ih im Zrühling nach St. Peteröburg, 
ih kann bis jegt meinen Abfchied nicht erhalten, doch wird es 
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wohl nicht lange mehr währen. echt fehr wuͤnſchte ich mit Ih: 
nen in fchriftlihem Umgang zu bleiben, und kann ich Ihnen 
dienen, foll es mir ſtets und überaus Freude machen. 
Ihr ergebenfter 
D. R. A. Mudolphi. 


165. 


Berlin den 28. Debr. 1823. 


Verehrteſter Fteund! 


Endlich habe ich mein kleines Paket zu Stande gebracht, das 
ich nicht eher abſenden wollte, als bis ich mein Verzeichniß von 
den auf Aerzte und Naturforſcher gepraͤgten Medaillen beilegen 
koͤnnte. Bei Ihnen darf ich deshalb nicht um Verzeihung bitten. 
Ich bin uͤberzeugt, daß Sie ſich die große Kraft und Munterkeit 
Ihres Geiſtes großentheils dadurch ſo ſehr erhalten haben, daß 
Sie nicht auf einen Punkt blicken, und zwiſchen die Arbeiten Ih⸗ 
res eigentlichen Fachs andere kleinere Arbeiten verſchiedener Art, 
einſchieben. Dabei bleibt man immer munter. Bei mir kommt 
noch hinzu, daß ich, wenn ich eine groͤßere Arbeit beendigt habe, 
eine Zeitlang gegen die Gegenſtaͤnde derſelben eine Art Widerwil: 
len fpüre. Habe ich mich aber bei einer andern Arbeit erquidt, 
bann geht ed wieder frifh mit jener fort. Eine Zeitlang hat 
meine Phyfiologie Ferien gehabt, nun will ich aber auch mit Macht 
daran, um das opus, fo Gott will, im nächften Jahre zu voll: 
enden. Die Numidmatit macht mir großed Vergnügen, dabei 
kommen fo viele Pleine hübfche Unterfuchungen vor. Choulant 
aus Dresden ſchrieb kürzlich an mich, ich möchte Möhfens Ver: 
zeihniß von Bildniffen der Aerzte fortfeßen. Ich habe auch eine 
ſehr große Sammlung davon, allein das fpare ich mir wohl auf 
fpätere Jahre auf, wo ich auch einen Realfatalog meiner Biblio: 
thek herauszugeben denke, die vieleicht in Deutfchland bie größte 
eined Arztes ift, und mir (unter uns gefagt) fchon an 15000 Thlr. 
koſtet. Hätte ich fie nicht, fo müßte ich bei meinen andern Ge: 
ſchaͤften die Schriftflellerei aufgeben, fo aber habe ich alles fein 
beifammen. 
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Der kleine Index numismalicus fommt nicht in den Buch⸗ 
handel, fondern ich habe ihn als einen Probromud in die Welt 
gelandt, und habe feit der kurzen Zeit, ba er erfchienen iſt, ſchon 
viel Bereicherung erhalten. 

Ste würden mich unendlich verbinden, wenn Sie mir in 
Frankfurt einen numismatifchen Correfpondenten verfchaffen koͤnn⸗ 
ten, von dem ich für Gelb und gute Worte Medaillen auf be: 
rühmte Männer und Frauen, auch auf nicht Gelehrte zu erhalten 
hoffen dürfte. In Franken und Dresden habe ich gute Quellen. 

Werben Sie über die Allotria nicht böfe. 


Ihr gehorfamfter 
Hudolpbi. 


— — — — 


xV, Peter Camper an Sömmerring. 


166. 
Kl. Lankum le 4. Nov. 1779. 
Mon cher Sämmerring)! 


Je suis venu sauf et sain ici le 29 du mois passe. Jai 
beaucoup de regret d’avoir sitöt quitie Cassel, Paimable ville 
de Cassel! Je ne l’oublierai jamais. Munster m’a donne beau- 
coup d’amusement à cause de la Princesse de Gallitzin, qui 
“y dtait, et qui me procura l’amitiE du B. de Furstenberg, et 
du prof. Hoffmann. Il est homme d’esprit et il a beaucoup 
de connoissances, mais un peu altache à ses senlimens. 

Je vais quitter bientöl cette province, pour aller à la Haye 
chez le prince Gallitzin, qui m’attend ayxec impatience. Je 
n’ai rien de nouveau, j’ai depacquete toutes vos belles choses, 
il y en avait quelques bonnes pieces, mais il faut pour l’avenir 
plus de choix. 

Adieu, mon cher ami, travaillez avec succes et faites vous 
des pröparates, afin d’avoir quelque chose à frapper les yeux; 
Primum cogita de tua felicitate, deinceps de illa concivium ve- 
sirorum. 


Je suis de coeur et d’ame. 
V. T. H. E. T. O. S. 


P. Camper. 
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P.S. Saluez surtout M. le professeur Schminke et Ms. 
Naht. Dites-lui, que j’ai &t& tres satislait de la statue. Mes re- 
spects à M. le baron von Schlieffen. 


167. 


Amicissimo suo Soemmerringio 
S.P.D. 
P. Camper. 


Nihil magis miror, quam quod et Tu et Bloembachius etc. 
undique scire voluerint, ubinam essem, atque ideo non mise- 
rint respoensa: an non habito Lancumi? vel Leovardiae? 
an non in domo mea adeo que in mea familia scire debent ubi- 
nam dego ? quidni literas tuas versus habitationem meam di- 
rexisti ? sis itaque prudentior in futuro, atque, quae mandanda 
sunt, directe mitte, hac via quippe certissimus eris ad me per- 
ventura. 

Qua ratione reciproce aliquae mitiere oporteat, nondum 
scio, hoc equidem scio, merces per carros vehi ex Hessia 
Zwollam versus et inde iterum versus Hessiam, sed utrum Cas- 
selas perveniant, nondum detegere potui, verum brevi sciam, 
etiam Te oro, quemadmodum el Laimium Forsterum oravi, ut 
inquiratis, qua ratione facile, tuto, et sine magnis impensis, 
aliquas res mittere queamus. Per Bremam horribili constat 
pretio, atque tum tanlum Amstelaedami res veniunt. Si vero 
certus factus es res milli posse tuto Zwollam, precor ut et li- 
brum et quaecunque alia poteris dirigas ad Med. Doctorem Ce- 
lebrem, D. J. H. Stolte, Zwollae, qui ilico ea ad me expe- 
diet, nam inter hanc urbem et Franekam commercium est ad- 
modum facile. Simulatque de hac via ero certus, eliam tua 
ita ad te mittam. 

Accepi summo gaudio Forsteri apologiam, vellem ut citius 
legere potuissem, sane jam diligo propter candorem et animi 
indolem optimam. Misi statim epistolam ejus ad Cels. Princi- 
pem Gallitzin, qui mecum ormnes suspiciones seposuit, ipSı- 
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que suam amicitiam obtulit. Sane non doleo, quod tanta cum 
acerbitate hanc rem pertractavimus, eo modo ejus animum per- 
scrulaii sumus, deteximusque esse amabilem, sic majori pretio 
dignum censemus el veram existimationem simul quotidie mira- 
bimur; misi etiam et hodie epistolam ad Forsterum Tuum, 
jam eliam Nostrum. 

Caput quod Berolini acquisivi Barentbianum non est ursi, 
sed incogniti; verum saepe et ursina capila ibi reperiuntur, non 
ingratum mihi erit id quod tu pro me acquisivisli. 

Colli vertebrae, quas Goettingae delineavi, erant Rhinocero- 
is. Berolini volui emere in auctione publica fragmenta Rhino- 
cerotis capitis, quod geminum habuit cornu. Sed cedere no- 
luerunt, eliamsi sex ducatos aureos obtulerim. 

Cum Rege per horam cum dimidia fere collocutus sum, at- 
que summopere miralus ejus familiarilatem et acre judicium: de 
ultimo nullum esse poterat dubium, sed de priori virtute non 
tam facile quis judicare potest, nisi eum videril. 

Thedenium amo propter probitatem et summam in vul- 
garibus experieniam. Schmuckerus tolus quantus Aulicus, 
majori ingenio pollet, etiam probabililer major chirurgus: sed 
de arte colloqui vix cum eo possibile erat, quia consorlia mixta 
illud omnino impediebant. 

Gaudeo, quod tantam colleciionem embryonum emerit Prin- 
ceps, inde quae in paucis Tibi ostendi confirmatum videre po- 
teris, evolulionem partium mullarum quam vocant, magis ad 
epigenesin pertinere: seu probare, nos nihil de generationis 
progressu Scire. 

Gratulor de tantis rebus acquisitis, sed jam invidiam meam 
accendes, .quippe qui similibus penitus destitwtus sum. Ego 
quinque aethiopes secui, et numquam, quae Meckelius retulit, 
observavi. Promitlis, me ex catalogo -supellectilis nova quae 
detexisti visurum; quidni ante? Videris mihi chirurgiam amare 
incipere, id gaudeo, verum et suadeo, nam ita te magis neoes- 
sarıum facies; jam sane non miror me Casselis videre non po- 
tuisse vestrum, Obstetricem masculam; scripsit, uti vidi postea, 
contra me, et puerililer quidem. Etiamsi scivissem, non, aegre 
tulissem, contempsissem ut et hodie facio. 

Ex aethiopis ossium structura nimis festinanter de organi 
olfactorii acumine judicas; si tot, quot ego, capita Europaeorum 
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secueris, praeserlim calagraphice vidisses, plurimum.- differre 
has cellas et laminarum circumvolutianes. j 

Modo progressi fuissent citius cum fasciculo meo Il. de si- 
miis, Rhinocerote et Rhenone, lum jam impressio incepta fuis- 
set tracltatus de facierum metamorphosi.. Sed jamjam Dr, Glae- 
ser, qui filii. mei Petri itineris comes fuit, inlerpretationem in 
Germ. linguam adgressus est. Sane nihil magis doleo, quam 
quod facile nondum ad te miltere queam quae tibi donavi; uti 
jam dixi ad te quantocyus mittam. | 

Gratulor tibi de novo actuisito Litulo; speroque, nec sine 
ratione brevi praecipuas academias sibi laudi ducturas, Te inter 
suos sodales numerafre. 

Pallasii librum nondum legere mihi contigit, neque Sil- 
berschlagii; Buffonius semper suis fabulis 'novis argumen- 
tationibus vires addere nititur, atque in museo suo stylo admi- 
rabili eas gratissimas praecipue talibus reddit, qui naturam 
ipsam nunquam contemplati sunt. Stylus de Luc miserabilis 
est, habetque observationes mullas falsas praecipue quae Gro- 
ninganam et Frisianam regionem spectant, v. c. Turfam rege- 
nerari et similia. 

Misit ad me Blumenbachius secund. tomum Hist. Nat.. 
miror eum humanorum ossium petrefactorum copiam similem 
Elepbantinis statuere, nam nullum umquam vidi. 

Quamquamı ad Wrisbergium Onackerium cum libro meo de 
oculorum morbis miserim, nihil adhucdum de eo didici; mi- 
ror plane. Jam ilerum multa me facturum hac hieme spero, 
praeserlim in anatomicis, Zmubalium hungarum commlitonem ha- 
beo et Adrianum filium, qui licet jam Drossaert, seu Öberamt: 
mann von Cranendouch und Eyndhoven, hiemem in praedio meo 
transiget. Jam quae de cerebro inchoavi absolvam et de nervis 
reliquis. Etiam inquiram utrum possibile sit acum adigendi in 
ligam. caps. ossis femoris, ubi injuribus ex colluvie serosa in 
articulum seu ex vero bydrartbio clauditas exoritur. 

Jam persuasus sum summum crealorem in effingendis ani- 
malibus non pulchritudinem in proportione partium sed usum 
collimasse , et eapropter formarum pulchritudinem non inde 
peli posse, sed pulcri ideam, seu judicium de pulcro formarum 
ab auctoritate quadam, seu convenlione natum esse. 
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Nuper in nobili quodam tres fistulas ani ligatura sanavi, 
compegri aulem fila serica cera obducta optima esse. 

Jul. Forsterus mihi retulit, Te jam Bactreanum illum se- 
cuisse camelum, qui in principis vivario morluus est, mas fuit, 
si diario meo fidem habere lice. An non invenisti musculum 
praepulio inserlum, quocum penem invertit antrorsum ? qualem 
inveni in mure, qui aguli dicilur, simililer relromingente ? 

Jam Elephantum secuisti! doleo quod tot putrefactione 
amissa sint; an non cor exaıninasli, seu arleriam ort., ut de os- 
siculis cerlus esse posses? sane ila corrupta esse non poluc- 
runt, ut eliam cartilagines fuissent annihilatae ? 

An penis musculos, quales ego, reperisti? et renibus testi- 
culos insidentes? Cerebri basin similiter perdidisti, quod quam 
maxime doleo. Nullum ego animal ab eo tempore, quo dis- 
cessistii a me, dissecui. Jam vero tauri aelhiophici caput a 
- cute et musculis denudavi, eliam cornu abstuli, ut conferre 
possem cum craniis in Siberia a Pallasio observatis, verum 
pro parte quidem analoga vidi, sed eatenus diversa, quod in 
cornu pedunculo osseo epiphysin non observaverim. 

Nibil magis jam desidero, quam Uri cranium possidere, in 
Polonia dantur, nescio an Tibi occasio detur. Sed salis mirari 
non possum figuras a Pallasio, tom. 13. Com. nov. acad. pelr. 
datas exhibere crania cum fossis lacrimalibus, quas nunquam, 
nisi in cervorum genere, animadrerti. 

Vale, vir amicissime et fruere occasione quam jam Te per- 
fruendi amplissimam nactus est; juvenis dum es adhucdum, sat 
temporis Tibi restat fortunam emendandi; paucis conlingit ea 
aelate tam bene esse stabilitos. Praxi interea incumbe et fac 
praesertim, ut in demonstrationibus anatomicis monstres pa- 
thologiae et medicinae curaturae principia nulla certa nisi ex 
hac scientia peli posse. 

Nunc Tibi non commendo, ut Forsterum salutes, sed 
ut eum de mea sinceritate cerliorem reddas. Vale et me amare 
perge | 

Dabam ex Laucumno. a. d. 22. Sept. 1780. 


P.S. Literae ad Forsterum jam cera ohsignatae erant, 
dum in mentem venit me monere debuisse, super literas meas 
non esse scribendum: Franeker en Westfrise, sed simpli- 
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citer en Frise, nam secus literas primus in Nord-Hollandiam 
mittunt, quae pars nostra est Westfrisia. Sparmannum miror, 
qui Rhinocerotibus geminocornis negat scula et plicas cutaneas, 
quod si verum sit, procul omni dubio diversam speciem cum 
monocerote faciunt. . 
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168. 
Garissimo suo amico 
Soemmerringlo. 
S. P.D. 

P. Camper. 


Non nisi heri tuas accepi literas. Groschkius tuus nescıo 
qua ratione auscultaverit Bonnio Prof., qui eum ab itinere in 
Frisiam dehortavit, dicenti, quod non in praedio essem. Aliam 
commisit imprudentiam mittendo duos tomos Biblioth. med. per 
Postam, unde mihi 29 Stuf venerunt, quum- tantum 6 exegis- 
sent, si per Haslingam misisset. Video igitur eum non mei 
caussa sed aliorum adventasse, quod non curo. 

Nullus dubito, quin acquisiveris dissert. ad Te per Herbel- 
lum missas, eo magis, quia Jul. Merckius eas jamjam acQuisive- 
rat ante ex Darmstadio secessum: nam eodem tempore e clivia 
fuerunt missae. Vidisti igiltur etiam simiae ingenlis caput de- 
lineatum! 

Mihi videntur et titulus et stipendium oplime Tibi convenire 
Moguntiae, nec recutanda mihi videlur haec vocatio, quia nova 
sedes animum incilabit, praeserlim, quum amicum Forsterum 
amisisti ex consortio tuo. Doleo autem me nullum Moguntiae 
habere amicum, cui te commendare plus queam, quam merita 
tua jam ubique cognita. 

Si circumstanliae patriae meae sinunt adhucdum Cassellıs 
Te visitabo, nam maxime desidero Te videre et quae diligentia 
twa Tibi suppeditavit: Cl. Merckius mihi permulta narravit eo 
magis probabilia, quia et industriam (uam et ardorem novi. 
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Scripsi eliam ad Forsterum, ut mihi Alcium hist. et Uro- 
rum et eoruin crania suppeditet., 

Merckius Düsseldorfi filio meo aethiopissae cadaverculum 
tradidit. Sed admiror, qua ralione velis me cum fructu pelvim 
dimetiri (queam), ut utilitatem in re obst. inde 'capiam? nosti 
infantum pelves esse arclissimäas, si conferuntur cum ädullarum 
pelvibus. Desideravi aethiopissae maturae pelvim, el si conve- 
niat, vellem quidem .ut ad me mitteres quam exspecias, iterum 
ad te remittam. Calor sane impedire nequit, ut thoracem cum 
pelvi depuret servatis ligamentis. 

Quinque aethiopes secui, priores eo animo, ut differenliam 
inter Europaeos et illos reperirem, sed nullam varietatem speci- 
ficam detegere polui; eliam duos Adamos fuisse improbabile 
mihi videtur,, neque possibile est de mutalione coloris recte ju- 
dicare, nisi per 10 saecula unam tandemque familiam separa- 
tam servent poster. Actas hominum enim ignoratur, el quae 
Moyses de iis scripsit, vix credibilia videntur. 

Quam maxime ardeo videre, quae Michaelis adduxit. 

Exemplum compressi cerebri lateris sinistri et coecitafis 
oculi ejusdem lateris, ideo a me fuit communicatum,. quoniam 
deoussalionem opticorum nervorum demonstrat locum non ha- 
bere. In piscibus permultis, in primis in Esoce, decussatio 
datur eorum, verum non ita in homine: pinguntur et prae- 
terea nihil. Dissolvendo acidis et coctione nervos humanos 
opticos, eliam aliorum animalium examinare deberemus. Consu- 
lere eliam oportel Cl. Fontanae obs. circa nervos, nam egre- 
giae sunt. 

Circa hernias quidem nihil novi observavi, sed methodum 
novam secandi crurales inveni, mittam ad Te figuram, sed jam 
tempus mihi deest. Hic annus de fato Reipubl. pronuntiabit, 
vereor terribilia, forte ad finem anni magistratum abdicabo. 
Taedet enim me quoniam nihil boni efficere queam et senectus 
me- monet, ut tempori dedam. 

Jam Merckio tradidi Gangelicum crocodilum. 

Accepi ex Africae promontorio Myrmecophagae caput inte- 
grum, adeo ut, favente tempore, linguae et ossis hyoidei stru- 
cluram examinare, facile erit; otiam Iconem ad Te mittam. Jam 
enim Chamaeleontis linguam optime examinavi,: et os hyoides, 
auditus eliam organum. Secui pici linguam ei egregium os 
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hyoidis.  Supererat Myrmecophagi lingua, quam nunc in- 
dagabo. 

Jam captus est delphinus, ejus speciei, quam Spring- 
walocsch vocant, erat longitudine 15 pedum; exspecto cranium 
et pinnas. Est ejus generis, cujus tenlorium cerebri adeo ma- 
gnum et lolum osseum est. Cetaceorum jam permulta crania 
possideo. 

Habitavit mecum Cl. Merckius, de quo valde contentus 
sum, inprimis de ardore, quo Hist Physic. Telluris prosequitur. 
Deteximus 1°. Rhbinocerotis Asiatici dentes molares specialiter 
differre ab Africanis; 20, alterutrius dentes reperiri fossiles in 
Sibiria in Germania etc. (Character hujus varietatlis valde con- 
spicuus est. Figura, quae in Grewii Catalog. Musei Londin. 
societ. reperitur, est asiatici; 30, maxillam tum superiorem tum 
inferiorem cranii majoris Eleph. quod apud me vidisti, denuo 
examinavi. Reperi deutes serotinos in super. et infer. maxtilla, 
sed valde parvos, priores jam erant decidui. Ergo in infantia 
Elephas habet tres molares, in’ -utriusque maxillae lalere, id 
est duodecim, et duos caninos, ergo quatuordecim, forte exerli 
dentes appellandi sunt incisivi, quia in intermaxillaribus ossibus 
sedem habent. Labuntur certo certius anleriores, et medii ho- 
rum loca occupant. Tum octo habet molares. Probabiliter 
ınedii etiam Jabuntur, succodentibus Serotinis .atque ita 4 mola- 
res haberet adultum animal. Daubentonus serotinos quidem 
in superiori maxilla reperit delineavitque. Verum eos maxillae 
inf. ignoravit. Haec forte Tibi grala erunt. 

Filius meus, qui praetor est, jam Dusseldorfii habitat, ut 
picturas celebris illius urbis thecae examinet ei pingat. Forte 
Cassellas ibit, nam vulcanicos montes vicinos contemplari vult. 

Jam non amplius dubito, sed certus sum, homines non 
exstitissc ante calastrophas illas terribiles, quas tellus subiit, ani- 
malia vero innumera, quorum multa deperdila et exstincta sunt. 

Vale, amice carissime! meque, uti soles, ama, ero quam- 
diu vixero Tibi addictus, et Te diligam propter eximia dona, 
propter modestiam, propter sinceritalem et gratum animum. 

Vive velix et diu! 

Dedi Leovardiae a. d. 12. Junii 1781. 

P.S. Jam in Hollandiam proficiscar, sed post 2 septimanas 
redibo. | 
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Viro Clarissimo, Analomico Indefesso 
Amico suo fidelissimo 
8. P. D. 
P. Camper. 


Heri ad me adduxit Cl. Herbellus egregia tua opera, il- 
lud Blumenbachii, epistolam mihi gratissimam nec non den- 
tem fossilem Rbinocerotis Asiatici. Legendi tuas dissert. tempus 
non habui; non vidi Francofurtensem, cujus mentionem facis. 
Dens fossilis est incisivus superioris maxillae Rhin. Asiatici, nam 
uti jam monui, Incisivis caret Afer. Habet junior Asiaticus in 
superiore maxilla duos supernumerarios qui non regenerantur, 
quales in Equo, Asino, Zebra, Elephanto, Apro aethiophico, 
et forte multis aliis. 

Non tu gratias agere debes pro commendatione Baronis de 
Schwartzenberg, sed ille Tibi pro urbanitate, qua eum ac- 
cepisti. Addis eliam, Te grates solvere pro Sinensi globo ela- 
stico, sane non est gummi Elasticum, etiam plumbaginem non 
detexit ex Charta, nescio quid sit, Celeb. M. Dr. Lind, qui diu 
in Asia fuit, suspicatum esse oleosam concretionem, forte ex oleo 
ceti, quod nunc lampadibus inservit, inprimis Londini. Rari 
sunt his in regionibus, et valde pretiosi, ideo Tibi dicavi unum. 

Gratias ago pro remedii commendalione, nescio an acidum 
mellis concrementum parlium mucosarum et phlogisticarum, sa- 
Jinarumque urinae dissolvere potest? Non laboro, non aegro- 
tus sum, sed crystallos mingo aliquando magnas satis ut dolo- 
rem creent. Album vinum bibo, quia ex rubro quam maxime 
augetur malum. Mel stomachum meum laedit appetitumque tol- 
lit, secus obesse non potest, gratum esset e contrario simul! 
Sane valerem perfecte, si in patria ea animorum esset tranquil- 
litas, id pacis studium, sine quibus nulla salus! Cras iterum 
ad Comitia propero; nihil magis aveo, quam ut Te in aedibus 
meis ulnisque excipiam ! 

Doleo, quod Princeps de Gallitzin conqueratur, ejus lite- 
ras non accepi, sed anxius est, quia me amat, huic studio que- 
relas ejus tribuo, jam ad me scripsit, jam compositae sunt lites. 
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Jam diu ad Forsterum literas dedi, sed non ad cum per- 
venisse suspicor, interea et Goltingae fuit, sed nihil de eo au- 
divi; rogarem ut Urum id est cranium el alcis cranium integrum 
ad me mittere vellet, impensis meis scilicet. Habeo cornua cum 
parte cranii sed integrum caput desidero, ut comparem cum fossili 
alce, in Hibernia frequenter obvio, cujus elegans cranium possideo. 

Si Hoffmannum vides, eum de me reverenter salula, 
magni eum facio, modo de pelvimetro non loquatur, cet. jam 
ad alia, jam celaceorum, physeterum, balaenarum, delphinorum, 
monoceratum, eliam manatorum novi perplura, inprimis structu- 
ram, analogiam, inter eorum praeprimis physeterum crania et 
nostra, jam tam fortiter hanc ideam animo impressam habeo, ut 
etiam pulcerrima virgo mihi Narwalla vel Cachalotta vel delphi- 
nus videatur! ultra 40 tabulas in folio secum tulit filius meus 
Adrianus ad Comit. de Buffon, qui suis impensis omnes cum 
meis explicationibus edet: tabulae‘ multae jam absolutae sunt; 
inßnita didici, multa desiderata habeo, omnes, qui de iis scri- 
psere piscibus, sunt miserrimi Plagiarii, omnia confundunt; Ada- 
mum de novo videre in his terris langueo, ut nomina det his 
monstris! Exemplar simulatque finitum est, ad te miltam. 

Jam de Incognito, Mammuto! Nosti, me semper sustinuisse 
non esse Carnivorum, et quoniam tum ex America, ex viciniis 
Ohio, tum ex Sibiria denles exsertos acquisivi, ex aucloritale 
defuncti W. Hunteri et Academicorum Petropolitanorum deter- 
minavi esse phytivorum atque proboscide instructum fuisse 
instar elephantorum. Sed (ne irascaris) Celeb. Anat. Professor 
Marpurgensis Micha&lis, ad me misit iconem maxillae superioris 
manmuli, egregie factam, in qua nulli incisivi, sed qualuor 
maxillares, cum exiremo rostro nimis lenui, quam ut dentibus 
ineisivis gaudere potuerit animal. Sed falsam ac mentilam ico- 
nem diees, determinarem nihil, nisi Londini in museo 
similem vidissem ac delineassem. Maxillam superiorem fateor 
minus D. Michaölis icone complefam, sed satis, ut persuasi 
esse possimus, incognilum illud nullis omnino incisivis gaudere, 
inpgentem fuisse bestiam, sed nullo modo feram. Jam probo- 
scidem iterum tollo, nam caput haud multo ponderosius habuit 
Rhinocerote adulto Afro vel Asiaticol Jam igitur satis novi quid 
non sit, sed quid sit pronunliare non audeo. 

De querelis Vosınaerii cum Merckio pauca scio, figura 
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Merckii sane non est admodum laudabilis, etiam id non miror, 
quoniam osteologiae ignarus imprimis horum animalium partes 
ita repraesentavit, ul omnino non respondeant naturae. Immu- 
tavi quantum fieri potuit, sed cilius sceletum de novo delinea- 
rem, uti pro me ipso feci, capilis, armorum, pedum etc.: caret 
fibula, sed habet ejus apographen, ossiculum jam Gortero co- 
gnitum ante duo saeculal Misit, quod aegre fert Vosmaerius, 
icones has quaqua versum, jam Londini eas vidi apud Jul. 
Banksium, cum icone cranii Crocodili Gangelici longirostri a 
me facta, licet neque ad me miscrit neque mentionem fecerit 
ullam, quod mibi- non valde placuit: non curo ulrum iconem 
quam feci ac Tibi dedi imprimi facias, sed volo, ut occasio 
explicetur, et ut ipse prolotypum acquiram. 

Rogas quid de Joh. Huntero senliam? esse vanum, nullo 
modo urbanum peritum multarum, rerum, sed non ingeniosum, 
id est acri judicio non pollentem. Multa habet egregia, multa 
sordida, vix visu digna, sed quae omnes miranlur, ulpote pos- 
sessore ipso indoctiores. Sheldon garrulus est, sed judieio 
acriori pollens, multa bona, injecliones egregias praosertim vas. 
absorb. habet, sed est vivax nimium quam ut boni quid faciat. 
Character ejus laudabilis, est enim politus et candidus. Prae- 
‚parata Gulielmi Hunteri maxima parte jam deperdita sunt, 
‚pulvis Londini omnia permeans et musei humidilas omnia per- 
dunt; nemo eliam ad ea animum altendit. Jam nummi, jam 
caelaturae, atque libri, etiam pretiosae res naturales, mirari 
oportet, reliqua, ea, quae proprie virum, quae celebrem ana- 
tomicum faciunt, in summis musei locis, tenebris ac pulveri 
commendata. Egregia sane dantur pathologica praeparata. 

Recusavit mibi Joh. Hunterus delinealionem fossilis ossis 
ex Monte Martyrum, et quidem ruditer, tamquam si ea ratione 
pretium musei perderelur, contrarium sustinui, sed ab eo tem- 
pore ipsum non vidi, et ul meo exemplo discat, misi ad eum 
duas, ejusdem animalis incogniti fossilis icones mea 'manu, ct 
elegantissime (pro meis viribus) delineatas ut in memoriam mei 
has servet. Cl. Simmons eas ipsi tradidit, promisit, se ad me 
scripturum, sed nondum fecit. Est Oceanus ibi rerum, sine or- 
dine, sine nitore, copia modo delur. Attamen multa rara, 
multa perpulcra possidet; adeo modeste de suo judicat, Musco 
ut quatuor annos requiri mibi dicat, ut musei ideam habeam 
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et pretium staltuit 30000 Pf. Sterlingarum. Sceleti avium, qua- 
drupedum, hominum horribiliter facti, neglecti; male compositi! 
Non "oo partem meum conlinel museum, ideo eliam duarum 
seplimanarum spalio posset conspici, nisi quis doctrinam suam 
super aliqua re locupletare vellet. Est ipsissima Walteri simial 
Filium Walteri non vidi, mirarer si non esset ejusdem ac pa- 
tris astutiae, male est educatus. Promiserat mihi pater, filium 
me visitaturum, sed nondum is mihi honos concessus. 

Jam ad ea, quae agilo; jam absolvo, et heri praelo com- 
mittam opus de faciali linea; omnes jam tabulae finitae sunt. 

Absolvi nuper, quae ad finiendam Elephanti Anatomen per- 
tinent, delineavi non sine molestia summa. Sceletum ad %s part. 
Jam osteologiam tolam absolvi: habet 5 digilorum ossa meta- 
tarsi in pode, et pollicis primam phalangem, sed non alteram, 
est igitur instar Apographes, ideo quatuor Ungues, uti in Orango, 
adsunt duo ossea oblonga inter multang. majus et inter Cunei- 
forme os, alque primam phalangem pollicis, quae frustra pro 
digitis habita fuere ab Blaesio aliisque.. Jam omne. mysterium 
circa dentes detexi, 16 dantur io pullis, 4 in adultis, Plinius 
igitur bene, eliam Aristoteles, sed aetas consideranda. Dantur 
iterum duo Elephanti in vivario Principis Arausionensis; vellem 
secare libenter femininum. Edidi jam Hist. Chirurgiac secunda 
vice cum Successu super eandem feminam faclae, seclionis sci- 
licet Syachondros. oss. pubis. Dedi et Dugonis Hlist. nat. ac 
Sirenis Lacerlinae anatomen: est Piscis, ad Muracnas pertinens!. 

Vale et laetare. 

Dabam ex Laucumano ad d. 11. Sept. 1786. 
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Wien ben 4. Auguft 1813. 


Ew. Hochwohlgeboren 


ſehr ſchmeichelhaftes Schreiben 
vom 23ten, nebſt der Anweiſung, habe ich, ſonderbar genug, - 
erft am 28ten erhalten, wo auch bereits bei Ihnen der Adlerkopf 
mit dem Briefe aus Thorn eingelaufen fein wird. — Ihre Dar: 
ftelung der Echinococcorum habe ich genau der Natur gemäß 
und den Citaten aus Goetzee ganz anpaffend gefunden. Den Ha: 
kenkranz und die Saugmuͤndungen fann man nur dußerft_ felten 
anfichtig werden. Uebrigens finde ich Ihr Mißtrauen gegen das 
Mikroſkop und das was man durch daflelbe zu fehen glaubt, fehr 
gegründet. Ich habe daher auch immer zwei derfelben mit un: 
gefähr gleich flarkten Linfen bei der Hand, wo das eine das an- 
dere controlliren muß. Auch arbeite ich lieber mit demfelben des 
Nachts bei der ftarfen Beleuchtung einer gut organifirten Ar: 
gand’fchen Lampe, ald am Zage. Die Sonne gibt zu grelles 
Licht und thut dem Auge zu fehr wehe; ohne unmittelbares 
Einfcheinen der Sonne auf den Spiegel ift die Beleuchtung nicht 
ſtark genug. Ueberdieß foll das Licht ganz frei nicht einmal durch 
ein Senfter einfallen, weil fonft fogar die Fenfterrahmen, deren 
Bild fi) darin fpiegelt, zu Xäufchungen Anlaß geben koͤnnen. 
Am liebften bediene ich mich eines Beinen Mikroſkops von 3 Glaͤ⸗ 
fern, von ungefähr 1” Linie Focus; in ben meiften Fällen reicht 
dieß bin. ’ | 
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Das gütige Anerbieten mir den juͤngſt abgetriebenen Bothrio- 
cephalus zu überfchiden, nehme ich in fo fern an, als ich we: 
gen dem fehr vollfommen erhaltenen Kopfende vielleicht eine Zeich- 
nung von Seiten der Gruben machen laſſen Tann; doch will ich 
die Indiscretion nicht zu weit treiben und ihn behalten, fondern 
verfpreche, ihn wieder, wenn ed auch nicht in ben .erften vier 
Wochen gefchieht, doch ganz gewiß wieder zuruͤckzuſenden. 

Rudolphi’s Benehmen will mir aud nicht gefallen, und 
doch habe ich ihm den billigflen Vorſchlag von ber Welt gemacht. 
Da nämlich unfere Sammlung bei weiten mehr Würmer zählt, 
als in feiner Entozoologie befchrieben werden, ich aber doch fo 
bald nicht dazu kommen würde felbft ein volfländiges Syſtem zu 
fchreiben: fo erbot ih mich, ihm von allen, ihm noch unbe: 
kannten Würmern, Eremplare, welche fein Eigenthum verblei- 
ben folten, zu fchiden. In den wenigen Zällen, wo ich ein 
einziged vorhandenes Eremplar ber Sammlung nicht entreißen 
darf, follte eine naturgetreue Abbildung gegeben werden. Da: 
durch würde R. in ben Stand gefebt werden, einen Supple- 
mentband liefern zu koͤnnen. Ich meinerfeitd würde mich denn 
wohl entfchließen in Deften von 6 oder 8 Blättern Abbildungen 
in der befannten Manier herauszugeben, mwodurd wir alfo etwas 
ganz vollfländiges über dieſen Gegenſtand erhielten. Hieruͤber 
fhreibt er mir: »Ihre Anerbietungen find fo groß, daß ich faft 
»erröthe, fie anzunehmen. Wielleicht vereinigen wir uns auf eine 
»Weiſe, wobei mehr Gleichheit ifl.« Der Brief ift datirt vom 
Hten Mai, und feitdem habe ich nichtd mehr von ihm gehört. 
Wahrlich es follte mir fehr leid thun, wenn er die von mir zuerft 
angelnüpfte Verbindung — ich fchrieb ihm 3 Briefe che ich die 
esfte Antwort erhielt — wieder zerreißen follte.e Ich wollte ihn 
doch fhon gewinnen, wären nur nicht die fatalen, oder wie Sie 
fagen, böfen fehr böfen Zeiten, die jede wiflenfchaftliche Unter: 
nehmung lähmen. 

Schreibers ift feit 8 Zagen mit Weib und Kind in Baden 
und dieß ift eine Urfache mit, warum meine Antwort fo lang 
verzögert wurde, indem ich in vielen Stüden feine Vice vertre- 
ten muß. 

Der Beifall, den dad Kupferblatt erhalten hat, freuet mich 
um fo mehr, da ich weiß, daß Sie felbft ein treffliher Zeichner 
und firenger Beurtheiler folcher Arbeiten find. Ich habe aber 
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auch, mich haltend an Ihr Beiſpiel, uͤber Jahr und Tag ge⸗ 
ſucht bis ich dieſen Kupferſtecher gefunden habe, der es mir recht 
machte. Ich hatte mich an einen Profeſſor der hieſigen Akademie 
gewendet, der mir Jemanden dazu vorſchlagen ſollte. Allein er 
ſchickkte mir ein Subjekt um das andere, wovon jedoch keines 
meinen Wuͤnſchen entſprach. Denn erſtlich arbeitete keiner mit 
Rouletten wie dieſer, und blos allein mit Rouletten laſſen ſich 
ſolche feine Gegenſtaͤnde, die ſchlechterdings, wenn es ſich um 
ſehr kleine Sachen handelt, kein Vorwurf der Schabkunſt ſein 
koͤnnen, mit der gehoͤrigen Zartheit behandeln; und 2tens traf 
keiner das ſchoͤne Korn des ſchwarzen Grundes. Denn dieſer war 
immer entweder grießlich, nicht rein ſchwarz, oder er war ge: 
Ihmiert. 

Wollte Gott, daß die höchft bevenflichen politifchen Um- 
ftände unferen Briefwechfel nicht flören, damit ich recht oft wie: 
berholen Tann, wie fehr ich bin 
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Wien den 1. März 1814. 


Ew. Hochwohlgeboren 


muͤſſen bereits eine ſchoͤne Idee 
von Ihren Wiener Correſpondenten gefaßt haben, da ſie ſogar 
ſaumſeelig im Schreiben ſind, und doch kann ich noch mit dem 
Phariſaͤer, ohne ſeinen Stolz zu theilen, ſagen: ich danke dir 
mein lieber Gott, daß ich nicht bin, wie andere, oder wie bie: 
fer Direftor da oben, der mir auf mein wieberholtes Mahnen 
den endlichen Beicheid gab, ich möchte Sie einladen hieher zu 
fommen, wo er die befte Gelegenheit haben würde, feine ge: 
machten Beobachtungen auseinanderzufegen, und mit Präparaten 
zu belegen. Er befchäftiget ſich gegenwärtig mit fuflematifcher 
Anordnung ber Saurier, was ihm nicht wenig zu fchaffen macht, 
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da ed fo Außerft fchwer ift richtige Gattungsbegriffe aufzuflellen ; 
denn entweder ift diefer fo weit, daß man alle darein paffen 
Tann, ober man erhält Gattungen ohne Zahl. Doch das ift feine 
Sade. Sch beantworte Ihre Briefe. — Wenn ih fagte, daß 
ich lieber bei Bampenfchein arbeite, fo gilt dieß blos von milro: 
flopifchen Unterfuchungen, und zwar mit dem zufammengefebten 
Mikroflope, weil mir zu diefem bad gemeine Tageslicht nicht 
binreicht, das Sonnenlicht aber zu grell ift, und meinen Augen 
zu weh thut. Das Seciren, Präparivren u. f. w. verrichte ich 
nur bei Zage, kann c8 bei Lampenfchein nicht wohl verrichten. 
Der Kopf des Bothriocepbalus, von dem ich eine Abbildung 
habe nehmen Iaflen, kommt biemit zurüd. Die Gruben an ber 
Seite ziehen fih nun viel weiter gegen den Hals zu, als in der 
mitgetheilten Zeichnung, die von dem friſch abgegangenen Wurme 
genommen war. Die Veränderlichteit des Kopfendes bei biefen 
Würmern ift aber etwas befannted. Ein Hals, d. i. eine unge: 
gliedert erfcheinende Strede hinter dem Kopfe, ift allerdings be- 
merfbar, allein dieß kommt nad) meinem Dafürhalten baber, 
daß der Burm noch nicht ganz fich entwickelt hatte oder ausge⸗ 
wahfen war. Auch der mir vor 2 Jahren zuerft uͤberſchickte 
hatte einen Dald, dagegen fangen bei dem von mir von einer 
Peteröburgerin abgetriebenen 25 Fuß langen Wurm die Glieder 
unmittelbar hinter dem Kopfe an. Mehrere Beilpiele von Band: 
wiürmern aus Thieren zeigen mir, daß wohl niemals cin wirfli: 
her Hald bei Bandwuͤrmern befteht, fondern, daß an biefer 
Stelle die Glieder fo Elein und fo eng zufammengefchoben find, 
daß fie ungegliedert erfcheint. Doc dieß, denke ih, wird mir 
auch ſelbſt Hr. Rudolphi zugeben. Aber können Sie wohl 
glauben, daß er noch immer nicht fich Überzeugen Tann, daß 
der Wurm quaestionis ein Bothriocephalus if. Er fchreibt 
mir im November bei einer Gelegenheit, durch welche er mir ei: 
nige Würmer fchidte, unter andern auch bad Kopfende einer 
Taenia solium, welches wirklich bewaffnet ift, und mwodurd) ich 
von der Bewaffnung dieſes Wurms volllommen überzeugt worden 
bin, obwohl ich diefelbe an meinen Eremplaren nicht finden kann. 
— Daß Taenia lata ein Bothriocephalus fein fol, will mir 
nicht recht in den Kopf. Sehen Sie ja recht genau zu, mein 
theurer Freund. Nun Fommt zu erinnern, daß ich ihm nicht 
nur meine. Abbildungen, fondern auch meinen Auffab, wovon 
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Sie dad Concept gelefen haben, gefhidt hatte. In diefem Auf: 
faße ift nun auch, wie Sie fich erinnern werben, der fcheinbare 
Widerſpruch, der fih bei Bonnets Abbildungen findet, durch 
Bonnet felbft aufgeflärt. Ueberdieß' bin ich überzeugt, daß 
Hr. R. wenn er in irgend einem Fiſche einzelne Glieder eines 
ähnlichen Wurmes, auch ohne Kopfende fände, er fie nicht zu 
Taenia, fondern ganz gewiß zu Bothr. zählen würde. Denn alle 
Zänien haben foramina marginalia, niemald superficialia, bie 
hingegen nur bei Bothr. und Tricuspidaria R. vorfommen, welche 
leßtere aber auch Zeder mit Bothr. unter fein Genus Rhytis zu: 
fammenftellt, und zwar, wie ich glaube, mit Recht. Bei Zeder 
muß ich erinnern, daß ich fehon einige Male an ihn gefchrieben, 
ihm auch, verfteht ſich mit Gelegenheit, Würmer geſchickt habe, 
ohne je eine Antwort von ihm zu erhalten, und doc wünfchte 
ih fo gern mit ihm in Correspondenz zu treten. Vielleicht er: 
hielt er meine Briefe nicht. Wäre ed nicht etwa möglih, daß 
ih dur Sie mit ihm bekannt würde? 
| Ihre Bemerkungen Über die fogenannte Ascar. vermicular. 
find volllommen richtig, und diefe Bewegungen der Eierfchläudhe, 
nebft dem Umftande, daß die Würmer, welche man im Mafl: 
darme der Fröfche und Kröten findet, lebendige Jungen gebären, 
mit welchen fie Goetze verwandt hielt, mögen ihn wohl verleitet 
haben, fie gleichfalls als lebendig gebärende zu erflären, was fie 
aber nicht find. Sie gehören aber auch gar nicht zu dent Genus 
Ascaris, denn fie haben weder ein Caput trinosum, fondern sim- 
plex, noch find fie utrinque atlenuati, fondern postice subulati 
und gehören zu Oxyuris, wie Sie fich felbft davon durch Ber: 
gleihung mit dem Wurme, welchen Sie unter diefem Namen 
aus dem Pferde von mir erhalten haben, uͤberzeugen werben. 
Selbft der innere Bau kommt ganz damit überein. Nur bat es 
mir noch nicht glüden wollen, ein Männchen zu finden, bei dem 
man ein hervorgehobenes Zeugungsglied wahrnehmen Fönnte. 
Was die Filix mas betrifft, fo babe ich fie vor 2 Jahren 
meiner mit dem Bothr. bebafteten ruffifhen Patientin gegeben, 
weil es mir darum zu thun war, den Wurm ganz zu erhalten. 
Gegen Taenia aber habe ich fie, fo wie auch das Zinn in frühe 
ren Zeiten häufig gegeben, auch jedesmal mehrere Ellen Bandwurm 
bamit abgetrieben. Allein gewöhnlich gegen das Ende des dritten 
Monats zeigten fich wieder auf’8 neue abgehende Glieder. Ich 
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gebe nun bereits feit 7 bis 8 Iahren das empyreumatifche Del 
von Chabert, wozu aud bei Goetze ©. 376 die Vorſchrift fleht. 
Sch laſſe durch 3 Wochen hindurch früh und Abends jedesmal 2 
Kaffeelöffel vol in Wafler nehmen, ohne Rüdficht auf Alter oder 
Geſchlecht. Die Kranken vertragen es bi8 auf ben üblen Geruch 
recht aut. Vom Wurm befomme ich aber in der Negel nicht 
viel zu fehen, denn er wird durch dad Mittel getödtet, und fängt 
bereitö fchon in den diden Därmen-an zu verwefen. Nur 6 oder 
8 Tage gebraucht, fichert diefes Mittel auch nicht, denn e3 wird 
zwar der Wurm getöbtet, aber ed wird nicht, wir es fcheint, Die 
Difpofition zur Wiedererzeugung aufgehoben, oder dad Del wirkt 
nicht auf die im Darmfchleime verftedten Eier, die fich erft fpäter 
entwideln. 

Bon Drnithocephafus befißfen wir nichts in unfern Samm⸗ 
lungen. Einen großen Zrofchtopf kann ich gegenwärtig nicht 
fchicfen, doch werde ich darauf bedacht fein, aus den tiefern Ge: 
genden von Ungarn, wo ed fehr große giebt, mir welche auf 
fünftigen Sommer zu verfchaffen. 

Sobald ein Papageitopf vorlommt, der nicht zum Ausftopfen 
geeignet ift, fo erhalten Sie ihn fogleich. 

Die von dem 26 jährigen Mädchen abgegangenen und durch 
Herrn Dr. Koreff überfchicdten Thiere find offenbar Infektenlarven. 
Daß diefe Patientin auf das Draftitum verftopft wurde, hat 
mich nicht fo fehr befremdet, da ich felbft fchon dergleichen Bei: 
fpiele gefehen habe. Doc bin ich allerdings auch Ihrer Meinung, 
baß man dem Handel nicht ganz trauen dürfe, denn man wird 
oft gar jämmerlich von den Patienten belogen, wie ich aus reich 
licher Erfahrung weiß. 

Außer dieſen Larven und dem Kopfe bed Bothr. folgt noch 
ein Kopf von einem Falco Chrysastos. Ferner dad Gehirn von 
Simia Innuus femin. mit Augen, von Simia Sabaea mas ohne 
Augen. S. Innuus wird fehon zu den vornehmen Affen gerechnet. 

Geben Sie mir doch einmal gefälligft dad Verzeichniß berjes 
nigen Eingeweidewürmer Ihrer Sammlung, welche fchabhaft ge: 
worden find durch das Werbleihen der fchwarzen Farbe an den 
Cylindern, ich werde fie dann bei Gelegenheit durch neue erfeßen. 
Belieben Sie dabei zu bemerken, ob der Wurm in einem gro: 
fen 1, mittlern 2 oder Bleinern 3 aufbewahrt iſt. Am beften iſt 
wohl, Gie laſſen das ganze Verzeichniß — verfieht fi ohne Ei: 
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toten — abfchreiben und bezeichnen blos mit einem X ben ſchad⸗ 
haften Wurm und mit einer Ziffer dad Glas; denn ich habe das 
Verzeichniß nicht mehr, und doch koͤnnte ich vielleicht noch man: 
chen intereffanten Wurm hinzufligen, welches ich um fo viel lieber 
the, da ich ſelbſt noch Peine auf ſolche Art aufgeftellte Samm⸗ 
lung habe, und ich immer die Leute nach München verweife, 
wenn ich ihnen beweifen will, wie man fogar die Würmer auf 
eine dem Auge angenehme Art aufftellen Tann. 

In der Hoffnung, daß Sie nicht das VBergeltungdreht an 
mir uͤben werben wegen meiner Saumfeligfeit im Schreiben, habe 
ich die Ehre mit: volllommenfter Hochachtung zu fein 
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172. 
Wien den 25. Julius 1814. 


Ew. Hochwohlgeboren. 


Vor ungefaͤhr 14 Tagen wurde ich mit der Aufſtellung und 
Ordnung meiner Eingeweidewuͤrmer fertig, was wegen dem Durch⸗ 
einanderwerfen bei dem vorjaͤhrigen Einpacken kein Feines Stuͤck 
Arbeit war. Indeß gieng ich doch nachher an eine weit verdrieß⸗ 
lichere, naͤmlich an das Zuſammenraͤumen meiner Zimmer und 
Kaͤſten, und es ſteht dahin, ob Herkules bei dem Stalle des Au⸗ 
gias mehr geſchwitzt hat. Bei dieſer Gelegenheit fand ich denn 
auch den Praͤnumerationsſchein von Beers Leitfaden, und eilte 
ſofort zum Buchhaͤndler, um das ganze Werk abzuholen, fand 
aber zu meinem großen Verdruſſe nur den erſten Theil vollendet. 
Der 2te iſt noch gar nicht unter der Preſſe, obwohl dad Manu: 
feript fertig fein fol, welches aber Beer noch überfeilen will, 
mozu er fich jedoch nie die Zeit nimmt. 

Ihr nur allzufchmeichelhaftes Schreiben nebft. den Würmern 
habe ich durch Herrn Fink richtig erhalten. Ich fage baflır den 
verbindlichften Dank. Die Zilaria, mwofern der Wurm mit Recht 
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zu dieſem genus gezählt werden ‚ann, iſt ganz verichieben von 
der, welche ich aus der Bauchhoͤhle einiger Affen befige. 

Die Rundwürmer aud dem Larus fuscus find mir ganz neu. 
Auch weichen fie dadurch von allen Übrigen Rundwäürmern ab, 
daß fie einen deutlichen, d. h. durch Hervorragung von dem übris 
gen Körper verfchiedenen, ober abgelonderten Kopf haben. Son: 
berbar iſt ed jeboch, daß dies nur bei ben zwei größeren und 
einem ber Bleineren der Fall ifl. Ich hoffe, Sie werden einige 
davon für fich zurhdbehalten haben, fonft muß ich der Billigkeit 
gemäß, die Hälfte wieder zurüdihiden. Ich werde fie zeichnen 
laſſen und Herrn Rubolphi darüber vernehmen, ber mi in 
feinem Nachtrage nicht aufs glimpflichfie behandelte, und mir 
jest, obwohl felten, wahrhaft zärtliche Briefe fchreibt. Ich halte 
Kraͤnklichkeit für die Urfache feiner verfchiedenen Launen. 

Aus dem Verzeichniffe habe ich erfehen, daB ich noch fehr vieles 
nachſchicken kann, ich bitte aber damit noch ein wenig in Geduld 
zu fliehen. Denn erſtlich habe ich durch die Aufftelung meiner 
Würmer Schreibers Luft gemacht, auch die in Weingeift aufbe: 
wahrten Amphibien noch vor Ankunft der fremden Monarchen auf: 
zuftellen, und obwohl nun ein eigener Kuflos für diefe und bie 
Zifche da ift, fo bat er mid doch hiezu in Requifition gefeßt, 
weil er meint, daß idy beifer damit umzugehen, ed mit mehr 
Geſchmack zu machen verſtaͤnde. 2) möchte ich endlich einmal 
mit Ernft über mein Buch von den menfchlichen Eingewerbewür: 
mern geben. Ich hätte fihon die erfte Platte, die menfchlichen 
Rundwürmer vorftellend, flehen laffen. Aber dazu fehlt mir noch 
dad Männchen von Oxyuris (Ascar. vermicularis Auct.) Denn 
ih halte dafür, daß ich noch gar Fein Maͤnnchen gefehen habe, 
und diejenigen von dieſen Würmern, bei welden man Seine Eier 
wahrnimmt, entweder für Weibchen, die noch nicht befruchtet 
find oder die Eier bereitd audgefchlittet haben, oder gar für Ge: 
ſchlechtsloſe. Warum follten auch nicht bei den Würmern dhn: 
lihe Ausnahmen, wie bei ben Sniekten, in den Bienen und 
Ameifen flattfinden koͤnnen? Was mid aber bewegt zu glauben, 
daß wir dad Männchen noch gar nicht gefunden haben, iſt fol- 
gended: Sch befite aus dem Blinddarm bed wilden Kaninchens 
Würmer, die offenbar zu diefer Gattung gehören, und bei biefen 
unterfcheiden fich die bedeutend kleinern Männchen deutlich durch 
ihr fpiralförmig aufgerollted Schwanzende und vorſtehendes Spi- 
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culum, gerade wie bei Trichocephalus. In der blauen Kapfel 
babe ich einige Männchen und Weibchen beigelegt, in Waſſer 
Iaflen fie fich leicht aufweihen. Der Kupferflihe wegen mocht 
ich ed nicht wagen, ein Flaͤſchchen mit Weingeift einzulegen. Aus 
dem zahmen Kaninchen befige ich diefe Würmer gleichfalld, aber 
feine Männchen. Die Ascaris obvelata aus den Mäufen iſt nichts 
anders, ald Oxyuris. Unter allen finde ich nicht ein einziges Männ- 
chen. Auch bei denen aus dem Pferde ift ed noch nicht gefunden 
worden. Rudolphi hat nur Weibchen gefehen, und fagt aus: 
brüdlich in allen Eremplaren Eier wahrgenommen zu haben. 

Vielleicht, verehrungswürbiger Freund, glüdt ed Ihnen, 
ber Sie zuerft dem Bothrioceph. human. feinen redhten 
Platz im Syſtem anzuweifen Gelegenheit gaben, aud 
ein ſolches Specimen ber männliden Oxyuris human. 
zu finden, durch deffen Mittheilung Sie mid überglüd: 
ih machen könnten. 

Endlich ift eine dritte Urfache, warum id noch mit Sen: 
bung einer folchen Nachlefe zaudere, weil ich gern erft eine ſchwarze 
Mafle, die zum Aufziehen meiner Würmer taugt, und im Wein: 
geift von ihrer Farbe nichts verliert, erfinden möchte. Sich habe 
nun zu Aufflelung meine Schauftüde 125 an der Zahl, wo mein 
Bothrioceph. von der Peteröburgerin in einem Glascylinder von 
18 Zoll Höhe und 4 Zoll Weite oben an fteht, Cylinder bios 
von reinem gefchwärzten Wachfe machen laffen, und alled Metall 
dabei vermieden. Der Weingeift und das Waffer find mit dußer: 
fier Sorgfalt aufs reinfte beftillirt, und nicht defloweniger haben 
fie bereits fchon ihre fchöne fchwarze Farbe verloren, obwohl fie 
fih nicht fo fehr verändert haben, wie dieß bei den metallenen 
Eylindern der Fall war. Die ganze Urfache diefer Karbenerlöfchung 
liegt in der Auflöslichkeit des Wachſes im Weingeifte. Ich ließ 
einen ſolchen Cylinder Über Nacht in Alkohol liegen, und ben an: 
bern Zag Ichmedte der Weingeift fehr deutlich nad Wache. Ach 
babe nun gedacht, ob nicht eine Mafle aus Colophonium-Aöphalt 
und Unjchlitt oder Sperma Ceti zu meinem Zwede tauglich wäre. 

Eine ſolche Mifhung follte meines Erachtens von Weingeift 
von 19 bis 200% Beaume nicht angegriffen werden koͤnnen. Es 
handelt fich jedoch darum, welches Verhaͤltniß ber Beftandtheile 
fatt finden müßte, daß die Mafje weder zu ſproͤde noch zu weich 
wäre, fo daß mittelft einer erwärmten Nabel, dad Haar, welches 
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über den Wurm gefpannt werben muß, eingebrüdt werben kann. 
Ich hoffe noch einmal Zeit und Gelegenheit zu finden, biefes 
Verhältniß ſelbſt aufzufuchen, denn unfern Herrn Chemikern darf 
man mit fo etwad nicht fommen, fie machen, wie Schreibers 
fagt, wohl alles nad, aber das Selbfterfinden ift ihre Sache 
nicht. 

Schreibers fragt an, ob Sie bei der Section bed Cro⸗ 
codills, von der Bauchblafe, die man bei allen Eidechſen findet, 
nichts bemerkt haben? Außerdem wünfcht er Münchner Maler: 
pinfel zu Miniaturmalerei zu erhalten. Ich lege das Zettelchen 
bei, welches ich auf meinem Arbeitstifche fand, und bitte um gli: 
tige Beforgung. In dem Sefandfchaftshaufe wird fi) wohl eine 
Gelegenheit dazu finden, unter der allgemeinen Adbreffe An das 
K. K. Naturalienkabinett. Bielleiht hat auch Herr v. Gehlen 
eine Sendung bieher zu madhen. Durch ihn haben wir heute 
Nachricht von Ihrer Erfindung, den Wein zu verebein, erhalten. 
Wahrlich eine herrliche, und wie ich vermuthen kann, nicht dem 
Zufalle zu verdankende, fondern auf die Erfahrung, daß nur 
Waſſer durch Blafe verbunftet, berechnete Erfindung. 

Die und gemachte, obwohl nur fchwache. Hoffnung, Sie hier 
zu fehen, hat und mit Freude erfüllt. -Die Zeit foll Ihnen ge: 
wiß nicht lang werben. Denn find Sie es mie, ſich durch 
Schreibers von Froͤſchen, Kröten, Eidechfen und Salamandern 
vordemonftriren zu laflen, fo kann ich Shnen etwas von Kragern, 
Blafen- und Bandwürmern vorerzählen; und find Sie auch dieß 
überbrüffig, fo erflärt Ihnen Prochaska den galvaniſchen Ze: 
benöproceß und die Polaritäten. Dabei haben Sie denn das 
Bergnügen zu fehen, wie jeder fich auf feinem Stedenpferbe die 
ſchoͤnſte Haltung zu geben firebt. Doch rathe ich Ihnen auf 
Ihrer Hut zu fein, daß Sie nicht einmal uͤber einen folchen 
Ritt ein Mittageffen verfäumen, denn dieſe Klepper find alle gute 
Läufer, und wenn fie einmal im Trabe find, fo werben fie, wie 
die Kofadenpferbe, weder müde noch hungrig. 

In der angenehmen Hoffnung, mich perfönlidy produciren zu 
dürfen, babe ich die Ehre mich mit der vollfommenften Hochach⸗ 
fung zu unterzeichnen 

Em. Hochmwohlgeboren 
ergebenfter Diener 
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173. 


Wien den 23. Febr. 1815. 


Gm. Hochwohlgeboren 


Tauſend Millionen Dank und abermals tauſend Millionen 
Dank für den kleinſten Wurm aus dem kleinſten Gläschen der 
jüngften Sendung. Sie koͤnnen ſich keinen Begriff machen von 
meiner Freude, ald ich dieſes Wuͤrmchen unter dem Vergroͤße⸗ 
rungsglas betrachtet, gerade fo fand, ald ich mir es gedacht hatte. 
Es ift wirklich ein Männchen des menfchlidhen Pfriemenfchwanzes 
(Oxyuris), nur iſt das Spiculum nicht audgeftredt fichtbar, wie ich 
ſolches an einigen dergleichen Wuͤrmern aus dem wilden Kanin- 
hen beobachtet habe und wovon Sie bei ber nädften Sendung 
einige in Weingeiſt erhalten werben. Sonderbar ift es Übrigens, 
daß ein Wurm des Vaters mid) dad Genus beflelben richtig zu 
beftimmen lehrte, und daß ich nun aus dem Sohne einen Wurm 
erhalte, den bisher noch Niemand in diefer Geftalt gefehen hat. 
Da dieſe Würmchen fo Bein find, fo wundert ed mich gar nicht, 
daß fie bisher find überfehen worden. Doc müflen fie auch bei 
weiten feltener vorkommen, als die Weibchen. Diefe werde ich 
Ihnen, da fie ihrer Abkunft wegen für Sie befondered Intereſſe 
haben, wieder zurüdfenden. Dad Männchen aber erhalten Sie 
um Beinen Preis wieder. — Der Wurm ded Herrn Oberberg: 
raths ift allerdings intereffant. Sie haben ihn, wie Sie felbft 
Tchreiben, nicht genau unterfudht, fonft würden fie gefunden ha: 
ben, daß der Wurm an beiden Enden abgeriffen, und daß ber 
alfo erfcheinende Theil, wie fich dieß aus der Sneinanderfchiebung 
ber Glieder ergiebt, der vordere und der gefpaltene ber hinterfte 
Theil ifl. — Ueber den Eintaufch dieſes Wurms gegen Minera: 
lien babe ich mit Schreiber gefprochen, weil mich die Minera: 
lien nicht8 angeben. Er verlangt, Herr Oberbergrath möchte die 
jenigen unferer inländifhen Mineralien bezeichnen, welche er zu 
haben wünfdht. Alle weitere Antwort auf Ihre 3 legten Briefe 
für das nächte Mal. Die Urfache meines gegenwärtigen ift fol: 
gender Umftand. Auf Fünftige Woche reift einer unferer Angeftell: 
ten nach Trieſt, vielleiht aud nah Malta, um bort lebendige 
Thiere aus Afrifa zu Übernehmen und bieher zu führen. Der 
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nämliche bat fchon viele Reifen, darunter 2 nach Italien gemacht, 
und ift ein Zoolog von Profeffion. Wielleicht wünfchten Sie von 
dorther etwas zu erhalten, etwa Seefifche oder deren Köpfe u. f. w. 
Wäre died der Fall, fo bitte ih, mir ed ungefäumt zu fchreiben 
und genau anzugeben, wie Sie ed zu haben wünfchen, in Wein: 
geift, getrodinet u. f. w. 

Bei diefer Gelegenheit fällt mir ein, Sie zu fragen, ob Sie 
fhon folgende Differtation gelefen haben: Deo piscium cerebro 
et medulla spinali von Apost. Arsaky Halae 1813. 4to. mit 3 
Kupfertafeln. Der Verfaſſer war weiland mein Schüler in ber 
Zoologie, gieng von bier nad Halle und reifete von ba mit 
Medel über Münden, wo er die Ehre hatte, Sie perfönlich 
kennen zu lernen, nach Neapel, wodurd er Gelegenheit fand, 
diefe Differtation zu fchreiben. Wenn Sie fie nicht befißen, fo 
fiebt Ihnen mein Exemplar zu Dienften. — Einen Aerolith von 
Sanner werden Sie erhalten. — Dr. $riedländer war noch 
nicht bei mir. 

Mit der vollkommenſten Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
dankbarſter 
Brenfer. 


174. 
Wien den 18. März 1815. 
Ew. Hochwohlgeboren 


Da ſitze ich bei 6, ſeit dem 26. Januar erhaltenen, und, 
wenigſtens nicht vollſtaͤndig, beantworteten Briefen in dem gut⸗ 
gefaßten Vorſatze, dieſer Pflicht Genuͤge zu leiſten. Da ich un⸗ 
terdeſſen doch einige Male geſchrieben habe: ſo waͤre es leicht 
moͤglich, daß ich etwas zum zweiten Male wieder ſagte, welche 
Wiederholungen mir zu gut zu halten bitte. 

Ueber die Abh. von Crocod. prisc. hat bereits Schreibers 
geſchrieben u. ſ. w. — Wenn Sie geglaubt hatten, daß die Zer⸗ 
ſtreuungen, welche etwa der Congreß hätte herbeiführen können, 
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mich auf meine Freunde und Gönner, zu welchen ich Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren zu zählen mir die Freiheit nehme, vergeflen machen 
würde: fo haften Sie fih allerdings. geirrt. Denn die Fälle, wo 
deutſche Nationalfreude vorberrfcht, abgerechnet, kuͤmmere ich mich 
fehr wenig um alle übrigen Luftbarkeiten. Mir ift nirgends befler, 
als wenn idy mich in meinem Arbeitözimmer unter meinen Wür: 
mern befinde, oder wenn irgend Jemand gutmüthig genug ift, ſich 
von mir etwas liber dieſelben vorichwagen zu laflen. Dazu hat 
fih nun während des Congreſſes manche Gelegenheit ereignet. 
Auch hat die Sammlung dadurch gewonnen. Der Graf San: 
vitale aus Parma ließ mir Filarien kommen, die er vor vielen 
Jahren unter der Haut eined Marder gefunden hatte. Der Her: 
zog von Weimar verfchaffte mir von Lenz aus Jena eine Anzahl 
von jenen Leberegeln, welche Buchholz in einer menfchlichen Gal⸗ 
lenblaſe gefunden hat. (Sie erhalten auch einige davon). Aus 
Kopenhagen ift mir eine volfländige filaria medinensis für ge 
wiß verfprochen. Baron Friefen aus Dreöben bat mir ver 
fprochen, die von Zreutler gefundenen Hamularia Iymphatica und 
Polystoma Pinguicola, wofern beide noch exiſtiren, zu fchiden. 
Nach Frankreich habe ich wegen Strongylus Gigas gefchrieben. Er: 
halte ich nun alle diefe Würmer: fo bin ich der glüdlichfte und 
teichfte Menfch auf Gottes Erdboden, obwohl fie nidyt einmal 
mein, fondern dem Kaifer gehören. Allein noch nie, fo lang bie 
Welt fleht, hat ein Sterblicher alle 12 den Menfchen bewohnen: 
den Würmer beifammen gefehen; ich werbe der Exfte fein. Denn 
nach ber Erzählung des Dr. Bright find die von Lawrence be 
fohriebenen, aus einer Frauendperfon mit dem Harne abgeganges 
nen Würmer etwas verdaͤchtig. Man vermuthete Betrug dabei. 
— Ich babe davon bloß Kenntniß aus einer Recenfion in ben 
Söttingifchen Anzeigen. Die Gefchichte. ift erzählt in den Medico- 
Chirurgical Observations 2d Edition Year 1813. 2d Volume. 
Tab. 8. — Vielleicht hat die Akademie in München dieſe Abb. ; 
in Wien find fie nicht zu finden. Leider! Wären fie in Mün- 
chen und Eönnten Sie mir einen Auszug diefer Beobachtung mit 
einer Kopie der Abbildung zukommen laflen: fo würden Sie mid 
außerordentlich verbinden. Ebenbafelbft findet fi auch eine Ab: 
handlung über den Nugen bed Nerpenthindld gegen ben Band: 
wurm, aus welcher ein wefentlicher Auszug mir gleichfalls fehr 
angenehm wäre. Es bat mir zwar Dr. Oſianders Sohn aus 
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Göttingen beided verfprochen. Allein ſchon fo oft getäufcht in 
meinen Erwartungen, nich verlaffenb auf Werfprechungen, bin ich 
ein großer Zweifler geworben. 

Der Materialift Bobitfch am Michaelerplas hat Fein Arma⸗ 
Did, wohl aber habe ich eins ausfindig gemacht bei dem Materia- 
tiften Pitoni im Schönbrunner Haufe unter ben Xuchlauben. 
Es ift ein Dasypus 9 cinctus; 3 Füße und die größere Hälfte des 
Schwanzes find bereitd ein Raub der Schaben und Motten ge 
worden. Der Kopf ift dem Außeren Anſehen nach gut, doch kann 
man nicht willen, wie es in feinem Innern befchaffen ift, da 
man bei dem Auöftopfen nach abgefchnittener Wirbelfäule durch 
dad Hinterhauptsloch dad Hirn mit Inſtrumenten herausholt, bie 
leicht den Bau ded Schaͤdels verletzen koͤnnen. Der Befiber ver: 
langt 25 Gulden in Einlöfungsfcheinen daflır. Um dieſen Preis 
fcheint er mir zu theuer. Auch glaube ih, daß Sie in Hamburg, 
Luͤbeck u. f. w. leichter welche erhalten könnten. 

Bon Beers Augentrankheiten iſt der zweite Theil noch im: 
mer nicht erfchiemen. — Bon den Würmern aus Larus fuscus 
ſchicke ich noch Feine zurüd, weil ich fie erft muß zeichnen laffen. 
— Männchen und Weibchen von der Oxyuris aus dem Kaninchen 
werden Sie bei den nädftens zu fendenden leicht von einander 
unterfcheiden. — Porzellain: Enlinder d. i. Bifcuit, werde ich 
fobald als möglich verfuchen, wenn nur dad Wachs im Weingeift 
daran kleben bleibt. — Die Abhandlung über Veredlung bed 
Weines haben wir durch Dr. Friedländer erhalten. Den ver: 
bindlichften Dank dafuͤr. Wir haben fchon vor längerer Zeit das 
Wefentlihe durch Herm Gehlen erfahren, aber weder Schrei⸗ 
berd, noeh Sacquin, noch Prochaska, no ich, find. bis jeht 
dazu gekommen, die Verſuche mit dfterr. Wein zu wiederholen, 
was um fo intereffanter wäre, da ed allgemein angenommen ift, 
daß er auf Flafchen abgezogen fich nicht halte. — Ich werde num 
eine Ausnahme in der Sefellfchaft machen und mich auf die an: 
deren nicht verlaflen, und einen Verſuch mit 1811er anftellen, 
ben ich Acht von einem Bekannten, der felbft Weingärten befigt, 
zu erhalten hoffe. Ich habe übrigens etwas über die Sache nach⸗ 
gedacht, und glaube man könnte auch im Zafle auf diefe Art den 
Mein veredeln, oder nach der angeführten Stelle aud Lichtenberg 
ben jungen Rheinwein gefchwind .alt machen. — Nach. Ihrer, 
mir ganz- richtig fcheinenden, Vorausſetzung verdirbt der Wein 
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im Faſſe bei ber Verdunſtung, wobei Alkohol und Waſſer in br&- 
derlicher Eintracht entweichen, durch das Eindringen ber atıme: 
fphärifchen Luft mittelfl der Poren des Holzes. Um dieſem Ein: 
dringen nicht zu viel Uebergewicht einzuräumen, muß alfo ber 
Wein öfters nachgeflilit werben. Died gefchieht in der Regel mit: 
jüngerem Weine, aljo folhem, der von feinen falzigen Theilen 
erſt noch ſehr wenig abgefekt hat, wodurch nothwendig ber fchon 
alternde oder Firnenwein wieder rauh wird. — Wie wäre «6 
denn, wenn man mit Därmen von Pferden, die ohnehin meiftens 
weggemworfen werben, bad ganze Faß liberzöge, die Spuntäffnung 
auch weiter als gewöhnlich machte, und nicht mit einen Stöpfel 
verfchlöffe, fondern bloß mit gut aufgeftrichener Blafe ober Darm 
bedeckte? Sollte demnach der Wein "bei flärkerer Werbunftung 
Gefahr laufen, in die Eſſigſaͤure uͤberzugehen: fo würde ich we 
nigſtens anrathen, nicht mit Wein, fondern mit gut ausgewaſche⸗ 
nem Quarzfande oder Pleinen Steinen nachzufuͤllen. — 

Den diden Bandwurm fchide ich unerdffnet wieder zurhd, 
ba dad Kabinett durch den Erwerb einer von einem biefigen. 
Wurmdoktor hinterlaffenen Sammlung bereitd in dem Befige fol: 
her Stuͤcke ſich befindet. Dadurch hat jedoch Ihr gütiged Aner: 
bieten von feinem innern Werthe nichtd verloren, und ich bitte 
recht fehr, deshalb mit dergleihen Sendungen nicht etwa zuräd: 
baltender zu fein. — Daß der ubertriebene Hunger zur Mäftung 
des Wurmd beigetragen haben follte, möchte ich nicht gern glau: 
ben. In meiner Abhandlung über die menfchlichen Eingeweide: 
würmer wird etwas hieher Bezug habendes gefagt werben. Diele 
wird gewiß noch in biefem Jahre zu Tage gefördert, obwohl mir 
Hinderniffe aller Art in den Weg kommen. Das fchwerfte Ka: 
pitel, das tiber die Entflehung derſelben habe ich bereitd vollen: 
det, und ed bruchftüdweife in unferer mediz. Geſellſchaft vorge: 
lefen. Einer, der von Amtöwegen mein Genfer fein wird, war 
gerade niemald gegenwärtig, hatte aber doch bavon ſprechen ges 
hört. Er bat mich um die Mittheilung, welche ich ihm nicht 
verweigern konnte. Er brachte mir die Abhandlung zurück, und 
nach vorläufigen übertriebenen Lobederhebungen und Beifallsbe⸗ 
zeugungen erkjärte er mir, daß wenn fie zu ihm zur Genfur 
kaͤme, er fie nicht dürfte pafliren laffen. 

Notandum: Ich vertheidige Die Generatio spontanea (Selbft: 
zeugung) und hole deöhalb etwas weit aud. Darin nun hat er 
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Pantheismus gerochen. Sapienti sat. Ich babe mich nun gend: 
thigt gefehen, zu einem Stratagem meine Zuflucht zu nehmen, 
und unter einem andern Zitel bie ftreitigen Punkte für das Fo⸗ 
rum eined andern Genfors zu bringen, indem ich dabei alles, was 
etwa unbiblifeh fcheinen möchte, durch Noten wieder bibliſch zu 
machen ſuche. Wundern Sie fich daher nicht, wenn Sie etwa 
dereinft zwiſchen Zert und Noten Widerfprüche finden*). — Un- 


*) Gine der geftrichenen Stellen lautet: 


Nachdem die Rebe bavon geweien war, baß bie Würmer, wenn fie von 
dem Darmkanale in den Wagen hinauffleigen, bafelbfl gewöhnlich mancherlei 
Beſchwerden verurſachen, wirb alfo fortgefahren: 

‚Klein wenn bie Würmer von einem heile de Rahrungslanals in ben 
anberen überfiedeln, was ift wohl die Urfache davon? Doch wohl keine an 
dere, als die, welche ben Menſchen beflimmt, ben heimathlidhen Boden zu 
verlaffen, unb unter fremden Klima feines Leibes Rahrung und Rothburft 
zw fuchen. Was Wunder nun, daß er ein Revolutionäre wird, wenn er das 
Geſuchte nicht findet. Indeß jedes Gleichniß hinkt, dieß vielleicht auf beiden 
Füßen; body zu Bunften ber Würmer. Durd, Verbildung, burdy bie Un: 
möglichkeit, erkünftelte Bebürfniffe zu befriedigen, wirb der Menſch gar oft 
zur Unzufriedenheit und zur Auswanderung gereist. Die Urfache liegt alfo 
größtentheils in dem Menfchen felbft, nicht in den Werhältniffen außer ibm. 
Ganz anbers fcheint es mir bei den Würmern zu fein. Es find gemüthliche, 
genügfame Thiere, fo daß Unzufriedenheit, entfproffen aus allzugroßer Bes 
gehrlichkeit gar nicht mit Wahrfcheinlichkeit bei ihnen vorauszufegen iſt; fo 
etwas liegt nicht in ihrem Charakter. Wenn fie alfo zur Auswanderung, 
zur Wohnungsveränderung veranlaßt werben: fo können nur äußere Umſtände 
fie dazu verleiten, wozu ich vorzüglich rechne, eine fehlechte, ihrer Konſti⸗ 
tution nicht angemeflene Nahrung in ihrem Geburtsorte; ober ein Erbbeben 
— Krämpfe im Darmlanal u. f.w. Denn es mag fi) ein Wurm gar nicht 
behaglich dabei befinden, wenn fidy ber Darm, worin er haufet, Erampfhaft 
zufammenfhnärt und ihn zu erbroffeln droht. In fo fern demnach die 
Darmmwürmer allerlei Befchwerben verurfachen, wenn fie von dba in den Mas 
gen hinauffteigen: fo hat doch immer noch ber Ankläger der Würmer einen 
harten Stand, und läuft große Gefahr, den Proceß zu verlieren. Denn 
würde etwa ih von Beriht aus zum Anwalte ber Würmer aufgeftellt: fo 
wärbe idy ungefähr folgendermaßen fpredien: Wir armen Würmer, ohne 
weiter darum befragt worden zu fein, ob wir werben wollten ober nicht, 
wurden von unferem Vater, dem Darmkanale auf die Welt, ober noch richs 
tiger in die Welt, und zwar in bie Feine Welt (Microcosmus) geſetzt. Jah⸗ 
relang betrugen wir uns ruhig und friedlich; Niemand ahnete unfer Dafein. 
Run aber haben wir nicht mehr, wovon und zu nähren. Der Water ober 
Mutter, wie man unfern Erzeuger nennen will, droht gleich einer zweiten 
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fer Reifender iſt er am Ilten in ber Nacht abgegangen. Er 
wird feine Aufträge auf das pünktlichfte beforgen. Nur wegen 
bes Elephantenkopfs will er nichts verfprechen, obwohl ich ihn 
mit auf die Lifte gefeßt habe, etwa ein halbed Dugend Elephan: 
tentöpfe, um deſto ficherer einen zu erhalten. — Die Dilfer: 
tation von Arfady hätte ich Ihrem Verlangen gemäß, mit dem 
Doftwagen abgeſchickt, wenn fie mir nicht Schreiberd abgeſchwatzt 
hätte, durd dad Vorgeben, fie noch gefchwinder nah Münnchen 
zu befördern; indeß liegt fie und der Aerolith und die Mineralien 
für Herrn von Voith noch auf feinem Tiſche. Dagegen aber 
bin ich fo gluͤcklich geweien, ihm einen freilich fchon fehr lang 
in WBeingeifte aufbewahrten Proteus anguinus abzuſchwatzen, in: 
bem ich ihm verfprach, daß Sie und eine genaue Zeichnung des 
Gehirns u. f. w. geben mwürben, und daß es doch intereflant 
wäre, zu wiflen, wie bei einem Xhiere, welches keine dußern 
Augen hat, die zum Sehen dienenden Theile im Inneren be: 
fhaffen wären. Da biefes Thier mit. dem Wafferfalamander fo 
außerorbentlich viel gemein hat: fo werbe ich zu gleicher Zeit ei: 
nige mitfchiden, die bei uns Äberwintert haben, da man jest im 
Sreien noch Feine findet; damit Sie zuvor mit diefen Unterfu- 
ungen anftellen können. 

Der Wurm aus der Zunge der Simia Apella ift nicht Ca- 
pillaria fondern Filaria wegen des gleich diden Durchmefierd. — 
Das Stüuͤckchen Leber habe ich, fo wie es ift, aufgehoben, ohne 
nur einen Verſuch mit Ausfhälung der Hydatiden zu machen. 
Sie find fo Mein und vielleicht auch durch den Weingeift in 
ihrem Volumen vermindert, daß ich nur mit Hülfe einer ſtarken 
Linfe Ddiefelben wahrnehmen konnte. Fuͤr beide Stüde fage ich 
den verbinblichften Dank. Im das Glas, worin bie Keber war, 


habe ich ein Stüdchen Darm von einem Cyprinus Rutilus gegeben, 


Medea uns zu erwürgen;s wie Tann man ed und verargen, wenn wir den 
mütterlihen Grund und Boden verlaffen, und unfer ‚Beil wo anders fuchen. 
Wir kommen in ben Magen, ein fremdes Land für und, beffen Sitten und 
Gebräuche wir nicht tennen. Wir beleidigen ihn wider unfern Willen, unb 
was ift unfer Eoos? Man kreuziget uns zwar nicht, wie bie chriftlichen 
Miffionäre in Zibet, aber man wirft und aus und opfert uns dem gewiffen 
Tode. Womit haben wir eine foldye Behandlung verdient? Wehr und 
waffenlos find wir- eingezogen. — — Doch id) finde Hier Gelegenheit, meine 
Würmer gegen eine Anklage zu vertheibigen. u. f. w. « 
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woran viele Krager hängen. — Bor einiger Zeit erhielt id, 
nachdem ich mir viele Jahre vergeblihe Mühe darum gegeben 
batte, ein Stüd mit Finnen befäetes Schweinefleifh. Sie er: 
balten auch einige davon. 

Unfer Reifender wirb ſich längere Zeit in Trieſt aufhalten — 
nah Malta läßt ihn der Kaifer nicht gehen, weil er fi vor den 
Barbaresten fürdtet —. Sollte Ihnen noch etwas einfallen, 
was Sie von borther zu haben wuͤnſchten: fo bitte nur mir es 
zu melden. 

Diefer Brief kommt nun einen Pofttag fpäter, ald er follte. 
Ich ‚hatte ihn kaum angefangen, als mid fo heftiged Kopfweh 
überfiel, daß ich bie Feder nieberlegen mußte. 

So viel für dießmal. Nur noch die Bitte, mir ferner Ihre 
Wohlgervogenheit zu fchenten und bie Verſicherung ber vollfom: 
menften Dochachtung zu genehmigen, mit welcher ih bie Ehre 
babe zu fein 

Ew. Hochwohlgeboren 


ergebenfter Diener 
Bremfer. 


den 22. März 1816. 


173. 
Wien den 25. Dctbr. 1815. 


Ew. Hochwohlgeboren. 


Nicht aus Mangel an Gefühl defim, was Schulbigkeit und 
Höflichkeit erfordern, fondern ganz allein im Vertrauen auf Ihre 
gütige Nachſicht habe ich fo lang gezaubert, meinen fchulbigen ge: 
horfamften Dank für alles während unferem Aufenthalte in Mün- 
chen in Ihrem Haufe in phufifcher und pſychiſcher Beziehung Ge: 
noffene und Empfangene felbft abzuftatten, und es einſtweilen 
Hrn. v. Schreibers überlaflen, dieß in unferer beiden Namen 
zu tbun. Ew. Hochwohlgeboren willen felbfi, daß eine Abme- 
fenheit von drei Monaten für einen praftiihen Arzt, wenn auch 
feine Gefchäfte noch fo geringfügig find, immer von Bebeutung 
ift, und mandherlei fi haͤuft. Ueberdieß verreiftle mein Kreund 
Fechner, der indeß meine Gelchäfte beforgt hatte, gleich drei 
Tage nad meiner Ankunft felbft auf einige Tage, und ich mußte 
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einen Theil der ſeinigen uͤbernehmen. Es fehlte mir alſo auch 
wirklich zum Theil an der phyſiſchen Zeit zum Schreiben. Allein 
ob mein Brief nun fruͤher oder ſpaͤter ankommt, die dankbare 
Erinnerung an die freundſchaftliche Aufnahme in Ihrem Hauſe 
wird in meinem Herzen ewig unverloͤſchbar bleiben, und Jahre⸗ 
lang wird der Nachgenuß der dort genoſſenen Freuden dauern. 
Nie, nie werde ich vergeſſen die Heiterkeit, den Frohſinn, die 
bei den traulichen Mahlen herrſchten, und wenn uͤble Laune mich 
plagen will, ſo werde ich mich im Geiſte in dieſen herzlichen 
Kreis verſetzen, und alle Grillen muͤſſen dann weichen. Noch⸗ 
mals tauſend Dank Ihnen und den Frauenzimmern fuͤr die fro⸗ 
hen, herrlichen Stunden. Doch damit iſt meine Schuld noch 
nicht abgetragen, und ich ſehe mich leider außer Stand es je zu 
koͤnnen. Wohl aber finde ich mich in dem Falle, wie dieß ge: 
wöhnlic den Schuldenmachern fo geht, abermals auf neue um 
Credit zu bitten. 

Ih habe Ihnen fchon gefagt, daß Rudolphi 1B. ©.71 
folgendes Gitat hat: » Beobachtungen über den Guinea: Burm 
»von 3. Drummond. Med. Comm. Edinb. 2 Decade 8B. p. 
»47 —54. Vermis loco mutalo interiora pedis pelendo auctori 
»dolores faciei summos aliaque mala attulit.« Diefen Sten 
Band der 2ten Decade der Comm. konnte ich weder hier noch in 
Paris auftreiben, und doch wäre mir viel daran gelegen, bie 
ganze Krankengefchichte zu kennen. Ohne Zweifel finden fich diefe 
Commentarien in Göttingen. Dürfte ih nun nicht bitten, daß 
Sie Ihren Hrn. Sohn, der daſelbſt weilt, erfuchen möchten, 
mir diefe Stelle, da ed nur wenige Seiten find, abfchreiben zu 
laflen, und mir den ganzen vollfländigen Titel, es fei nun im 
Original ober in ber Ueberfeßung beizufügen. Das Bud felbft 
von Göttingen nah Münden und von da wieder nach Wien 
fommen zu laflen, lohnt ſich wirklich nicht der Mühe, und macht 
mehr Unkoften als der Abfchreiberlohn. 

Geben Sie mir bald Gelegenheit, Ihnen irgend einn Ge 
gendienft erzeigen zu können. Empfehlen Sie mid) den vortreffli 
chen Zrauenzimmern beftend, und glauben Sie, daß ih ed mir 
zur befondern Ehre rechne, mich nennen zu dürfen 

Ew. Hochmohlgeboren 
dankbarer Diener 
Bremfer. 
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Wien ben 25. Mai 1821 
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Nun muß ic Ihnen noch eine treffliche Anecdote von Frank 
erzählen, die wirflid verdiente befannter zu werden. Baron 
Türkheim ift mein Gewährsmann. Doc noch folgendes zu 
Erläuterung. Als es hieß, daß Frank der Schlag getroffen 
hätte, rannten alle drztlihen Rundenjäger nach ihm zu, homines 
clari et obscuri, legtere bloß deshalb, um fagen zu Eönnen, 
»heute war ich beim Gonfilio bei Frank« ober »Frank geht es 
heute beffer, wir haben ihm verorbnet ꝛc.« In kurzer Zeit hat⸗ 
ten fi deren 12 verfammlet und dieſe kamen auch regelmäßig 
im Anfange, denn ed dauerte in bie 6te Woche bis er flarb, 
täglih Zmal. — Ich habe ihn nur gefehen nach den erſten 24 
Stunden bed erften Anfalld und in dem Moment bed Sterbeng, 
die uͤbrige Zeit ging ich blos mich nach feinem Befinden im Bor: 
zimmer zu erfundigen. — Nachdem fi nun Frank nach dem 
erften Anfalle etwas erholt hatte, feßte er feinen Dutzend XAerzten 
nad) feiner eigenen Anficht feinen Zuftand auseinander und fchloß 
bamit: »Meine Herrn! ich übergebe mich nun Ihren Händen, 
allein ich weiß zum voraus, daß Sie meine große Krankheit mit 
aller Ihrer Weisheit nicht werden bezwingen fönnen, d. i. bie 
76 auf mir laftenden Lebensjahre.« — Er nahm auch von allen 
den ihm verorbnneten Arzneien, von jeder nie mehr ald einmal. 
Er war überzeugt, daß des Menfchen Leben Biel und Bahl ge: 
fest if. — Nah und nad blieb von ben vielen befuchenden 
Aerzten hie und da einer bei einer Bifite aus. Er war entweder 
zu faul zum Gehen oder zu geizig einen Wagen zu bezahlen. — 
Etwa 14 Zage vor feinem Tode, gerade da wo er fi etwas 
befier befand — und nun fommt die Anecdote — waren deren 
7 oder 8 um fein Bette verfammlet. Er dankte ihnen recht 
herzlich für ihre ihm bewielene Liebe und den Eifer feine Ge: 
fundheit wieder herzuftellen. Aber, fagte er, ein Geſchichtchen 
muß ich Ihnen doch erzählen. In der Affaire bei *** wurbe 
ein franzöfifcher Grenadier von 7 bis 8 Kugeln zugleich getroffen. ° 
Er hielt fih noch einige Sefunden aufrecht und alö er fiel: fchrie 
er auf: Comment! faut-il tant de balles pour tuer un grena- 
dier francais! ha! ha! ha! 
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Das ift wirktich koͤſtlich! Ich hatte es aber gleich anfangs 
prophezeiet, daß er ber Kunft fo vieler Aerzte nicht wlrbe wi: 
derftehen können. Sch weiß, mit weldher Mühe ich vor 2 Jahren 
nah meinem Sturze mich durch 8 durdarbeiten mußte — 
darunter war auch unfer Söhnlein, will fagen Papachen — und 
doch war ich erft 52 Jahre. Aber 12 Aerzte gegen einen 76 jäh: 
rigen Mann das ift partie inegale; kommt mir gerade fo vor 
wie congresifche Raketen unter neapolitanifhe Milizen geworfen. — 

So eben erhalte ich von Harrach den November des Medical 
Journal enthaltend die erfle Hälfte der Kritik meines Buchs. 
Die Tafeln find weder auf dem Titel angezeigt noch gefchieht 
derfelben im Texte Erwähnung. Ich bin nun volllommen über: 
zeugt, daß dieſes Pasquill von dem welfchen Banditen herflammt. 
Außer andern zu biefer Vermuthung mich verleitenden Stellen 
vergleichen Sie nur folgende pag. 37 des ital. Libells angeftriche- 
nen Beilen mit folgender: »Rudolphi sais ihat none of the 
worms in question are provided with organs qualified to pierce 
the coats of the intestinal tube when entire; whilst Jacopi 
(gerade wie im Stalienifchen, fo auch Block ftatt Bloch) asseris 
that the head of the ascaris lumbricoides is qualified to effect 
it, by means of the mechanism we mentioned when describing 
that animal. — Treviranus wirb eben fo im englifchen wie 
“ im italienifchen lächerlich gemacht ıc. zc. 

Nun iſt's Zeit, daß ich auch dieſes Libell fchließe, fonft wird 
ein Liber daraus. 

Ihr 
ergebenfter Diener 
Bremfer. 
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177. 


Afchaffenburg ben 17. Xug. 1798. 


Ih empfing Ihre Zeichnungen auf der Bibliothef, und weidete 
Seel’ und Aug’ an deren Vortrefflichfeit. Gleich darauf befuchte 
mich der Ehurfürft, und ich zeigte fie ihm ꝛc. — Sie gefielen 
ihm außerordentlih, und er fagte: er freue fich recht darauf, 
biefelben und dad ganze Werk geftochen zu ſehen. Ich erzählte 
ihm dabei, daß Sie nach London reifen müßten, um einen gus 
ten Kupferftecher daflır aufzufuchen, weil in Paris fich Feiner 
dafür gefunden hätte. 

Den Nachmittag kam fein Bruder, ber Obrifthofmeifter, auf 
die Bibliothek; und gleich nach ihm wieder ber Churfürf. Die 
fer fagte zu mir: zeigen fie ibm doch Sömmerring’3 Zeich⸗ 
nungen, als ich fhon im Begriff war, es zu thun. Auch die: 
fer bezeigte große Freude darüber; und fügte hinzu: »»ben Je: 
nenfer, der ihm zuvor fommen wollte, hat er heillos heimge⸗ 
fhidt««! 

Der Churfürft verfeßte darauf: »» Sömmerring ift wohl 
der erfte in feinem Fache, nicht allein in Deutfchland, fondern 
in Europa.«« Diefes find feine eignen Worte. — 

Sie erhalten hierbei alled wieder zurtid. Der Auszug aus 
ben Medical inquiries and observations von Rufh hat mir viel 
Vergnügen gemadıt. 

Dem Nicoloviud haben Sie gehörig geantwortet. Ohne 
Zweifel wär’ ed beffer geweien, wenn Sie Ihr Werl der Voſſi⸗ 
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fchen B. gegeben hätten; es ift von der Art, daß es ohne alles 
Geleite in die Welt gehen und fein Süd machen kann. 

Harnier Sefandter zu Münden! Der Poften iſt immer 
fehr wichtig. Ich verlange fehnlih, daß wir einige Tage we: 
nigftens wieber beifammen fein könnten. 

So viel ich weiß, bat Canonicus Thelemann Forſters 
Sachen ſchon durdhgefehen, als er die Flora Danica daraus zu: 
ruͤcknahm. Inzwiſchen wär’ ed doch möglich, daß der dritte Band 
von Stuart fi noch darunter befände. Für jest ift die Sache 
zu weitlaͤufig. Wahrfcheinlich find wir den Winter in Mainz. 
Wenn Sie noch nad) London geben: fo erfundigen Sie ſich we⸗ 
nigftend, ob er noch dort zu haben ift, und befehen ihn, ob er 
wichtig, reichhaltig if. _ Man kann ihn nachher immer kommen 
laſſen. 

Wenn ich der VWoſſiſchen B. nicht eher ſchreiben ſoll, als 
bis Sie weg ſind: wie kommen die Abdruͤcke denn an mich, wenn 
fie inzwiſchen ſchon an Sie unterwegs find? 

Bringen Sie mir einige fchöne Poften mit, Bleiftifte, und 
andre was Sie für gut befinden, für drei, ober vier und fünf 
Louisd'or, ich wünfchte auch einige Paar von ben herrlichen 
Schuhen; aber das Maaß maht Schwierigkeiten. Wenn Sie 
ein recht fchöned Zabadöpfeifenrohr, vielleicht ganz von Elphen⸗ 
bein, fänden! und dazu ein Pfund Achter virginifcher Blätter! — 
Dafür fchrieb ich no einen Band Ardinghello für Sie allein. 

Die Oden der Sappho hab’ ich Iängft beffer und deutſcher 
überfeßt; damals hatte ich eine fonderbare Grille von Treue im 
Kopfe; die fchwärmerifche jugendliche Zärtlichkeit, die Feine Sylbe 
miſſen will, gehört nicht für's Publitum. Freude die Fülle! 


Heinfe. 


178. 
Aſchaffenburg den 29 Xuguft 17985. 


Es freut mid innig, daß der Alte fo con amore ſich ein: 
ließ. Er hat feine Sachen gut gemacht, und einige Einien um 
Ihr Wert gezogen und Batterien aufgepflanzt, die hoffentlich 
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die Profanen in Refpect halten werden. Auch mag ed bis jest 
noch der Klugheit gemäß fein, dieſe alten Nilquellen der Seele 
mit allerlei Gefträud) und wo möglid mit einem undurddring- 
lihen Wald von Zerminologien in ein fehauerliched Dunkel zu 
verfegen; und ich habe Sie bewegen in Ihrer Organifation 
derfelben nicht flören wollen. 

Jedoch bin ich der Meinung Kants nit, daß fie bloß ge: 
meined Waſſer feien, fondern daß biefe Feuchtigkeit, Diele göttli- 
chen Gazen, in Proportion ihrer elementarifchen Grundftoffe fo 
verfhieden find, als die Menfchen, bie lebendigen Individuen, 
von Natur unter ſich ſelbſt. Es verlohnt ſich wohl der Mühe, 
fie nun ferner zu unterfuchen, fo fern und weit menſchliche Ana: 
tomie und Chemie gehen kann. — 

Es erfcheint noch nichts von Berlin, und ich warte darauf 
mit Ungebulb. 

Bon Krieg und Frieden hör’ ich hier noch nichts beflimmtes 
und gewiflee. Der Churfürft koͤmmt uͤbermorgen, ald den Mon: 
tag, nad Frankfurt. Er hat ein Paar fehöne Fleine Figuren in 
Alabafter zu reftauriren, die bei ber franzöfifchen Wirthſchaft in 
Mainz gelitten haben. Ich habe Herrn Ohnmacht dazu em: 
pfohlen, aber gezweifelt, daß er jetzt in Frankfurt fei. Geben 
Sie mir doch davon Nachricht, oder ſchicken ihn fogleich zu ihm, 
wenn er da ifl. 

Sobald ich die Weberfegung der Oden der Sappho unter 
meinen Papieren finde, werd’ ich fie Ihnen fenden. 

Ich verlange mit Schmerzen, daß wir bald wieder zufammen 
find; über viele Sachen kann id mich hier gar Niemanden mit- 
tbeilen. 

Addio Carissimo! 


Heinfe. 


179. 
Aſchaffenburg den 27. Sept. 1795. 


So eben hab’ ich den zweiten Cigaro aufgefhmaudt; er 
fhmedte Eöftlih, und Nafe und Augen weideten fihb an den 
blauen Weihrauchmölfchen. Ich habe dabei nachgedacht, wo ich 
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den Pünftigen Winter zubringen wi, ob in Erfurt, Göttingen, 
dem Thüringer Walde, oder überall; oder ob ich - ferner hier 
fort vefidire, biß mich die Kriegeswogen weiter wälzen; bin aber 
im Genuß Ihrer herrlichen Proͤbchen damit noch nicht ins reine 
gekommen. 

Werden Sie beſtaͤndig in Frankfurt bleiben? Antwort auf 
dieſe Frage. 

Iſt der von ſeinen Ureltern her ſonnenverbrannte Wilhelm 
noch in ſeiner Heimath? und wenn geht er an ſeinen Poſten? 

Noch thron ich im Schloſſe; die Bibliothek aber iſt abgeſe⸗ 
gelt; und der Churfuͤrſt iſt den 22. dieſes nach Erfurt. 

Moͤchten Sie Freude dafuͤr an Hildegarden erleben, daß Sie 
ſo zaͤrtlich ihr den edelſten Schmuck beſorgen! 

Graf und Graͤfin Reventlau werden den 29., kuͤnftigen 
Dienstag, von hier abreifen. Ihre Meifterfchrift über das Sen- 
sorium commune ſchick ich denfelben nad Pifa, fo bald ich fie 
habe; fo koͤmmt die kuͤhne Entdedung gleid in das fchöne Ita: 
lien. Vielleicht findet fie dort einen Galilei, wie Shr Urgroß: 
vater Kopernik. 

Den jungen Pfaff, welcher vorgeftern von hier nach Fran: 
furt abgegangen ift, werden Sie fchon gefprochen haben. 

O koͤnnten wir den October mit der tapfern Betty voran 
den Aetna befteigen, und dann die fehönen Thaͤler Siciliens 
durchwandern! - 

Der Zug auf den Feldberg lebt noch himmliſch in meinem 
Gedächtniffe. 

Welch' ein unverhofftes Gluͤck, wenn wir mit Gulielmo Po- 
liticone noch einige füße balfamifche Trauben zu Hochheim bre- 
chen koͤnnten! Sta bene! 

| Seinfe. 
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180. 


Alchaffenburg den 22. Oct. 1795 


Ich hoffe, daß Sie meinen Brief vom 18. dieſes richfig em: 
pfangen haben; der von Kanten war beigefchloffen. Den Ihri⸗ 
gen vom 17. erhielt ich erft geftern. 
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Ich lege hier die Quitung der Madame Diez bei. Deslod 
hat noch immer nichtd von fich hören laffen; und es iſt verge: 
bens ihn zu überlaufen, da er mir ganz beftimmt fagte, er 
wollte es mir fogleih melden, wenn er Gelder erhielt, und ich 
brauchte mich nicht auf's Ungewiffe zu ihm zu bemühen. 

Romanorum prudentia in finiendis bellis, ift recht ein Wort 
zu feiner Zeit; es liegt eine bemundernswürbige philofophifche 
Kenntniß der Römifchen Gefhichte darin, und vortrefflihe Ans 
wendung auf die gegenwärtigen Begebenheiten. Es freut mich 
allemal doppelt und dreifach, wenn ich etwas von unfern beut: 
fchen Gelehrten lefe, das ich fo von Herzen loben kann. 

Welch ein Monat für die unfchuldigen Bewohner des rechten 
Rheinufers ! 

Man fagt jebt hier, in Wien wäre alled für den Zrieben 
geflimmt. Wenn ed nur nicht geht, wie bei dem breißigjährigen 
und peloponnefifhen Kriege, und die neuen Wortheile ihn wieder 
verzögern ! 

Die Eremplare aus Berlin find noch nicht eingetroffen. 


Leben Sie wohl! 
Seinfe. ” 


So eben, da ich zufiegeln will, erhalt ich Ihr muthroilliges 
Schreiben von geftern. Ich bin nicht bange, daß ſich dad Vica⸗ 
riat an dem Larynr verfehen wird; die Herm find zu gute 
Kenner. Aber komiſch ift es, daß die mehrften, und felbft Ge: 
lehrte, nicht wiflen werden, was fie daraus machen follen. 
Warum haben Sie nicht darunter feßen laffen: Weibliche Stims 
menorgan ? 

Sch beforge faft, daß die Voßiſche Buchhandlung die Erem> 
plare nach Erfurt fchidt, ba ich fie noch nicht erhalten habe. 

Sie werden ſich und den andern beim Vorleſen lange Weile 
maden; es ift gar zu viel Wiflenfchaftlihes darin, welches Die 
Liebhaber felbft leſen, und barlıber nachdenken mögen. 
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181. 
Afchaffenburg den 6. Dec 1795. 


Der Churfürft ift geftern Nachmittags angelommen, und 
biefen Morgen hab’ ich ihn gefprochen. Er ift mit DHildegar: 
den zufrieden, und findet das Werk fchön und vortrefflich ge: 
fehrieben ıc., nur einige profunde wiffenfchaftlide Stellen (die 
Verhältniffe der Töne) verfteht er nicht, fo wie auch der Coad⸗ 
iutor, welche ich ihm erklären fol. 

In der jüngften Schrift des Coadjutord in den Horen las 
ih: »neine Sängerin müffe die Töne fo rein zu fingen fuchen, 
wie fie auf dem Clavier vorfämen.«« Dieß paßt nun frei: 
lich nicht zu dem, was hierüber in ber Hildegard gelehrt wird; 
welches Übrigens gar nichts neues ift, und fein fol. 

Die naͤchſten Tage kommt die Bibliothek von ihrer Flucht 
zurüd. Wahrfcheinlich werd ich fie doch ganz auspaden und wie: 
der aufftellen müffen. Der Churfürft möchte zwar nur Die Octav⸗ 
bände für feine Wohnzimmer daraus haben; aber biefe find fo 
unter die Quart= und Foliobände gelegt, daß ed doppelte und 
dreifache Arbeit machen würde. Bor vierzehn Zagen oder Ende 
diefes Jahrs ift alfo von mir noch nicht an den Aufenthalt in 
Mainz zu denken. Ich fchreib e8 Ihnen, fobald ich's möglich 
machen Tann. 

D könnt ich diefen Abend bei Ihnen und unferm Fugen 
tapfern Katten fein! | 

Diefer foll feinem Johann auftragen, daß er mir vier Packete 
von feinem Rauchtabad mitbringe. Binden Sie ihm fogleidy 
einen tüchtigen Knoten in's Schnupftuh, damit er's nicht ver: 
geile. 

Mehr mündlich auch von meiner Seite. 


Wann erhalt ich Ihr Sensorium commune! 


Heinfe. 
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152. 


Afchaffenburg den 31. Zenner 1796. 


Ich habe dem Churfürften in Beifein der Frau von Pfürdt 
und der Gräfin von Keffelftadt Ihre vortrefflichen Zeichnungen 
gezeigt; fie wurden bewundert und gepriefen. Die Gräfin von 
Keffelftadt fagte: »»fie habe fchon viele Kinder gehabt, fich 
aber dad Werden derfelben nie fo vorgeftelt;«« fie konnte fich 
nicht fatt daran fehen. Die Gerippe wollten ihr aber nicht be; 
bagen; deſto mehr that fih Ihre Schülerin, die Frau von 
Pfürdt dabei hervor, fo wie bei den Zeichnungen des Gehirns. 
Koͤck ward dabei gelobt und bewunbert. 

Sch fpra dann :von dem Sensorio, und Kants Briefe; 
und machte fie begierig auf die Erfcheinung. 

Die fünf fertigen Bogen haben mir vom neuen unbefchreib: 
liched Vergnügen gemacht. 

Ich bin fehr beforgt, wie ich die Zeichnungen Ihnen ficher 
wieder hinunter ſchaffe. Dem Poftwagen möcht ich fie nicht an⸗ 
vertrauen; es könnte etwas daran zerfnidt oder verborben wers 
den. Gut, daß die Sache feine Eile Hat, und ich die befte Ge: 
legenheit abwarten kann; und wenn Sie diefelben brauchen, Sie 
mir es immer melden und fie fogleich haben können. 

Eben fo will der "Churfürft den Globus eimem fo elenben 
Fahrzeug, wie unfre Nachen find, nicht anvertrauen laſſen, be: 
fonders in diefer Jahrszeit. Wielleicht reift er bald felbft durch 
Franffurt nach Mainz; oder ed geht eine fihre Jacht herauf. 
Es verfteht fi von felbft, daß auf jeden Fall, was das Ein: 
paden gekoftet hat, von ihm bezahlt wird. Und follte inzwifchen 
Herr Jeannot, dem ich mich beflend zu empfehlen bitte, eine 
Gelegenheit haben, die Globen einem andern zu uͤberlaſſen: fo 
wird er die Gütigkeit haben, mir es burd Sie ober felbft zu 
melden. — 

Ich babe mit dem Ghurfürften von den Werken gefprochen, 
welche Herr Eßlinger von Didot, Baskerville, und Bodoni 
bat, und andern herrlichen Ausgaben. Der Churfürft möchte ein 
Verzeichniß derfelben mit dabei angezeigten Preifen haben, damit 
wir diejenigen, welche wir noch nicht befißen, und welche für 
unfre Bibliothek find, herausnehmen koͤnnten. Wollten Sie wohl 
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in meinem Namen ihn darum bitten? Auf einem von Ihren 
Morgenbefuchen können Sie mich leicht der Mühe einen Brief 
deßwegen zu fchreiben uͤberheben. — 

Nun zum Schluß noch eine Nachricht, welche Ihnen; alter 
getreuer Freund, in Rüdficht meiner große Freude machen wird. 
Ach habe vom Coadjutor einen ganz vortrefflichen Brief über den 
erften Band der Hildegard erhalten, nur ift er für mich allzu⸗ 
fchmeichelhaft. Gleich in den erfien Zeilen fleht: »»Mir ift Fein 
Wert befannt, in welchem tiefere Blicke mit einer fo glühenden 
Darftelung vereinigt wären.«« Go bald wir wieber zufammen 
kommen, werb ich Ihnen denfelben mitbringen. — Dieſes bleibt 
jedoch unter und. Ich verlaffe mi auf Ihre Verfchwiegenheit. 
Ich habe hier noch Niemanden ein Wort davon gefagt. Wir 
beide haben ohne dieß genug Neider! — 

Leben Sie wohl! 
Volti subito ! 


Heinfe. 


Ich hatte das Vorige ſchon gefchrieben, ald ich Ihren Brief 
von. geftern erhalte. 

Sander meldete mir vom 12. biefes, daß den 18. Glucks 
Alcefte im Italiänifchen in dem großen Opern: Xheater aufgeführt 
würde; und daß man meine Beurtheilung derfelben, nebft bem 
(verzweifelten) Anhange Über deutfche Art und Kunft (welcher ſich 
anfängt, wenn Sie fi) noch entfinnen: »»Die Probufte ber 
Kunft müflen in Deutfchland wie das Unkraut wachſen; da ift 
Feine Pflege und Wartung, und fie gehen felten in’8 wirkliche 
Leben über. Das, was man bei uns gute Gefellfchaft nennt, 
der Hof und der Adel, und bie Gelehrten felbft, welche alle, 
gleich der Frühlingsfonne, fie erziehen und zur Reife bringen 
follten, befümmern fi) wenig um fie, betrachten fie ald unnüs, 
als bloßen Zeitvertreib, und haben fie niemald zur eigentlichen 
Beichäftigung gemacht, um Achten guten Geſchmack an ihnen zu 
gewinnen. Kurz, wir find Barbaren für alle Arten von Schön: 
heit. u. f. w.«« faft einen Bogen lang immer berber fort — ) 
dem König in die Hände, bei diefer Gelegenheit, fpielen wollte; 
und daß ich dad Verdienſt haben follte, den Berlinern eine Na: 
tionaloper zu verfchaffen. Man hat meine Beurtheilung bei 
den Proben mit Glucks Muſik verglihen, um recht ficher zu 
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gehen, und fie durchaus richtig befunden. — Was nun weiter 
gefchehen ift, weiß ich nicht. Tuͤchtige Senfation müflen manche 
Stellen gewiß gemacht haben. — Mebrigens hab ich in meinem 
Stübchen mit der fchönen Ausfiht auf den Rheinftrom und das 
gelobte Hochheim und den Föniglichen Feldberg nicht daran ge 
dacht, daß ich fo feierlich könnte produciert werden; fonft 
wird’ ich doch etwas artiger gefprochen haben, mit allen den 
Poeten, Malern, Bildhauern, Kapellmeiftern, Architekten in Pro⸗ 
ceffion mit Zrauerkleidern hinter mir! 

Der zweite Band der Hildegard kann gerade auf den 18. 
diefed audgegeben worden fein. Ich erwarte meine Exemplare 
mit jedem Poſtwagen. Sobald ich fie erhalte: find Sie und 
Madam Gondar bie erften, welchen ich die ihrigen zufende. 


183. 


Afchaffenburg den 21. Kebr. 1796. 


Berzeihen Sie, lieber Guter, daß ich Ihnen noch nicht ge: 
antwortet habe: ein hartnädiger Schnupfen hat mich arg ge 
quält und quält mich noch. 

Den Brief von Heyne hab ich, eben als ich. ihn durch Sie 
empfing, dem Churfürften übergeben. Als ich ihm fagte, er be 
träfe die Forſteriſchen Sachen: fo brad auch fein Zorn über 
Forſtern los. Ich fiel gleich ein: feine Kinder find unfchuldig, 
fo wie fein Schwiegervater; einer der gelehrteften Männer von 
Deutfchland c. Er antwortete: ich kenne ihn wohl, befänftigte 
fih, und ich fuhr fort: Wenigftend in Rüdficht deſſen follte 
man ber Sache ein Ende machen. 

Er lad den Brief; ſchwieg eine Weile — und ſprach dann 
mit mir über einige Bücher, die ich für die Bibliothek hatte 
kommen laffen. 

Sch wünfche und hoffe, Daß er einen guten Eindrud ge: 
macht babe. Heyne felbft an meiner Stelle hätte nicht mehr 
thun koͤnnen. | 

Sie erhalten hierbei einen Brief von Sander aus Berlin, 
der geftern in einem an mich angelommen ifl. Die Eremplare 
bed zweiten Bandes der Hildegard find nun unterwegs. 
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Koͤnnen Sie mir nicht einen kurzen Auszug von einer An⸗ 
zeige des erſten Bandes auf dem Umſchlag bed neueſten Stüds 
der Friedenspraͤliminarien machen und uͤberſchreiben? ſie iſt von 
Bieſter, und ſoll voͤllig unpartheiiſch ſein. 

Einige Stellen, ſowohl im erſten als zweiten Bande, haben 
einen ohnehin ſchon eingebildeten Narren und Fantaften vollends 
zum Don Quichotten gemacht, der mit Gewalt eine Lanze mit 
mir brechen will. Sch werbe dein Rath der ueyaloyuzia folgen. 

Biegen Mangel an Papier aus Holland kann ber dritte Band 
nicht auf ber Oftermefle erfcheinen, welches mir fehr leid - thut. 
Doc wird ed die Oſterwoche anlommen, und fogleich mit dem 
Drud angefangen werden. 

An dem Seelenorgan kann ich mich nicht fatt leſen; es iſt 
recht ein Monumentum aere perennius etc. Das einzige, was 
mir darin mißfällt, find die Drudfehler. Ich freue mich fehon 
über dad Auffehen, das e8 machen wird. Sch werde meinen An- 
theil zu den Erklärungen für die Klügern gewiß nicht ermangeln 
beizutragen. — Nun wünfd’ ich noch, und verlange die Kupfer 
dazu. 

Die Zeichnungen hab’ ich Ihnen in dieſem abfcheulichen Wet: 
ter nicht fhiden mögen. Sobald es wieber hell und troden ift: 
follen fie abgehen. 

Was fagen Sie dazu, daß Elairfait in Ruhe gefest ift? 
die gefcheuten Leute befürchten die fchlechtefle Gampagne unter 
allen. Wenn alled drunter und drüber gehen follte: ziehen wir 
dann fein zufammen nad London. 

Freude voll auf der vortrefflichen Donna, und dem wilden 
Wilhelm! und Shnen! 


Heinfe. 


184. 
Aichaffenburg den 13. März 1796. 


Erft heute, trauter Freund, hab' ich Shren Brief vom Sten 
erhalten. Schillers Urtheil über den Arbinghello hat mir große 
Freude gemacht. Es ift mir eine wahre Luft zu fehen, wie bie 
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großen Raubvögel noch um ben Arbinghello, und nun von fern 
um bie Hildegard herumflreichen. Garicatur in dem Orakel foll 
wahrfcheinlich weiter nichts fein, als Poefie über Leidenfchaften, 
Philoſophie über bildende Künfte, Metaphyſik und Politik in ei- 
ner Perfon. Alles dieß wollt’ ich auch im Arbinghello darftellen ; 
warum follt’ ed nicht in einem Menfchen vereinigt fein können? 
Und bloße Begier, weil ber VBerfafler nicht in der That Liebes- 
handel mit einer Gäcilia, einer Lucinde, Fulvia, Fiorbimona ge 
habt hätte, fondern alles lauter Phantafie wäre. Ohne Wahr: 
heit und ohne Würde foll fo viel fagen: ich fei.noch fein Schil: 
ler. Iſt das nicht zum Lachen! 

Wahrfcheinlich reif’ ich Übermorgen, als Dienstags ben 
15., mit dem Churfürften nach Frankfurt ıc. 

Leben Sie wohl, alter $r., und grüßen herzlich die Donna 
mit ihrem Fleinen Muthwilligen. 


Seinfe. 


185. 
Afchaffenburg den 16. April 1796. 


Welcher gute Genius laͤßt mir von der Mefle die Löftlichen 
Cigaros zuruͤck, die löblichen Naturalien, welche Sie mir zur 
Begeifterung für ben britten Band bed Arbinghello übermachen? 
Zaufend Dank dafür; ich fauge den füßen Wohlgeruch mit Luſt 
ein, und durchweihrauche damit Nafe und Zimmer. — 

Ich habe dem Churfürften Ihren Ruf nad) Petersburg fo: 
gleich befannt gemacht, er fagte dazu: »»ich kann ed nicht lei: 
den, daß man mir meine Leute, die ich fo lange gehabt habe, 
abfpenflig machen will!«« ich fügte aber alöbald hinzu, daß 
Sie ihn ohne Bedenken ausgefchlagen hätten. — 

Mas Schillern betrifft: fo leſen Sie für’s erfte die 
letzte Seite feines Aufſatzes uͤber das Naive im 11 Stud der Ho- 
ren Seite 76 und gedenken dabei der ihm ungewöhnlichen Hoch⸗ 
ſchaͤtzung, die mir feine Freunde für den Ardinghello von ihm 
betbeuerten. 

Und Sie werden fogleich einfehen, baß zwifchen dem 11 und 
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12ten Stüde etwas vorgefallen fein müſſe. Und biefes iſt bie 
Erfcheinung der Hildegard. Wenn Sie Schillers Hypothefe 
über antife und moderne Dichtung, und feine grenzenlofen, un: 
endlichen Ideale noch in Erinnerung haben: dann Iefen Sie im 
erften Th. der Hildegard von Seite 222 bi6 240. Was ihn aber 
eigentlich gegen mich aufgebracht hat, iſt Seite 257 »»Kano- 
nenflüde und Staatsactionen zc.«« und Seite 259. » » Sie find 
Aufbewahrerinnen — wo fein Stoff, fein Gehalt ifl.«« — 

Im 12ten Etüd der Horen möchte er feine unendlichen 
Ideale zc. damit in Webereinfiimmung bringen; und erwähnt 
auch mit einer Art von Bitterkeit des Molinor. 

Was die Staatdactionen betrifft: fo haben wir deren von 

Dtto von Wittelsbach an, und lange vorher, mehrere gehabt, 
daß er an feinen Fiesto und Don Carlos, mit gutem Gewiſ— 
fen, dabei nicht hätte denken follen. 
Das alte eitle Kind Wieland, das fchon mehrmals Über 
Laidion und Ardinghello geflennt hat, mag alsdann feinen Lands: 
mann noch zu den bloßen Schimpfwörtern Herz und Garicatur 
verleitet haben. In deffen Sinn ift Garicatur nichts anders, 
ald daB zu viel Kunftfahen im Ardinghello beurtheilt werden. 
Das alte Kind kommt aber wahrlich, ohngeachtet des Lobes, fehr 
übel, in aller Naivetät dabei weg. 

Die Herren meinen, man müffe überall nur an fie 
denken. | 

Sie fehen, wie alles fo Außerft natürlich iſt. Sch rechne 
ed Schillern hoch an, daß er bei dieſen Einbildungen in der 
erften Hiße fi noch fo glimpflich ausbrüdte;s er ließ mir doch 
in dem Hauptpunft, feiner Meinung und Ueberzeugung nad, 
Gerechtigkeit wieberfahren. 

Sie willen übrigens, daß ich von den Horen feine Zeile 
gelefen habe, als ich die Hildegard fchrieb, die fhon im Jahr 
1794 geendigt war. Man wird dieſes beim 2 und 3ten Theile 
ſchlechterdings nicht glauben wollen. 

Man muß diefed alles aufnehmen, wie einen Heinen Gewit: 
terguß,, der einen: unvermuthet Überfällt, wenn man im Fruͤh⸗ 
ling fpazieren geht. Wenn man nur fonft gefund ift, eine gute 
Natur hat, und etwas vertragen kann. In fine videbitur cujus 
toni! 

Die Strümpfe überfhiden Sie mir mit dem Poftwagen; 
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und melden, was ich daflır und die Cigaros fchulbig bin. Herz 
lichen Dan? der unvergleichlichen Donna! und den frobeften Kuß 
dem jungen neu geflärkten Wilden. 

Wie ich fehe, find Ew. LKiebden noch, oder von Mainz 
fhon wieder, in Frankfurt. 

Meine beften Empfehlungen an Herrn Sohannot für feinen 
erfreulihen Brief. Wir werben gewiß zufanmen diefen Sommer 
noch einmal den Feldberg befleigen, unfre Fühne Brittin voran; 
dann bie fehöne Gegend, und Offenbach genießen, wie Menfchen, 
bie wiflen, was gut ifl. 

Denten Sie nicht weiter daran, daß E—r mir ein 
Geſchenk macht. Den Anakreon von Bodoni haben wir groß. 
und klein. Wenn Poli ganz iſt, dann wollen wir wieder davon 
reden. Wie viel foll Buffon Eoften? find auch die Vögel dabei? — 
Bergeflen Sie den Meßkatolog nicht! und fchiden mir dad Sen- 
sorium commune für den Ehurfürften, fobald Sie ed haben. 

Sch hoffe noch immer auf Frieden. 

Addio caro! 


Heinfe. 


186. 
Aſchaffenburg den 29. April 1796. 


Die Ausgabe Buffon’s für 100 Garolins ift dem Churfuͤr⸗ 
ften zu theuerr. Von Fontaine in Mannheim kann er die Ori⸗ 
ginalausgabe in Quart und Kalbleder gebunden für 390 Gulden 
haben. Die iluminirten Zhiere möchte er zwar gern haben; aber 
auch zugleich die Wögel dabei iluminirt. Eins ohne das andre 
bleibt immer mangelhaft. Und die Vögel werben die Herrn Var- 
tentrapp und Wenner nicht zurüdbehalten wollen. — So 
eben bat er mir diefe Antwort ertheilt. — 

Es thut mir recht herzlich leid, daß unfer vortreffliher Kris 
Jacobi noch immer von Krankheiten fo gequält wird. — Die 
berzlichften Grüße unterdeffen an ihn, und feine unvergleichliche 
Helene. Naͤchſtens werb ich ihm felbft fchreiben. Melden Sie es 
mir, fobald die Addrefle nah) Hamburg an ihn nicht mehr flatt 
findet. | 


364 Seine. 


Bon unferm herrlichen Coadjutor freut mich's, daß er fo 
fharf und con amore Über dad Organ ber Seele nachgedacht 
bat, und fich dabei fo befonnen ausdrüdt. 

Geftern find die Strümpfe angefommen; ich finde fie fehr 
ſchoͤn; das Geld werd’ ich Ihnen nebft der Auslage flr die Ei- 
garos übermachen fobald noch etwas hinzukommt, nämlich wieder 
ein halbes Dugend Padete Taback, jedes für einen Gulden bei 
Katten. Zaufend Dank der gütigen Donna für ihre Bemuͤhung. 

Dem Churfürften hab’ icdy die Hauptidee von Ihrem Organ 
der Seele erklärt; er findet die Entdedung fchön und meifter- 
haft; glaubt aber dabei, daß die Seele im ganzen Körper ge⸗ 
‚genwärtig fei. — 

Zulehner fchidte mir geflen das dritte Stud von dem 
Sournal Deutfchland, worin die Fortfeßung der Recenfion der 
Hildegard ſich befindet. 


Addio Carissimo! 


SHeinfe. 


187. 
Afıhaffenburg 20/6 1796. 


Zaufend Dank für Ihre intereffanten Nachrichten. — 

Sch babe fo eben Staliänifche Nachrichten aus Rom vom 
Dritten diefes für den Churfürften und den Hof überfegen müffen. 
Das Wichtigfte darin ift, daß der König von Neapel fein Land 
gegen die Franzofen vertheidigen will; und eine Armee über 
100 taufend Mann gegen fie in Perfon anführt. Der Adel und 
die Städte werben Corps für ihn an auf eigne Koften. Und bie 
beften und verftändigften Dfficiere ziehen im ganzen Lande herum. 
Die regulierten Truppen maden 40,000 Mann aus. Der Adel 
und die Begüterten geben ihre Pferde freiwillig zum Kriege 

Vom 23. ded vorigen Monats an find drei Tage nach ein: 
ander feierliche Proceffionen zu dem heiligen Januarius gehalten 
worden, König und Königin zogen mit aus, und ber ganze Dof 
folgte. Das Wolf rief: es lebe der König! und der heilige Ja— 
nuarius! Man fieht es als einen Religiondkrieg an. 
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Der Pabft ift unpäßli an einer Erfältung und huͤtet das 
Zimmer. Der Abel und die Prälaten in Rom find eingeladen - 
worden, ihr Gold und Silber in die Münze zu fchiden, um 
dem Mangel an baarem Gelbe abzuhelfen. 

Zu Bologna hat man auf Befehl des Senats das Wappen 
der verbündeten Mächte gegen bie Franzoſen von ben Palläften 
abgemacht, woran fie fid) befanden. 

Die Municipalität in Mailand datirt ihre Verordnungen: 
im erften Jahre der Iombardifchen Republik. 

Buonaparte (ein junger Korfifaner von 26 Jahren) hält 
bort firenge und kluge Policei. Won deffen Verwundung fland 
noch nichts in diefen Nachrichten. ' 

Der große Sieg an ber Etſch beftätigt ſich noch nicht. 

Der König von Neapel ſchickt die berebtflen Prediger im 
Lande herum, um dad Volk anzufeuern, für ihren König, die 
Religion, und dad Vaterland zu fireiten. 

Künftige Woche kann ich noch nicht kommen; alfo fobald ich 
kann. Plattnern hab’ ich heute noch nicht lefen koͤnnen. Sch 
fah nur, daß ihn ein Kantianer wegen bed Sites der Seele am 
Ohr gefaßt hatte. Er war nicht fo Hug, ald Meifter Thomas. 

Der Gardinal ift durch das Venezianifche nach Wien. Der 
Prinz Zaver von Rom eben den Weg nach Dresden. Der Kb: 
nig von Neapel hat deflen Sohn zum Öbriften von einem Regi⸗ 
mente gemacht, mit 5000 (Neapolitanifchen) Ducaten jährlichen 
Gehalt. 

Leben Sie wohl, Zrauter! 


Seinfe. 


188. 
Afchaffenburg 15/11 1796. 


Sie thun wohl, meiner Meinung nah, daß Sie nad, Mainz 
ziehen; das viele Gerede macht endlich doch gehäffig, wie wir 
bei Forftern gefehn haben. " | 

Schuh, Medicina Clinica, Almanach, find glüdlich angekom⸗ 
men. Hoffentlich wird der Wechfel auch bald kommen. 
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Sie hatten Recht, was Sie mir Über den Almanach fchrie= 
ben. Es ift Iuftig, den alten Goͤthe, wie einen Bigeunerhaupt: 
mann, mit den jungen Kant—ianern aufzieben zu fehen. Seine 
Epigramme auf Reinhardt gehören bei weitem unter das Beſte; 
den Fennt er mit Haut und Haar, wie von Mutterleib aus. Der 
wird die Beulen von den Rippenftößen nieht fo bald verfchwigen. 

Wahrſcheinlich beſuch ich Sie bei Gelegenheit diefen Winter 
in Mainz. Es wird Ihnen dort nicht fo ganz an gefelfchaftlichen 
Vergnügen fehlen, wie mir hier. Alfo tröften Sie ſich. 

So eben hab ich von Zulehnern einen Brief erhalten, er 
hat vier Wochen am Falten Fieber trank gelegen. Er fchreibt mir 
fehr freundfchaftlih. Grüßen Sie ihn von mir, falls Sie ihn 
eber fehen, als ich ihm geantwortet hätte. 

Leben Sie wohl! 
Heinſe. 


189. 


Aſchaffenburg den 9/1. 1797. 


Mein lieber trauter Thomas. 


Wir haben gethan, was und möglih war. Wegen-deö Ab- 
zugs von Ihrem Gehalt laͤßt fih mit dem Kurfürften gar nicht 
forehen, wenn man nit, unnüger Weife, hart unb geradezu 
abgewiefen werben wil. Wir haben Fein Wort davon gefagt, 
daß Sie etwas abgeben wollten. Der Kanzler und bie Mainzer 
haben dieß, verſteht fih mit Bewilligung bed Kurfürften, für 
fih getban. Wenn Greven der vierte Theil einmal zuerkannt 
worden ift, wie Sie fehreiben, wer will Ihnen denfelben, zu bie: 
fer Zeit, wo alled was nur möglich ift, gefpart wird, erfeßen? 
Wollen Sie die Sache doch betreiben, fo müflen Sie fih an den 
Kanzler wenden. Aber der Kurfürft und er werden ihr Wort 
nicht zuruͤknehmen. Es wird immer heißen: es ginge fchlechter: 
dings nicht an, daß Sie ald Profeffor in Mainz Ihren vollen 
Gehalt Jahre lang ziehen und zugleich in Frankfurt als Arzt practi: 
ciren, und — die Mainzer zum Beften haben wollten. 

Die Kriegdzeiten brüdten alle, die in Kurfürftlihen Dienften 
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fiehen, den Kurfürften felbft an mehrften, und Sie nicht be: 
fonder®. 

Vebrigens geb ich Ihnen in Allem Recht, was Sie mir von 
Unterftüigung der Gelehrten gefchrieben haben und fchreiben. Nie: 
mand fühlt dies mehr ald ich, und ich habe mich derb genug bar: 
über öffentlich erklärt. Wahrfcheinlih hat Sterfel zuerft in 
Potsdam den guten Erfolg davon erfahren; denn der König hat 
es gelefen. 

Sch felbft muß mich bis jest noch bloß mit dem Beifalle der 
Edeln begnügen, die zugleih Kunftfenner genug find, um dem 
Studium von mehrern Jahren zur größern Vollkommenheit der 
Muſik in der Hildegard Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. Die 
dem Menſchen fo natürliche Schadenfreude der Unwiflenden, 
Bekannten, und fogar fein wollenden Freunde tiber die Schimpf: 
wörter eines aufgebrachten Narren, der feine ganze Wiflenichaft 
babei erfhöpft und doch nur albernes Zeug zu Markte „gebracht 
hat, veracht ich oder verzeih ih. Wir haben wenigftens das 
Süd, in einem Zeitpunkt zu leben, wo man einmal befannt 
gemachte intereffante Wahrheiten nicht lange unterbrüden Eann. 

Ueber den dritten Xheil ber Hildegard, weswegen Sie be= 
forgt waren, muß ich Ihnen, um Sie zu beruhigen, nur ben 
Anfang eines Briefs von unferm theuern Deren Coadjutor ab: 
fchreiben. — 

„Ich danke Ihnen, fehrieb er mir noch im vorigen Jahre, 
für das wahre Bergnügen, welches mir auch der dritte Theil 
Ihres vortrefflichen Werkes gemacht hat, und bebaure nur, daß 
ed der letzte iſt. Die tiefe Kunſtkenntniß, die eben fo lichtvolle 
als intereffante Darſtellung derfelben, und das fchöne hiftorifche 
Gewand werden Ihnen den fihern und allgemeinen Bei: 
fall erwerben. ꝛc. «= 

Wir wollen hoffen, daß fich dieß, wie bei dem lefenden Pus 
blifum in Sachſen und Preußen, auch bald in den gelehrten 
Beitungen bewähre, damit unfere lieben Frankfurter Kin: 
der auch bald wieder fo heiter wie vorher gegen mid) ausſehen; 
und fich nicht länger von den marftfchreierifhen Phrafen: glaubt 
mird, Purpurlippen, Garicatur, beinahe poetifher Schwung. ıc. 
bethören laſſen. 

Seinfe. 
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Afchaffenburg den 2096. 1797. 


Sch wollte Sie Pfingften zu Frankfurt Überrafchen, und mit 
Ihnen, die flüchtige Donna voran, weiter auf den Feldberg; aber 
das abfcheuliche Wetter hat es nicht geitattet. 

Sie find ein Gefchäftsträger, wie König und Republik keinen 
haben. Sagen Sie nun obendrein auh noch Baſſen meinen 
berzlichften Dank für die fehönen Rohre, bis ich es mündlich 
ſelbſt kann. 

Soemmerringius — communis Germaniae in Anatomia Prae- 
ceptor — hab ich Eminentissimo, im fhönen Thale unter Accom= 
pagnement der Nachtigallen, vorgelefen c. Sapperment! rief 
er aus, und freute fich fehr darlıber. 

Denken Sie doch bei Ihrem Wer? von den Sinnorganen bei- 
zeiten an eine Ueberfegung ins Franzöfiihe. Brüten Sie recht 
gemächlich "die ſchoͤnen Schwaneneier aus, die Sie fhon dazu ge= 
legt haben, und laflen Ihre goldne Muße durch nichts flören. 
Könnt ih nur mit Ihnen zur Erholung auf den Hechtöheimer 
Höhen und in ben Ruinen der Kavorite herumfireichen, und ein 
andermal nad) dem Filial fchiffen! — 

Sander hat noch nit Wort gehalten; weder Brief, noch 
Mechfel, noch Geld von Leipzig ift angelommen. Die Wirthſchaft 
der Madame Voß muß nicht zum Beften befchaffen fein. — 

Ich arbeite jest mit großem Vergnügen die Politif des Ari: 
ftoteles recht ernfllich wieder durch. Bald werd aud ich anfan- 
gen, ein frifches Neft Eier auszubrüten. 

Was machen Ihre Pfirfihe und Apritofen? Wie ftehtd mit 
dem Wein im Rheingau? Man lieft hier noch immerfort den 
Ardinghelo, und ich erhalte Öfters neue Lobſpruͤche. Pauli fagte 
vor einigen Zagen, er fand im metaphyſiſchen Geſpraͤch durch 
bloße Spefulation die neueften Entdeckungen in der Phyſik. — 
Die Mainzer wenden zu Paris alles Mögliche an, damit das 
linke Rheinufer Republit werde. Das Gerede zu Mainz, als ob 
die Sache gewiß wäre, entfland, wie man fagt, durch deren 
Briefe. 

Der Aufſtand der englifchen Matrofen ift fchrediich.- Die 
Regierung braucht nun Gewalt, fchidt andere Kriegöfchiffe gegen 
fie, und will mit glühenden Kugeln auf fie feuern. 
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Der Pabſt hat den Stein, und konnte lange nur durch bie 
Sprige Urin lafien. Jetzt iſt er etwas zergangen, und der Urin 
fommt tropfenweife von felbft. 

Der Coadjutor ift ſchon feit 14 Zagen bei Whrzburg im 
Bade; fein Quartier flieht hier bereitet. — Der Ausfall in ber 
Eudämonia auf ihn ift erzdumm. 


Heinfe. 


191. 
Afchaffenburg den 24. October 1797. 


Herrmann und Dorothea ift ein Meifterfiüd. Der Kurfürft 
behält die zwei Exemplare. — 

Hyperions Briefe find voll lebendiger Empfindung und tiefem 
Gefühl. Er ift ein Apoftel der Natur. Es find Stellen barin, 
als von Seite 86 an, fo warm unb eindringend, daß fie felbft 
den alten Kant ergreifen und von feinem bloßen Schein aller 
Dinge befehren follten. — 

Es ift zum Berwundern, wie der nordifche Philofoph fo 
vielen gelehrten Leuten weiß gemacht hat, fie könnten auf ber 
Reife durchs Leben mit gemaltem Wein und Brod und Scins 
fen fich ganz vortrefflich befinden, wenn man nur einen gewiflen 
Zaliöman bei fich trüge, Den er eigends dazu verfertigt habe, und 
wovon leicht Fabriken könnten angelegt werden. 

Am mehrften haben fich noch die Hamburger dagegen empört, 
die fih auf Wohlleben verftehen. Und fie fagen oft in ihrem un 
partheiifchen Gorrefpondenten, daß fie dieſe Philofophie nicht aus: 
ftehen könnten. 

Ueber Krieg und Frieden wiffen wir noch nichts zuverläffiges. 
Aber ich wette, wie Thomas, boppelt gegen einfach, aller Wahr: 
Scheinlichkeit nach, für Krieg. Doc will ich die Wette gern ver: 
lieren. — Ich brauche nothwendig einen Rod. Sciden Sie 
mir einige Proben mit dem Preife. Grau von Farbe wäre mir 
am liebften. Webrigend verlaß ich mich auf Ihren und ber Donna 
Geſchmack. So noch ein Paar Proben zu Beinkleidern für den 
Winter. 

Sömmerring, dv. Baue d. menſchl. Körpers. I. 1. 24 
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Schreiben Sie mir doch ferner von Goͤthe. Ich ſagte geſtern 
zu dem Erzkanzler: Kaiſer und Reich ſollten ihm oͤffentlich Ehre 
erzeigen. — Wenn id) jedoch einmal die Feder Über die gegen: 
wärtige politifche Lage der Dinge anfege — ich habe den Kropf 
fo vol — aber noch iſt ed nit das Tempo. 

Heinſe. 


192. 


Aſchaffenburg den 13. Januar 1798. 


Von Herzen gern moͤcht ich einen Abend nur bei Ihnen ſein! 
in Briefen läßt ſich fo wenig fagen. 

Was Mainz und das liebe Rheinufer betrifft, willen wir 
jept nicht mehr, als Sie. 

Seftern kam hier eine wichtige Neuigleit an: die Parthei des 
Buonaparte habe die Oberhand gewonnen, und Augereau fei 
feiner Stelle entfebt. 

Der König von Preußen foll den Franzofen, als fie den 
Durchzug auf Hannover begehrten, geantwortet haben: er würde 
nie zugeben, daß fie auf Hannover marfchirten; Hannover folle 
an England bleiben. Die Neutralitätslinie habe darauf den An⸗ 
griff erwartet; die Franzofen hätten ed aber dabei bewenden laſſen. 

Der Shemift Schmeißer, welcher ſich wohl einen bonnetteren 
Namen hätte beilegen können, bat einige intereffante Bogen über 
bie Parifer Erziehungsfchulen druden laſſen. Sie finden fie bei 
@ßlinger. — 

Die heftigen Stürme von März und April ber Revolution 
fcheinen fih nun nad) und nad) zu legen. Die Sonne der Ber: 
nunft ift fhon mächtig genug; bie Nebel, der Schnee, das alte 
Eid der Worurtheile- werden vollends im Frieden fchwinden, und 
ein arkadiſcher Mai Europa beglüden. Den guten Köpfen fcheint 
ein guͤnſtiges Geſchick bevorzuftehen. Ich hoffe, wenn Sie nicht 
nady Peteröburg oder Lappland wandern, daß wir noch eine 
Ichöne Reihe von Tagen mit einander zubringen. 

Bis jest iſt für und nichts anders zu thun, ald dem Schau: 
fpiel mit lebhaften Intereffe zuzufehen. Sichre Form und Ge 
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ſchmack kann doch nicht mehr lange ausbleiben. Man thut her: 
nah, was Vernunft und Klugheit heifchen; ‚und erfüllt in der 
Stelle, wo man ift, feine Pflichten ald Menſch und Bürger. 

Der Zabad ift richtig angelommen. Das Geld dafür fol 
bald erfolgen. 


Heinfe. 


193. 
Afchaffenburg den 12. des Regenmonats 1799. 


Bon Ihrem fehönen neuen Werke mit der trefflichen Tabula 
baseos encephali hab ich zwei Eremplare abgefebt. Das Geld 
dafür wartet auf Gelegenheit, zu Ihnen zu kommen. Aſſeſſor 
Wagner fagte mir, daß er wahrſcheinlich Fünftige Woche nach 
Erfurt reife, und ed gern Ihnen zuftelen wolle. Herzlichen 
Dank für das Geſchenk, das Sie mir mit dem einen Exemplare 
machen. 

Ich würde Ihnen fogleih nad Empfang gefchrieben haben, 
aber ich wollte Ihnen einige Bemerkungen machen über: Homi- 
nem, ob magnitudinem encephali sui, ralione nervorum ipsi 
junctorum, animi facultatibus, omnia reliqua animalia longe su- 
perare — und konnte bazu Feine rechte Muße finden. Jetzt bin 
id am wenigften dazu geflimmt, da mich der Schnupfen plagt; 
allein ich kann Sie Ungebuldigen nicht länger warten laſſen. 
Naͤchſtens alfo einmal etwas über biefen Sab, der für mid 
fo nadt und bloß noch Feine Gültigkeit hat; wenn es auch mit 
der Größe und dem Werhältniß ber Nerven feine volle Richtigkeit 
haben follte. Sch hoffe, daß wir bald zum Einverftänpniß kom⸗ 
men werben; wir beide haben zu meiner Meinung, ich im Ar: 
dinghello, und Sie in Ihrer Schrift über das Seelenorgan, fehr 
gut vorgearbeitetz; und ich werbe noch einen Meifter anführen, 
fir welcyen alle guten Köpfe feit zwei taufend Jahren den tiefften 
Reſpect haben. 

Aus der Naturgefchichte der Thiere dieſes Meifters, welche 
ich die Ichtere Zeit ganz, und manches zwei: und drei⸗ und mehr: 
mal durchgelefen habe, theile ich Ihnen für jest nur eine Stelle 
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mit zu Ihren Gedanken über dad MBartfcheeren, und Haarab⸗ 
fchneiden bei Gelegenheit der Zituöfrifuren. 

Ich freue mich böchlih auf die neue Ausgabe Ihrer Hirn⸗ 
und Nervenlehre; und wünfche mich oft aus dem oͤden und freu- 
deleeren Afchaffenburg zu Ihnen und Ihrer Herrlihen. Leben 
Sie wohl! 

Was fagt man in Erfurt zu den Wolfen, die zwifchen dem 
Wiener und Peteröburger Hofe aufzufteigen fcheinen ? 

Vielleicht fchied ich Ihnen das Geld noch diefe Woche, wenn 
Wagner in dem fehlechten Wetter nicht abreift, in einem Päd: 
chen Bücher an Eßlinger. ' 

Heinfe. 


194. 
Afchaffenburg den 31. Auguft 179. 


Meinen Brief von vorgeftern haben Sie hoffentlich erhalten. 
Die Franzoſen find bis unter Höhfl, wie man verfihert, zuruͤck. 
Sie waren 1300 Mann Kavallerie und 2600 Mann zu Fuß far 
mit 18 Kanonen. Unfer Landſturm ift bis auf 14000 Mann an- 
gewachſen, und waͤchſt noch ſtuͤndlich. Alles was flreitbar ift, hat 
fih aus dem Speflart und den umliegenden Gegenden eilig her: 
beigemacht. Sie wollten und wollen noch mit aller Begierde den 
$ranzofen auf den Leib. Sie fchießen vor Muthwilln Schwal- 
ben im Flug aus der Luft um ihre Gefchiclichkeit zu zeigen. Und 
nicht die Jäger, deren wir 200 und darüber haben, fondern 
Bauern. Unfere Grenadiere find noch über 1000 Mann ftarf, 
und die Dufaren zwar nur etwad ber 100, aber lauter tapfere 
Kerl, von dem jungen Rittmeifter Schröder angeführt, der beim 
erften Angriff zu Frofchhaufen einen Fechtmeifter, der gegen ihn 
befonderö herausritt, mit einem Hieb durch den Mund und zwei 
Baden zu Boden firedte. Heute kommen noch Bamberger und 
Würzburger. Auch die Kurf. Garde ift mit ausgeruͤckt. 


Heinfe. 
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195. 
Afchaffenburg den 12. December 1799. 


Ich wollte, daß ih Ihnen meine Bemerkungen gleich ge: 
fchrieben hätte; aber ich wurde immer geftört, fo oft ich mich 
binfeste, Ihnen zu ſchreiben. 

Im Hirn des Menfchen und der Zhiere iſt noch viel zu thun. 
Wir fehen bis jest fo ziemlich hinein, wie einer ins Hebraͤiſche 
und Arabifche, dad er nicht verſteht. Die Möglichkeit und Wahr: 
fcheinlichkeit erltennen wir jedoch, es weiter durch Verſtand und 
Fleiß im Beobachten zu bringen. Sie felbft, lieber Thomas, 
haben ſchoͤne Entdedungen gemadht, und werden immer mehr 
leiften, befonderd wenn auch nur ein Eleiner Alerander zur Unter: 
ftüsung für Sie erfhheint. — Die Verfuche, das Maffer beftimmt 
in feine Beflandtheile aufzulöfen, und aus Orygen und Hydrogen 
wieder Waſſer zu machen, koſtete dem Lavoifier allein über fünf: 
mel hundert taufend Livred. — 

Wichtig ifi Ihre Heine Schrift, in welcher Sie den gemein: 
Ichaftlichen Urfprung der Nerven entfchieden zeigen; denn das 
denfende Weſen muß wohl dort die Empfindungen derfelben auf: 
nehmen, und von da wieder durch Die Nerven wirken. 

Es wäre intereffant, wenn wir mit dem Hirn fchon da an: 
fingen, wo dad Pflanzenleben ins Thieriſche übergeht. Es würde 
bie erfle Stufe ber Leiter bis zum berrlihen Menichen fein. 

Sie ftelen in Ihrem neuen Werke mit der fchönen Tabula 
baseos encephali am vollftändigfien den Satz auf: 

Hominem, ob magnitudinem encephali sui, ralione nervo- 
rum ipsi junctorum, animi facultalibus, omnia reliqua animalia 
longe superare. 

Ich wünfchte, daß Sie das Wie?, die Art und Meife bei 
Ihrer Schlußfolge erflärt hätten. Daß der Menfch viel Heinere 
Nerven im VBerhältniß der Größe feines Hirns habe, als alle in 
diefer Rüdfiht unterfuchten andern Thiere, was iſt daraus zu 
fhließen? Daß er einen größeren Plab hat, feine weniger maf: 
firen Empfindungen und Gedanken aufzubewahren, mehr Ge 
dachtniß. Zu dem Schluß: animi facullatibus omnia animalia 
longe superare, müflen wir und wohl auf eine andere Weife den 
Weg bahnen. 
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Dad, was ber Menſch Eigned bat vor allen andern Thieren, 
ift dad Vermögen, feine Empfindungen und Gedanken, bie ver: 
gangenen mit: den gegenwärtigen, zu vergleihen, (avauınass) 
und Folgerungen daraus zu ziehen, (ovveoıs) Verftand, Vernunft, 
Klugheit, Einbildungskraft, Kunfl. Daraus, daß er Kleinere 
Nerven hat, in Rüädficht feined großen Hirns, fcheint aber auch 
zu folgen, baß ed von feinerm Wefen fei. Unb grade dieſes 
wäre bie Vortrefflichkeit Ihrer neuen Beobachtung, ba jenes Ber: 
mögen dadurch erftärlich würbe. 

Mih duͤnkt, daß die Qualität, und der daraus ent: 
fproffene Bau des Hirns ben erflaunlichen Unterſchied bes 
Menfhen vor allen Xhieren weit eber zeigen möülffe, als die 
Quantität an und für ſich allein; und habe darüber im zwei: 
ten Xhell des Ardinghello manches phantafirt ald Seite 123, 
141, 142 und andere. 

Die neueren Entbedungen in ber Chemie werben auch hierin 
ſchon und manches, und der Nachwelt weit mehr aufbellen. Frei⸗ 
lich wirkt erfle Qualität in großer Quantität mehr als in Meiner, 
eine Sonne mehr ald ein Oellaͤmpchen; unb zweite, dritte, zehnte 
Qualität in noch fo großer Quantität muß bagegen zuruͤckſtehen. 

Der Anfang einer Wiſſenſchaft bei ihren &rfindern bat für 
mich immer großen Reiz. Dies iſt nicht bie geringfte von den 
Urfahen, warum ich bie Alten fo gern leſe. Das Allgemeine 
und das Eigne fällt hier in feiner Neuheit fo ſtark in die Augen, 
das durch die lange Gewohnheit hernach verwifcht und faft nicht 
mehr bemerkt wirb. 

Ariftoteles fagt im erflen Buch feiner Thiergefchichte: 


xara neyedog Ders ardgwmnog nicioTov Eyaegalov, xai 
vYyo0oTaTov' - 


»»Nach feiner Größe hat der Menfch dad meiſte Hirm und 
dad nalfefte.«« 

Was dad erfte betrifft, fo haben dieß bie neueren grooten 
Obfnieder durch ihre Unterfuchungen widerlegt; das zweite ift, fo 
viel ih weiß, wenig in Betrachtung gelommen. Dan fcheint 
fih des Wäfferigen gefcheut zu haben. Ariſtoteles ſelbſt fegt es 
nur, wie in einem Moment Ahndung von beffen Wichtigkeit, ba: 
bin, und denkt im ganzen Werke nicht weiter baran. 

Sie allein haben, ohne ed zu willen, in Ihrer Schrift über 
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dad Organ ber Seele $6. 34 und 35. nach meiner Meinung einen 
gluͤcklichen Commentar dazu gemacht. 

Wie, wenn man, was Sie Seite 44 von ber Jugend fagen, 
überhaupt vom Hirm des Menfchen im Gegenfaße des der andern 
Thiere behaupten könnte: 

»vim Hirn des Menfchen ift alles feuchter, der Fluͤſſigkeit 

näher, und wie viel reger ift nicht alles, was von Demfelben 

abhängt? wie ſtark, wie leicht erregbar find nicht die Zudun: 
gen, die bei ihm durch Zurüdwirkungen des Hirns er: 
folgen? «« 

(Zu folcher Ruͤckſicht ließ fich Die Stelle um Vieles ver: 
längern). 

Wie, wenn ber alte Kant noch mit feinem Hirn in Verglei⸗ 
hung mit allen Xhieren im Stand der Jugend wäre? 

Es koͤmmt nun darauf an, ob und wie dad vuygorazov fich 
betätigt. Wenigſtens bat Ariftoteled eine Menge Thiere aller 
Art zergliedert, und war gewiß im Stande zu vergleichen. — 

Schade, im VBorbeigehn, daß feine anatomiſchen Beihnungen 
verloren gegangen find, auf die er fih oft beruft. Welche Au: 
genweibe für Sie aus dem Beitalter des Apelles! Was bie Ent: 
fiehung der Nerven betrifft, war er jedoch ein eigenfinniger An: 
faͤnger, und fchweifte herum in Naht und Nebel, da ſich fchon 
Hippokrates vor ihm auf dem rechten Wege befand. Sie fagen 
felbft in Ihrer Hirn: und Nervenlehre $. 28: »»In Embryonen 
bis zum fünften ober fehlten Monate iſt da8 Hirn fo weich und 
wäflerig, daß es faft zerfließt. Allmälig aber wird es fefter, bis 
ed im hohen Alter gewöhnlich am fefteften erfcheint. «« 

Die Beobadhtung im $. 36: »»In einigen Krankheiten, doch 
mit Verſtandesverruͤckung, wird das Hirn feller: Massam cerebri, 
nulla parte excepta, solidiorem frequenter post febres malignas 
observari. Chambon. Observaliones clnicae. Paris. 1789. ob- 
serv. 29.«« fcheint mir fehr wichtig, und verdient noch genauer 
in Ruͤckſicht ver Folgen auf den Verſtand bei Gelegenheit unter: 
fucht zu werden. 

Vergleichen Sie body, was leicht gefcheben kann, das Ge: 
bien des Schaafes zum Beifpiel, welches Ariſtoteles für das 
dummſte unter allen vierfüßigen Thieren hält, (100 ngoßaron 
17005 xanıoıor narswr rerganodw»s) mit bem bed Menfchen. 

Wenn wir mit biefem Punkt im Allgemeinen in Richtigkeit 
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waren, was koͤnnte man nicht noch im Beſondern finden? Die 
Alten fchrieben 3. B. dem Neger ein trodneres Hirn zu; dieſes 
zeigten feine krauſen Daare — im Einfluß des Klima auf Men: 
fhen und Thiere; in dem Unterfchieb zwifchen Menſchen und 
Menfchen an Geiſteskraͤften? 

Das Wohlproportionirte, dad Mittel, für die fretefle und 
fiherfte Regung des Geiftes würde endlich auch hier den Aus: 
ſchlag geben. 

Ariftoteles geht fo weit, daß er gegen das Ende des achten 
Buchs feiner Thiergefhichte fagt, das befle Jahr für die Fiſche 
fei, wenn es Frühling, Sommer und Herbft viel regnete, und 
der Winter heiter wäre. Grade wie bei den Fifchen, fo fei 
es auch für die Menſchen. j 

Welcher Meinung ich nun nicht fo ganz fein möchte, denn 
ich bin ein Sreund von fchönem Wetter. Wir wollen es jedoch von 
dem gelobten Hellas und Ländern, die ihm gleichen, gelten laflen. 

Er ſcheint fafl zu glauben, daß unfre Stammeltern in der 
See, im Wafler, wie die Aphrodite der Kabel, zwiſchen Scilf 
und. Rohr, in ihrem Zwillingsei ſich zuerſt zufammen geformt 
und gebildet haben. Im Anfang ber Dinge wären die Men: 
fhen als Amphibia hin und her geſchwommen, und hätten 
eine ſolche natürliche Fertigkeit gehabt, daß fie fogar in freier 
See fchlafen fönnen, indem fie Mund und Nafe, wie der Delphin 
feine Schnauze über dem Waſſer gehalten. Wir gehörten zur 
Glaffe der Walififche, ver Cetaceen; deswegen liebe ber fchnelle 
gewaltige Delphin und auch noch fo, als feine, obgleich ausge: 
artete, Vettern und Bafen. 

Im Anfang der Dinge muß es freilich auf unfrer Erde, fie 
mag nun entweder ſelbſt Sonne, oder ein Stud Sonne, nad 
Büffon gewelen fein, ganz anders audgefehen haben, als jebt. 
Vater Ozean mit allen feinen Seen und Strömen war natürli: 
her Weife erft heißer ungeheurer Dampf, und lange nachher 
fenfte er fi ein im runde zu Waſſer. In einigen taufend 
Jahren ift vielleicht der Chimboraflo zum Vorſchein gefommen, 
der nur zwanzig taufend Fuß body in den Himmel hineinfchaut; 
und noch in taufend Jahren haben unfer Bleiner Broden und 
Bichtelberg fich fehen laflen; der Indus, der Ganges, der N 
und Senegal, die Wolga, die Donau, der Amazonenfluß fich ihre 
weichen $Bette gebildet, die Landthiere ſich erzeugt, und ihre 
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Spielpläge erhalten. Wirklich fah ich auf hohen Gebirgen in ber 
Schweiz Haufen platt gerollter Kiefelfteine, wie in meinem präch: 
tigen Amphitheater von Bad vor dem niedrigen Däffeldorf am 
Rheinſtrom; 3. B. auf dem Gipfel des Rigibergs. Und Sauſ— 
fure fand von ber Zluth fortgewälzte Granitblöde auf dem Jura. 

Noch ergießen fid zuweilen die uͤbrig gebliebenen Feueradern 
der veralterten Pleinen Sonne im Hella, Aetna, Veſuv, auf Java, 
Sumatra, Teneriffa. 

Manche fchwere Probleme, die noch nicht aufgelöft find, koͤnn⸗ 
ten vielleicht durch das uyporazor erflärt werben. 

As: warum die Kinder der Menfchen fo lange Zeit brauchen, 
bis fie zu Berfland kommen? bis fie mannbar werden ? 

Antwort: Ihr geoßed Hirn iſt zu feucht, und kann ſich nicht 
eher zum vollfommenen Menfchen bilden. 

Deöwegen vermögen in Sicilien, in Arabien, in dem füdli: 
hen Klima die Mädchen ſchon im zehnten, elften Jahre 

— — Toauri rucntis 
in venerem tolerare pondus — 
und bringen Archimebe und Mohamede zur Welt. Deöwegen entftehen 
ferner in Rom, Sparta, in Georgien, Perfien die größten Schön: 
heiten, weil alled leicht in ber wärmern Luft, wie in einem Zuge 
ſich formt, und die Feuchtigkeit gefchwinder abnimmt. 

Deswegen werben aber auch die Menfchen in größerer An: 
zahl närrifch in der Provence und Languedoc, wo in jedem großen 
Haufe ein Narrenftübchen fein fol; in Stalien, wo id) in meh: 
reren Narrenfpitälern deren eine Menge geſehen habe; und uͤber⸗ 
baupt in den ſuͤdlichen Ländern, ald in Norden, weil bie große 
Hitze dad Hirn dort leicht zu fell trodnet. 

Deöwegen leben in dem feuchten England, Schottland, und 
dem naflen Irland die Alteflen Menſchen. Deswegen wurden bie 
Patriarchen alt, weil bie Erbe zu ihrer Zeit eben erſt aus dem 
Waſſer gefrochen war. 

Deöwegen werben die Abler, alle Raubvögel fo frühzeitig 
klug, weil fie noch außer ihrer geringen Feuchtigkeit gar nicht 
trinken. Deswegen ber Löwe, der Zieger, weil fie wenig trinten; 
beöwegen alle Zhiere, weil fie in ihrer Kindheit nicht fo viel 
Keuchtigkeit ald wir im Hirn haben. Deswegen find die Nerven 
bei denfelben auch fo did. Wie die Menfchen in Süden fo ge 
fchwind reifen, daß die Weiber in ihrem zwanzigflen Jahre fchon 
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Feine Sruht mehr tragen: — (Die Negerinnen ausgenom⸗ 
men, die fo lange fruchtbar find, als unfre Weiber, nebfl ihren 
Männern wie Löwen, Tieger und Elephanten den Sonnenbrand 
aushalten, und mit ihren platten Naſen und Wollenhaar von an: 
dern Stammeltern, wahrfcheinlich an einem See in Afrika zeugen) — 
fo kommen fie hingegen in Norden zuweilen gar nicht zur Reife, 
und bleiben in beftändiger Kindheit. Man follte diefe Waſſerme⸗ 
Ionen , befonder8 wenn fie beftimmt find, einmal Land und Leute 
zu verzieren, wenigftens über die Alpen fchiden, und in Neapel, 
Palermo und Malta etwas austrodnen laſſen. Wenn Peter der 
Dritte nur wie Peter ber Große herumgereift wäre, und nicht fo 
viel getrunfen hätte, fo lebte er vielleicht noch. 

Kurz; Licht und Wärmeftoff fcheint die berrlichfte, lockerſte 
Miſchung von Gaſen aus Azot — nad den Erfahrungen der 
neueren Chemiker beftehen die Nerven, und folglihd bad Hirn, 
vorzüglich aus diefem fo häufigen Element — aus Orygen, Hy⸗ 
drogen und Carbon in unferm Hirn und deſſen Höhlen zuzube- 
reiten; und der menfthliche Geiſt ift der König aller Troglody⸗ 
ten in ben anderen Thierköpfen; fie find Zwerge gegen den einen 
Herkules: Ariftoteleds und Pindar= Apollo im erhabnen Menfchen: 
haupte, welches allein von der alma mater rerum für 
das Univerfum gebaut ifl. — Mag auch die Kleine republita- 
nifche Linie in ihrem Honigkorbe dabei denken: Eigenlob ſtinkt! 
und der von der Eirce in einen Eber verwandelte Gefährte bes 
Ulyffes, da diefer ihm feine vorige menfchliche Geſtalt wieder geben 
will, demſelben zugrunzen: 


Viver con voi io non voglio, e rifiuto; 

E veggo ben, che tu se’ in quello errore, 
Che me piòù tempo ancor bebbe tenuto. 
Tanto v’inganna il vosiro amore, 

Che altro ben non credete, che sia, 

Fuor dell’ humana essenza e del valore. 

Ma se rivolgi a me la fanlasia, 

Pria che tu parta della mia presenza, 
Farö, che ’n tale error mai piü non stia — 


Und hernach alle Cardinaltugenden und Sinne durchgehen, den 


Menfchen von den XThieren übertroffen zeigen, und mit dem Ho: 
merifchen Audruf endigen: 
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Il mio parlar mai non verrebbe meno, 
S’jo volessi mostrar, come infelici 
Voi siete pit, ch’ogni animal lerreno*). 


Wahr ift ed, daß verichiedene Thiere einzelne Nervenpaare 
zarter, obgleich flärker, und mit Safen wohlangefeudteter, 
als ber Menſch haben, 3. B. der Leithund, der Hühnerhund die 
Nafe, die Raubvögel die Augen, u. f. w. Ferner, daß dieſe 
vollkommnern Sinne in ihrem Hirn einen Inſtinkt abfegen, der 
fie klarer, fchneller, entfchiedener leitet in ber Art fi) zu nähren, 
das Schäbliche zu vermeiden, ihre Nefter zu bauen, fih zu be 
gatten, Sicherheit zu verfchaffen fich und ihrer Brut, in ferne 
Gegenden zu wandern, als und unfere aus Erfahrungen langfam 
fchließende Vernunft. Aber im Ganzen übertrifft der Menfch je: 
des hier bei weiten. . 

Ale andern Thiere waren nur Vorlbungen der Natur; lehrte 
der goldne Mund des Pythagorad. Und unfer weidhlide Luxus 
von Hirn im Kopfe den Rüden hinab mit feinen Nerven ift ihr 
non plus ultra, womit wir die Beſtien alle bändigen. Furchtba⸗ 
rer als bie Löwenklaue rlflet e8 den Menfchen. — 

Das lebendige Spiel Übrigens von fo genannten nahen und 
fernen Verwandtſchaften der ewig verfchiedenen Urfloffe in ganz 
eignem Verhaͤltniß zur Bildung unferd Hirns, zur Bildung über: 
haupt des Mannes und bed Weibed bei allen Zhieren .beflimmt zu 
erflären, im Mutterleibe, zur Bildung des erſten Eies fchon, 
woraus überall Adam und Eva entfland, und deren Erhaltung und 
Fortpflanzung voll Begierde ind Unendliche — trog Brown, der 
das Leben wie ein Engländer, der ſich eine Kugel vor den Kopf 
fhießen will, einen erzwungenen Zuflaud nennt, bei welchem wohl 
die Aerzte ihre Empirie aufgeben möchten — fei den Eavoifierg 
der Nachwelt vorbehalten, bie noch mandye breißigtaufend Erfah: 
rungen, bie der Schwebifche Scheidelünftler Bergmann allein 
aufftellte, barlıber werben machen müflen, fo lange — — bis 
fein Deus ex machina mehr nöthig fein wird. 

Leben Sie wohl! 


Heinſe. 


*) Macchiavelli. 
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196. 
Aſchaffenburg den 28. Febr. 1800. 

Hier ſind Ihre drei Prachtbaͤnde! 

Herzlichen Dank fuͤr alle die erfreulichen Geſchenke von den 
Genueſiſchen Damencigaro's an bis zu Heyne. Ihre Hirn- und 
Nervenlehre hat bei der zweiten Ausgabe an Ordnung, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Ausdruck viel gewonnen. Sch habe noch nicht Die 
Zeit gehabt, fie ganz mit der erften zu vergleihen. Sie haben 
$. 319 und $. 322 zwei neuere Werke angeführt, Die ich fehen 
möchte: M. Fodore, Essät sur le Goltre et le Crelinage. Tu- 
rin 1792 und befonderd Moseley on tropical Diseases. 2d. Edit. 
1789. Beide find, wie Belege, für einige Säbe in meiner Epi- 
ftel an Sie, und deſto angenehmer, da ich fie nicht Fannte, und 
meine Einfälle die Erfahrung beftätigt. — Freilich hab ich ge: 
wünfcht, Die zweite Ausgabe Ihrer Abhandlung Über den Neger 
bei der Hand zu haben. In der Epiftel hab ich noch ein paar 
Stellen wegen unrihtigen Ausdrucks zu ändern. Sch fchrieb die 
Eleine Inauguraldiflertation zur Doctorwuͤrde uͤberhaupt fo fluͤch⸗ 
tig auf Ihr Dringen, daß ich jetzt noch manche Zufäße einfchalten 
könnte. Es freut mich, wenn ber heilige Chrift Ihnen etwas 
von mir befcheert hat, woran Sie Vergnügen fanden. 

Sie haben mir verfchiedenemal fo fprungmeife, nad Ew. 
Liebden Art, über die neue Bibliothek gefchrieben, die in Frank: 
furt angelegt werben fol, daß ich noch nicht recht Flug daraus 
werden kann. — 

Jacobi an Fichte kenn ich nicht. Sagen Sie mir mehr davon. 

Schneiders Weberfegung der Zhiergefchichte von Ariftote: 
les hab ich noch nicht gefehen. Wahrſcheinlich ift fie gut. 

Lichtenberg über den Hygrometer würb’ ich gern leſen — 
wenn ich ihn hätte. Es ift fatal, daß hier Fein Buchladen ift. 
Von Frankfurt Fanrı ich fo vieles nicht mir ſchicken laſſen. 

Sch würde Ihnen längft gefchrieben haben, aber ich wollte 
dieß Garneval immer felbft kommen. Die Mefle fol ed gemiß 
geſchehen. 

Haben Sie doch die nun einmal gewohnte Gefaͤlligkeit, mir 
wieder 6 Paquete Taback zu ſchicken. Die 6 fl. will Aſſeſſor 
Wagner Ihnen auszahlen laſſen. 

Leben Sie wohl! Herzliche Grüße an Alle. 


Heinfe. 
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197. 
Alchaffenburg ben 15 uni 1803. 

Es läßt ſich von Göthe erwarten, baß er Ihnen ein Aner: 
bieten machen werde, welches der Mühe werth fei, daß man 
darüber fich berathfchlage; aber er kann ed doch nicht Tibel neh: 
men, daß man vorber fih in nichts beftimmt einlaffe, 
dieß wird’ ich fchlechterbings nicht thun. Ich Eenne das Land. 
Ein paar taufend Gulden dad Sahr find dort aller Welt Schäße. 
Zwifchen Sena und Frankfurt ift für Sie fein Vergleihd. Auch 
was geiftiges Leben betrifft, haben Sie, Samuel Thomas 
Sömmerring, weiter Niemand dort, fo viel ich Weiß, als 
Wolfgang Göthe, und Niemand weiter, ald Wolfgang Goͤ— 
the. An dem alten Wieland, und dem Hof von Weimar wer: 
den Sie Fein großes Gaudium finden: fie müffen alfo mehr, als 
ein paar taufend Gulden befommen, wenn Ihnen Frankfurt, das 
freie angenehme Leben, und die fehönen Ausfihten für Ihre lie: 
ben Kinder, befonders den vortreffliden Wilhelm, einigermaaßen 
follen erfegt werben. Und wenn man es einmal fo gut hat, als 
Sie, befommt man ed ſchwerlich beffer. Gin fchöner befländiger 
Gehalt ift freifidh eine vortreffliche Sache, wobei man ruhig zu 
Haufe bleiben kann, und nicht zu laufen und zu rennen hat, in 
Regen, Wind, und jedem Wetter, und den man fein ganzes Ke- 
ben ficher hat. Aber den muß man audh haben! Wenn 
man vernünftig handelt, fo Fann es einem Fein vernünf: 
tiger Menſch übel nehmen. 

So viel für dad erſte. Kuͤnftigen Montag reif’ ich von 
bier mit Kittel’3 Jacht zu Ihren ab, und da können wir ruhig 
dad weitere Überlegen. Ich werde Ihnen alles getreulih fagen, 
ald ob Sie mein andres Ich wären. Ein nicht reiflich genug 
überlegter Schritt bei diefer Gelegenheit in Ihrem Leben würde 
gar zu wichtige Folgen haben. Es ift zu verführerifch, und man 
muß flreng auf feiner Hut fein. Sie find in einer Lage, wo Sie 
nicht nöthig haben, auf gerade Wohl zu handeln. Ich bin fo 
nah Mainz gegangen, und treibe mich noch in dem Labyrinth 
herum, und werde wild, wenn man einen andern vortrefflichen 
Menfchen auch fo hineinführen will; zumal meinen liebften $reund, 

Leben Sie wohl! 


Heinfe, 





XVIII. Hildebrandt an Sömmerring. 


198. 


. @rlangen ben 16. April 1796 


Vielen herzlichen Dank, mein hochverehrter Freund, fuͤr das Ge⸗ 
ſchenk, was Sie mir mit der Fortſetzung Ihres trefflichen Wer⸗ 
kes gemacht haben. Ich werde es fleißig ſtudiren und zu benutzen 
ſuchen. 

Ihrem guͤtigen Wunſche zu Folge habe ich die Direction der 
A. Lz. befragt, ob fie mir die Recenſion Ihres Buches übertragen 
wolle? hoffentlich werbe ih bald darüber Antwort erhalten. 
Sollte fie mir es abfchlagen, fo werde ih Bohn fragen, mit 
dem ich auch an den Anz. arbeite. Daß man bei beiden Inſtitu⸗ 
ten feine Recenfion ohne erhaltenen Auftrag. einfenden darf, wif- 
fen Sie. | 
Auch Ihr Werk Uber dad Organ der Seele habe ich end⸗ 
lich aus der Buchhandlung erhalten, aber noch nicht gelefen, 
bloß durchgefehen, und lafle es exit binden, um ed dann mit 
Bequemlichkeit Iefen zu koͤnnen. Sie haben ba eine Idee, bie 
gewiß ernfthafte Prüfung verdient, und viel für fih bat. Nur 
fteht ihr entgegen, daß die Feuchtigkeit der Hirnhöhlen, fo weit 
wir fie aus der Anatomie, auch bei der Hirnwaſſerſucht kennen, 
nur die Eigenfchaften anderer Feuchtigkeiten in Höhlen, 3.3. im 
Herzbeutel zc. zu haben fcheint. Allein ed kann freilich der eigene 
Stoff diefer Feuchtigkeit, vermöge dem fie fähig ift, dad medium 
uniens zwifchen Seele und Körper zu fein, mit dem Tode ent: 
weichen; wird vielleicht ut ita dicam von der Seele mitgenom: 
men. Budem tft diefer Stoff wahrfcheinlich nicht fo befchaffen, 
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daß wir feine Eigenfchaften mit unfern Sinnen wahrzunehmen 
im Stande wären, wenn wir auch die Hirnkammern lebendiger 
Thiere fchnell genug Öffneten, um noch während des Lebens in 
die Höhlung derfelben hineinzufchauen und die enthaltene Feuch⸗ 
tigkeit unfren Sinnen zu unterwerfen. Iſt doc fogar der Stoff 
des Biperngiftes in Rüdficht feines Wefend unbelannt, fo, daß 
wir. nur die gummiartige Feuchtigkeit kennen, welche ihr zum: 
Behikel dient. — Es ift mir fehr angenehm zu lefen, daß auch 
Sie der Meinung find, e8 koͤnnen Zlüffigkeiten belebt fein. 
Sch habe, ungeachtet mein verehrungswürdiger Lehrer und Freund, 
Blumenbach, fo fehr gegen die Lebenskraft des Blutes einge: 
nommen ift, doch immer diefe Meinung zu hegen, wegen man: 
cher daflır redender Thatfachen mich nicht erwehren können. Wie 
fönnte die Galle Verdauung, der Saamen Beugung bewirken, 
ohne Lebenskraft zu haben? Eben deöwegen bin id) aber geneigt, 
die fogenannte generatio aequivoca ganz zu verwerfen. Ihr Wert 
wird unter den Metaphufitern, wie unter den Phyſikern und 
Aerzten gar großes Auffehen machen, und ich warte ſchon mit 
Ungebuld auf die verfchiedenen Meinungen und Urtheile darüber. 
Kant’d Zugabe muß Ihnen lieb fein. 


Bleiben Sie gewogen 
Shrem 
Sie verehrenden 
| Friedrich Hildebrandt. 


KIX. Megger an Sömmerring. 


199. 


Königsberg den 31. März 1796. 
Merthefter Freund! 


Sr gütiges Schreiben vom 27ten Febr. nebſt dem wichtigen 
Geſchenk, womit daflelbe begleitet war, habe ich mit einem Ge: 
fühl unnennbarer Freude erhalten. Jenes hat mich Üiberzeugt, daß 
Sie mid noch nicht vergeflen haben; dieſes war mir durch feinen 
Gegenftand Außerft erwünfcht und wichtig. Ihre Meinung, welde 
MWiderfprüche leiden wird — darauf maden Sie fi) gefaßt — ift 
mir wenigftend aͤußerſt wahrfcheinlih, da ed nad) der Analogie 
fehr glaublih ift, daß das Organ der Seele auf eben die Art in 
Schwingung gefegt wird, wie die des Geſichts und des Gehoͤrs. 
Ohnerachtet ich nun biöher das sensorium commune in einem 
foliden Xheil des Hirnd mit andern gefucht habe, fo befenne ich 
doch jetzt, daß Ihre Gruͤnde mich wenigftens uͤberzeugt haben, es 
koͤnne eben ſo wohl in einem flüffigen Theil fein, als in einem 
feften. 

Meiner haben Sie in diefem trefflihen Werke auf eine fo 
ehrenvolle Art gedacht, daß ich undankbar wäre, wenn ich Shre 
Gefälligkeit nicht in ihrem ganzen Umfang erkennt. Ich will 
bier nur hinzufegen, daß mir, außer dem von Ihnen angeführ: 
ten Beifpiel, einem Erguffe von Waſſer in den Hirnböhlen, noch 
ein andred vorgefommen, deflen in der beikommenden Differtat. 
gedacht wird (©. 10.). Es ift dies der einzige Fall, in welchem 
ich die Zrichter hohl fand. 
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Es thut mir leid, daß Ihnen die Widerfprüche gegen Ihre 
Entdedungen Mißmuth verurfachen. Es ift ja der Welt Lauf fo 
und ed hat Harvey nicht beffer gegangen. Wahr iſt's, daß es 
jetzt ärger ift, als je, befonders ſeitdem man Hedern fein lite: 
rarifches Piraten Metier fo ungeftraft treiben läßt. Ich höre, er 
bat in dem neueften Stud feines fogenannten Journals ber Erf. 
einen Brief abdruden laffen, worinnen ber Beweis enthalten fein 
fol, daß das foramen centr. retinae ſchon von einem Staliener 
gefunden fei. 

Laflen Sie fih das nicht flören, und nehmen Eie Feine No: 
tiz davon. So war ed auch wohl zu erwarten, daß Ihre Unter: 
fuchungen über die Nerven des Herzens der fämmtlichen Zunft der 
Senfibiliften (sit venia verbo) aͤußerſt mißfallen mußte. Daber 
die vielen vermeintlichen Widerlegungen, Davon eine auch von 
Ihrem Zreunde Hr. Ludwig in feiner Sammlung aufgenommen 
ift. Gut war ed, daß Sie in den GGA. fogleich die Nebel zer: 
ftreuten, die Scarpa’d Werk vor den Augen der Unwilfenden 
aufthiirmen konnte. Was mich betrifft, fo haben Sie mich in 
diefer Sache ganz überzeugt, und Sie werden diefe meine Ueber: 
zeugung — wovon Sie auch Öffentliche Zeugniffe Iefen werden — 
für deſto aufrichtiger halten, da ich Ihnen meine Zweifel über 
die Kreuzung der Schnerven, und über die Nichtwucherung des 
Gallus nicht verholen babe. 

Nutzen Sie alfo fernerhin Ihre dortige gelehrte Muße, da 
wahrfcheinlich die Univerfität zu Mainz ihrer Wiederberftellung 
noch nicht nahe ifl. Ihre Schrift hat mich Überzeugt, daß ein 
großes Uebel, wie 3. B. der verheerende Krieg, doch auch auf 
einer andern Seite etwad gutes fliften kann. Ohne die vielen 
Leichname, die er Ihnen lieferte, wären Sie vielleicht nicht zu 
Ihren Entdedungen gekommen. 

Ihrer Eingeweibdelehre fehe ich mit Verlangen entgegen. Won 
mir erhalten Sie ein paar Kleinigkeiten. Ich habe einige Bemer⸗ 
tungen über Platner's quaest. physiol. niedergefchrieben, ein 
Buch, welches ich für einen phyfiologifchen Roman halte. 

Einliegend finden Sie ein Schreiben (welches mir gelegentlich 
zuräd erbitte) von Hrn. Prof. Ludwig, nicht an mich, fondern 
an Hrn. stud. med. Anderfch, deflen Ankündigung, dad Wert 
feines Onkels betreffend, Sie in dem Intelligenzblatt der A. 2.3. 
werben gelefen haben. Won den beiden Wegen, welche Hr. Pr. £. 


Sömmerring, dv. Baue d. menfchl. Körpers. I. 1. 25 
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dem pp. Anderfch vorfhlägt, gefälit Iebterm Peiner. Er hofft 

aber einen Verleger zu befommen, wenn Sie oder ich das Wert 
mit einer Vorrede begleiten wolle. Da ich aber uͤber diefe Ma: 
terien nicht fo wie Sie, nachgearbeitet habe, fo wäre ed für bie 
gute Aufnahme bed Anderfhen Werk's vortheilhafter, wenn es 
von Ihnen in bie Welt eingeführt würde. Dad Mferpt. ift com: 
plett und gut confervirt. Haben Sie die Güte, mir Ihre Mei⸗ 
nung hierüber zu eröffnen. 

Unfer Kant altert fehr. Er hat dad Rectorat der Akademie, 
da an ihm jest wieder bie Reihe war, von fich abgelehnt. Seine 
Ideen tiber dad Wafler der Hirnhöhlen find fcharffinnig, aber ich 
finde fie nicht annehmbar. Ohnerachtet ich diefem Wafler eine 
große Lebenskraft gern zufchreibe, fo bedarf daffelbe diefer Eigen: 
fchaft nicht einmal, um dad Organ ber Seele fein zu können. 
Es ift genug, wenn ed dußerft fein und ſchwingungsfaͤhig ifl. 
Sie werben mich für einen Schwäßer halten, baher fchließe ich 
und bin unmwandelbar 


Ihr ergebenfter - 
Metger. 


Drud von Ernft Auguft Huth in Göttingen. 


Samuel Thomas von Sommerring 
vom Baut 


de s 


menſchlichen Koͤrpers. 
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Aeue umgearbeitete und vervollständigte 
Original- Ausgabe 


beforgt 


von 


W. Th. Bifhoff, 3. Henle, E. Huſchke, F. W. Theile, 
G. Valentin, J. Vogel und R. Wagner. 


„Ich wünſchte ein Handbuch zu liefern, und ſeine Ein⸗ 
richtung ſo zu treffen, daß man künftig an ihm, 
als einer Bafid, nach Erforberniß leicht ändern, 
wegnehmen unb zufesen könnte.’ 


FHömmerring vom Baue bed menfölichen Körper. 
1800. Vorrede ©. 


Eriter Band. 
Zweite Abtheilung. 


Leipzig, 
Berlag von Leopold Voß. 
1844. 


Samuel Thomas von Sömmerring's 


Leben und Verkehr 


nit 


seinen Beitgenossen. 


Rudolph Wagner. 


— — — — — 


Zweite Abtheilung. 


Leben Sommerring's 
nebſt einem Anhang von Briefen und Aufſätzen, ſo wie 
einem Portrait Sommerring's. 
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Vorrede. 


His mein werther Freund, der Verleger biejed Werks, den 
Plan faßte, eine ganz neue Audgabe des vortrefflichen ana⸗ 
tomifchen Handbuchs von Sömmerring durch eine Gefell- 
ihaft von Anatomen und Phyfiologen beforgen zu laflen, 
lag der Gedanke nahe, eine umfaflende Lebensbeichreibung 
des berühmten urfprünglichen Verfaſſers vorauszufchiden, wie 
bieß bei ähnlichen Unternehmungen in England der Fall if. 
Gerne unterzog ic mich der Ausführung eined Gedankens, 
der mir felbft Iange in der Seele gelegen hatt. Sömmer- 
ring's Arbeiten hatten immer ſchon etwas ungemein Anzie⸗ 
hendes für mih, — mochte ich dabei auf die Behandlung 
des Stoff’ in der fihriftlichen Darftellung oder auf bie 
fünftlerifche Ausführung und Vollendung der herrlichen ana- 
tomifchen Abbildungen fehen, mit denen Sömmerring die 
Literatur auf eine Weile bereichert bat, welche nur mit 
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der von Albin und William Hunter verglichen werben 
fann. 

Dabei z0g mich die ganze Zeit, in der Sdimmerring 
gelebt Hat, mächtig an. Seine Jugend war noch in Die 
Epoche gefallen, in welcher da8 abfterbende achtzehnte Jahr- 
Hundert mit einer fühn aufjprofienden Generation und einer 
neuen Welt der Dinge rang. Seine afademiihe Bildung 
erhielt er an einer Hochſchule, welche, ebenfalld im verflojfe- 
nen Jahrhundert gegründet, die gelehrte Bildung der dama— 
ligen Zeit in ihrer auögefprochenften und vollfonmenften Form 
repräfentirte, mit allen ihren Borzügen und Mängeln. Als 
reifender Mann und Staatsbürger war Sömmerring in 
den Kreis jener kleinen Fürſtenhoͤfe getreten, welche, wie 
Caſſel, Mainz und Weimar, eine ganz eigenthümliche bedeu⸗ 
tungsvolle Stellung zur geiſtigen Entwickelung der deutſchen 
Nation im letzten Dritttheile des vorigen Jahrhunderts ein⸗ 
nahmen. Die gewaltigen Erſchütterungen der franzoͤſiſchen 
Revolution hatte er in der nächften Nähe, in Mainz, mit 
durchgemacht; die SKriegsjahre, die Fremdherrichaft, durch⸗ 
Iehte er in Frankfurt und München. Durch Einficht, Alter, 
Erfahrung und gejellichaftliche Stellung berufen, Fonnte er 
Beobachtungen über diefe denfwürdigen Jahre in den höch— 
ften und niederften Kreifen fammeln. Mit den bedeutenpdften 
Zeitgenoffen: Goethe, Jacobi, Herder, Lavater, ©. 
Forſter, Joh. Müller, Jean Baul Richter, Wilhelm 
und Alerander von Humboldt, Cuvier, Heyne, Blu⸗ 
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menbach, E. Ritter, Schelling, Ebel u. a. m. lebte er 
in mehr oder weniger nahem Verkehr. Er war eine ber ſel⸗ 
teneren Naturen, welche, neben aller Afribie in den Spe- 
cialfächern, fich ein ſehr reiches allgemeines Intereſſe für das 
Ueberjinnlihe, für da8 große Ganze der Wiflenfchaft, für 
Staat und Welt, für jegliche edle und ſchöne Kunft, zu er- 
halten und auszubilden wußte. 

Sp waren denn der Anziehungspunfte viele gegeben, 
mich in ein Leben und in eine Zeit zu verjenfen, aud benen 
ber jegige Stand meiner Wiſſenſchaft und unjerer ganzen in- 
telleetuellen Bildung unmittelbar hervorgegangen, mithin als 
lein zu begreifen war. 

Es iſt mir nicht vergönnt gewefen, den Mann felbft 
von Angefiht zu Angefiht zu ſchauen. Aber mit Vielen, 
die ihn gefannt, war ih noch in Öfterer perjönlicher Berüh- 
rung, und mehrere der oben genannten Männer jind mir noch 
aus den frühelten SJugendeindrüden erinnerlih; vie beiden 
Städte und Kreife, die für Soͤmmerring's Leben die wich- 
tigften waren, Göttingen und München, lernte auch ich genau 
fennen. Mehrere Wochen vermeilte ich auf die freundliche Ein- 
ladung des Herrn Dr. Wilhelm Sömmerring in Frank⸗ 
fur. Hier war e8 mir geflattet, dem jchönen Familienkreiſe 
näher zu treten, der mit dem berühmten Anatomen durch 
da8 Band der Blutöverwandtichaft und der Tindlichften Liebe 
verfnüpft war, in dem ich den Geift des Mannes noch wal⸗ 
ten ſah. Sohn und Tochter waren auf dad freundlichfte be- 
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muͤht, mir ein anfchauliched Bild von feiner Perſon und jei- 
ner Umgebung zu verfchaffen. Noch find alle feine Bücher, 
Manuferipte, Zeichnungen, Briefe und viele Geräthichaften 
vorhanden. Mit der größten Liberalität find fie mir von 
Seren Dr. Wilhelm Sömmerring zur Dispoſition ge⸗ 
ftellt worden. Sch Hoffe, fie mit derjenigen Discretion be- 
nußt zu haben, welche bei Arbeiten biefer Art verlangt wer⸗ 
den muß. Aber ich habe für Pflicht gehalten, ald einmal 
zur hiſtoriſchen Schilderung diefed denfwürdigen Lebens beru- 
fen, die nothwendigen Nücfichten nicht fo falſch und ängft- 
lich zu verſtehen, daß ich durch allzugroßes Verſchweigen 
einzelner charafteriftifcher Züge der Wahrheit Hätte vergeben 
möüffen. | 

Die mühjame Arbeit, auf welche ich mehrere Jahre 
verwendete, den fjchriftlichen Nachlaß und brieflihen Verkehr 
Södmmerring’d mit vielen der ausgezeichnetften Zeitgenof- 
fen durchzuftudiren, Hat mir einen außerordentlichen ‘Genuß 
gewährt. Was für die Geſchichte denkwürdiger Staatder- 
eigniffe die Archive find, das find für die Geſchichte einzel- 
ner merfwürdiger Menfchen die Brieffammlungen. Ich habe 
gejucht, die Berfonen und Zuflände, die ich zu fchildern Hatte, 
mir lebendig zu vergegenwärtigen. Sch habe, felbft auf Ko⸗ 
ſten einer fließenden Darftelung, oft lieber ganze Stellen aus 
Briefen eingefchaltet, um in ber Detailzeichnung mit ber 
möglihften Treue zu verfahren, in der Ueberzeugung, daß 
eigene Belenntnifje immer größeren Werth haben, als Schil- 
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derungen eined Dritten. Bine chronologiſch geordnete Corre⸗ 
fpondenz iſt die befle Biographie. 

Ich läugne übrigend nit, day ich dieſe ganze Arbeit 
gerne noch einige Wochen Hätte im Pulte Liegen laſſen. Aber 
ich mußte, von außen gedrängt, zur rafchen Veröffentlichung 
jehreiten, nachden: ich Jahre lang die Geduld des Verlegers 
Hingehalten Hatte. Wenige Mußeftunden waren mir bei meis 
nem, noch durch andere afademijche Aemter außer dem Lehr- 
amte, vielfah in Anfprud genommenem Berufe zu dieſer, 
mir ohnedieß ferner liegenden Arbeit gewährt. Wie fie jeßt 
vorliegt, ift fie im Laufe des Monats October, freilich nach 
langer Vorbereitung, raſch und in einem Zuge niedergefchrie- 
ben worden. Kaum batte ich Zeit, die Härten des Stils 
bei der Gorrectur hie und da zu mildern, und id muß denn 
in diefer Hinfiche einigen Tadel hinnehmen. Hätte ich Die 
Arbeit jept unterbrechen müffen, fo würden vielleicht wieder 
Jahr und Tag Hingegangen fein, bis es mir vergönnt ges 
weien wäre, von Neuen Hand anzulegen. 

Möchte Jung und Alt, vorzügli aus dem Kreife der 
näheren und entfernteren Yachgenojfen, einige Bergnügen 
und einige Belehrung in diejer Biographie finden. Sie 
mag auch ala Einleitung zu der Geſchichte der Anatomie und 
Phyfiologie feit Haller dienen, welche ich demnächſt folgen 
zu laſſen gedenke. Sch werde mich bier um fo objectiver 
halten Fönnen, nachdem ich bei der Schilderung von Soͤm⸗ 


. 
merring's Leben und literäriſchen Arbeiten manche ſub⸗ 
jective, aber, wie ich. glaube, für die Geſchichte der Wil- 


ſenſchaft felbft nicht unintereffante Momente habe berühren 
koͤnnen. 


Goͤttingen, 
den 30. October 1844. 


N. Wagner. 
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Sn der Gefchichte der organifchen Naturlehre — wie wir Ana: 
tomie und Phyfiologie im weiteften Sinne bezeichnen koͤnnen — 
liegt eine jüngft abgelaufene Epoche hinter uns, welche mit Boer- 
haave und Bernhard Siegfried Albin begann, in Albrecht 
von Haller ihren Mittelpuntt hatte und dann bi auf Scarpa, 
Euvier, Medel, Rudolphi, Blumenbach, Bojanus u. X. 
fih in einer gleichmäßigen Richtung fortbewegte, zugleich aber 
auch mit den lestgenannten Männern abſchloß. Eine der bebeu: 
tungövollften Stellungen in ber Gefchichte diefer Epoche, welche 
etwa ein Jahrhundert umfaßt und bis zu Ende bed dritten Jahr: 
zehends unfred gegenwärtigen Saͤculums reiht, nimmt Samuel 
Thomas von Sömmerring ein. 

Soͤmmerring war geboren zu Thorn in Oftpreußen, damals 
noch unter polnifcher Hoheit, am 18ten Januar 1755, faft 300 
Sahre nad) Kopernicuß, der in berfelben Stadt das Licht der 
Welt erblidte. Sein Vater, Johann Thomas Sömmerring, 
war daſelbſt praßtifcher Arzt und Stadtphyſikus; geboren am 
24ten Zebruar 1701, zu Lauenburg batte er feine Studien auf 
den damald berühmteften Hochfchulen für Medicin, zu Dalle uns 
ter Sriedrih Hoffmann und zu Eeiden unter Boerhaave und 
Albin gemadt. Es mag bedeutungsvoll erfcheinen, daß Albin, 
mit welchem Södmmerring in mehr ald einer Hinficht große 
Achnlichkeit hatte, dem Water unfred großen Anatomen im Jahre 
1725 den Doctorhut aufſetzte. Sömmerring’d Mutter, Regina 
Geret, geboren 1721 am 4ten Juni, war bie Tochter von Chri⸗ 
ftoph Heinrich Andreas Geret, Prediger an der Marienkirche 
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und Senior ber evangeliſchen Geiſtlichen in Thorn, welcher bei 
jener biutigen Verfolgung ber Evangeliihen in Thorn im Jahre 
1724, um dem Tode zu entgehen, nach Marienwerber flüchten 
mußte. Die Gefchichte diefes Ereigniffes, weldyes in der Familie 
ſtets im lebhaften Andenken blieb und oft befprochen wurde, fcheint 
auf den jungen Sömmerring einen tiefen und bleibenden Ein- 
druck gemacht zu haben, welcher fih in feinem fpäteren Leben 
unter mandhfaltigen confeffionellen Berührungen und Gegenfägen 
öfter lebhaft auffrifchte '). 

Samuel Thomas war das neunte unter eilf Kindern, Die 
jedoch alle frühzeitig farben, bis auf einen Bruder, Johann 
Gottlob, welcher fpäter Stabtrath in Zhorn warb, und zwei 
Schweftern, Johanna Dorothea und Elifabetha Catha— 
rina, beide nachmals in Thorn verhejrathet.. Nur die letztere 
Schwefter war jünger, bie beiden anderen Gefchwifter waren älter 
ald Samuel. 

Mit großer Volitändigkeit find noch die erſten Jugendarbei⸗ 
ten Sömmerring’s vorhanden; außer den lateinifchen und deut: 
fhen Uebungs- und Probefchriften finden fich eine beträchtliche - 
Anzahl von Neujahrs:, Weihnahts:, Geburtd- und Namens: 
tags: Sratulationen in Verſen und Profa vor, an beide Eltern, 
befonder8 an den Bater, gerichtet, aus den Jahren 1761 bis 
1774. Die frübeften find deutfh in Verſen, mit tlluminirten 
Einfaffungen und Bignetten verfehen, im Stile und Zone ber 
Mitte des 18ten Sahrhunderts. Die fpäteren find einfacher, la⸗ 
teinifch und in Profa. In allen ſpricht fih ein Eindlicher Sinn, 
große Dankbarkeit gegen die Wohlthaten der Eltern und gegen 
Sott aus. Ein kleines Büchelhen aus dem eilften Lebensjahre,’ 
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1) Eine nähere Darſtellung der Geſchichte des »Thorner Blutbads«, 
welches in ganz Europa das größte Aufſehen erregte, findet ſich in Wer⸗ 
nicke's Geſchichte Thorn's aus Urkunden, Documenten und Handſchriften bes 
arbeitet. 2r Bd. Thorn. 1842. ©. 352 u. f. — Die Veranlaſſung dazu 
gaben einige unbebeutende Streitigleiten zwiſchen den Schülern der Jeſuiten 
und benen bes proteftantifcyen Gymnaſiums bei einer Proceffion am 16ten 
Zuli des genannten Jahres, in deren Folge ſich die niedere proteftantifche 
Volksklaſſe einige Ausfcweifungen erlaubte, welche, auf Weranlaffung ber 
Sefuiten, eine ſolche harte Beftrafung erfuhren, daß der Bürgermeifter ber 
Stadt, Joh. Gottfried Rösner nebft eilf andren Bürgern am Tten Der 
cember 1724 öffentlidy enthauptet und deren Güter eingezogen wurben. 
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mit der Meberfchrift: » Blumen und Kräuter nach dem Leben ge: 
malt von Samnel Thomas Sömmerring Anno 1766 « giebt 
ein Zeugniß von der frühzeitigen Aufmerkſamkeit des Knaben auf 
die Formen der Außeren Natur und von dem Triebe biefelben in 
fih aufzunehmen und wiederzugeben. Man trifft diefe probuctive 
Richtung fo häufig bei Knaben an, welde ſpaͤter ald Naturfors 
fcher ſich auszeichnen, und es iſt dieß der erſte Anfang des vge: 
genftändlichen Denkens «, tiber welches Goͤthe fo finnig fi) aus: 
gefprochen hat. Das Zitelblatt zu diefem kleinen Buche ift im 
Rococcoftil gemalt und unter den mit lateinifchen Namen verfehe: 
nen Pflanzenabbildungen finden fich Fliegen und Schmetterlinge, 
welche alle mit einem gewiffen natürlichen Charakter, aber mit 
did aufgetragenen Farben behandelt find. 

Bom zwölften Jahre an führte der junge Soͤmmerring ein 
Tagebuch, dad und vorgelegen hat; als erſte Notiz barinnen 
fteht die Bemerkung, daß er mit Anfang September 1767 malen 
zu lernen aufgehört habe. Im Jahre 1769 kam Samuel auf 
dad Gymnafium zu Thorn, dad unter der Leitung eines Anver: 
wandten, des Rectord Kried, fland, bed Waters bed geachteten 
Drofeflord der Mathematik Kries in Gotha, und von dem Soͤm⸗ 
merring angiebt, daß er ed war, welcher. zuerft die Liebe zur 
Anatomie in ihm erwedt habe. Hier legte Sömmerring den 
Grund zu feiner Eaffifchen Bildung, bie er in fo vielen feiner 
Schriften beurfundet hat. Ein Lehrer, den Sömmerring vor: 
ztıglich liebte, war Profeflor Willamov, zugleid ein Poet, der 
ihm Unterricht im Zeichnen gab. 

Der eigentbümliche Sammeleifer der Jugend fprach fi in 
den beiden Brüdern fchon frühzeitig je nach .ihrer verfchiebenen 
Anlage aus. Der ältere Bruder fammelte Münzen, Münzab: 
brüde, fpäter Familienpapiere und hatte. mehr Sinn für geſchicht⸗ 
liche Gegenflände, während des jüngeren Samuel Sinn mehr 
auf naturgefhichtlihe Objekte gerichtet war. Unter ben nachge: 
laffenen Papieren bes frühzeitig ald Stadtrath verflorbenen Bru⸗ 
ders findet ſich vieles, dad auf die Gefhichte Thorn's ſich bezieht, 
wofür derfelbe ein befonidres Interefle hatte. 

Ueber Sdömmerring’d Jugendzeit und Symnafialjahre geben 
die Notizen des oben erwähnten Tagebuchs Nachrichten. Alle 
Ereigniffe in der Familie und der Stabt, : Geburten, Todesfälle 
und Heirathen, find bier forgfältig verzeichnet, befonderd aber 
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die Begebenheiten des Kriegs von 1768 bis zur erfien Theilung 
Polens (1772), die Kämpfe der Eonföderirten und Ruflen, weldye 
auch Thorn berührten, Das mehrere Jahre von den Ruſſen beſetzt 
war. Mit dem größten Detail verzeichnet hier der zum Juͤngling 
beranreifende Knabe alles, was er um fich ſieht und erfährt, und 
ed erklärt fi fchon aus dieſen Zugendeindräden die große Theil: 
nahme, welche fpäter Sömmerring als aufmerkfamer Beobach⸗ 
ter den denkwuͤrdigen Kriegsereigniffen im Anfange unfres Jahr: 
hunderts, befonders während feines Aufenthalts in München, zu: 
wandte, wie fich dieß befonders aus feinen fpäteren Tagebüchern 
und Briefwechſel mit Ebel in Zürich ergiebt. 

Mit derfelben Sorgfalt bemerft Sömmerring, wenn irgend 
etwas Intereffantes in Thorn zu fehen war, wo benn vorzüglich 
die wanbernden Menagerien feine Aufmerkſamkeit feflelten. Auch 
den Himmelserfcheinungen wibmet er eine aufmerkfame Betrach⸗ 
tung; jede Sonnen- und Mondfinfterniß ift verzeichnet, wann 
das Zodiakallicht befonderd prächtig zu fehen war ober ein Komet 
am Himmel fand. Schon frühe flllten diefe kosmiſchen Phäno: 
mene feine Seele mit Andacht, und er pflegte diefe Studien unb 
die damit zufammenhängenden Empfindungen bis in bie lebten 
Lebensjahre zu Frankfurt, wo die Beobachtung der Sonnenfleden 
ihn -noch bi8 kurz vor feinem Tode wiflenfchaftlich befchäftigte. 
Seine Neigung zum Beichnen und Malen verließ ihn bier nicht; 
dieß bezeugen mehrere fein ausgeführte Blätter, unter andren 
ein nach dem bekannten Kupferfliche von Chodowiedi in Farben 
übertragene Blatt, den Abfchied des Calas von feiner Familie 
darſtellend. 

Im Herbſte 1774, alſo in feinem 19ten Jahre, bezog Soͤm⸗ 
merring bie Univerfität Göttingen, wo er viertehalb Jahre zu: 
brachte, — ein Aufenthalt, welcher in allen feinen Beziehungen 
für den offenen und firebfamen jungen Mann von bleibender Bes 
deutung war; bis zu feinem Tode fland er mit Göttinger Leh⸗ 
rern, mit der Bibliothek und der Redaction der gelehrten Anz: 
zeigen im innigften Verkehr; bier entfchied fich frühzeitig feine 
Neigung für die Fächer, denen er bad ganze Leben treu blieb 
und in welchen er fo Audgezeichneted geleiftet hat. 

Aus diefer Zeit liegt ber ganze Briefwechfel mit feinem Va⸗ 
ter, fo wie ein kurzes Tagebuch vor. Sie verfegen und in bie 
Mitte des damaligen Geiles und Lebens ber Univerfität, wie in 
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bie inneren Vorgänge der Seele eines für feine Fächer begeifter: 
ten veichbegabten Studirenden und geben ein Beugniß für ben 
Ernft, mit dem Sömmerring alles anfaßte. Sie find beleh⸗ 
rend für Jeden, der einen ähnlichen Weg einfchlägtz; baher mag 
‚ bie Darflellung diefer Zeit aud hier einen größeren Raum ein: 
nehmen in einem Werke, wie dad unferige, welches ein umfaf: 
fender und treuer Führer für die ſtudirende Jugend in den Faͤ⸗ 
chern der Anatomie und Phnflologie fein fol. 

Sömmerring reifle im September über Berlin, Leipzig, 
Gotha und Gaffel nady Göttingen. Er ſchildert die Merkwuͤrdig⸗ 
feiten Berlin’d und verweilt in Wittenberg, wo er Luther's 
Grab befuht. In Leipzig hält er fich laͤnger bei feinem bafelbft 
bie Rechte fludirenden Bruder auf. Es ift merkwuͤrdig, welchen 
Fleiß er bier auf die Muflerung ber Imflitute verwendet. Er be 
fuht das anatomifche Theater und Mufeum und läßt fich alle 
Präparate zeigen, auch die Privatfammlungen von Naturalien 
von Richter und Winkler; fehr genau betrachtet und befchreibt 
er dad SInfeltencabinet von Dr. Tſchaken, aus 30 Schubladen 
beftehend, von denen wohl eine dreimal größer fei, als fein ei- 
gened ganzed Cabinet; er fieht und bewundert zum erfien Male 
Inſekten aus DOftindien und Surinam. Auf der Univerfitäts- 
bibliothel befommt er Ernefti zu fehen, der damals Rector war, 
den er dann befucht und ber fich nach verfchiebenen Umftänden in 
feinem Baterlande erkundigt. Er übt feinen Sinn hier zuerft an 
plaftifchen Kunftwerken und fucht die Brüder Ferrari auf, wo 
er viele Antiten in Gyps abgeformt fieht, unter anderen die 
Gruppe bed Laokoon. Er befchreibt feinem Vater das Ehren: 
dentmal Sellert’8 im Wendlerfchen Garten von Defer und 
bemerkt, daß er bier befonders ben Kopf fchön gearbeitet finde. 
Sn Gotha fieht er fih alle Merkwürdigkeiten genau an, befon- 
ders intereffirt ihn das Münzcabinet. Er vergleicht Die Durchrei= 
ften Gegenden, wie man fo gerne zu thun pflegt, mit feinen 
vaterländifchen. » Zwiſchen Leipzig und Gotha hätten die Orte 
polnifchen fo ähnlich gefehen, daß er mehrmald habe anfangen 
wollen polniſch zu reden. « 

In Göttingen traf Soͤmmerring zugleih mit feinem Leip- 
ziger Bruder ein und miethete fi) eine Wohnung in der Süden: 
firaße. Am 14ten October erhielt er feine Matrikel von dem da⸗ 
maligen Prorector und Profeffor der Theologie Dr. Peter Miller, 
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dem Verfaſſer ber moralifchen Schilderungen. Bei der Wahl fei- 
ner Gollegim, fchreibt Sömmerring, richte er fih nah den 
Befehlen feined Vaters und nad) Ludwig's Methodus doctrinae 
med. Bei Wrisberg, ber fehr höflih und freundlich geweſen, 
nimmt er die anatomifchen Demonftrationen an und belegt fein 
publicum über die Zeugung; bei Feder Logik und Metaphyſik; 
bei Errleben, der ganz vortrefflid leſe, Phyſik. Pütter’s 
Befchreibung von Göttingen, die er bei einem Antiquar kauft, 
ſtudirt er fleißig. Bald nach dem Anfange ber Vorlefungen be: 
fuchte er aus Neugierde ein publicum bei Richter, über bie 
Krankheiten ber Knochen; da er aber fand, daß er aut nad): 
fchreiben und alled verftehen Eonnte, auch ohne Oſteologie gehört 
zu haben, hört er es regelmäßig. 

Bor Allem zog ihn aber die Anatomie unb dad anatomifche 
Theater an. Er befchreibt feine erfien Eindrüde; die erften Kör: 
per, die er zu fehen befommt, find die einer alten Frau unb 
eines Kindes und ein todter Pavian, der dem Profeffor Büttner 
gehörte und an bem er fehr eifrig einen »Burfchen« präpariren 
fiehbt, der feine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Der junge 
Mann bie Blumenbach; bald trat Sömmerring in nähere 
Belanntichaft mit ihm. 

Mit Feuereifer ergreift er nun feine Studien und balb er: 
Eennt Wrisberg die Zalente bed jungen Mannes, zeichnet ihn 
aus, leiht ihm Bücher und befchentt ihn mit einigen Differta: 
tionen, was Sömmerring fehr gluͤcklich macht. Ron der Bi: 
bliothek erhält er nun auch Werke mit Kupfern, die ihm zuerft 
verfagt wurden. Nun muß er fich aber auch gleich fehr einfchrän: 
fen, da die Honorare ihm fein mäßige Ausfommen fchmälern. 
»&r ſchraͤnke ſich fehr ein, efle keine Butter, wie fonft alle Keute 
in Goͤttingen; Abends efle er gar nichts als trodned Brod und 
trinke bed Morgend keinen Gaffee. Als Delicatefle genieße er nur 
felten Abends etwas trodenen Pflaumentuhen. Da man bier 
des Alltags keine Manfchetten zu tragen pflege, erfpare er zu 
feiner großen Freude etwas am Wäfchegeld. « 

Sn Sömmerring’d Briefen fpricht fi überall die ind: 
lichfle Sefinnung aus, »Mit der Gnade Gottes«, fchreibt er, 
»fchließe er diefed Jahr. Der Herr möge ben Vater tröften und 
feinen Muth aufrecht halten, damit er nie bei bem traurigen 
Schidfale ihrer Vaterſtadt niederſinke. Bid an den lebten Tag 
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des Lebens werbe er mit Ehrfurcht und Hochachtung fein lieben: 
der Sohn fein.« 

Aber der Sparſamkeit des alten Herın kann er doch Fein 
Genüge leiften und wo e8 an feinen Studien ausgehen fol, da 
hält der Sohn dem Vater ftandhaften Widerftand. 

Wie fein Water ihm fchreibt: »Ich habe Dir drei Jahre zu 
Deinem Studio erfehen,« antwortet er hoͤchſt beftürzt: die Me: 
dicin fei zu weitläufig, um in drei Jahren abfolvirt zu werben. 
»Ehe ich ein halber Gelehrter werden follte, lieber wünfchte ich, 
nie Gelehrfamteit ergriffen zu baben.« Es ift merfwürbig, mit 
welcher Reife des Urtheild er frühzeitig die Nothwendigkeit er: 
fennt, »auf der Univerfität ein recht gründliche Gebäude auf: 
zuführen. « 

»Gie fchreiben, mein theurer Vater, wenn Du einen Medi- 
cus practicus fünftig abgeben wilft, fo mußt Du Did) kurz fal- 
fen lernen und folft alfo nicht länger als drei Jahre fludiren. 
Bloßer Practicus zu werden habe ich wohl nie meine Abficht fein 
laſſen; ich will meine ergriffene Wiſſenſchaft (und deswegen kann 
ich unmöglich in drei Jahren fertig werben) fo aus bem Grunde 
lernen, um, wenn Gott mir beiftebt, auf Akademien befördert 
zu werden. Nichts, nichtd geht uͤber Gelehrſamkeit und wo kann 
id ed hierin höher bringen, ald auf Alademieen, fowohl als 
Discens al8 auch als Docens. Ich habe mir deshalb vorgenommen, 
ben Tünftigen Winter blos Phyfiologie und Anatomie zu treiben, 
allenfaus will ich auch Pathologie hören. « 

Sao ftllt ſich Sömmerring gleih im Anfange das wuͤr⸗ 
digfte Ziel und bie höchfte Aufgabe. 

»Die meiften Burfchen« — fo fchreibt er im Herbft 1775, 
nachdem er ein Jahr in Göttingen gewefen — » wuͤrden hier 
bloße Praktiker; keiner wolle fih wie er, auf Anatomie und 
Phyiiologie legen und ed follte ihm wohl nicht fchwer werben, 
auf einer Akademie anzulommen. Es feien bier noch fo viele 
Luͤcken auszufüllen und er habe deshalb fchon 18 Themata ge: 
‚fammelt. « 

Nun begann Sömmerring auch Chemie bei Gmelin zu 
hören, den er fehr lobt. Er erkennt aber auch das Bebürfniß, 
tüchtig Mathematik zu treiben. Am meiſten im näheren Verkehr 
fteht er aber in biefer Zeit mit Wrisberg, der fehr fleißig in 
feinen Demonftrationen war und fogar in den Ferien lad. Wris: 
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berg gab auch ein anatomiſch⸗phyſiologiſches Collegium für Edel: 
fnaben, in welchem ein Graf von Giech ein eifriger Zuhoͤ⸗ 
rer war. 

Sömmerring vernadhläffigte die allgemeinen Studien nicht. 
Ein fehr beherzigenswerthes Beilpiel für bie jungen Mebiciner 
unferd Beitalterd. Er bringe zwar, fchreibt er feinem Vater, 
diefen Winter den ganzen Vormittag von 7 bis 12 Uhr auf ber 
Anatomie zu, aber außerdem höre er noch andre Collegien und 
darunter dreimal wöchentlich bei Dr. Leß !) eine Vorleſung » uͤber 
die Einwürfe ber Ungläubigen gegen die Religion.« In den Pro: 
legomena gebe diefer eine Gefchichte bed Unglaubend und bictire 
dann als Gegengift gegen Voltaire u. a. m. einige Grundfäge. 
Als Gelehrter, fügt Soͤmmerring binzu, babe er doch die 
Pfliht, fich auch Über Religion etwas näher umzufehen. 

Die meilte Freude unter feinen Arbeiten machte ihm das 
. Prapariren an Leihen, und er erntete bald folched Lob von fei: 
nem Lehrer Wrisberg, daß diefer Sömmerring’s Präparate 
bei feinen Demonftrationen benutzte und Öffentlich belobte. Immer 
verband er mit diefen Selbftübungen und dem Beſuche der Vor: 
lefungen dad Stubium der beflen anatomifchen Werte. Es will 
viel fagen, wenn ein Studirender der Mebdicin im dritten Seme⸗ 
fer der fchwierigen und für ben Anfänger fo unintereflanten Bän- 
berlehre gleich feine volle Aufmerkſamkeit zuwendet, und dieß ge 
ſchah von Sömmerring fo forgfältig, daß er dad Hauptwerk 
von Weitbrecht im größten Detail ſtudirte. Daneben beichäf: 
tigten ihn Haller's Werke und im Januar 1776 fchreibt er 
feinem Bater, daß er fo eben mit dem vierten Bande der großen 
Haller'ſchen Phyfiologie zu Ende gelommen fei. 

Mit feinen Landsleuten aus Thorn, Kried und Präto- 
tius, nahm er ein privatissimum ‚in ber franzöfifchen Sprache 
an, wie er ed fich denn überhaupt im Leben zur Aufgabe ftellte, 
außer in feinen Mutterfprachen, dem Deutichen und Polnifchen, 
es auch im Lateinifchen, Sranzöfifhen, Englifchen und Stalieni: 
fchen nicht blos zum Berftändniß der Schriftfteller, fondern auch 
zum fertigen mündlichen und fchriftlichen Ausdrud zu bringen. 


— — — — — — 


1) Gottfried Leß geb. 1736, Conſiſtorialrath und Prof. primarius 
der Theologie in Göttingen, kam 1792 als Hof- und Schloßprediger und 
Generalſuperintendent nach Hannover, wo er 1797 ſtarb. 
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Um diefe Zeit wohnte er iin einem Haufe mit dem ald Sons 
derling bekannten Profeſſor Büttner, der eine fchöne Bibliothek, 
manchfaltige Naturalien und eine erlefene Münzfammlung befaß, 
welche nun die Grundlage der akademiſchen Sammlung geworben 
ift, die neuerdings unter unfrem Profeffor Hermann, bem 
Nachfolger von Dtfried Müller, ein neued Lokal und eine 
zwedmäßige Aufftelung erhalten hat. Mit Büttner hatte Soͤm⸗ 
merring viel Verkehr, und biefer merkwuͤrdige Mann, der gar 
feine Collegien mehr lad, fcheint fir Sömmerring eben fo be 
deutfam ald für Blumenbach gewefen zu fein, ber durch Bütt: 
ner die erfle Anregung zu feiner Befchäftigung mit der Natur: 
gefchichte des Menfchengefchlechtd erhielt 1). 

Schon jest feflelte Sömmerring die Anatomie der Xhiere; 
er fludirte eifrig Valentin's Amphitheatrum zootomicum und 
entlehnte die Stelettafeln Volcher Coiter's von Dr. Blumen: 
bach. »Weil er dereinſt anatome comparata zu treiben gedenfe« 

— fhreibt Sömmerring — „habe er auch Reimarud über die 
Kunfttriebe der Thiere gelefen und nebenbei Spalding von der 
Beflimmung des Dienfchen. « . 

Unterdeß hatte Blumenbad ſchon im Herbſt 1775 ſich ha⸗ 
bilitirt und zu leſen angefangen; es iſt intereſſant aus Soͤm⸗ 
merring's Briefen zu ſehen, mit welcher Anerkennung gleich 
vom Anfange an der junge Mann begruͤßt wurde, der dann 
naͤchſt Heyne den Ruhm der Univerſitaͤt Goͤttingen am weiteſten 
getragen hat. »Dr. Blumenbach lieſt über eine neue Einthei⸗ 
lung der Quabrupeden; ich höre bei ihm Naturgefchichte, die er 
ganz vortrefflich lieſt; er hat auch die Aufficht Über das Natu- 
raliencabinet und zeigt. vor. ES fcheint ein außerordentlicher 
Mann werden zu wollen. Seine Dissert. de generis humani va- 
rietate nativa fommt OÖftern heraus. Auch hievon weiß der Bru- 


1) Chriſtian Wilhelm Büttner war zu Wolfenbüttel 1716 gebo: 
ren und lebte 25 Zahre als Profeſſor in Göttingen. eine Naturaliens 
fammlung bildete bie Grundlage bes akademiſchen Wufeums und warb auf 
Heyne's Anregung von Blumenbach, bamald nod; Student, georbnet. 
Büttner’s Bibliothek kaufte auf Göthe's Veranlaſſung der ‚Herzog von 
Weimar an, welcher Büttnern felbft nad) Jena zog, wo berfelbe 1801 
verftarb. Nähere Mittheilungen fiehe in Schlidytegroll’s Nekrolog. Bb. 1. 
S. 211. und in Marr Gedächhtnißrede zum Andenken an Johann Fried⸗ 
rich Blumenbach. Göttingen 1840. 
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der mehr zu erzählen, ber feine Disputation und Promotion mit 
angehört hat.« Und fpäter heißt e8 »Blumenbach wirb mit 
Stromeyer nädhftend ganz gewiß Profeflor. Er lieſt Raturge: 
ſchichte einftimmig beffer, viel beffer, als felbft Die biefigen fehr 
geſchickten Professores historiae naturalis.« 

Die Bebürfniffe für ein fo theured Studium nöthigten Soͤm⸗ 
merring »feinen Vater demüthigft um erhöhten Gehalt zu bitten.« 
Er berufe fih auf Sott und fein Gewiſſen, wie fhwer ihm bieß 
zu verlangen werde. Zroden Brod fei fein Abenbbrod. Er hungre. 
Gaffee und Bier trinte er gar nicht und oft fiche er vor Mittag 
hungrig auf. Er babe ſich müflen aus Berlin cin anatomifches 
Befted kommen laflen. »Die Weihnachtöferien war ich in Goͤt⸗ 
tingen, und es hat nicht viel gefehlt, fo hätte ich auch ben erſten 
Feiertag präparirt.« WWielleicht, meint er, könne er dann Oſtern 
fhon Profector werden, wozu ihm Wrisberg Ausficht gemacht 
habe. Er habe große Praparate Über ben Nervus Sympathicus 
gefertigt. »Wrisberg nennt mich »Herr Neurologe« und hat 
mich öfters öffentlich gelobt, was mir freili auch Haß und Neib 
zugezogen hat.« Er müfle nun auch bei Lichtenberg Yhyſik 
hören, dann englifch treiben, Accouchement und Chirurgie be: 
legen. " 

Der treffliche, aber fparfame Water wird indeflen nicht leicht 
weich, er meint, Samuel müffe austommen. Zuletzt laͤßt er 
fi) aber doch immer willig finden und ſchickt auch Bücher und 
Differtationen aus feiner Bibliothek, die der wiflenshungrige Sohn 
früher gefchen, ald vorhanden und dann für ihn hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth bezeichnet. Unterdeß war auch fein Bruder im Herbft 1775 
beimgefehrt und durfte in biefen glüdtichen Beiten nicht lange 
auf eine Anftellung warten. Unter dem 30ten März 1776 fpricht 
Sömmerring gegen den Vater die Freude aus, daß fein Brus 
der nun ſchon ein Amt erhalten habe und verforgt fei. Der Wa: 
ter giebt endlich zu, daB Samuel ein Jahr länger ftudiren fol. 
»Profeflor Wrisberg rietb mir im Vertrauen, ja nicht vier 
Jahre blos in Göttingen zuzubringen. Ihnen ſei's überlaffen, 
meinen blos aus Liebe zu den Wiffenfchaften und zur Erlangung 
mehrerer Kenntniffe entfiehenden Wuͤnſchen zu willfahren. Ich 
wünfchte fehr nach Straßburg zu geben, noch mehr nach Eng: 
land, um von ben dafigen Chirurgis zu profitiren. Meine neu: 
rologifchen Arbeiten habe ich mit der Neurologie ber part. genital. 
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viril. befchloffen,, nachbem ich faft ben ganzen n. Sympath. praͤpa⸗ 
rirt babe. Haller fagt darüber Tom. VI. haec diligenti et sol- 
lerte manu indigent a qua fusius explicari possint. Anatome 
comparata muß ich auch treiben für dieß Thema. Die Hypotheſe 
von Gartefiud, daß der Sitz der Seele die glandula pincalis 
fei, fällt weg, ba einige Thiere fie nicht haben. « 

Mit Botanik und Chemie hatte fih Sömmerring auch be 
(häftigt, und er zeichnete feinem Water die Mafchine, um kuͤnſt⸗ 
liches Spaa⸗waſſer nachzumachen. 

In den Oſterferien 1776 machte Sömmerring eine Excur⸗ 
fion in den Solling und an die Weſer bis Zürftenberge. Für den 
Sommer nahm er neue Vorlefungen an. 

Bei Baldinger, dem befannten mediciniſchen Literator, 
mit welchem er nun in nähere Berührung trat, belegte er Patho⸗ 
logie; berfelbe gebe, fchreibt Sömmerring, nicht fowohl auf 
bie Urlachen der Krankheiten, als auf das Literarifche ein, da er 
eine herrliche Bibliothek befiße. Pathologia respectu Physiologiae 
höre er bei Blumenbad, der alles mit fleigendem Beifall Iefe, 
und Stühle neben den Subfelliid fegen müffe, troß feiner Con⸗ 
currehten Baldinger, Richter und Murray. Bei Kaeftner 
belegte er Mathematif. Auch feinen alten Lehrer Büttner ver: 
läßt Soͤmmerring nicht ganz; Buͤttners einziges Vergnügen 
beftand indeffen darinnen, Stauden, 3. B. Rofen und Sohannie: 
beeren, zu Bäumen zu ziehen. 

Megen der Reife nach Zürftenberg mußte ſich Sömmerring 
bei feinem Bater entfchuldigen; unter den Gründen für die Reife 
führt er außer der gewonnenen Sachtenntniß auch die Menfchen- 
Eenntniß an; er fei hier mit abelichen Familien zufammen gefom: 
men und babe in der für Aerzte fo nöthigen Lebensart gewonnen. 
Er müfle nun auch ordentlich frifirt gehen und könne dieß nicht 
ſelbſt thun, fchon aus Zeiterfparniß, da, wo jede Biertelftunde 
theuer fei. 

Es ift gar anziehend in diefem Briefwechlel zwifchen Water 
und Sohn, den Kampf zwifchen ber wiberftrebenden Zaͤhigkeit bes 
Alterd und dem fllrmenden Muth der Jugend zu fehen. Sa⸗ 
muel wird im hoͤchſten Grade niedergefchlagen, daß ihm fein 
Bater fo wenig ſchickt, und »auf eine ſchlechte Wirthichaft« fchließe. 
»Ich habe Ihnen doch alles fpecificirt. Befter Vater! Gegen Ih— 
ren Samuel haben Sie wahrhaftig fo harter Ausdruͤcke nicht 
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nöthig. Einen ärgeren Geizhals mit der Zeit, als mich, kann 
e8 nicht geben. Einige Magen mid, des Pebantidmi an — doch 
das find nur Narren, die mir dieß vorwerfen. Lafle fie doch 
reben, was kuͤmmerts mid) ?« 

Nun ſchickt der alte Herr endlih das Geld, fchreibt aber, 
fein Sohn made ihm Kummer. »Sein Sie nit unwillig« — 
antwortet Samuel »daß ich um Golleg zu hören, deshalb betteln 
gehe. Wollten Sie nicht dad Erforderliche anwenden, warım er: 
laubten Sie mir Medicin, dieß theure Studium zu wählen? Dieß 
ift meine Saatzeitz je mehr ich fie, um fo mehr werde ich ern: 
ten. Die mit drei Jahren fertig werben, fuchen nur um Gottes 
Willen durchs Eramen zu fommen. Prarid babe ich nie verach: 
tet, nie verredet, wenn Sie, mein Bater, es wollen; allein ein 
bioßer Practicus will ich durchaus nicht werden; koͤnnte ich bloß 
Theoretica treiben, fo fchäßte ich dieß für mein größtes Gluͤck. 
Und wenn ih am Ende meiner Studien audy nicht einen rothen 
Heller habe, habe aber nur. was gelernt, fo muß, muß mir Brod 
werben. Sparen Sie doc ja nidhtd an mir. Ich will gern mit 
Bruder und Schweftern abrechnen. Sch will jet meine Seele 
fpeifen, dann genieße ich mein Wermögen noch jenfeitd meiner 
Wallfahrt. Schiden Sie mir doch noch weiter das nöthige Geld. 
Ich habe die Herren Profeffored fchon fo lange warten laffen und 
muß felbft fünftigen Winter, um Feine Störung zu haben, allein 
logiren.« 

Sömmerring legte den Briefen von Zeit zu Zeit Verzeich⸗ 
niffe derjenigen Bücher bei, die er gelefen ober ftudirt. Es find 
außer ben wiffenfchaftlihen Schriften vorzüglich Lebensbefchreibun: 
gen und Briefe, auch kunſtgeſchichtliche Werke. 

Ueber die Vorträge feiner Lehrer verbreitet er ſich ausführlich. 
Baldingers Vortrag fei fehr unterhaltend; er mifche oft vielen 
Spaß unter. Außer feiner vielen Erfahrung und fehr glücklichen 
Praxis fei er ein flupenber Literator !). Er lege bei den Fiebern 


1) Ernſt Gottfried Baldinger geboren 1738 bei Erfurt war im 
Corps bes Prinzen Heinrich von Preußen Arzt, bann 1763 Phyſikus zu Lan⸗ 
genfalzga, von wo er fpäter als Profeffor nach Iena, dann nach Göttingen, 
von hier als Hofrath und erfter Leibarzt nach Gaffel, fpäter nach Marburg 
ging, wo er 1804 flarb. Es war ein außerorbentlicher Literator, von wels 
chem fih an 70 Briefe in Sömmerring’s Nachlaß finden. Unter vie 
len ähnlichen Stellen mag die folgende zur Charakteriſtik des Mannes und 
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Selle Pyretologie zu Grunde und laffe alle Bücher unter den 
Zuhörern herumgehen, fo daß man fie fi) vor dem Schlage no⸗ 
tiren koͤnne. Man fehe bei ihm die neueften Schriften. 

Ausführlich verbreitet fih Sömmerring uͤber Richters 
Borträge; »die Chirurgie gefiele ihm ungemein; er möchte fie 
treiben koͤnnen, allein woher das Geld zu ben Inftrumenten neh: 
men?« An Wriöberg’s fehr gihdlicher geburtöhllflicher Praris 
in und außerhalb Göttingen nimmt er Theil. Mit Blumen: 
bad) wohnt er in einem Haufe. »Er discourire viel mit ihm, ent: 
lehne Bücher; fie injicirten zufammen Thiere, zeichneten mit ein: 
ander und gingen Polypen fuchen. — Blumenbach werbe ge: 
wiß einer der größten Gelehrten werben. Er habe eine befondere 
trefflihe Methode annotata zu machen, und correfpondire mit dem 
größten Literator, mit Haller. In der Kiterargefchichte gebe er 
beinahe zu viel Material.« 

Mit dem Profeflor der Botanik, Murran !), machte Soͤm⸗ 
merring viele Ercurfionen und notirte fich die Geſpraͤche 3. B. auf 
einem Gange nad) der Pleſſe. Am meiften intereflirten ihn die 
Mittheilungen über Linne's und Haller’s Perfönlichleiten. Auch 
den Garten befuchte Soͤmmerring häufig; er freute ſich über 
ben vielen fchönen Zuwachs von feltenen Pflanzen 3. B. Spigelia 
anthelmia, welche felbft Linne noch nicht gefchen habe. Im Ca- 
lidario fah er zum erften Male einen Cactus grandiflorus blühen. 

Unter den ihm weniger nahe ftehenden Fächern, befuchte 
Sömmerring auh Schloͤzers Statiftit; »diefer lefe mit außer: 


ber Zeit bier fliehen, vom 12. Januar 1785 aus Marburg batirt. "Mein 
Stubirzimmer ift meine Akademie; id) ertheile per epist. Consil. med. Eben 
ift eins gefiegelt, das mir 4 Louisb’or einbrachte. Ich genieße nun das 
gelehrte Leben auf die angenehmfte Weife und lefe alles was zur allgemeinen 
Philoſophie gehört. Lefen Sie ja Fiſchers Handlungsgeſchichte ber Deutfchen. 
Run will man ben ZThieren bie Hauptſtämme der Nerven ausfchneiden und 
zegenerixen laffen (Baldinger fpielt hier auf Arnemann's Verſuche an). 
Ich Hoffe doch, fie werden crepiren. Blumenbach's mediciniſche Biblio- 
thek ift fehr gut, das vierte Stück habe idy mit Vergnügen gelefen.« 


1) Zohann Andreas Murray, ber Herausgeber der 13ten unb kiten 
Ausgabe von Linne's Systema vegetabilium, geboren zu Stodholm 1740 
farb im 51ſten Zahre 1791 zu Göttingen als Hofrath und Profeffor der 
Botanil. Bol. J. Heyne Elogium Joh. Andr. Murray in den Comment, 
Soc. Goett, Vol. X. 


16 Sömmerring'’d Leben 


ordentlichen Applaufus und zeige, daß die nordamerikaniſchen Co⸗ 
lonien die undankbarſten Rebellen feien.« 

Unter Alterögenoffen und Studirenden ber Mebicin hatte 
Sömmerring den meiften Umgang mit Zoder, dem bekannten, 
auch mit Goͤthe befreundeten Lehrer der Anatomie in Iena und 
dann in Halle, der vor einigen Jahren im hohen Alter in Mos: 
au flarb. . So freundlich) die damalige Berührung war, fo fehr 
famen diefe Männer fpäter auseinander und? Sömmerring 
fonnte nie feinen Widerwillen unterbrüden, wenn von Loder Die 
Rede war. Die Veranlaffung des Mißverhaͤltniſſes fcheint von 
dem leßteren audgegangen zu fein. Im folgenden Winter be: 
fhäftigte ſich Sömmerring wieder mit feiner bereitd zur Lieb: 
Iingöwiffenfchaft gewordenen Anatomie. »Mein Plan ift, Anatomie 
lehren zu fönnen; an Anatomen fehlt es jet fehr. Kurz, auf einer Aca⸗ 
bemie leben zu können. Gott halte mich fo lange vom Haufe entfernt 
als möglich, fonft verfliegen alle Spiritus (si quid est in me in- 
genii); alles wirb erflidt durch Die elenbe Praris, vor ber mir 
fchaudert. Wie tief haben einige meiner Landsleute ihre Flügel 
finten laflen, als fie in ihr Neft zurückehrten. Funfzehn Jahre 
babe ich am Latein gelernt, und nun foll ich in vier Jahren eine 
Wiflenfchaft lernen, von der Leben und Gefundheit meines Neben- 
menfchen abhängt? « 

Nun bittet er feinen Vater auch »demüthigft« um ein Au: 
genbeftel. Sein Vater folle doch feinem Glüde nicht fo entgegen 
fein. Er werde bier in Göttingen doch geehrt und geſchaͤtzt und 
werde felbft von den Stadt: Aerzten zu den gerichtlichen Sectionen 
gezogen. 

»Vide parens carissime« ſchreibt er in der Freude feines 
Herzens »quanti hic valeam. « 

Den folgenden Winter 309 Simmering zu Baldinger, def: 
fen Frau eben fo gelehrt war, ald der Mann felbfl. Anatomie treibt 
er wie früher mit Blumenbacd und Wrisberg. Namentlich hatte 
er wieder mit dem erfteren viel Verkehr. Er fängt an Thiere zu 
öffnen, um Eingeweidewürmer zu befommen. Seinen Vater drängt 
er mit längerem Studium und hält ihm die Worte Ludwig's 
in einem Briefe an Haller vor: »Ego vero auditoribus meis 
semper ostendo quod aplissimum quoque ingenium vix inlra 
quinquennium ad medicinam cum laude faciendam admitti 
possit. « 
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Die praftifchen Zweige der Medicin fingen nun an Soͤm⸗ 
merring mehr zu intereffiren. Bei dem alled lefenden Baldin: 
ger hörte er Semiotik nah Gruner, auch medicinifche Statiftif, 
die ihn fo anzicht, daß er Mortalität: Tabellen von Thorn zu 
haben wünfdyt. Auch materia medica befudht er bei Baldinger 
»der nach Crantz Gompendium leſend, fih nicht mit unnuͤtzen 
Dreden aufhalte, fondern nur felecte Medicamente gebe.« 

Unter den Zremden, die durch Göttingen famen, lernte er 
de Luc kennen und fchäßen, der bei Lichtenberg wohnte. 

Im Winter 1777 fing Sömmerring bereitö an, ſich mit dem 
ſchwierigen Organe zu befchäftigen, das ihn während feines ganzen 
Lebens vorzuͤglich anzog — mit dem Gehirne. Er gab ſich zu Haufe 
mit der Vergleichung, Zeichnung und Befchreibung der Gehirne 
aller Säugethiere, deren er habhaft werden Fonnte, ab. Wris⸗ 
berg belobte dieß fehr, munterte ihn auf, fich ganz der Anatomie 
zu widmen, eine gute Differtation zu fchreiben und vor Allem 
nad) vollendeten Studien eine Reiſe nah England zu machen, 
dann wolle er für ihn forgen, daß er auf eine deutfche Akademie 
berufen werde. Sömmerring nimmt fi nun vor »rafend zu 
arbeiten, punft 6 Uhr aufzuftehen, bie 12 oder 1 Uhr zu fißen, 
keine Befuche zu machen und fih Beſuche zu verbitten.« Er 
macht feinem Water einen Weberfchlag über die Koften der Pro: 
motion, Drud einer guten Differtation und einer Reife nach Eng: 
land, fo wie über ein befondres Gefchent für Wrisberg; dann 
aber werde des alten Vaters Sorge ein Ende haben. Er brennt 
vor Begierde nach Antwort. Aber feine Geduld wird durch den 
damaligen Poftenlauf auf eine harte Probe geftellt. Die Antwort 
lief diesmal, flatt wie fonft gewöhnlich eilf Tage, neunzehn, ei: 
nen Zeitraum, in dem man jest Briefe aud Newyork ober Phila- 
delphia erhält. 

Der Vater antwortet: nach England koͤnne er ihn durdaus 
nicht reifen laflen, er wolle ihm aber noch ein Studienjahr ge: 
flatten; er folle fi im vertrauten Umgange vorzüglid an Bal⸗ 
Dinger halten, deffen Practicum fo wie die uͤbrigen Klinifen Soͤm⸗ 
merring angenommen hatte. Auch bereitete er fih zum Examen 
vor, das er im Herbſt 1778 im Haufe Richter's ehrenvoll be: 
ftand. Er fei, fchreibt er, von allen Zehrern einzeln belobt wor: 
den. Er werde aber in Göttingen immer magerer und folle ſich 
nicht mehr gleich fehen. Ucberhaupt feien in Göttingen die Wür: 

Sömmerring, v. Baue d. menſchl. Körpers. 1. 2. 2 
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mer endemifh und Errleben fei bereits an der Audzehrung ge: 
ftorben. »Jedoch, je mehr ich am Körper abnehme, defto ange: 
nehmer und leichter werden mir die Wiflenfchaften.« 

Kleiner Schulden wegen mußte er — (ein Geſchick, das fo 
haufig noch jest vorftommt —) fein Promotiondgeld, dad ihm 
der Vater geſchickt, angreifen. Er drängt daher unter inftändigen 
Bitten und Schmeicheln nach neuem Gelde. Die Kupfer zu feiner 
Differtation reichten fchon an die 70 Thaler. »Gott helfe mir 
nur aus dem theueren Göttingen.« Um feinen Bater zu bewegen, 
ließ er feinen Weg unverfuht. Wenn irgend ein neues Mittel 
empfohlen wird oder er von einer praftifhen Erfahrung, 3. B. 
daß »Arfenif ein fouveräned Mittel gegen Krebs fei«, hört, theilt 
er es dem Bater zur Nusanwendung mit. Er ruͤhmt fi, daß 
er in Baldingers Klinik fchon 60 Kranke behandelt habe und 
fhildert die intereffanteren Patienten. 

Den Winter 1777 auf 78 brachte Sömmerring vorzüglich 
mit der Ausarbeitung feiner Differtation zu: »über die Baſis des 
Gehirns und den Urfprung der Hirn: Nerven.« Die von ihm 
felbft gezeichneten beigegebenen drei Zafeln ſchickte er zum Stich 
an Glaßbach nad) Berlin, nachdem er den Xert fertig ausgear⸗ 
beitet hatte. Doch hielt er Stih und Drud bis zum Fruͤh⸗ 
jahr auf. 

Mitten in dieſen Beichäftigungen erfährt Sömmerring 
Haller’s Tod (12. Dezember 1777), ber ihn mit tiefer Trauer 
erfüllt. Mit dem Jahre, in welchem der größte Anatom und 
Phyfiolog des vorigen Iahrhundertd fein Tagewerk befchließt, be: 
ginnt das von Sömmerring, der nun bald in ber Wiffenfchaft 
Haller’s Stellung einnimmt und gleihen Ruhm erntet. Wris— 
berg, ihm bisher fo wohlwollend zugethan und nahe befreundet, 
ſcheint, wenn nicht Öffentlich, doch in der Stille einigen Neid em: 
pfunden und Sömmerrings Zukunft mit einiger Aengftlichkeit 
geahnt zu haben. Nachdem er ihm früher beftimmte Ausficht ge: 
macht hatte zu einer baldigen Berufung auf einen Kehrftuhl der 
Anatomie, wurde er jetzt zurlchaltender wegen der Stellen, von 
benen er behauptete, Daß er fie zu vergeben habe. Während er 
früher von Berlin und Jena ſprach, nannte er ihm jest eine 
Stelle, ohne den Drt anzugeben, wo Anatomie mit Chirurgie 
verbunden fei. Da hörte Sömmerring plöglih, daß Loder 
nach Jena berufen worden; einige Leute in Göttingen, fchreibt er 


und fiteräriiche Arbeiten. 19 


an ſeinen Vater, ſeien Lodern dazu behuͤlflich geweſen. Um ſo 
mehr drang er jetzt in ſeinen Vater, ihm Reiſegeld nach England 
zu geben. Er ſchloß deshalb einen Brief an den Bruder bei und 
dieß betrachtete der alte Herr, in den eigenthuͤmlichen elterlichen 
Reſpectsanſichten des vorigen Jahrhunderts befangen, als eine 
Hintanſetzung der ſchuldigen Hochachtung und ſprach einen ſchar⸗ 
fen Tadel aus. 

Das Mißlingen der Hoffnung auf Jena ſpornte aber Soͤm⸗ 
merring an, feinen Wunſch durchzuſetzen und England zu bes 
fuchen, und er erfannte ſehr richtig die Bedeutung einer folchen 
Reiſe für feine Zukunft. Er bezog fih auf Baldinger, der 
täglich predige, cin Arzt müfle jest mehr als eine Univerfität ge: 
fehen haben. »Es würde feinem Bater gewiß leichter, ihn reifen 
zu laffen, als er es fchreibe.« 

Endlih im April wurde Sömmerring’s Differtation fertig, 
und er konnte diefelbe feinem Vater mit einer öffentlichen Dedi⸗ 
cation hberfenden, zu einer Zeit, wo gerade fein Water das funf: 
zigfte Jahr feiner Wirkfamfeit ald Arzt in Thorn gefchloffen hatte. 
Die Dedication drückt in wohlgeiehtem Latein die Eindlichfte Ehr: 
furht und Dankbarkeit aud., Baldinger, ald Decan, gab dem 
jungen Doctoranden bei feiner Promotion am 7. April 1778 ein 
glänzendes Zeugniß, wie es damals felten ertheilt wurde !). 
Mrisberg flattete dem Vater in einem befonderen Schreiben 
feinen Gluͤckwunſch ab. Die Schrift feined Sohnes fei von der 
Art, daß fie die Aufmerkjamkeit aller Zergliederer rege machen 
muͤſſe. Die Belohnung fo feltener Verdienſte koͤnne nicht lange 
ausbleiben. »Sie dürfen auf einen Sohn ſtolz fein«, druͤckt fich 
Wrisberg wörtlich aus, »der in der Zeit, da er meinen Unter: 
richt genoffen hat, fo viel erlernte, daß die größte und bluͤhendſte 
anatomifhe Schule glüdli fein wird, wenn fie einmal diefen 
geichrten Mann ald Profeffor befigt, und ich felbft würde mich 


1) „apud nos incredibili studio universam erudilionem, quae medico- 
rum est, sibi familiarem fecit; imo tantam sibi copiam eruditionis collegit, 
quaniam certe pauci colligere solent. Fuit nobis omnibus carus propter” 
egregias mentis praeclaras dotes, industriam singularem, discendi cupidita- 
teın et haud vulgarem eruditionem, qua multos antecellit. Adamavit ille 
inprimis anatomes subtilioris studium et in eo insignes progressus fecit, 
adeo, ut ad augendam amplificandamque analomen natus videatur vir 
doctissimus.” u 
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gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn es die Vorfehung fo fügte, ihn in Göt- 
tingen meinen Nachfolger nennen zu fonnen.« Ob es mit diefer 
legten Aeußerung fo ernſtlich gemeint war, mag dahin geftellt 
fein. Später wenigftens fcheint Wrisberg den fleigenden Ruhm 
Sömmerring’s in dem Maafe mit eiferfüchtigen Augen betrachtet 
zu haben als er felbft von der Höhe des Anfchens herabftieg, das er 
früher als Kehrer und Schriftftcler in den verfchiedenen Zweigen des 
mebdicinifchen Wiſſens genoffen hatte. Er gerieth in manderlci Neben- 
ftudien, wurde fehr bequem, und Heyne beflagt fid) in den Briefen an 
Sömmerring fpäter auf das Bitterfte über Wrisbergs Unthä: 
tigkeit, in deren Folge die anatomifchen Studien in Göttingen fo 
herabfämen. Defters that Heyne, deffen Einfluß damals fo be- 
deutend war, Schritte, um Sömmerrings Berufung neben 
Wrisberg zu ermwirfen. Sönimerring aber hält fefl an den 
Pflichten der Pietät und wollte nur fommen, wenn Wrisberg 
freiwillig ſich zurüdziehen würde. Als endlih Wrisberg flarb 
(im März 1808), war Sömmerring bereits als Akademiker nad) 
München gegangen, und Göttingen fland gerade in jener Zeit 
unter dem tiefften Druck politifcher Verhaͤltniſſe. Fruͤher hatte 
ſich Sömmerring feine andere Stellung lieber gewinfcht, als 
die Wrisbergs zu Göttingen. Die anatomifche Anftalt, damals 
noch am botanifchen Garten gelegen, glich zulest einen Augias: 
ftall, bis es fpäter der großen Energie Langenbecks gelang, ein 
anatomifches Theater herzuftellen, das an architeftonifcher Schön: 
beit, Zierlichkeit und Zweckmaͤßigkeit der innern Einrichtung und 
Eleganz der Praparate den erften Inftituten diefer Art an die 
Seite geftellt werden kann. Während in der Nähe Wrisberg’s 
Wohnung gleih dem »oͤden Haufe« fo verfallen und verfommen 
inwendig und auswendig dafteht, wie der Beſitzer es vor 36 Jah: 
ren binterlaffen bat, ift in diefem Gebäude alles neu gewor: 
den, und nichts erinnert an die früheren Zuftände der Anatomie 
auf ber Georgia Augusta, als der alte Zifh im großen Amphi: 
theater, an welchem vor 100 Jahren Haller [wie nunmehr 
Langenbed] den lernbegierigen Schülern den Bau des menfch: 
lichen Körpers demonftrirte. 

Dieß alles hindert nicht, die großen Verdienſte Wrisberg's 
anzuerkennen, von dem Doͤllinger ſo ſchoͤn ſagt, »daß er'an 
Umfang der Gelehrſamkeit, an Geſchick im Zergliedern, an Treue 
im Beobachten, an unnachahmlicher Kunſt die Natur auch da, 
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wo fie am verworrenften fcheint, klar und deutlich zu befchreiben, 
h der ganzen Gefdichte der Anatomie faum feines Gleichen 
at ).« 

Sömmerring’3 Inauguralabhandlung erfhien in jener glüd: 
lichen Zeit, welche Göthe von feiner Jugend für die Dichtkunſt 
rühmt, wo noch Wenige da waren, und c8 noch eine Luft war, 
das wenig bebaute Feld zu beitellen und Ruhm zu erwerben. 
Gleichwohl hatte er fich ein ſchwieriges Thema gewählt, angefeuert 
durch Medel’s (ded Großvater) und Camper's Worte. Jener 
batte gefagt 2), es fei fihwer, der Anatomie des Gehirns noch 
etwas hinzuzufügen, mit Ausnahme der Nervenurfprünge; biefer 
hatte an Albin gefchrieben: nirgends finde man eine genaue Be: 
fchreibung der Nervenurfprünge 3). Da machte ſich der junge 
Student der Medicin darlıber und fchrieb feine fünf Bücher: de 
basi encephali et originibus nervorum cranio egredientium 9). 
Kommen die Abbildungen den fpäter von Sömmerring gegebe: 
nen anatomifchen Darftellungen auch an Eleganz lange nicht 
gleich, fo übertreffen fie doch an Schärfe alle früheren über diefen 
Gegenftand, und Bicq d'Azyr 5) Eonnte in feinem berühmten 
Prachtwerke Über den Bau des Gehirns, das freilich mehr durch 
feine Geledtheit und den Luxus beftiht, als reellen Schalt hat, 
nichtö befferes thun, als die wichtigfte der von Sömmerring 
gegebenen Abbildungen nachftehen zu laſſen. Schnell wurde das 
Merk befannt und von den größten Anatomen jener Zeit, Peter 
Gamper, Paletta, Scarpa, Alerander Monro in ganz 


1) Döllinger in der Gedächtnißrede auf Sömmerring S.3. Hein 
rich Auguft Wrisberg, geboren zu Andreasberg auf dem Harze 1739, war 
zuerft Profector, dann 44 Jahre zu Göttingen Profeffor der Anatomie, Phys 
fiologie und Geburtshülfe, weldye legtere er fpäter an Oſiander abgab. — 
Seine zahlreichen Arbeiten find in Pütter’s und Saalfeld's Gefchichte der 
Univerfität Göttingen verzeichnet. 

2) M&moires de l’Acad. de Berlin. Ann. 1765. pag. 91. 

3) Ann. 1767. Vergl. Sömmerring's Diss. p.1. 

4) Sam Thom. Sömmerring Medicinae Doctoris de basi encephali 
et originibus nervorum cranio egredientium libri quinque. Cum IV tabulis 
aeneis (von benen eine nur Umrißtafel für die Bezeichnung). Gottingae 
1778. 44. (Nicht mehr im Buchhandel). 

5) Vicq d’Azyr Traite d’anatomie et de plıysiologie du cerveau. Paris 
1786. Grand in fol. avec 35 planches color. 
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Europa ald eine der ausgezeichnetften Arbeiten gepriefen, fo daß 
fhon dadurch Sömmerring’d Ruf bald feflgegrändet daſtand. 

Diefe Arbeit öffnete auch, wie ein Spruͤchwort fagt, des 
Baterd Herz und Beutel, und nun fendet er feinem vielverfpre- 
chenden, oder, wie Dr. Mappes fich richtiger in feiner Anrede 
an Sömmerring bei deſſen Jubelfeier ausdrüdt, feinem fchon 
viel leiftenden Sohne die Summe von fieben hundert Zhalern zu 
einer halbjährigen Reife nach England, welche diefer am 1Tten 
Mai 1778 antritt. 

Noch verließ er Göttingen, ohne weitere Verbindung mit 
anderen Männern angefnupft zu haben, die ihm fpäter am näd): 
flen flanden. So finde ih namentlich nicht, daß er mit Heyne 
in Berührung gelommen wäre, mit bem er doch von 1779 bis 
zu Heyne's Tode (1812) in ununterbrodhenem Briefwechfel 
ftand !). 

Er gieng zuerft nad) Hannover, theild um Simmermann 
fennen zu lernen, theild um fich bei den Miniftern zu bedanken, 
daß fie feine Differtation dem Könige gefendet hatten. 

Der fpäter in den Adelsſtand erhobene Hannoverfche Leibarzt 
Zimmermann, der bekannte WBerfafler ded Werks »von der 
Einfamkeit« und »von der Erfahrung in der Arzneitunft« 2), 
gehört in die Reihe jener berühmten Aerzte Hannovers, welche, 
wie Werthof, Lentin, Wichmann, bi auf Stieglig, einen 
weit verbreiteten Ruhm genoffen und auf die Befeßung der medi⸗ 
cinifchen Lehrftellen an der Univerfität Göttingen von Einfluß 
waren. Zimmermann hatte auch fonft viele vornehme Verbin—⸗ 
dungen und fland namentlih mit der Kaiferin Catharina von 
Rußland in Briefwechfel. Er empfieng den jungen Dr. Söm: 
merring auf eine Weife, welche jeder minder edlen und fräfti- 


— — —— — — 


1) Bon dem Umfang biejes Verkehrs wird man fid) einen Begriff ma⸗ 
chen können, wenn id) bemerfe, daß von Heyne bei Sömmerring’s Nach— 
laß über 450 Briefe vorliegen (von 1779 an), von Sömmerring an Beyne 
(leider nur von 1791 an) 430 Briefe. Der Inhalt ift für bie Beitgefchichte, 
wie für die inneren und äußeren Begebenheiten der Drte, an denen beibe 
Männer gelebt, vom höchſten Intereffe. 

2) 305. Georg Nitter von Zimmermann geb. 1728 zu Brugg in 
der Schweiz, flubirte unter Haller in Göttingen, beffen Biographie er 
noch bei Lebzeiten bes lesteren und gegen beffen ausdrüdlichen Wunſch ber: 
ausgab, kam 1768 nad) Hannover, wo er 1795 ftarb. 
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gen Natur hoͤchſt Tchädlich gewefen fein würde. Denn ed war 
jenes Mannes Art, Lob auszutheilen, und Zob zu gewinnen, wo: 
bei nicht verfannt werden darf, dab Zimmermann wirflich von 
Wohlwollen gegen Sömmerring erfüllt war und dieß auch fpd- 
ter öfters bethätigte !)., Schon ald ibm Sömmerring feine 
Differtation geſchickt hatte, fchridb er unter dem 20ten April 1778 
an diefen: »Durch folhe Werke verbreite fih Göttingend Ruhm 
über ganz Europa; da hingegen fo viele andre keinen größeren 
Weg machen, ald etwa vom Disputationenhändler zum Pfeffer: 
framer.« . . . »Discipel Ihrer Art verberrlichen ihre Lehrer. 
Man wird aus ben entfernteften Ländern nad; Göttingen kommen, 
um da Anatomie zu fludiren, wie Sie.« ... »Es ift zu we 
nig, daß man Sie zum Doctor gemacht hat. Jede Akademie 
der Wiflenfchaften wird es fih zur Ehre rechnen, Sie in ber 
Bahl Ihrer Mitglieder zu fehen.« Und ald er Sömmerring in 
Hannover perfönlich Eennen gelernt hatte, fchrieb er ihm: »er 
babe feit langer Zeit keinen jungen Mann gefehen, ber ihm fo 
wohl gefallen habe; fein Geficht,, fein ganzes Weſen nehme cin. « 

Sehr freundlid ward Sömmerring in Hannover auch von 
dem trefflihen Brandes aufgenommen, der ald geheimer Gabi: 
netörath fo lange mit der Verwaltung der Univerfitätsangelegen: 
heiten betraut war, und aus feinem Berhältniß zu Heyne viel: 
fach befannt ift. 

Nun eilte Sömmerring weiter nad) Holland, wo Peter 
Camper's Ruhm damald am hellften ſtrahlte. Doc unfer Held 
fol hier felbft die Feder ergreifen und feine Reife erzählen. In 
einem Briefe vom 21. Juli 1778 an feinen Bater fehreibt er: 

»Den erften Juli .reifle id) von Hannover nad) Bremen, wo 
wir den folgenden Zag gegen Abend anfamen. Vorzuͤglich inter: 
effirte mich das Armenhaus, weldyes, wie e8 fcheint, eine fehr 


— — ⸗— -—_- 


1) Wer obiges Urtheil über Zimmermann zu hart findet, mag deſſen 
Schrift leſen: »Ueber Friedrich den Großen und meine Unterrebung mit 
ihm kurz; vor feinem Zobe. « Leipzig. 1788. Sie ifl von Intereſſe, zugleid) 
aber ein Beugniß von Zimmermann's ungemeffener Eitelkeit, die er bei 
Gelegenheit der an ihn ergangenen Aufforderung, ben todtkranken König zu 
befudhen, zur Schau ftellt. Das widerwärtige gegenfeitige Lob der Gelehr⸗ 
ten in ihren Briefen war eine Krankheit jener fentimentalen Zeit. Cha: 
rakteriſtiſch hiefür iſt beſonders Gleim's Briefwechfel, herausgegeben von 
Körte. 1806. 
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fhöne Einrichtung ifl. Des Morgens früh ging ed mit der Pofl 
weiter. Wir kamen durch Delmenhorft, einen elenden Ort, und 
gegen Abend nach Didenburg, welches ſich fehr nad) der verän- 
derten Regierung verbeffert haben fol. Des anderen Tags betra- 
ten wir nun, da wir von Leer anlamen, das preußifche Gebiet. 
Doch ift daflelbe hier fehr von dem unfrigen verfchieden, bie 
Leute fprechen nicht plattdeutfch, nicht hollaͤndiſch, fondern in ei- 
nem gemifchten Dialekt; die Sitten find aud nun ſchon halb 
boländifh und fo find auch die Gebäude. Die Mannöperfonen 
find mehr deutſch, die Frauen meift bolländifch gekleidet. Ich 
warb nun über die Ems gefebt und fam nach Werner, wo ich 
die Macht biieb, da das Schuit erfi morgens abgeht. In Gro⸗ 
ningen, dieſer großen und wie ed fcheint fehr florirenden Stadt, 
kam ich gegen Abend an. Ich blieb bis zum anderen Morgen. 
Prof. Münnids, den ich gerne geſprochen hätte, war nicht zu 
Haufe. In Leeumwarden blieb ich nur einige Minuten, befam 
aber doch dad Stadthuis und einige Domined zu fehen. Den 
6ten bin ich bier in raneder angelommen, wo mich Camper 
fo fehr beichäftigt hat, daß mir nicht Zeit übrig blieb cher zu 
fchreiben.. Ich befinde mich bier bei dem beflen Wohlfein und 
dem Himmel fei für dad mir verliehene gute Wetter Dank. Dieß 
wäre alfo meine zweite Hauptflation, da ich Hannover gewifler: 
maßen die erfte nennen fann. Ich habe mir Hier ein Zimmerchen 
auf 3 Wochen gemiethet (anfangs erft zur Probe auf cine), weil 
man, da bier eine Univerfität ift, dieß Leicht erhalten kann und 
fi) dabei weit beffer fieht, ald wenn man im Wirthshauſe bleibt. 
Mit der Sprache, da ih in Göttingen platt verſtehen gelernt, 
und nicht viele Beblrfniffe babe, komme ich ziemlich zurecht; 
mit wem ich nicht latein reden kann, mit bem fpreche ich franz 
zöfifch. Auf die Furze Zeit mag ich nicht zum Vergeſſen bollän: 
difch lernen, da ich Die Zeit beffer nugen fann. Wie fehr zu: 
frieden ich mit meinem biefigen Aufenthalte bin und wie fehr 
Samper alle meine Erwartung von ihm fowohl was Gelchrfam: 
keit, ald auch was Höflichkeit und Gefälligkeit betrifft, übertrof- 
fen hat, davon will ich in meinem nädften Briefe, Sie gütig: 
fter Vater, ausführlich zu unterhalten fuchen, weil bieß die Me- 
dicin näher angeht. Empfehlen Sie mic, meiner theuerflen Mut- 
ter. Grüßen Sie meine lieben Gefhwifter und aus unfrer $a: 
milie Diejenigen, die einigen Antheil an meinen Schidfalen neh: 
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men. Gott erhalte fie alle gefund und vergnügt. Und mir gön- 
nen Sie noch ferner Ihre väterliche Huld und Liebe.« 

P. S. »Da ich cben meinen Brief zufiegeln wollte, ſchickte 
Camper, von dem dieſer Anhang handeln fol, zu mir und ließ 
mich fragen, ob ich Luft hätte, mit ihm nach Harlingen in ſei⸗ 
nem Wagen zu fahren. Da ih Faum noch fo viel Zeit hatte, 
um mic, anzufleiden, fo mußte ich den Brief, der morgen ab: 
geht, bis heute zuzumachen auffchicben und daher habe ich noch 
Zeit, dieſe Zeilen zu fchreiben. 

Drofeffor Camper alfo iſt ein Mann von einer fehr fchönen 
großen Bildung, ſehr lebhaft und aufgewedt im Umgange, au: 
Berordentlich fleißig, fpricht Iateinifh, franzöfiih und englifch 
mit gleicher Fertigkeit, lebt jett Feine achtel Stunde entfernt auf 
feinem Gute Klein: Lantum, ob er gleih auch ein Haus in Leeu: 
warden bat. Gleich den zweiten Zag nach meiner Anfunft be: 
fuchte-er mich, weil ich ihn durch ein Billet hatte fragen laſſen, 
wenn eber ich ihn am beften fprechen koͤnnte, und wir fprachen 
zwei Stunden zufammen. Nachmittag blieb id von 3 bis 9 Uhr 
bei ihm, wo er mir verfchiedene Sachen zeigte. Nachher habe 
ich faft einen Nachmittag um den anderen bei ihm zugebracdht, 
zroeimal habe ich bei ihm zu Mittag gelpeifet. Er befigt eine 
herrliche Sammlung zur anatome comparata, zu den morbis 
ossium wohl die allermertwürdigfte, z. B. ein ganzes Stelet vom 
Elephanten und mehrere einzelne Stüde von dieſem merkwuͤrdi⸗ 
gen Thiere, Stelette vom Rennthier, Ilippopolamo, Mus Paca, 
Rhinoceros, Pferde, Efel, Ochſen ꝛc. Köpfe vom Tiger, Löwen. 
Stelette vom Wolf, Fuchs, Bären, Babiruffe, mehreren Affen, 
vom Orang:Utang, den er doppelt befist. Skelet vom Strauß, 
Caſuar, Wallfiſch, Delphin, Seefalb x. Den ganzen Gatulo: 
gus kann ich hier unmöglich anführen, diefe Proben find hin: 
länglich, das Anfehnliche feiner Sammlung darzuthun, da aus 
diefen feltenen Stüden leicht auf den Befig gemeinerer gefchloffen 
werden kann. Er befist wirklich verfteinerte Elephantenknochen, 
welches er um deſto gewifler behaupten kann, da er die Berglei: 
hung mit dem Skelette jeden Augenblid zu zeigen vermag. Er 
bat specimina von allen nur erdenklichen anchylosibus, außer eis 
ner einzigen, nämlich der Clavicula, welche er nie, weber mit 
dem sterno, noch dem acromio anchylofirt gefunden hat« .... 
»Bortreffliche inftructive Stüde von Caries, Spina ventosa, Gib- 
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bis etc. Er bat fehr viel Mühe darauf gewendet, die wahre 
Urfache der verfchiedenen Budel aufzufinden. Nach feiner Mei- 
nung ift daher Scoliosis ein Dreiedichtwerden der Wirbel....« I). 
»Ich übergehe viel andre Anmerkungen, da ed mid nicht freuen 
würde, nicht mehr von ihm, als was auf einen Bogen geht, 
gelernt zu haben. Vortreffliche und zuverläflige, ihm ganz allein 
eigene Obfervationen au der Anatome comparala.. Doc noch 
ein Wort von der Vichfeuche, worin diefer Mann völlig unfterb= 
liche Berdienfte hat, nämlich mit Lebensgefahr hat er diefer fuͤrch⸗ 
terlihen Landplage nachgeſpuͤrt. Geiftliche predigten wider ihn, 
als einen, der dem Strafgerichte Gotted zu widerftreben trachtete. 
Er bat von der Obrigkeit, ihm nur Schuß feines Lebens zu vers 
Schaffen (denn er hatte Willens, die inoeulirten Ochſen lebendig 
Stunde vor Stunde nad der Inoculation anatomifch zu unter: 
fuhen). Er hatte ſich biezu einen Apparat außderlefen, wo er 
ganz allein des lebendigen Ochſen mächtig werben konnte; alles 
wollte er für fein Geld thun, allein die Obrigkeit follte nur fein 
Leben fihern. Doch die Superstition des Poͤbels, der ihn zuver: 
läffig bei dieſer Arbeit sans facon würde erfchlagen haben, war 
zu groß, als daß die Obrigkeit dawider etwas hätte ausrichten 
tönnen. Er wollte ein Kameel vor 150 Gulden Faufen, um zu 
verfuchen, ob dieſes Thier der Seuche auch unterworfen fei; al: 
fein man binterging ihn ſchaͤndlich, denn es koͤmmt ihm viel 
darauf an, zu willen, ob die Viehfeuche aus Aften oder Afrika 
berfomme. Er bat die Preisfrage der Berlin'ſchen Gefellfchaft 
beantwortet, weiß aber noch nicht, ob feine Abhandlung gekrönt 
fei oder nicht. Den Preis von 20 Ducaten fchlägt er aus und 
fol dem nächften nad ihm gegeben werden. Da er mir das 
Manufcript diefer Beantwortung vorgelefen, fo glaube ich, es 
wird Ihnen nicht unangenehm fein, dad Hauptrefultat über eine 
fo nüslihe Frage vorzulegen » 2... cr. 0.0. «2), »Gamper 





— - — — — — 


1) Sömmerring geht bier in eine Menge Specialitäten ein, auch 
praktiſche Gegenftände über Geburtshülfe, Chirurgie u. f. w. die ich weg⸗ 
ließ. Ich wollte zugleid, mit dieſem Briefe nur eine Probe des Stile Söm⸗ 
merring’s aus jener Zeit geben. In diefem, wie in andren Briefen giebt 
der junge Autor fehr hübſche, Leicht mit der Schreibfeber fkizzirte Zeichnun⸗ 
gen von mandyen Präparaten. 

2) Diefe Angaben im Briefe find bier weggelaffen. Camper's Ars 
beiten über bie Rindeweſt oder Löferbürre, welche von 1769 bie 1772 in 
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hat feine Commentaria de ossibus, ein Manufeript, das er fei: 
nem Sohne zum Unterricht aufgefeßt hatte (der aber jetzt das 
Studium medicinae verlaffen hat), mir communicirt, voelches ich 
mir auch ercerpirt babe. Er verbeffert hin und wieder Albinus 
und was dies Buch zu einem wahren Schage für mich madıt, 
find die herrlichen Anınertungen und Zeidinungen zur Anatome 
comparata. « 

»Doch eine ganze Woche würde mir nicht hinreichen, alles, 
wenn auch nur fummarifch, anzuführen, und ich glaube, dieß 
wird hinreichend fein, Ihnen ohne ferneren Beweis Glauben zu 
machen, daß meine Reife bis jebt völlig meiner Erwartung ent: 
forochen, wo nicht diefelbe übertroffen habe. Da ich hier noch 
Bieles, Vieles fo ih unmöglidh aus Büchern herholen 
kann, zu lernen habe, und ed mir nicht theurer, als in Goͤt⸗ 
fingen zu fein fcheint, auch mir der Umgang mit Camper noch 
nicht einen Pfennig gefoftet hat, fo bin ich entfchloffen, noch 14 
Tage hier zu bleiben. Sodann gehts Über die Buyder: See nad) 
Amfterdam, welcher See und die Stadt Harlingen mir Herr 
Camper geftern zu zeigen die Süte hatte. Wir giengen in ein 
englifh Schiff, wo uns der Gapitain mit Engliſch Ale aufnahm. 
Wir fahen viel Schiffe hier in den Hafen einlaufen, weil ber 
Wind außerordentlich glnftig den in den Hafen wollenden war. 
Wir betrachteten ein Kriegöfchiff von 50 Kanonen, das in 14 
Zagen hier vom Stapel laufen wird. Er hatte die Güte mir 
das Innere der Staatenjaht (ein fehr zierlih Schiff) zu zeigen 
und fahen die Damme. Gegen Abend fehrten wir nach Haufe 
zurüd. Die Verlängerung meines hiefigen Aufenthalts dient mir 
auch zur Unterrihtung auf die Übrigen Theile meiner Reife, da 
Camper fehr oft felbft in England und Frankreich geweſen iſt 
und mir Abdreffen nach Amfterdam u. f. w. mitzugeben verfprochen 
bat. Schwerlich werde ich eher als aus England fchreiben Fön: 
nen. — Sch empfehle mich Ihrem väterlichen Gebete und Segen.« 

Peter Camper, einer der vielfeitigften und hervorragend: 
ſten Männer feiner Zeit und eine höchft auögezeichnete Perfönlichz 
feit, iſt unfren, nicht dem mebdicinifchen Publitum angehörigen 


Holland allein mehr ale 140,00 Stüd Hornvieh töbtete, gehören zu ben 
wichtigften. Vgl. P. Camper, VBorlefungen über das heutige berumgehende 
Viehſterben. A. d. Holländ. von Kange. 1771. 
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Leſern wohl aus Göthe’8 Verkehr mit Merd bekannt, wie aus 
den von Camper bereitö mitgetheilten Briefen '). Georg Forfter, 
in feinen trefflichen Anfichten vom Niederrhein, nennt Gampern 
»einen der merkwuͤrdigſten Männer, welche die Niederlande her: 
vorgebracht haben« 2). Er war Arzt, Wundarzt und Geburts: 
beifer, Anatom und Zootom, und befaß in allen Zweigen ber 
vervielfältigenden Künfte große Fertigkeit. Auch ald Staatsmann 
war er bedeutend). Sömmerring blieb bis zu feinem Tode 
mit ihm verbunden; ein Theil der Sorrespondenz ift im Brief: 
wechfel gegeben y. Sömmerring gab fpäter einen Theil feiner 
Werke beraus. Daß Camper einen gleich günftigen Eindrud 
von Sömmerring empfangen babe, geht aus einer Aeußerung 
gegen Zimmermann hervor: »Je m’ai jamais vu un jeune 
homme comme ce Monsieur Soemmerring. Il a une vivacile 
etonnante pour saisir lout et il possede lui m&me lesprit de 
Pinvention ct des decouvertes. Je lPaime de tout mon coeır. « 
Den verhältnißmäßig größten Theil des auf diefer Reife von 
Sömmerring geführten Tagebuchs finde id mit Bemerkungen 
tiber Camper's Sammlung und mit Urtheilen und Mittheilun: 
gen von demfelben gefüllt. 

Am Iten Auguft verabfchiedete fih Sdömmerring bei Cam: 
per und ging Über Harlingen zu Schiff nach Amſterdam, wo er 
mit einer fehr bunten Gefellfhaft am 5ten ankam. Die Erinne: 
rung an die Aufnahme bei Camper beichäftigte ihn noch lange 
im Geiſt. Er hatte Campern verfprechen muͤſſen, bei feiner 
Rüdreife in Klein: Lanfum zu wohnen; dieſer hatte ihn reichlich 
mit Präparaten und Buͤchern befchenft und mit Empfehlungs: 
briefen weiter nad Holland und nach England verfehen. 


— — — — — — 


1) S. oben S. 282. 

2) 2ter Theil. Berlin 1791. S. 399. Wo Forſter eine ausführliche 
Charakteriſtik, auch eine Beſchreibung ſeines Muſeums giebt. 

3) Geb. 1722 zu Leyden, dann Profeſſor in Franeker, Amſterdam und 
Sröningen, flarb er 1789 als Staatsrath im Haag. — Wal. über ihn aud) 
die Notiz von Rudolphi in deffen überhaupt fehr reichhaltigen » Bemerfun: 
nen aus dem Gebiete ber Raturgefchichte, Medicin und Thierarzneikunde, 
auf einer Reife durd) einen Theil von Deutfchland, Holland und Frankreich.« 
Thl. 1. 4. 1804. ©. 137. 

4) Erſte Abtheilung. ©. 318. 
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In Amſterdam wurde Soͤmmerring ſehr freundlich von dem 
Profeſſor der Anatomie, Bonn, aufgenommen und er konnte die 
Sammlungen auf ſeine Weiſe durchmuſtern und Noten nehmen. 
In Haarlem intereſſirte ihn beſonders van Marum's Muſeum. 

Auch in Leiden fand er bei Hahn und Gaubius die beſte 
Aufnahme. Der Eestere galt damals als einer der erften Patho- 
logen Europa's und auch als Menih machte er auf Soͤmmer—⸗ 
ring den .günftigften Eindrud. Weniger gefiel ihm Sandifort, 
der Anatom; ber ihn jedoch Albin’s prächtig aufgeftellte Prä: 
parate und Handzeichnungen ausführlich fehen lief. Bei Wris: 
berg in Göttingen, babe er fchönere und feinere Präparate, be: 
fonders beffere Injectionen gefehen. »Nicht ohne Rührung « 
fehreibt er, »woanderte ich in diefem weltberühmten Orte herum, 
wo Sie, verehrungswürdiger Vater einen Bocrhaave hörten; 
gefühlvoll erinnerte ich mich, als ich dad Theatrum anatomicum 
binaufftieg, daß Sie chemald hier einen Albin uniren Körper 
erklären fahen.« Nicht fo erbaut war er von den Kunftiacdhen, 
namentlich befricdigten ihn Lucas von Leyden's berühmte Ge: 
mälde niht. Er befuchte Haag und Scheveningen, und fchiffte 
fih in Briel auf dem Paquctboot nach London ein. Ein Kriege: 
ſchiff, das fih ihnen näherte, erfchredte fie, weil fie es für eine 
franzöfifche Fregatte hielten. Es ergab fid aber, daß es ein eng: 
liſches Schiff war, das auf franzöfilche Caper Jagd machte. 

Am 18ten Auguft traf Sömmerring in London cin, wo 
er bald mit den beriihmteften Aerzten und Anatomen dieſer Me: 
tropole näher befannt wurde und mit mehreren daſelbſt verwei: 
Inden Deutichen, namentlih mit einem Herrn Sunderberg 
und dem nachherigen Profellor der Anatomie in Braunfchweig, 
Hausmann, freundfchaftliche Werhältniffe anfnüpfte und aud) 
fpäter noch mit ihnen in Briefwechfel blieb. 

Nachdem er London’s Merkwürdigkeiten befchen, die Umge— 
bungen kennen gelernt, auch einen Ausflug nad Orfordb gemacht 
hatte, legte er fich wieder mit Eifer auf dad Studium der Ana: 
tomie und Chirurgie. Er war viel bei John Hunter einheimifcd, 
beffen Borlefungen er auch befudhte und deffen grandiofes Mufeum 
feine ganze Aufmerffamteit auf fi) zog. Hunter war in vicler 
Hinfiht mit Camper zu vergleihen und wie diefer durch große 
Privatmittel in den Stand gelebt, fih ein Material zu fchaffen, 
wie es bis dahin Feine Öffentliche Anftalt aufzubringen vermochte. 
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Hunter hatte eben erft noch für 8000 Pfund cine Münzfamm: 
lung gefauft. Die anatomifchen Präparate Hunter’s find be; 
kanntlich jest ein Eigenthum des königlichen Collegiums der Wund⸗ 
ärzte und wir befigen durch ben derzeitigen Vorſtand dieſer be: 
rühmten Sammlung, den ausgezeichneten Lehrer und Meifter in 
der vergleichenden Anatomie, Richard Owen, einen trefflichen 
illuſfrirten Catalog davon ). Sömmerring frühftüdte oft bei 
Hunter und warb bafelbft mit andren ausgezeichneten Englän- 
dern, namentiih mit William Hunter, mit Cruikſhank, 
Sheldon und Pringle befannt. Er lernte manches in ber ana⸗ 
tomifhen Zechnif, fludirte vorzuͤglich Hewſon's Lymphgefaͤßin⸗ 
jectionen. Auch mit dem gleichfalld in London anweſenden Phi: 
lipp Zriedrih Medel, dem Sohn des Berliner Profeflord 
Johann Friedrich und nachherigem Profeffor in Halle und Ba: 
ter des 1833 geftorbenen berühmten Anatomen, Iohann Fried: 
rich, war er viel zufammen. Das fleißig geführte Tagebuch 
enthalt eine Menge intereflanter Notizen aus ihren, meift ihre 
Lieblingswiflenfchaft betreffenden Gefprächen. Ein innigercs freund: 
ſchaftliches Verhaͤltniß fcheint ſich jedoch zwifchen beiden nicht ge: 
bildet zu haben. Es finden fi nur wenige Briefe im Nachlaß. 

Defto mehr warb Sömmerring in London von dem For: 
fter’ihen Daufe angezogen. Nicht lange vorher von ihrer Welt: 
umfeglung mit Cook zurüdgelehrt, Ichten Forſter Bater und 
Sohn in England vom fohriftftellerfchen Erwerb. Eömmerring 
brachte häufig die Abende in der Kamilie zu und ſchloß bald mit 
dem jüngeren faft gleichalterigen Georg 2) ein Freundſchaftsband, 
wie es felten mit folcher Innigkeit zwifchen zwei Menfchen zu 
Stande fommt. Sie machten Ausflüge zufammen, trieben auch) 


nn — — 


1) Descriptive and illustrated catalogue of the physiological series of 
comparalive analomy elc. London. 1833 — 1837. Kine Reihe von Bänden 
in Ato. Eine vorzüglidye Ausgabe von Hunter’s Werken haben wir neu⸗ 
erbings erhalten: The Works of John Hunter with notes edited by Ja- 
mes F. Palmer in 4 Volumes illustrated by a’ volune of plates in quarto. 
London 1835. Voran ficht das Leben Hunter’s von Drewry Dttley. 
John Hunter war 1723 zu Galberwood in Lanarkſhire in der Nähe ven 
Glasgow geboren, und flarb am 16. October 1793 bei einer heftigen Ge: 
müthöbewegung in bemfelben ‚Hospitale (St. George's Hofpital), das er fo 
oft als Arzt und Lehrer betreten hatte. 

2) G. Forſter war 1754 zu Naffenhuben bei Danzig geboren. 
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wohl Botanik, welche Georg Forſter damals am meiſten an⸗ 
zog und ihn mit Linné's Sohn und andren berühmten Männern 
in wilfenichaftlichen Verkehr brachte. Forſter wurde die Veran: 
laflung, daB Sömmerring fi in den Verband der Freimaurer 
aufnehmen ließ. Unter fremden Belanntichaften, die er machte, 
fpriht er im Zagebuch befonderd von dem Abbate Felice Kon: 
tana !) und von Ingenhousz 2), die er zuerft in Greenwich 
kennen lernte. 

Unter andren vwoiffenfchaftlihen Dingen zogen Sömmerring 
namentlich Verſuche mit der Eleftrifirmafchine an, die er bei Dr. 
DBeerenbroed ſah. Bei Sheldon, dem Anatomen, erhielt er 
zuerfi Unterriht im Injiciren der Lymphgefaͤße, eine Kunft, Die 
er bei Alerander Monro in Edinburgh weiter ausbildete und 
eigentlich zuerft nach Deutichland verpflanzte. Ziedemann rühmt 
fih, dieſe Kunft von Sömmerring erlernt zu haben, und von 
jenem hochgeadhteten Anatomen in Heidelberg wurden dann weiter 
Schuͤler gebildet, wie Fohmann und Arnold. Aud mit der 
Kunft, Zahnfchliffe zu verfertigen, ward er durh Hunter bes 
fannt. 

Auf den Rath einiger Freunde ging Sömmerring im Octo- 
ber nad Edinburgh ab und verweilte in dieſer herrlichen Stabt 
längere Zeit. Hier erſt gewann er britifche Art und Weile fo 
lieb, daß er Zeitlebend für England und engliſches Weſen jene 
Zuneigung faßte, welche nicht felten bei tüchtigen Deutichen zu 
einer Palfion ſich fo ausbildet, wie für Feine andre fremde Na: 
tionialität. Sein Tagebuch ift in diefem Zeitraum ganz in eng: 
tifcher Sprache geflihrt und in eben berfelben correipondirte er 
auch mit Georg Forſter nah London. 

In Edinburgh war er am meiften bei Alerander Monro, 
dem Anatomen, einheimifh, deſſen Vorlefungen und praftifchen 
Unterrit er befuchte 3). Er lernte dafelbft auch den Gebraudy 








1) Diefer trefflihe Raturforfcher, Profeffor in Pifa, war geb. 1735 
und flarb 1803. 

2) 305. Ingenhousz, ein Belgier von Geburt, flarb 1799 als 
Hofarzt in Wien. 

3) Alerander Monro war ber Sohn des gleichfalls fehr berühmten 
Wundarzteds und Anatomen und SProfeffors in Edinburgh, Alexander 
Monro's, 
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des Mifroffops näher kennen, eines Inftrumentes, deſſen neuefte 
Berbefferungen und Nusanwendungen Sömmerring nicht mehr 
erichte, deſſen Werth er aber vor Andern in einem Zeitraum er: 
fannte, wo man baffelbe als eine Quelle der Zäufchung verwarf 
und gänzlich hintan ſetzte. Auch im Haufe Monro's war er 
freundlich aufgenommen; außerdem war er viel mit Dr. Dun: 
can, Lifter, Fyfe, und einem Hannoveraner Dr. Ebeling, fo 
wie dem ſchon früher genannten Dr. Hausmann zufammen. 
Monro’s Unterfuchungen über die Nerven, fo wie über die 
Lymphgefaͤße, fcheinen ihn am meiften intereffirt zu haben. 

Sp brachte er den größten Theil des Winter von 1778 auf 
1779 in dieſer gaftlihen Hauptſtadt Schottlands fchr angenehm 
zu. Briefe und Zagebücher fehlen von der Rüdreife. Ich finde 
nur, daß er vorher noch einen Ausflug nad Glasgow und St. 
Andrews machte. Im März war er wicder in Holland, wo cr 
in Rotterdam landete und in Leeuwarden von Camper's Zacht 
nad deflen Landgut abgeholt wurde. Hier intereffirte er ſich 
vorzüglich für die Krankheiten der Wirbelfäule und machte ver- 
ſchiedene Studien darüber. In April kam er in Göttingen 
an und nahm feine Wohnung bei Wrisberg; gänzlich von 
Geldmitteln entblößt, bat er feinen Water noch um eine leßte 
Unterftüßung von fechzig Ducaten, die er auch erhielt, mit dem 
Wunſch des Waterd doch nach Thorn zu fommen und allenfalls 
tber Petersburg zu reifen, wohin er durch den Baron von Aldh !) 
auf Bimmermann’s Empfehlung Hoffnung hatte. SIndeß öffnete 
fih für ihn gleichzeitig eine Ausficht nach Gaffel, zum Profeffor 
der Anatomie am Gollegio Garolino an Huber's Stelle. Dieß 
war wegen ber Nähe von Göttingen, und weil fein Freund For: 
fter bereit daſelbſt als Profeflor der Naturgefchichte angeftellt 
war, gar lodend für ihn. Wie Forfter bei diefer Gelegenheit 
für ihn thätig war, fehen wir aus deffen Briefen 2. Soͤm— 
merring erhielt diefe Stelle auch wirflid im Suni 1779 mit ei: 
nem Gehalte von 400 Thalern, und ward zugleich Mitglich des 
Collegii medici. Dadurch wurde er auch genöthigt feine Reife 


— — — —— — — 


1) Ruſſiſcher Leibarzt, bekannt als Schüler, Freund und Gönner Blu⸗ 
menbach's, deſſen Sammlungen, fo wie die der Univerſität durch Aſch 
große Bereicherung erhielten. 

2) Erſte Abtheilung. S. 122. 
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nad) Thorn aufzufchieben. Er mußte gleich nach Gaffel fommen, 
um dem Landgrafen vorgeftellt zu werden und Borfchläge zur in: 
neren Einridhtung des neuaufgeführten anatomifchen Theaters zu 
machen. Seine fperiellen Collegen waren bie Hofräthe Cor: 
nisius und Stein, Leßterer ein namhafter Geburtöhelfer, dann 
Masko, Korfter und Dohm; dieſer, Profelfor der Statiftif 
und Kinanzwiflenfchaften am Collegio Caroline, ift der fpäter in 
den Adelftand erhobene befannte preußifche Staatsmann und Di: 
plomat, welcher indeffen nur ganz kurze Zeit mit Sömmerring 
in Gaffel zufammen war. Später (1781) kam auch Johannes 
Müller ald Profeflor der Gefchichte in diefen Kreis, der für 
Sömmerring’s ſpaͤteres Leben und allgemeine wiſſenſchaftliche 
wie gefellige Ausbildung fo wichtig geworben ift. 

Das anatomische Theater wurde durch den Landgrafen ſelbſt 
feierlich eingeweiht, wozu er ſeinen eigenen Geburtstag beſtimmte. 
Soͤmmerring ſchrieb als Antrittsprogramm eine kleine nicht wei⸗ 
ter bekannt gewordene Schrift uͤber das Lymphgefaͤßſyſtem in me⸗ 
diciniſcher Hinſicht ). Außerdem hatte er von früher noch eine 
Arbeit ganz drudfertig gemacht; fie handelt Uber den Bau des 
Gehirns bei einigen Säugethieren. Das Manufeript ift noch vor: 
handen nebfl 10 fpäter (1783) von GCapieur dazu geflochenen 
Zafeln ?). 

»Ich ziehe Gaflel,« fchreibt Soͤmmerring in diefer Zeit an 
feinen Bater, »allen Univerfitäten,  felbft Göttingen (außer wo id) 
wenn ich ein enormes Gehalt erhielte nur hingienge), in Deutſch⸗ 
land, Berlin auögenommen, vor, theild der Größe ded Orts, 
theild der Zeit, die ih zum Studiren übrig habe, theild der 
Nähe von Göttingen, theild der großen DMenagerie, die der Land: 
graf unterhält, theild meined Gönnerd Gamper’s wegen, dem 
ih ganz nahe bleiben möchte, theild der Sauberkeit ded ganz 
neuen Theaters wegen vor.« Er würde freilich in Eaflel kaum 
20 Zuhörer haben, alles Militair: Aerzte. Er erhalte zwei Pro: 
fectoren und fei nur verbunden vier Stunden Öffentliche Demon: 


1) De cognitionis subtilioris systematis Iymphatici in medicina usu. 
Ito. 1779. 

2) Diefes nie erichienene Wert follte den Zitel führen: de ence- 
phalis quorundam animalium meditaliones ad virum Illustrem H. A. Wris- 
berg cum XXX tabulis. 


Sömmerring, dv. Baue d. menfchl. Körpers. I. 2, 3 
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firationen zu halten, fo wie die dhirurgifchen Operationen zu zei: 
gen. Es bleibe ihm wohl nichts als fein Salarium übrig; allein 
er habe Zeit nöthig zum Bulernen. 

Im Auguft erhielt er endlich Urlaub zur Reife nah Thorn, 
wo er einige Wochen blicb und noch einmal den ganzen Kreis 
feiner Verwandten im väterlihen Haufe beifammen ſah. Ende 
September war er ſchon wieder auf ber Rüdreife in Berlin, von 
wo aus er feinem Vater fehreibt und ihn um Mittheilung von 
Dupletten aus feiner Bibliothek bittet. 

Nach Gaffel zurüͤckgekehrt fing er gleih an, ſich ein Mate: 
rial für Vorlefungen und eigene Zorfhungen herzuftellen. Bon 
Weimar wurde ihm eine vorzügliche Sammlung von 36 menſch⸗ 
lihen Embryonen angeboten, meift aus den frübeften Zeiten, 
welche der Landgraf für 50 Garolinen kaufte. Er fehämte fich 
nicht, überall, auch bei den roheflen Arbeiten, felbft mit Hand 
anzulegen, wodurd allein die Herſtellung einer ordentlichen ana⸗ 
tomifhen Sammlung möglidy wird. »Die meiften Skelete made 
ich,« fehreibt er, »wie Samper felber. « 

Im Sommer 1780 las er zuerft Phnfiologie und zwar oͤf⸗ 
fentlih, von den anatomifchen Zweigen gab er die Öfteologie. 
Um in ber Literatur fletd im Gange zu bleiben, fuchte er fich 
nun mit Göttingen in einer regelmäßigen Verbindung zu unter: 
halten und wandte fich deshalb an Heyne, um die Recenfionen 
flr die gelehrten Anzeigen zu übernehmen, die damals ohne Wis 
derrede das erfle und weitverbreitetfie gelehrte Blatt in Deutfch: 
land waren. Damit beginnt denn der nähere, fchon oben be: 
rührte Verkehr mit dem damals in jeder Hinficht einflußreichften 
Mann der Georgia Augufla, der bis zum Jahre 1812 (mo 
Heyne flarb) ununterbrochen fortbauerte ). Den erften Brief 
von Heyne, welcher die Verbindung eröffnet, haben wir oben 
kennen gelernt 2). Sömmerring fchreibt darüber an feinen Ba: 
ter: »Für die Göttinger Anzeigen babe ich alled Anatomifche 
lbernommen, welches freilich wenig an Geld, aber deflo mehr 
an Kenntniß einbringt. Ich habe 17 Schriften, darunter Cam: 


1) unſeren £efern mag bier Heyne’s Biographie von Heeren, Göts 
tingen 1813, empfohlen werden, obwohl diefelbe keineswegs ein erſchöpfen⸗ 
des Bild des trefflihen Mannes giebt. 


2) Erfte Abtheilung ©. 79. 
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per, Crawford, Bosmaer, auch viel Pathologifches recenfirt. 
Es macht mir Doch immer viel Ehre, an dem erften Journale 
in Deutfchland nad) Haller's Zod zu arbeiten.« Und in ber 
That zeigen diefe gelehrten Blätter die Merkwürdigkeit, daß zwei 
Männer, Haller und Sömmerring, über 90 Jahre nicht blos 
die anatomifch=phyfiologifche, und zum Theil naturhiftorifche, fon: 
dern überhaupt den größten Theil der mebdicinifchen Literatur an: 
zeigten )). Heyne fchidte faft wöchentlich Bücherpaquete an 
Sömmerring nad Eaffel, dann fpäter nad Mainz und Franf: 
furt, ja felbft nad) "München, und nah Heyne’3 Tod unterhielt 
Sömmerring einen ähnlichen Verkehr mit den folgenden Res 
dactoren Eichhorn und Deeren, von denen die Briefe fich eben: 
falls in Sömmerring’d Nachlaß befinden. " 
Sömmerring fam nicht oft von Caſſel nach Göttingen, 
fland aber, außer mit Heyne, mit mehreren Göttinger Gelehrten 
in lebhaften Briefwechfel, am meiften mit Blumenbach, dann 
mit Lichtenberg, weniger mit Richter und Wriöberg. Das 
Band mit dem Lesteren wurde immer loderer, da derſelbe in nd: 
here Verbindung mit Loder getreten war, ben Sömmerring 
ald den Werfafler einer boshaften Recenfion feiner Inauguralab: 
handlung in der allgemeinen dDeutfchen Bibliothek betrachten mußte. 
Blumenbadh’ö Briefe ?2), die befonders aus ben SOer Jah: 
ren zahlreich vorliegen, beziehen fich faft ausfchließlich auf Fach: 
gegenſtaͤnde. Beide theilen fich gegenfeitig ihre Verſuche und Er: 
werbungen mit. Da Blumenbach fein anatomifched Theater zu 
feiner Dispofition hatte, fo ließ er fih durch Sömmerring 


— — — — 


1) Von Haller wird angegeben, daß er für die gelehrten Anzeigen 
gegen 10,000 Recenſionen geliefert habe, eine Angabe, bie mir doc, zu hoch 
fheint, wenn es auch richtig ift, daß diefer große Polyhiſtor Anzeigen von 
Büchern aus allen Fächern der Wiffenfchaften lieferte. Sömmerring mag, 
fo weit ſich dieß aus den Mittheilungen in ben Briefen von und an Heyne, 
Eihhorn und Heeren ergiebt, ungefähr 1600 Schriften angezeigt haben. 
Die in vieler Hinſicht fhäsbare und intereffante Schrift von Oppermann 
— eine Anerkennung, die id) hier troß meines ganz verfchiedenen wiſſen⸗ 

“fchaftlichen Standpunkts ausſprechen muß — : die Göttinger gelehrten Ans 
zeigen während ihrer hundertjährigen Wirkfamleit, Hannover 1844, übergeht 
leider diefen Zweig der Literatur ganz mit Stillfchweigen. 

2) Es liegen deren 114 vor, von 1780 bis 1829, meift ohne Jahres⸗ 
zahl. Einige Proben haben wir oben im Briefwechfel gegeben. 


3% 


* 


U 


36 Sömmerring’3 Leben 


viele Präparate fhiden und gab ihm dafır Bücher und Minera- 
lien. Für die Gefchichte der fpeciellen Wiflenfchaft ift diefer Brief: 
wechfel fehr intereffant, weniger in allgemein menfchlidher Hin⸗ 
fiht. Der ftoifche Egoismus Blumenbach's war ein Hinderniß 
tieferer Verſtaͤndigung und innigerer Annäherung. Heyne Hagt 
oft gegen Sömmerring, daß Blumenbach im Leben und in 
der Wiffenfchaft allzufehr das Seine fude. 

Mit Lichtenberg hatte Soͤmmerring mehrfache Beruͤh— 
rungspunfte !). Ueber phyfifalifche Entdedungen zog diefer im: 
mer Erfundigungen bei Lichtenberg ein, und der Briefwechfel 
enthält fehr intereflante Verhandlungen über Eleftricität, meteoro⸗ 
logifche und optifche Inftrumente und ähnliche Gegenftände, fo 
wie auch über manche Ereigniffe auf der Univerfität, Über durch⸗ 
reifende Fremde u. f. w.2). Soͤmmerring ſchickte an Lichten- 
berg fein großes Ohrmodell und lieferte ihm einzelne Beiträge 
für feinen Kalender. Bei Forfter’s Tod fchreibt Lichtenberg: 
»O wie gern, wie gerne hätte ich ihm ein paar Bogen gewid⸗ 
met, wäre ich noch das Einderlofe, und wegen der Zukunft un: 
bekuͤmmerte, freidenfende und freifchreibende Wefen, der ich ehe: 
mald war. Sekt muß es beim Freidenken fein Bewenden haben.« 

In Gaffel ſelbſt, wo Sömmerring 5 Jahre im Ganzen 
verweilte, find zwei Epochen zu unterfcheiden, wovon die der er: 
ften Iahre, in der Gemeinfchaft mit Georg Forfter, die wich 
tigfte if. Mit Forfter’s Abgang, wobei fich viele nähere Ver: 
hältniffe mit Anderen Iöften, war auch Sömmerring ber Aufent: 
balt in Gaffel verleidet und er fehnte ſich weg. 

Hier ift der Ort, dieſes Verhältniffes mit Georg Forfter 
naher zu gedenken und diefen vielfach verfannten Mann ber Ge: 


1) Die vorhandenen 33 Briefe gehen von 1779 bis 1798. Kichtens 
berg farb fihon im 55 ten Lebensjahre, am 24ten Februar 1799. 

2) So 3. 8. 1784 waren Volta und Scarpa »zwei trefflidye Leute« 
in Göttingen. »Bolta voller Kenntniffe und Gabe, es zu zeigen; ein 
Raifonneur über alle. Scarpa ift fliller, hat bie anatomifche Theater: 
farbe, aber ift dabei fubtil« (Scarpa flarb 1831 im S4ten Jahre zu Pas 
via), Er zeigte in Göttingen damals die Zafeln zu feinem berühmten 
Werke über Gehör und Gerud) vor. Bon Peter Frank fchreibt Lichten- 
berg 1785 »Hofrath Frank geht nun doch nad Pavia. Er ift es hier 
ſchon müde; er muß doc ein etwas unruhiger Mann fein. Ich glaube 
Scarpa und Bolta haben ihn aufgemuntert. « 
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finnung und ber That unter den großen Menfchen wieder die 
richtige Stellung anweifen zu helfen, von der die Mitlebenden 
ihn hinweggerüdt hatten. Darum mag bier ein Bauftein ftehen 
zu dem Denkmal, das ihm jüngft Gervinus gefest hat!) und 
das er fich felbft durch feine Schriften und befonders die herrli- 
chen Briefe immer weiter im Herzen der deutſchen Nation aufs 
bauen wird ?). 

Die Freundfchaft zwifchen Forſter und Sömmerring war 
von einer Art, wie fie uns in der Wirklichkeit felten, wie fie 
ung vielmehr ihrem inneren Charafter nach nur in der poetifchen 
Gonception unfrer größten Dichter entgegentritt. Die in ber 
erften Abtheilung mitgetheilten Briefe fprechen zu fehr für fich 
felbft und geben eine zu genuͤgende Anfchauung dieſes VBerhältnif: 
ſes, ald daß ich der eigenen Worte viele hbinzufligen möchte. 
Andere Stellen in Heyne’ Briefen zeugen von dem Eindrud, 
den eine fo edle Natur, wie Forfter, auf diejenigen machte, wel: 
che fähig waren eine folche mitten in allen Berirrungen zu be: 
greifen und lieb zu behalten. 

Obwohl mir alle Briefe Forſter's an Sdmmerring vor: 
lagen und manche andere in Sömmerring’s Nachlaß befindliche 
Papiere einzelne Auffchlüffe geben, fo fehlten doc) zu einem vol: 
len Berftändniffe des merkwürdigen Bundes in Gaffel nicht blos 
die Briefe Sömmerring’d an Forfter, fondern auch alle auf 
den Orden bezügliche Papiere, und von dem Zagebuche find blos 
einige ganz dürftige Fragmente von dem Jahre 1780 aus Gaffel 


1) Georg Koriter’s fämmtliche Schriften. Herausgegeben von deffen 
Tochter und begleitet mit einer Charakteriſtik Korfter’s von G. G. Ger: 
vinus. 9 Bde. Leipzig. 1843. Der Tte Band enthält als Einleitung Ger: 
vinus's Darftellung des Lebens und Charaktere von Georg Forfter. 


2) Bon Forſter liegen im Ganzen 111 Briefe von 1779 bis 1793 vor. 
Ich Habe davon 48 Briefe mit geringen Auslaffungen abbruden laffen und 
nur minder bedeutende oder folche zurüdgelegt, welche fo zarter Natur find, 
daß fie niemals der Deffentlichkeit preisgegeben werben dürfen. Korfter’s 
Wittwe, Thereſe Huber, fpricht fit) bei der Herausgabe bitter über 
Sömmerring aus, daß er den Drud diefer Briefe verweigert habe. Ich 
muß mid) bier rechtfertigen, wenn man mir eine Impietät gegen ben vers 
ewigten Sömmerring in diefer Hinficdyt unterlegen möchte. Diefe Recht: 
fertigung liegt in einer Stelle eines Briefe von Heyne, den ih ©. 93 ber 
eriten Abteilung habe abdruden laffen. 
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vorhanden, welche nur fehr wenige Anhaltöpuntte geben. Es 
fchwebt noch immer ein räthfelhaftes Dunkel Über den Bund der 
Roſenkreuzer, und ich Eonnte aus dem vorliegenden Material kein 
vollftändiges Bild von Sömmerring’3 und Forfter’3 Xheil: 
nahme gewinnen, um bie Lüde ganz auözufüllen, welche Gervi—⸗ 
nus in Forſter's Leben hierüber mit Recht beflagt. Es mögen 
bier einige Furze Andeutungen ftehen, wobei ich bevorworten muß, 
daß fo fchön und geiflreih Gervinus auch Forfter’8 Charafter 
aufgefaßt und analyfirt hat, fo fehr ſich unfer Urtheil in vielen 
Punkten begegnet, ich doch in Manchem andrer Meinung fein muß, 
wie dieß die Natur des verfchiebenen Standpunkts mit fich bringt, 
den ih Gervinus gegenüber fefthalte !). 

Wie früher fchon bemerkt wurde, fo war Sömmerring in 
England durch Forfter mit der Freimaurerei befannt worden, 
und es fcheint, daß er dort felbft Maurer wurde. Aus einer 
nody vorhandenen Gorreöpondenz, mit Sunderberg, ebenfalls 
Maurer, gebt hervor, daß beide in diefer Sefellfchaft das nicht 
fanden, was fie fuchten, oder daß fie wenigftend in den Logen 
und unter den Bundeöbrüdern manches fanden, was fie allmälig 
veranlaßte, fich ganz davon zurückzuziehen. 

In den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhundertd war da⸗ 
gegen der Bund der fogenannten Rofenkreuzer, deflen Urfprung 
in das 17te Jahrhundert zu fallen fcheint, zu einer neuen Thaͤ⸗ 
tigkeit gefommen, und viele Freimaurer fcheinen lebhaften Antheil 
daran genommen zu haben. Die eigenthümlichen Berirrungen und 
Betrligerein Schröpfer’8 2) und deffen fchwärmerifcher Anhang, 
fcheinen audy mit dem damaligen neuen Auftauchen bes faft ver: 
geffenen Bundes im Zufammenhange geftanden zu haben. In 
mehreren Hauptftäbten, namentlih in Berlin und Gaffel, trieb 
der Bund fein Wefen in der Stille mit großer Energie. Ganz 
unrichtig ift wohl die Annahme, daß derfelbe zu den Sefuiten, 
befonders feit der Aufhebung dieſes Drdens Beziehung gehabt 


— — — — — — 


1) Zur Vervollſtändigung der Forſter' ſchen Briefe an Sömmerring 
muß ich den Leſer noch auf das Schreiben verweiſen, welches S. 228 Bd. VII 
der neuen Ausgabe von Forſter's Werfen abgedruckt iſt. 

2) Der bekannte Betrüger 3. G. Schröpfer, aus Nürnberg gebür: 
tig, der fih 1774 im Roſenthale bei Leipzig erfhoß. Vergl. den oben mit: 
aetbeilten Arief Forfter’s ©. 130. . 
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babe — eine vorzüglich von Nicolai und ben damaligen Auf: 
Elärern aus der Luft gegriffene Behauptung. 

Ich finde in Sömmerring’d Tagebuch von 1780, daß er 
in Gaffel mit mehreren Männern, namentlihd mit einem Major 
Canitz, fi öfters über den Rofenfreuzerbund unterhalten bat, 
ber in ben hoͤchſten Kreifen ber Gefellihaft Wurzel gefaßt hatte. 
Sömmerring und Forfter, welche fich bald fehr lieb gewannen, 
viel mit einander fpazieren giengen und oft zufammen aßen, bat: 
ten beide neben einer fehr entichiedenen Richtung für das Reale 
und Praktifche, wozu fie innere Anlage und dußerer Beruf führte, 
ftetö viel Sinn für das Ideelle, wie es nicht häufig bei den fo: 
genannten eracten Naturforfchern der Fal zu fein pflegt. Beide 
hatten in ihrer Jugend unter dem Einfluß ihrer Umgebung eine 
fromme gläubige Erziehung erhalten, die fich in ihren frühefien 
Briefen entichieden audfpriht. Weider Aufenthalt in Gaflel fiel 
mit jener Epoche der beutfchen Literatur zufammen, wo durch 
Leffing !) und Lichtenberg, durch Jacobi und Mendelsſohn, 
durch Lavater, burh Nicolai, Spalding, Bieſter, durch 
Herder und Göthe, endlih durch Hamann und den Münfterer 
Kreis um die Fürſtin Salligin, fehr verfchiedene Klänge ange: 
fchlagen wurben, welche fo geiftvolle und bewegliche Naturen, wie 
Forſter und Sdömmerring, nothwendig mächtig anregen mußten, 
um fo mebr, als fie-mit vielen der Genannten perfönlich befannt 
geworden waren, mit anderen in Briefwechfel flanden. Während 
in gegenwärtiger Zeit Naturwiflenfchaft, Theologie und Philofo: 
phie in ihren hervorragendften Repräfentanten meift völlig ausein⸗ 
ander fireben und diefe weder Berührung wollen noch finden ?), 
fo war damals die Richtung der Zeit gerade umgekehrt und bie 
hervorragendſten und innerlihften Naturen, welche ſich mit jenen 
Faͤchern beichäftigten, fuchten im wechfelfeitigen Verkehr eine Ver⸗ 
mittelung ihrer Beftrebungen. Herder, Kavater, bie in Mün- 
fer, zum Theil auh Jacobi, glaubten für ihre mehr chriftliche, 
zum Theil myſtiſche Weltanfchauung in den Ergebniffen der Na: 
turforfchung neue Stüben zu finden, welche die Männer von ent: 





— — — — 


1) Die Geſpräche über die Freimaurerei und Nathan der Weiſe er- 
fchienen 1780. 

2) Eine Periode, von weldyer man annehmen darf, baß fie jetzt ihren 
Sulminationspuntt hat und fid) wendet. 
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gegengefester Richtung für ihre Anfichten ausbeuteten; wenige 
ber leßteren, wie Goͤthe, ließen beide für ſich neben einander 
befteben. Forſter und Sömmerring in ihrem Iugendglauben 
irre geworden, von ber Endchernen Drthoborie ihrer Zeit, wie 
von der reinen Werftandestheologie gleich abgefloßen , fragten dar: 
nach, ob irgend wo noch ein Wiffen zu finden wäre, das ihre 
fuchenden Seelen befriedigen Eönnte. 

Begreiflich ift ed, wie beide auf diefem Standpunkt für einen 
Bund Intereffe befamen, von dem einzelne Glieder fie anzogen 
und in deſſen Beſitze fie ein efotherifches Wiflen vermutheten, def: 
fen fie fi auf Beine andere Weife bemächtigen zu können glaub: 
ten. Unbegreiflich aber ift es, wie fie beide erft fo fpät die ar- 
gen Taͤuſchungen gewahr wurden, namentlich in Bezug auf Ge- 
genftände, die fogar dem Kreife ihres Wiſſens und Könnensd nahe 
lagen. 

Unzweifelhaft gehen zunächft folgende Thatfachen aus den 
vorhandenen Papieren Beider hervor: 1) man beichäftigte fich mit 
alchymiſtiſchen Arbeiten, an denen Forfter und Sömmerring 
lebhaften Zheil nahmen ; beide hickten fogar in diefer Zeit es noch 
für möglich, daß man ed fo weit werde bringen koͤnnen, Gold 
zu machen. Es fcheint, daß beide babei mißbraucht wurben und 
baß man ihnen nicht unbeträdhtlihe Summen abnahm, wodurch 
fie in Schulden geriethben. 2) Beide hielten einen Verkehr mit 
den Todten für möglih, und hofften, auf diefem Wege eine 
Kenntniß von dem Leben nach dem Tode und andren überirdifchen 
Dingen zu erlangen. 3) Beide geriethen in. einen Zufland von 
Eraltation und religiöfer Schwärmerei , indem entfchieden in dem 
Bunde pietiftifhe Elemente waren und ein Gultus ftattfand, uͤber 
defien Natur nähere Nachweifungen fehlen, in dem es aber auf 
gewaltfame Gebetderregung und einen näheren Verkehr mit Gott, 
burd Mißbrauch der chriftlichen Religion, abgefehen war. 

Diefe Verirrungen müffen längere Zeit gebauert haben, da 
ber erft fpäter (im Jahre 1782) nach Gaffel gefommene Johan: 
ned von Müller ebenfalld hineingezogen wurde, was um fo 
merkwuͤrdiger ift, als berfelbe bei allen, die ihn fpäter Fannten, 
in den Verdacht einer geheimen Sünde ftand, Die bei feinem 
zweiten Aufenthalte in Gaffel feiner Achtung und Wirkfamfeit 
‚noch mehr Eintrag that, als feine politifche Apoftafie. 
| Zorfter und Sömmerring erkannten allmälig den gefähr: 
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lichen Weg, den ſie giengen, und lernten in dem Bunde, in dem 
es mehrere Grade gab, Betruͤger und Betrogene kennen. Es 
liegt ein Schleier uͤber den Grund der Furcht, welche es beiden 
unmoͤglich zu machen ſchien, offen zu brechen und ſich los zu 
winden. Wahrſcheinlich war dieſelbe uͤbertrieben; jedenfalls aber 
geriethen beide in einen unertraͤglichen Zuſtand, aus dem der ener⸗ 
giſchere Forſter ſich um jeden Preis losmachen wollte; daher 
ergriff er ſelbſt im Fruͤhjahre 1784 die ſich ihm darbietende Gele: 
genheit nah Wilna zu gehen; der für ihn fo troftiofe Aufenthalt 
wird in den mitgetheilten Briefen gefchilbert. Nach Forſter's 
Abgang brachte Sömmerring feine Furt und ifolirte Lage faft 
ber Verzweiflung nahe, bis er im Herbſte 1784 fo glüdlich war, 
entfernt von Gaffel in einen andren Wirkungskreis zu kommen. 
Beide Freunde blieben auf das innigfte verbunden und durch 
eine Berfettung von merkwürdigen Umftänden wurden fie nad) 
wenigen Jahren mit einander, fo wie mit Joh. Müller (diefer, 
wie Forfter, vorzüglich durch Sömmerring) wieder in Mainz 
vereinigt, bid der Ausbruch der franzöfiihen Revolutiom und die 
Einnahme von Mainz jenen Bruch herbeiführte, der fich in dem 
legten Briefe Forſter's an Sömmerring !) in bezeichnender 
Weife ausfpricht, nicht lange vor Forſter's tragifchem Ende, in 
bas ihn feine Mißfennung bed fittlihen Zuftandes der bei der 
Revolution thätigen Perfonen fortriß. | 
Diefe Beihäftigungen mit dem Bunde, fo wie der gefellige 
Verkehr in Caffel, waren wohl der Hauptgrund, warum Soͤm—⸗ 
merring in dem Zeitraum von fünf Jahren, die er dafelbft zu: 
brachte, fo wenige wiffenfchaftliche Arbeiten lieferte. Denn außer 
einer mehr populären Arbeit »über den DOrang:Utang« 2) und ei: 
ner anderen »über die Durchfreuzung der Sehnerven« 3) publi: 
cirte er weiter nichts; felbft feine wichtigen Unterfuchungen über 
den anatomifhen Bau ded Negerd, die er allerdings meift in 
Caſſel machte, erfchienen erft, als er fich ſchon in Mainz befand. 
Kür feine allgemeine Bildung, fo wie für den Verkehr mit 
ber höheren Gefellfchaft, war jedoch Gaflel von Wichtigkeit. Der 


— 





1) ©. oben erſte Abtheilung ©. 278. 

2) Im Göttinger Zafchenfalender 1780. 

3) Zwei Abhandlungen in Stüd 1 und 4 der Heſſiſchen Beiträge zur 
Gelehrſamkeit und Kunft. 1784. 
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Landgraf, ein leutfeliger Herr und an Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten Vergnügen findend und felbfithätig eingreifend, zog die Pro: 
fefforen am Collegium carolinum häufig in feine Geſellſchaft, und 
namentlich war eine archäologifche Sorietät der gemeinfame Mit: 
telpunft der Begegnung, in welcher der Landgraf auch zuweilen 
Borträge hielt. Die Fertigkeit, ſich in franzöfifcher Sprache aus⸗ 
zudrüden, kam bier Sömmerring und Forfter zu Gute. Dft 
fpeiften fie bei den Miniftern Bürgel und Schlieffen, für 
weldyen letzteren beide die größte Hocachtung hegten. Sacobi 
und Merd, der mit Goethe befreundete Kriegsrath in Darm: 
ſtadt, kamen nach Caſſel zum Beſuch, und mit diefen beiden fo 
verfchiedenen Naturen trat Sömmerring in ein näheres Ber- 
haͤltniß. Hier lernte er auch Goͤthe und den Herzog von Wei: 
mar kennen, welche beide an den Hof’ von Caſſel zum Beſuch 
kamen. Wahrfcheinlich war ed audy hier, wo er mit dem Ser: 
zoge Georg von Sachen: Meiningen befannt wurde, beflen fchöne 
Briefe an Sömmerring die Lefer in der erflen Abtheilung ge: 
funden haben werden ). Camper's Beſuch in Gaffel fiel noch 
in die erfte Zeit von Soͤmmerring's Aufenthalt dafelbft und 
diente nur dazu, ihre freundfchaftlichen Verhältniffe zu befeftigen. 

Uebrigend war Sömmerring für feine Wiffenfchaft in 
Caſſel keineswegs unthätig, wenn er auch nur wenig ſchrieb. Er 
betrachtete Gaffel vorzüglich ald einen Ort, der ihm zum eigenen 
Studium in feinen Fächern gegeben fei, in welchen er fammeln 
müffe, um fpäter zu ernten. 

Der Landgraf hatte eine Fleine Negercolonie angelegt, deren 
Dörfchen noch auf Wilhelmshöhe zu fehen if. Sömmerring 
war fo glüdlih, hier mehrere Neger beiderlei Gefchlechts forgfäl: 
tig zergliedern und mit dem Bau ded Europaͤers vergleichen zu 
koͤnnen. Die Refultate diefer Unterfuchungen Icgte er in einer 
Schrift nieder, welche noch jetzt für claffifh gilt und als einer 
der intereffanteflen Beiträge zur Naturgefchichte des Menfchenge: 
Ichlechtö betrachtet werben muß 2). Die der zweiten Auflage bei: 


1) ©. oben ©. 27. 

2) Leber bie Eörperliche Berfchiedenpeit des Mohren vom Europäer. 
Mainz 1784. 8vo. Ganz verändert und fehr vermehrt als eine Art zweiter 
Auflage: Weber die Börperliche Verſchiedenheit des Negers vom Europäer. 
Frankfurt 1785. Mit 2 ill. Kupfern. XXIV. u. 80 Seiten. 
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gegebenen Abbildungen fliehen jeboch in Schönheit und Treue im- 
mer noch weit hinter den fpäteren ifonographifchen Arbeiten Soͤm⸗ 
merring’s. Die Schrift ift Forſtern dedicirt und fie bleibt ein 
Öffentliched Denkmal von den wechlelfeitigen Werhältniffe beider 
Männer. Die Debication lautet wörtlih: »Seinem vertrauteften 
Freunde, dem Welt: und Menfchentenner Georg Forſter ge: 
widmet vom Verfaſſer.« »Du, mein Forſter haft auf die Beur- 
theilung diefer Zeilen das erfle Recht. Uns band Vaterland, Al⸗ 
ter, gemeinfchaftlicher. Eifer zur Naturfenntniß, und — da Du 
mich nach Gaflel, wo unter der mildeften Regierung Friedrichs 
des Zweiten und Schlieffens weifer Vorſorge die Wiffenfchaften 
blühten, in eine auserlefene Gefellfihaft vortreffliher Männer 
zogſt — außer mehreren zufälligen Umftänden, eine täglich inni: 
gere Freundfchaft. . Und trennte Enthufiasmus, der Welt, felbft 
mit Aufopferung der angenehmften äußeren Lage, zu nuͤtzen. Die 
vollfommenfte Harmonie der Denfungsart, die unfre Entfernung 
noch mehr bewährte, wirb und wieder vereinigen.« 

In der trefflichen, nur Beinen, aber inhaltreichen Schrift be: 
fchreibt Sömmerring den innern und äußern Bau ded Negers 
mit der größten Sorgfalt, indem er Theil für Theil durchgeht 
und fich überall ald der feinfte Beobachter bewährt. Auch die 
Stüffigkeiten und Excreta werden unterfucht, und dann wird alles 
mit dem Weißen oder Europäer verglihen. Er findet, daß ber 
Mohr dem Affen fih in einigen Stüden mehr annähere, als ber 
Europäer, aber beffenungeachtet mit diefem zu einer Species ge: 
höre. Sehr intereffant find die angeführten Bemerkungen über 
das VBerhältniß der Hirnmaffe zu ben Nerven und zum ganzen 
Körper bei verfchiedenen Xhieren. Er fchließt dieſe anziehenden 
Betrachtungen mit den Worten Camper's: »die Anatomie würde 
ein Eleiner Zweig der Gelehrſamkeit fein, wenn fie Feinen Einfluß 
auf andere Wiffenfchaften, außer der Heilkunde hätte.« 

Diefe Schrift Sdömmerring’d wurde allgemein mit Beifall 
aufgenommen. Urtheile barüber finden fi) im Briefwechfel. 
Blumenbad, bier ein fehr competenter Richter, fagt bloß, daß 
er nicht ganz mit den von Sömmerring gezogenen Folgerungen 
itbereinftimmen könne; er theilt ihm in feinen Briefen intereffante 
Bemerkungen mit. 

Der Landgraf befaß, wie ſchon früher bemerft wurde, eine 
anfehnlihe Menagerie mit großen und feltenen Thieren. Was 
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bier flarb, befam Sömmerring zur Unterfuchung, und er war 
entzüdt,. ſchon im erften Jahre feines Aufenthalts eine treffliche 
Gelegenheit zur Erweiterung feiner Kenntniffe Über ben Bau des 
Kameld und Elephanten erlangen zu koͤnnen. Als das Kamel 
crepirte und Sömmerring es anatomirt und ffeletirt hatte, ſchrieb 
er: »Sonderbar, wie gütig -die Vorſehung mir Gelegenheit zur 
Erweiterung meiner Kenntniffe verfchafft. Camper hat fchon bei 
meiner Anwefenheit in Leuwarden ein Kamel Faufen und ihm vorher 
die Viehfeuche inoculiren wollen. Kaum war dad Kamel fecirt, fo 
crepirte der Elephant; leider war die Hiße fo groß, daß die Weich: 
theile nicht benugt werden Eonnten. Der Landgraf ließ Huͤlfsleute, 
Hebebäume zc. aud dem Arfenal zur BZerglieberung bewilligen. Aber 
ed heißt etwas, einen Körper von 80 Gentnern regieren, der taͤg— 
ih 65 Pfund Brod und 30 Pfund gelbe Rüben fraß. Der 
Elephant hatte 9 Jahre in Caſſel gelebt und war in biefer Zeit 
ziemlich gewadhlen. Das Skelet fol hoffentlich gut gerathen und 
das Theater zieren. Leider war die Faͤulniß durd die Wärme 
fo entfeglih, daß das Gehirn ausfloß und fo heiß war, daß es 
rauchte. Der Leib und Magen zeriprang nad) den cingefchnittenen 
Sntegumenten mit furchtbarem Getöfe. Manche Theile dieſes 
Zhierd, 3.3. die Teſtikel, die Capsulas suprarenales hafte ich 
fhon bei Camper präparirt. — — Bin ich nicht in Erlan- 
gung von Kenntniffen überglüdlich?« 

Wenn Sömmerring an ben XZifhen der Minifter aß, fo 
machte er ed, wie dieß fpäter von Cuvier in Paris erzählt 
wurde !); er ließ fich aus der Küche Köpfe und andere Theile von 
großen Fiſchen oder jagbbaren Xhieren geben und fo erhielt er 
feine erften Schädel von Wildfchweinen und Evdelhirfchen. Er 
fei, fchreibt.er, in Gaffel in jeder Hinficht fehr unterflüst, nur 
fein Gehalt fei zu gering. Sonſt lebe er in den angenehmiten 
Verhältniffen. Der neue Minifter (wahrſcheinlich Buͤrgel, der 
auch im Bunde war), fei feined Herzens Freund, der viel bei 
Hof gelte und durch: den er alles erreichen könne. Er fei fehr 
thätig. Er denfe fpäter einen Gatalog feiner Präparate heraus: 
zugeben, jedoch gelte hier daS nonum prematur in annum. Das 
Manufcript de Encephalis quorundam animalium habe er wieder 

1) Biele große Fifchköpfe, namentlidy die ganz zerlegten in der zooto— 
mifchen Sammlung bes Pflanzengartens, erhielt Cuvier auf foldye Meife. 
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zuridnehmen müflen, da er feitbem fo fehr viel zuzulernen, uns 
fchäßbarfte Gelegenheit gehabt habe. 

SIntereffant für feine damalige innere Seelenftimmung ift ein 
Brief an feinen Vater vom I4ten December 1780, wo es heißt: 
»Die Bewunderung der unendliden Weisheit ift freilich das ein- 
zige größte Vergnügen, das und Zootomie in fo reihem Maaße 
Schafft. Da Forſter mein intimfter Freund ift, fo Eönnen Sie 
leichtlih glauben, daß wir über Religion gleich denken muͤſſen, 
denn fonft kann Zreundichaft nicht halten. Wir find überzeugt, 
Daß der nur das Unglüd hat, ein Freigeift zu fein, der die Bibel 
nicht verfteht; leider gehören aber jegt große fogenannte Theologen 
dahin. Man räfonnirt faft Alles aus der Bibel, fo auch Vieles 
us der Phyſik, warum? Weil die Vorſehung dergleichen nicht 
mit näherer Kennmiß zu befchenfen uns für würdig befunden hat. 
Zwar verftehe ich das göttliche Buch nicht ganz, doch fchon fo 
viel, daß mir Niemand meinen Glauben zu mindern im Stande 
fein wird. Mein Water! auch hierin bin ich vielleicht glücklicher, 
als viele taufend Ehriften. Und ich fühle ganz Ihre prophezei- 
ungsvollen Worte: »Du mußt flufenweis auch gluͤcklich werden.« 

Södmmerring fam zwar in Caſſel in die höchften Kreife der 
Geſellſchaft, aß beim Landgrafen und bei den Miniftern, führte 
bei diefen Fremde ein, wie 3. B. Peter Camper bei Sclief: 
fen, der ihm dafür öffentlich dankte; fonft lebte er aber fehr ein: 
fach, wie feine aͤußere Lage es mit fich brachte. Er Plagte gegen 
feinen Vater, daß er nicht einmal feine naͤchſten Belannten aus 
Mangel aller Einrichtung bei ſich fehen könne und bittet ihn da⸗ 
ber, ihm ein kleines Service mit fechd filbernen Meflern und 
Gabeln zu fchiden, was ihm aber fein Vater abſchlug. Nun 
fchreibt Sömmerring: Er habe ihm durch diefen Abfchlag irre: 
parabeln Schaden gethan, da er Niemanden jest die mindefte 
Höflichkeit erweifen koͤnne. Er habe deshalb einige Connerionen 
gaͤnzlich negligiren müflen, um nicht als ein Bettelhund zu er: 
feheinen. Er babe ficher darauf gerechnet, diefe Sachen von fei- 
nem Water zu erhalten. Das feien doch wahre Kleinigkeiten, die 
der Sohn vom erften Doctore in Xhorn erhalten fünne. Darauf 
fchrieb fein Bater, er wolle ihm die Silberſachen bis zur Hoch: 
zeit aufheben. Endlich aber erhält er fie doch, denn er verftand 
ed, den Vater zu behandeln. »Er habe, ſchrieb er, nicht einmal 
ein filbernes Theelöffelhen, um Leuten Medicin zum Verſuchen zu 
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reihen.« In einem fpätern Briefe dankt er kindlich und aufrich- 
tig für die geſchickten Sachen. 

Sömmerring batte neben feinem Gehalte eine Amtswoh- 
nung in dem Gebäude der Anatomie nebft freier Beheizung. Den 
anftoßenden Garten Überließ er zum größten Theile feinem Be: 
dienten zum Gemüfebau; bloß einen Theil behielt er für fi. »Da 
er nicht wiſſe, wie lange er bleibe, wolle er blos botanijche und 
officinele Kräuter pflanzen.« 

Sömmerring kam oft nad Hof und ber Landgraf jah bar- 
auf, daß feine Gelehrten nicht fehlten, namentlid da, wo er felbft 
erfchien und ald Kenner und Unterflüger der Wiflenichaften und 
Künfte thätig war. Als einmal Sömmerring: bei einer Vorle⸗ 
fung des Landgrafen Über den Laofoon fehlte, wad dem Fürften 
auffiel, entfchuldigte ihn Forſter auf gewandte Art. Gegen 
Schlieffen behielten beide Beitlebend eine warme Verehrung. 

Ein folcher wiffenfhaftlicher Verkehr der Fuͤrſten mit den 
Gelehrten, wie nod im vorigen Jahrhundert, ift in unfern Zeiten 
felten geroorden. Die Pflege der Klnfte im Großen iſt an deren 
Stelle getreten, die perfönlichen Berührungen im näheren Um: 
gange haben fich gemindert. Damals belebte ber Herzog Garl 
Auguft von Weimar alles, wo er erfhien. Mochte es am Hofe 
von Berlin, ober dem von Caffel oder Darmftadt fein, überall 
fuchte er bedeutende Männer auf und beſuchte wiflenfchaftliche Sn: 
ftitute. Ich finde in einem Briefe des Anatomen Walter in Ber: 
lin aus biefer Zeit, daß ihn der. Herzog befucht habe. »Der — 
fchreibt Walter, verfteht mehr Anatomie, als fein Profeflor Loder.« 
Wie er noch in feinem höheren Alter in Wien fich für die Samm⸗ 
lungen intereffirte; finden. die Lefer in einem der Briefe von 
Bremſer ). Diefer edle Fürft bewies Sömmerring nod 
fpater Wohlwollen und XZheilnahme. Die Briefe von Göthe 
geben bievon Zeugniß. 

Ein vornehmer Kreis, mit welchem Sömmerring in dieſem 
Zeitraum befannt wurbe, tft jener berühmte in Münfter, deſſen 
Mittelpuntt die Fuͤrſtin Gallitzin nebit dem Minifter Fürften: 
berg, dann Overberg, Hemflerhuis, Buchholtz u. X. waren, 
zu denen fih am Ende feiner Zage auh Hamann gefellte. 
Sömmerring fcheint durch Camper und Jacobi mit diefem 


— — 


1) S. erſte Abtheilung ©. 312. 


und Siteräriiche Arbeiten. "47 


Girkel in Berührung gefommen zu fein zu dem, wie befannt ift, 
hervorragende Männer der heterogenftien Art, wie Göthe und 
Stolberg, ein dauerndes Berhältniß behielten. Als Camper im 
Herbft 1779 in Deutichland war und Sömmerring in Gaffel 
befuchte, kehrte er über Münfter heim und ich finde, daß er nad) 
feiner Rüdkunft gegen Sömmerring erwähnt, wie fehr wohl 
ed ihm in Münfter bei Sürftenberg und der Zürftin Gallitzin 
gefallen habe, mit deren Gemahl im Haag, wo berfelbe als ruf: 
fifher Gefandter wohnte, Camper im nahen Berhältniffe lebte. 
Man erfieht aus den Briefen der Zürftin, welche oben mitgetheilt 
find, wie ſehr ſich diefe Dame felbft für fpecielle Theile der Ana: 
tomie intereffirte und Präparate ſammelte. In fpäterer Zeit bil: 
dete fich in jenem Kreife ein ſtrengeres religiöfes Element aus, 
jedoch) durchaus mit der milden Zorm und XZoleranz, welche die 
gläubigen Katholifen Diefer und der darauf folgenden Periode aus: 
zeichnet und ihnen ein Verhältniß zu ernfter gefinnten Proteflanten 
möglich machte, wie dieß auch bei dem edlen Sailer und beifen 
Schule der Zall und von fo fegensreichen Folgen war. Leider ift 
dieß in neueren Zeiten anders geworben. 

Sömmerring’s inneres Verhaͤltniß zu überfinnlichen Dingen 
befam fpäter eine andere Richtung; immer aber gehörte er zu je: 
nen Naturforfchern, denen der Verkehr mit realen Sorfchungen 
doch das Intereffe für fpeculative Anfchauungen nicht verklimmerte. 
Er blieb daher auch gern mit folhen Männern in Verbindung, 
welche nicht zu den Kachgenoffen gehörten. Früh fchon hatte er 
eine aͤſthetiſche Richtung, welche fich ſtets in feinen ſpeciellſten 
Forfchungen, fobald fich hier irgend eine Beziehung fand, nach⸗ 
weifen läßt. Auch fehlte es in Caſſel nicht an Kunflanfchauungen, 
die ihn vor Pedantismus bewahrten, von dem ſich oft die tuͤch— 
tigften Naturen in der Zunft der Gelehrten nicht frei erhalten. 
Forfter, Blumenbahb und Camper, wie auf ganz anderm 
Felde Heyne, theilten dieſe Richtung mit Sömmerring, und e8 
war dieſes Tünftlerifche Element unftreitig ein Berhhrungspunft, 
der fie gegenfeitig verband. 

Eine merkwürdige Stellung nahm zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts der Hof zu Mainz ein. Der Churfürft Carl Friedrich, 
fein Coadjutor und Nachfolger Dalberg, der einflußreichfte Mi: 
nifter Albini, bilden den Mittelpunkt der geiftigen Bewegungen, 
welche von hier aus auf weitere Kreife wirkten, wie in ihrer Art 
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andere Fleinere Fürftenhöfe jener Zeit, namentlich die zu Gaflel, 
Meimar und Münfter. Es war eine merfwürbige Zeit, in wel: 
cher ein geiftlicher Churfürft feine Hauptſtadt zu einer Univerfität 
erhob, viele Proteftanten berief und einen von ihnen, Johannes 
Müller, in fein fpecielles Vertrauen zog, ja ihn felbfi zu Ber: 
bandlungen mit dem römifhen Stuhle in die Hauptflabt der Fa: 
tholifchen Chriftenheit fandte. Eine Reihe einflußreicher Damen 
lebte an diefem geiftlichen Hofe, die fih alle für Literatur und 
fhöne Künfte auf ihre Weife intereffirten. Damald war ed, wo 
Heinfe dem Churfürften und der Frau von Coudenhoven feinen 
Ardinghello vorlas. 

Sömmerring hatte bereitö einen großen Ruf erlangt, nicht 
allein durch feine Arbeiten, fondern vorzüglich auch durch feine 
perfönlichen Bekanntſchaften in allen Stufen der Gefellfchaft. 
Fruͤhzeitig ſchon war er Mitglied der Societät der Wiffenfchaften 
zu Göttingen und andrer gelehrten Gefellfchaften geworden. , So 
kam es, daß fich ihm bald mehrere Auöfichten zu Berufungen bar: 
boten. Er wählte Mainz, wohin er unter dem 9. September 
1754 zum Profeffor der Anatomie und Phnfiologie, anfänglich 
mit einem Gehalte von 1500 Gulden berufen wurde. Im Octo—⸗ 
ber erhielt er feine Entlaffung vom Landgrafen, die ihm vorzüg- 
ih Schlieffen fehr ungern ertheilte. | 

In Mainz fand ſich Sömmerring zuerft in einen Kreis 
wiffenfchaftlich gebildeter Schüler verfeßt, der zwar nicht groß, 
jedoch gerade dadurch um fo mehr zu einem näheren Wechfelver: 
Fehr mit dem Lehrer geeignet war. Sömmerring unterflüßte 
junge thätige Männer auf alle Weife, gab ihnen Themata für 
ihre Snauguralfchriften und benußte die unter feinem Praͤſidium 
erfchienenen Differtationen zu eigenen Eleineren Mittheilungen !). 
Wichtig ift befonderd eine Schrift 2) Über den Hirnfand, den er 


1) Dahin gehören: Noethig de decussatione nervorum opficorum. 
Mogunt, 1786 — Marchand de natura hominis animali. 1787. — J. F. 
Ackermann de discrimine sesuum praeter genitalia. 1788. 4to. — Joh. 
Bernh. Jac. Behrends diss. qua demonstratur tor nervis carere. Mog. 
1792. c. tab. aenea. 

2) Lisignols praes. Sömmerring Diss. de lapillis glandulae pinealis 
vel prope vel intra glandulam pinealem sitis, sive de Acervulo cerebri. 
Moguntiae 1785. c. tab. aenea. Mit Zufäsen wieber abgebrudt in: Lud- 
wig scriptoribus neurologicis minoribus Vol. III. p. 322. 
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zuerft als ein conftantes normaled Gebilde, auch mit Rüdficht 
auf feine chemifche Eonflitution erkannte und ald eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des menfchlichen Gehirns nachwies. Er befchrieb das Vor: 
fommen dieſer anorganifchen Ablagerung um bie Zirbel in den ver: 
fchiedenen Alteröftufen und zeigte deren Variationen bei verfchie: 
denen Individuen. 

Das reichbefegte anatomifhe Xheater in Mainz gab Som: 
merring bei hinreihender Muße Gelegenheit zu vielfältigen eigenen 
Unterfuhungen in der normalen und ypathologifchen Anatomie. 
Durch eigne Ankäufe, durch Verbindung mit Göttingen, durch 
Theilnahme an der allgemeinen Literaturzeitung (feit 1784) ver: 
fchaffte er fich die nöthigen literarifchen Hülfsmittel, da die Bi: 
bliothef in Mainz in diefer Hinficht fchlecht beftellt war. In dem 
ganzen Zeitraum von zwölf Jahren, den er, mit Unterbrechung 
ber Beit der erften Occupation von Mainz, bier und in der Nähe 
zubrachte, war Sömmerring ungemein thätig und hat Vieles pus 
blicirt, obwohl feine vorzuͤglichſten Schriften, die den bleibendften 
Merth haben, erft nach diefer Periode fallen. 

Zu einer Reihe von Werfen gab er Noten oder Zufäge. Da- 
bin gehören: Kapp's Meberfegung von Alerander Monro’d 
Bemerkungen über die Structur und Verrichtung des Nervenfy: 
ſtems ).— Albrecht v. Haller’d Grundriß der Phyfiologie mit 
Zufägen von Wriöberg, Medel und Sömmerring ?). (Ein 
für die damalige Zeit hoͤchſt brauchbares Lehrbuch). — Johann 
Gilbert Wolff quaestiones medicae varii argumenli 3). — F. G. 
Dan; Grundriß der Berglieberungsfunde ded ungebornen Kindes in 
den verfchiedenen Zeiten der Schwangerfchaft ). — Bon P. Cam: 
per's Schrift über den natürlichen Unterfchied der Gefichtözüge 
im Menfchen 5), dann von einem damaligen Hauptwerfe Über pa⸗ 
thologifche Anatomie von Baillie lieferte Sömmerring eine deutz 
fche Ueberfegung ©). Einige Bleinere botanifche Schriften, werthvoll 


1) Leipzig 1787. 4to. 
2) Berlin 1788. 2 Bde. vo. 
3) Harderovici. 1791. 4to. 


4) Mit Anmerkungen von Sömmerring. 1tes Bändchen, Frankfurt 
u. Leipzig 1792. 2tes Bändchen. Gießen 1793. 8vo. 


5) Mit 10 Kupfertafeln 1792. 
. 6) Anatomie des Eranthaften Baues von einigen der wichtigfien Theile 
Sömmerring, dv. Baue d. menfhl. Körpers. I. 2. 4 
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für die damaligen Seiten, find hier wenigftens gu erwaͤhnen !). Auch 
fallen in dieſe Zeit einige Abhandlungen in den Commentarien 
der Göttinger Sorietät 2), von denen er den Gegenftand der einen, 
über ben nad) ihm benannten gelben led in der Neshaut des 
menfchlichen Auges, Tpäter wieber aufnahm. inige andere mehr 
zur Naturgefchichte gehörende ober ein größeres Publikum intereffi- 
rende Abhandlungen, publicirte er in Zeiffchriften, Die mehr all: 
gemein zugängli waren. Hieher gebört namentlich fein erfter 
Beitrag zur Geſchichte Der Urwelt, der er durch das tiefere Stu: 
dium der foffilen Thierkberrefte fpäter noch weitere Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkte. Er erfannte in diefem Beitrage 8) zuerft den Hoͤh⸗ 
tenlöwen als ein vorweltliches Thir. Ein andrer Aufſatz bezieht 
fi) auf die Naturgefchichte des Menfchen 9). Bon den größeren 
Arbeiten verdient zuerſt wine Schrift aber Mißbildungen ber menfch: 
lihen Frucht erwähnt zu werben 5. Sie ift in formeller und 
materteller Hinſicht gleich ausgezeichnet und giebt ein volles Bild 
von dem Sinn und der ganzen Art, wie Sömmerring fperielle 
Gegenſtaͤnde fcharf zu faffen und ihnen durch befonnenen Gebrauch 
von Analogie und Inductton allgemeine Bedeutung zn geben ver: 
ſtand. Die ganze naͤchſte Entwidlungögefchichte der Anatomie 
liegt in diefem Werke, das eigentlich feinem Hauptinhalte nach 
fehon in Caſſel ausgearbeitet wurde, deutlich vor; daher ich mich 
etwas länger dabei verweilen muß. 


des menfchlichen Körpers. Weberfest und mit Zufäßen von Sömmerring. 
Berlin 1794. Bvo. , 

1) De morbis vasorum absorbentium. Francf. 1795. Diss. quae 
praemium retulit societatis Rheno-trajectinae, anno 1794. — De concre- 
mentis biliariis Edit. secunda. Francf. 1796. 

2) De trunco vasorum absorbentium vertebrali. — De foraminulo re- 
tinae limbo luteo cincto. Commentatt. Gottingens. 1795. 

3) Weber die in Leibnitzii Protogaea abgebildeten foffilen Thierkno⸗ 
hen. In Groffes Magazin für die Naturgefchichte des Menfchen. Leipzig 
1790. 3b. IN. St. 1. 

4) Ueber die Berfchiebenheiten ber Knochen nad) den Nationen, im 
neuen deutfchen Mufeum. 17%. St. 7. 

5) Abbildungen und Befchreibungen einiger Mißgeburten, die fich ehe⸗ 
mals auf dem anatomiſchen Theater zu Caſſel befanden, mit zwölf Kupfer: 
tafeln. Mainz 179. KL fol. 
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Eine Anzahl meift menschlicher Mißgeburten, bie fih in der 
Landgräflihen Naturalienfammlung im ehemaligen Kunfthaufe in 
Eaffel befanden, wurden bei Gelegenheit der Einrichtung des Fri⸗ 
dericiani ſchen Muſeums in das von Soͤmmerring neu eingerich- 
tete anatomifche Theater gebracht. Unter denfelben befand ſich 
eine Serie von jenen merkwürdigen Doppelbilbungen, die fich ix 
ihrer höchften Entwidelung mit volllommener Duplicität des Koͤr⸗ 
perd und theilweifer Verwachſung beider Früchte ausſpricht. Diefe 
Serie, welhe Sömmerring vorfand, und die, wenn ich nicht 
irre, fich jest in dem fchönen, ‘von Bünger eben fo reichhaltig 
auögeflatteten, ald wahrhaft künfllerifch eingerichteten und aufge: 
ſtellten anatomifchen Muſeum in Marburg !) befindet, enthält 
befonberd eine intereflante Stufenfolge von Früchten mit Dop 
peltwerden des Gefihts und Kopfs, von denen Sömmerring 
beflagt,, daß er nicht habe in Erfahrung bringen können, woher 
biefe Früchte ſtammen und ob fie vielleicht gar (wegen ihrer merk: 
würdigen Uebereinflimmung) von einer Mutter feien. 

In der ganzen Anlage ded Werks ift die feine und finnige 
Art der Auffeffung und Anordnung bed Stoff auffallend, welde 
in allen Werten Sömmerring's fpäter wieberlehrt. Nach einer 
Eurzen biftorifchen Einleitung und Vorführung ded Object, wo 
er ſchon dem Leer Lichtblide zu allgemeinen Betrachtungen eröff: 
net, geht er ganz einfach zur forgfältigfien Unterfuchung der Spe- 
tialitäten über. Er befchreibt 3. B. hier Die einzelnen Mißgebur⸗ 
ten Stüd für Stüd, aber in der Folge, wie fich diefelben felbfl 
natürlich aneinander reihen, in einem höchft Flaren und bündigen 
Stil; er fagt nicht zu viel und nicht zu wenig, fondern nur ge 
trade, was nothwendig ifl. Er giebt nur eigene Beobachtungen 
und fügt fparfam fremde erläuternd in Noten bei. Das Ganze 
ift faft nur eine Erklärung ber Tafeln, welhe Sömmerring 
von einem gefchieten Künftler in Gaffel, Range, hatte zeichnen 
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1) Wie Langenbeck in Göttingen den Sectionstiſch von Haller für 
die Demonſtrationen aufbewahrt hat, fo Bünger den von Sömmerring, 
welcher früher in Gaffel fid) befand. In Bezug auf die anatomiſche Anftalt 
in Marburg ftehe ich nicht an, diefelbe für die fchönfte, faft mit allzugroßer 
Pracht eingerichtete, zu erklären, bie ich gefehen habe und bie als Mufter 
von Eleganz und Zweckmäßigkeit gelten Kann, die daher auch von jebem 
Fachgenoſſen befucht zu werden verdient. 
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und von Berndt in Frankfurt radiren laflen. Bei dieler Gele: 
genheit fpricht er fi fchon über die Art und Weile aus, wie 
anatomifche Zeichnungen zu fertigen feien, damit fie ald möglichft 
treue Abbildungen der Natur gelten können. Zuletzt, nachdem 
er alle Beobachtungen dem Lefer vorgeführt und biefen gleichfam 
felbft in den Stand gefest, ja ihn dahin geführt hat, ſich etwas 
Allgemeines daraus zu abflrahiren, geht er in theoretifhe Be⸗ 
trachtungen ein, die ſich naturgemäß aus ben Specialunterfuchun: 
gen ableiten laflen. Er fagt darüber in der Einleitung: »Welche 
fonderbare Seftalten von Menfchenfindern die Natur faft bis zur 
Reife, ja faft bis zur Fähigkeit, ihr Leben außerhalb dem Schooße 
der Mutter fortzufeßen, bildet, davon mögen biefe Bogen Be- 
weife fein.« . .. »Ich beſchreibe fie ist, außer einigen Beob: 
achtungen, die ih am Ende beiflüge, ohne weitläuftige Folgen 
daraus für die Phnfiologie und befonders für die Erzeugungäge- 
fchichte zu ziehen; denn mir ſchien meine Arbeit von größerer 
Brauchbarkeit, wenn ich blos anatomiſche Beobachtungen auf: 
ftellte und es eines jeden Gutbefinden überließe, fie in feinem 
Syſteme zu verweben oder feinen Hypothefen, fo gut, als es 
gienge, anzupaflen. Sch hoffe, daß ich vorfichtig und behutfam, 
ohne alles Worurtheil, weil ich mich zu feiner ber biäherigen Ge: 
nerationstheorieen bekenne, dieſe Stüde befchrieben habe. Eine 
jede der Erzeugungstheorieen enthält, nad; meiner Meinung, Wahr- 
beiten, die fi mit den Wahrheiten der andern fehr gut und leicht 
combiniren laflen; allein ausfchließlich wahr und befriedigend ſcheint 
mir feine einzige.« ... »Zuletzt babe ich einige Betrachtungen 
binzugefügt, theild um reine Beobadhtung vom Raifonnement zu 
unterfcheiden, theild weil mande allgemeine Schlußfolgerungen 
allererft verftanden werben koͤnnen, wenn man die Beobachtungen 
burchgegangen ift.« | 
Sömmerring befolgt, wie mir fcheint, hier die einzig wahre 
Methode, indem er Befonderes und Allgemeines trennt, indem er 
namentlich auch leßtered nicht, wie gewöhnlich gefchieht, dem Be: 
fonderen voranftellt,, fondern es dieſem folgen läßt. Alle allge: 
meinen Betrachtungen in den Naturwiflenfchaften flehen und fallen 
mit den Zhatfachen, und es ift ein wahres Wort von Schelling: 
»Theorie Fann fi von der Erfahrung nur dadurch unterfcheiden, 
daß fie dieſe abftrafter, gefonderter von zufälligen Bedingungen 
und in ihrer urfprünglichften Form ausfpriht.« Sömmerring 
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zieht feine Refultate am Schluß des Werks erfi, nachdem er ben 
Lefer vollftändig in den Stand gefeßt hat, die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit derfefben ſelbſt zu beurtheilen. »Freuen würbe ich 
mich«, fo lautet der legte Sag, »wenn ich durch gegenwärtige ge= 
ringe Bemühung meine Abficht erreicht hätte, nämlich eine Stu: 
fenfolge und natürliche Ordnung felbft in den Mißbilbungen un: 
fred Körperd zu entdeden und darzulegen. Bewundernswuͤrdig 
lehrreich ift Die Natur auch auf ihren Abwegen!« Und womit er 
bier fchließt, das deutet er finnig fchon in der Vignette des Titels 
an, die, wie eine Ouvertüre, ben Ideengang des Verfaſſers von 
vorn herein uͤberſichtlich und bildlich giebt. Ein Knabe, mit einem 
Griffel in der Hand, hat auf eine Tafel ideale Umriffe der Ge: 
fihtebilbung der im Werke dargeftellten Mißgeburten in regelmaͤ⸗ 
Biger Stufenfolge gezeichnet, und läßt fo von vorn herein das 
Beftreben des Berfaflerd erkennen, in biefen Mißbildungen bie 
Geſetze nachzumeifen. 

Fuͤr die damalige Zeit waren die Betrachtungen neu. Jetzt 
weiß freilich jeder Anfänger in der Anatomie, daß wir die Geſetze 
der meiften Mißbilbungen aus der Entwidelungdgefchichte des Foͤ⸗ 
tus und Ei's ableiten koͤnnen, während man in früheren Zeiten 
bie verbildeten Früchte ald zufällige Naturfpiele oder gar für Pros 
pufte der Hererei und ded Umgangs ber Weiber mit dem Satan 
hielt. Noch jest find indeß viele Mißbildungen nicht zu erklären. 
Das hoͤchſt wichtige, völlig ald wahr erlannte, von Medel ent: 
deckte Geſetz, daß die mehrften Bilbungsfehler des Foͤtus rebucirt 
werben koͤnnen auf ein Stehenbleiben auf einer früheren Bildungs: 
ftufe, findet bei fehr vielen anderen Mißbildungen keine Anwen: 
dung. Keine Theorie, dußert fih Sömmerring, befriebige ihn 
volllommen. Scharffinnig analyfirt er die. Frage, welche immer 
wieder von Neuem unter den Phyfiologen und Aerzten aufzutau: 
hen pflegt, inwieweit die Wirkung der Einbildungsfraft oder 
das fogenannte Verſehen fchwangerer Weiber einen Einfluß auf 
die Entſtehung von Mißbildungen habe. Er fchlägt ſich gänzlich 
auf die Seite derjenigen, welche diefen Volksglauben fchlechthin 
verwerfen, und er zeigt die Unhaltbarkeit der Annahme gerade an 
den im Werke befchriebenen Mißgeburten. Soͤmmerring's Gründe 
find fo fchlagend, daß es unbegreiflich ift, wie biefer Aberglaube 
felbft unter den Fachgenoffen noch fpäter Vertheidiger fand und 
noch findet. Daß ed nöthig war, mit einem entichiebenen Be: 
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fenntniß darüber, namentlih auch über den Zuſammenhang bed 
Verſehens mit des Hererei, hervorzutreten, ergiebt ſich aus Soͤm⸗ 
merring's Hinweifung auf Facultät3 Gutachten aus der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wo die halbe medicinifche Fa⸗ 
eultät einer deutichen Hochfchule, darunter der Decan , fich fchrift: 
lich und oͤffentlich für jene Anficht erklärt hatte. 

Eben fo belämpft Sömmerring vortrefflich die Anfichten 
Haller's und Sandiforts, nach welden die hirnlofen Mißge- 
burten durch Unfälle entſtehen follen, die dem Kinde im Mutter: 
leib wiberfuhren,, gewaltfame mechanifche Schädlichfeiten, wodurch 
das Hirn fammt feiner Kapfel zerftört werde. Während er fo po: 
lemifh die Schwächen und Unrichtigkeiten der beftehenben Theo⸗ 
rien aufdedt, hütet er ſich als vorfichtiger Zorfcher wohl, eine 
eigene Xheorie aufzuftellen, fondern er giebt nur vermuthungs⸗ 
weife an, wie man fi) etwa das weitere Wachsſthum mancher 
mißgebildefer Früchte erflären koͤnne. 

In bemfelben Sabre (1791) erfhien auch der erfie Theil fei- 
ned trefflihen anatomifchen Handbuchs, das ich gleich nachher 
ausführlicher befprechen will. Als ein WBorläufer diefed Werks 
kann die ausgezeichnete Schrift »WBom Hirn und Rüdenmart« }) 
betrachtet werben, welche er dem Churfürften von Mainz zueignete. 
Diefes Eleine Werk von nur 8 Bogen Tann als ein Mufter für 
anatomiſche Schriftfteller gelten, fchmwierige und durch falfche und 
unnöthige Zuthaten immer chaotifcher anfchwellende Materien wie: 
der auf einen gewiſſen einfachen und Elaren Ausdrud zu reduciren, 
auf deffen Grund man ein neues Gebäude aufzuführen im Stande 
if. In der Vorrede fpricht fih Sömmerring über feinen Be: 
ruf zu diefer Arbeit aus. »Er habe nun feit zwölf Jahren ſich 
mit dem Studium der Hirnmaffe befchäftigtz; er habe vieler Men: 
fchen und XThiere Schädel in ben berühmteften Sammlungen von 
Europa unterfucht, er habe ferner eigenhändig hundert und vier: 
undbdreißig Hirne von Menfchen und hundert und fechdundbreißig 
von zum Theil feltenen Thieren zergliedert. Mit der Literatur fei 
er fo vertraut, daß fchwerlich ein einziges zur Sefchichte des Hirns 
wichtiges Buch von ihm ungenußt geblieben ſei. Manche Nacht 
habe er tiber diefe Materie nachdenkend zugebracht; nun erft trete 
er Öffentlich damit hervor.« — Die Kürze und Gebrängtheit ber 
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1) Mainz 1792. 8vo. 
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Schrift hat ihren Grund darin, daß fie urfprünglich für ein all⸗ 
gemeined Realwoͤrterbuch der Anatomie befimmt war. Des Ver: 
faſſers Hauptabfiht gieng, wie er im Vorworte fagt, dahin, 
nur den reinen Kern von allen feinen Beobachtungen, Verſuchen 
und Erfahrungen vorzulegen, nur das Wahre klar und beutlich 
zu ſchildern. » Nur die gerade Linie zwiſchen zwei Punkten zu 
ziehen, und mich um bie krummen nicht zu kümmern, weil deren 
ein Ende ifl.« Das Werk bezieht fich zwar nur auf den menſch⸗ 
lichen Bau, aber in den Anmerkungen find viele Thatſachen aus 
der vergleichenden Anatomie beigebracht, bie gerade bier bei Dex 
Morphologie des Gehirns von befonderer Wichtigkeit if. Gin 
vorzugliches Verdienſt erwarb ſich aber Sömmerring dadurch, 
daß er die Terminologie, in welche ſich eine Menge unfchicliche 
und anflößige Benennungen eingeichlichen hatten, fehr verbefferte - 
und vereinfachte. In Bezug auf Abbildungen cititte er.nur we: 
nige, aber die beften; ein Berfahren, bad ex fpäter auch in 
feinem Handbuche beibehielt, das auch bier in dieſer neuen Aus: 
gabe feftgehalten wurde und dad allgemeine Annahme verdient, 
Auf mittelmäßige und ſchlechte Beichreibungen nahm er gar Feine 
Ruͤckſicht. Und fol fi nicht ber gelehrte Ballaſt durch alle Zei⸗ 
ten wie eine ewige Krankheit fortziehen, fo muß berfelbe Grund» 
fat ſich überall bei fchriftftellerifchen Arbeiten geltend machen. 
Eine ausführliche Beſchreibung ift auch den häutigen Hüllen und 
Indchernen Deden bed Gehirns und Ruͤckenmarks gewidmet. 
Sömmerring bielt bei allen, auch ben feinften wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterfuchungen ſtets an jenen Momenten und Geiten fefl, 
welche ein praftifches Interefie gewähren. Daher pflegte er be 
fonder8 auch auf folche Fragen im Gebiete feiner Wiflenfchaften 
aufmerffam zu fein, welche von gelehrten Geſellſchaften oder be: 
beutenden Männern zu Gegenftänden öffentlicher Beſprechung ge: 
macht und auf deren Beantwortung Preife gefegt wurden. Meh⸗ 
rere Abhandlungen Sömmerring’s wurden auf dieſe Weife ge⸗ 
frönt. Zwei hieher gehörige Schriften fallen in diefe Zeit. 
Schon frühe, beim Stubium der Camperfchen und anderer 
Sammlungen, befchäftigte ſih Sömmerring gerne mit den 
Krankheiten der Knochen, namentlich der Wirbelfäule. Ein bes 
fonderd merkwürdiger Fall einer Verrenkung und eined Bruchs 
des Ruͤckgraths, der in Frankfurt vorfam, gab Veranlaffung zu 
einer Schrift über diefen Gegenfland, in welcher wir zum erflen: 
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male eine ganz vorzligliche Kupfertafel finden, auf der das Ob⸗ 
jeft von vier verfchiedenen Seiten dargeftellt und die Erklärung 
mit vorzüglicher Sorgfalt gegeben iſt !). | 
Die zweite hieher gehörige Schrift hat nicht wenig beigetra: 
gen, Sömmerring’d Ruf in weitere Kreife zu tragen und ihn 
auch einem anderen, als dem bloßen Fachpublikum befannt zu 
machen. Es ift dieß feine Abhandlung über die Schnürbräfte. 
Sömmerring bearbeitete Dielen Gegenftand ald eine Preisfchrift 
für Salzmann’d Erziehungsanftalt und lieferte dann eine neue 
völlig umgearbeitete Auflage Davon, wo er in ber Vorrede ſich 
der Erfolge rühmt, welche die Arbeit gehabt hat ). »Wenn 
fonft,« fagt der Verfaſſer, »in unferer Refidenzftabt ungefchnürte 
Frauenzimmer an Öffentlichen Dertern fi Anmerkungen ausfegten, 
fo ift es jebt faft ſchon umgekehrt. Man lächelt über feſte Zu- 
fammenfchniwung, al& eine fonderbare Mobe ded vorigen Jahr: 
hunderts. Man fieht Faum noch ein Paar zu Drathpuppen ge: 
fhnürte Mädchen, die jedermann bedauert, daß fie von altmodi⸗ 
gen Tanten zur Schau geführt werben.« ine beigegebene eben: 
falls trefflihe Kupfertafel giebt die Umriffe des weiblichen Koͤrper's 
nach dem Maaßſtabe der mebizeifhen Venus mit eingezeichnetem 
wohl gebildeten Skelet und ftelt daneben einen durch Schnüren 
verbildeten Thorax und dad Modell jener unglüdlichen Schnür- 
leibchen, welche zu den Zeiten der Keifröde üblich waren. Aus: 
führlih und in gewandter Darftellung fchildert Sömmerring 
alle die fchädlichen Folgen auf die natürlichen Zunctionen, na⸗ 
mentlich auch deren Nachtheil für Frauen, die ſich im Zuſtande 
der Schwangerfchaft befinden. Es ift übrigens ein ſchoͤner Grund- 
fa, den Sömmerring bier feft hält, durch Belehrung und 
ernfte Warnung auf die Öffentliche Meinung in Bezug auf die 
Moden Einfluß zu üben. Durch diefe, nicht durch Zwang 3), 
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1) Bemerkungen über Verrenkung und Bruch des Rückgraths. Mit ei⸗ 
ner Kupfertafel. Berlin. 1793. 8vo. 40 Seiten. 

2) Ueber bie Wirkungen der Schnürbrüfte. Mit einer Kupfertafel. 
Neue, völlig umgearbeitete Auflage. Berlin. 1793. 8vo. 84 Seiten. 

3) As Motto der Schrift wählte er eine Stelle aus Hebenftreit's 
Lehrfägen der mebdicinifchen Polizei. » Die Korm oder ber Zufchnitt der Klei: 
ber ift wohl kein Gegenftand der Medicinalpolizei, fondern ber mebicinifchen 
Aufklärungz höchftens darf der Staat nur da fie beflimmen, wo fie auf 
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nicht durch Spott will er wirken, wo es fih um Abfchaffung eis 
ner fhädlichen, aber durch das Worurtheil geſchuͤtzten Sitte han- 
beit, welche dem phyſiſchen Wohle des weiblichen Gefchlechts 
Nachtheil bringt. »Spotten und Laͤcherlichmachen«, fagt er in ber 
Vorrede, »fcheinen mir von einer Seite eben fo wenig, als De: 
clamiren und Läftern von ber andern, gegen berrfchende Moden 
und eingewurzelte Borurtheile zu wirken. Unter Leuten von Er: 
ziehbung kann der Verftand auf ruhigem Wege bei wichtigen An: 
gelegenheiten unfehlbarer feinen Zweck erreichen. Weber ber Spöt- 
ter, noch der Eiferer, wirb uns überreden, daß er ſich aus un: 
verfälichtem Wohlwollen, aus hinreichender Theilnahme für unfer 
Beftes bemühe; und weil fie Gewohnheiten abfchaffen wollen, zu 
denen uns ein untadelhaftes Beftreben zu gefallen oder hoͤchſtens 
Eitelkeit, verleitete, fo hindert fie der Verdacht, daß fie gleich: 
fald nur aus Eitelteit handeln, an Erreichung ihrer Abficht.« 
Sömmerring’s frühzeitiger Empfänglichleit für die Kunſt 
ift fchon oben gebadht worden. Dad Studium der Antifen, bie 
Betrachtung ber Werke von Rafael und Lionarbo wenigſtens 
in Nachbildungen durch den Kupferftih, waren für fein eigenes 
Studium fruchtbar. Er fuchte ſich das Verhaͤltniß Mar zu ma- 
hen, das bei Auffaflung der Formen des menſchlichen Leibes, 
zwifchen der idealen Anfchauung des Kuͤnſtlers und der concreten 
Betrachtung des Anatomen und Naturforfchers obwaltef. Diefe 
Studien festen Sdömmerring in den Stand, die Anforderungen 
zu befriedigen, welche ein fein gebildeted Auge an Zeichnungen 
anatomifcher und naturgefchichtlicher Objekte ſtellt. Obwohl felbft 
ein guter Zeichner, fehlte ihm doch eine vollendetere Technik. 
Gluͤcklich war er daher, in Mainz ein verborgened Talent fo zu 
fagen mitten in der Volksklaſſe zu finden, das er hervorzog. Es 
war ein gewöhnlicher Mobellirer, Chriſtian Koed, ein Sonder: 
ling im hoͤchſten Grade, von dem noch fpäter die Rede fein wird, 
durch defien Verbindung mit Sdömmerring jene anatomifchen 
Meifterwerke gefchaffen wurben, die wir noch jest bewundern, fo 
fehr die zeichnenden Künfte in ihrer Anwendung auf anatomiiche 
und naturgefchichtliche Darftelungen auch heute gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts fortgefchritten find. In dem Werkchen ge: 
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feine Koften angefchafft werden, ober wo er gegen Srtheilung andrer Bor: 
theile fie fidy) ausbebingen barf. « 
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gen die Schnürbrüfte bediente fih Sömmerring zum erflen Male 
Koeck's für feine bem Publikum verzulegenden Arbeiten. Er lie 
einen Umriß der mebizeifchen Benus mit größter Sorgfalt ferti⸗ 
gen und darein von Koeck nach ben ſchoͤnſten weiblichen Skeletten 
aus feiner Sammlung ben wohlgebildeten Bruflörper im Zuſam⸗ 
menbange mit den Knochen der oben und unteren Gliedmaßen 
zeichnen. Neben an fteht die Wespenfigur mit durch Schnüren 
verbildetem Thorax. Dadurch zeigte Sömmerring beſſer als 
durch Befchreibung das Mißverhältniß zwiſchen dem wahren Speale 
weiblicher Schönheit ımb bem eined verhilbeten Geſchmacks. Gr 
trug in feiner Weife, und in feinem Berufe, wie Mengs, Win- 
felmann unb Göthe in dem ihrigen, weſentlich dazu bei, 
eine richtigere Erkenntniß des Schönen zu verbreiten und bie 
Quellen wieder zu Öffnen, welche durch die Geſchmacksverderbniß 
ber vorangegangenen Zeit verfchättet waren. Soͤmmerring machte 
auf diefe Weiſe eine Ausnahme unter den Gelehrten feiner Zeit, 
namentlich unter den deutſchen Profefloxen, bei denen Überhaupt 
bie Geſchmacloſigkeit oft mit feltener Energie fefigehalten zu wer: 
- ben pflegt ). Er war einer ber wenigen Männer jener Zeit, welche 
in einer Wechſelwirkung von Willenfchaft und Kunſt die wahre 
Quelle allgemeiner Bildung erkannten und von ihrer Seite auf 
fchlofien. 

Diefed Bemühen, einer höhern Kunftbetrachtung im Gebiete 
ber Anatomie Geltung zu verfchaffen, veranlaßte Sömmerring 
auch zur Herausgabe feines herrlichen Werkes Über das weibliche 
Skelet ) — eine einzige Tafel in Folio und ein Blatt Zert, mit 
ber Gedrängtheit und Eleganz in Lateinifcher Sprache gefchrieben, 
welche den Leſer in jenes Behagen verlegen, dad man fonfl nur 
bei ber Lectüre fehönwiffenfchaftlicher Werke zu empfinden pflegt. 
Albin, deflen Abbildungen der Knohen und Muskeln Sömmer: 
ring mit Recht als Vorbild daftanden, hatte burch feinen Kuͤnſt⸗ 


1) So fpricht der gelebrte Profeffor Pütter in feiner befannten Ge⸗ 
lehrtengefchichte von Böttingen Bd. I. &. 208 von ber gothifchen Univerfi- 
tätsticche, in welcher glüdlicyer Weife die »fonft etelhaften Auszierungen « 
mit vieler Sorgfalt vermieden feien, fo daß man fie leicht für ein neueres 
Gebäude anfehe. 

2) Tabula sceleti feminini juncta descriplione. Trajecti ad Moenum. 
1787. Imp. fol. 
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Wand elaar unkbertrefflide Darftellungen eines männlichen 


_ 3 gegeben, die (bid auf eine nicht richtige Bedenftellung) 
> mit der Natur ald den Borbilbern der Kunft, — mament: 
& ı RBerhältniffen mit dem Apoll von Belvedere überein: 
Albin felbft beflagte ben Mangel von guten Abbils 

J icher Skelete. Soͤmmerring war daher bemüht, 
* Zufuͤllen. Lange fuchte er vergebens nach einem 
od n Mufter; bei ben weiblichen Steleten feiner 
. * er bald dieß, bald jenes minder gut geartet. 
yo 3 a die Leiche eines ber fchönftn Mädchen von 
er \ von 20 Iahren verfiorben war. Er machte 

* ter ber Zuziehung feines Freundes Heinſe, 


„wen Antiken und ebenmaͤßigen menſchlichen Koͤr⸗ 
„ nbh auch von Blumenbach den berühmten Schaͤdel 
Georgierin fhiden und dieſen von Koed zeichnen. Er ver: 
glih das Skelet mit anderen männlichen und weiblichen Steleten 
und den beften Abbildungen, woburdy ed ihm gelang mit ber ihm 
eigenen Feinheit der Auffaſſung alle die charakterifiifhen Merk: 
male ber Unterfcheidbung im Skeletbau beider Geſchlechter aufzu: 
finden und die Belchreibung zu entwerfen, welche bie Tafel be- 
gleitet, die er auch dann in der Krnochenlehre bei Gelegenheit der 
zweiten Audgabe des Handbuchs abdruden ließ !). Die von Koed 
gefertigte Zeichnung, von Baehrenſtecher gut geftochen, ließ er 
in dem Größenverhältniß der Albinifchen Skelete wiedergeben, um 
fo die Bergleichung zu erleichtern. Es iſt wahr, in der ganzen 
Abbildung tft etwas Idealiſirtes, wie ſich auch aus ber Verglei⸗ 
hung der Abbildung deffelben von Sömmerring benusten Ste 
lets ergiebt, das Kilian in natlırlicher Größe für feinen geburts: 
huͤlflichen Atlas fertigen ließ, und es ifl etwas in der Haltung, 
was man manierirt nennen Tann; aber während viele anatomifche 
Objekte die genauefte Nachbildung der Natur in der Zeichnung 
verlangen, giebt ed andere, welche faft nur durch fchematifche Fi⸗ 
guren glüdtich erläutert werben fünnen. Sömmerring’s hier ge: 
wählte Auffaflung liegt zwifchen beiden Methoden in der Mitte 
und ift ganz am richtigen Drt. 
Sch komme nun an dad Werk, in welchem Sömmerring 
alle feine anatomischen Erfahrungen in der Form eined Handbuch 


1) ©. unfere neue Ausgabe. Bd. 2. ©. 27 u. f. 
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dem Publitum vorlegte, dad er in zwei Auflagen und in beut= 
fher und Iateinifcher Sprache erfcheinen ließ !), leider aber. nie 


‚ganz vollendete. Won biefem Werke fagt ein fehr competenter 


Richter, Johann Friedrich Medel, zwanzig Sahre nach Er: 
fcheinen der erften Auflage, bei der Gelegenheit der Herausgabe 
eines ähnlichen Werks, gleihfam um dieſes zu rechtfertigen: 
»Das vorzüglichfte deutiche Handbuch, welches wir befißen, un: 
fered unfterblihen Soͤmmerring's Meifterwerf, handelt zwar 
bie meiften Syſteme fo vortrefflid) ab, daß ed größtentheild un: 
übertrefflich genannt werben kann, indeffen ift es fchon darum 
unvollftändig, weil die Sinnedorgane, Geſchlechts⸗ und Harn: 
werfzeuge und bie Entwidelungsgefchichte fehlen. Kerner enthält 
ed zwar Die allgemeinen Befchreibungen ber Syſteme, beren To⸗ 
pographie es liefert, in einer vorzuͤglichen Vollkommenheit; allein 
ed war dem Plane des vortrefflichen Verfaſſers unftreitig nicht ge: 
mäß, noch allgemeinere Anfichten ber organifchen Form aufzuftel: 
len und dieſer Abfchnitt fehlt daher ganz, was gerade deshalb 
vorzüglich zu bedauern ift, weil er einem Werke fehlt, beflen 
Bearbeitung für die meifterhafte Art, in welcher er abgefaßt wor: 
ben fein würde, bürgt« 2). Diefer Mangel eines folchen Ab: 
fohnittö, der unter dem Namen der allgemeinen Anatomie von 
Bichat in die Wiflenfchaft eingeführt, von Medel weiter ge 
faßt und in einem eigenen Bande feined anatomifchen Handbuch 
abgehandelt wurde, gereicht uͤbrigens Sömmerring kaum zum 
Vorwurfe. Cr konnte weder feiner Zeit voraneilen, noch ber: 
hehlte er fih, daß dergleichen allgemeine Betrachtungen ſehr leicht 


‘an Bedingungen fcheitern, welche jeder Specialforfcher als fehr 


fchwer erflllbar erfennen muß und daher oft lieber umgeht. Webri: 
gend finden fich bei den einzelnen Abjchnitten fo vortreffliche al: 
gemeine morphologifche und phufiologifche Bemerkfungen, daß man 


1) Bom Baue des menfchlichen Körpers. Erfter Theil — Knochenlehre. 
Zweiter Theil — Bänderlehre. Dritter Theil — Musfellehre. Sämmtlich 
Frankf. 1791. Vierter Theil — Gefäßlehre. Fünfter Theil erfte Abtheilung 
— $Hirns und Ktervenlehre. 1791. Zweite Abtheilung — Cingeweidelehre, 
aud mit dem Zitel: von der Befchaffenheit und Wirkung der Werkzeuge bes 
Athmens und der Verdauung. 1796. — Zweite umgearbeitete Ausgabe. 1800 
u. 1801. — Lateinifch: de corporis humani fabrica. VI Tomi. 1794— 1801. — 

2) Borrede zu Meckel's Handbuch der menfdhlihen Anatomie. Bd. 1. 
1815. 
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Jandelaar umhbertrefflihe Darſtellungen eined männlichen 
* gegeben, die (bis auf eine nicht. richtige Bedenftellung) 


= nit der Natur ald den Vorbildern ber Kunſt, — nament⸗ 
= Verhaͤltniſſen mit dem Apoll von Belvedere überein: 

8 Xibin ſelbſt beklagte den Mangel von guten Abbil⸗ 
u her Skelete. Sömmerring war daher bemüht, 
” wfellem. Lange fuchte er vergebens nach einem 
7 7 Mufter; bei den weiblichen Steleten feiner 
3 8 tr bald dieß, bald jene minder gut geartet. 
we a Ne Leiche eines der ſchoͤnſten Mädchen von 
* 5 2 von 20 Jahren verfiorben war. Er machte 
* „ter der Zuziehung ſeines Freundes Heinſe, 


„„irchen Antiken und ebenmaͤßigen menſchlichen Koͤr⸗ 
..sB ſich auch von Blumenbach ben berühmten Schaͤdel 
„ner Georgierin fhiden und biefen von Koed zeichnen. Er vers 
glich das Skelet mit anderen männlichen und weiblichen Skeleten 
und den beiten Abbildungen, woburd es ihm gelang mit ber ihm 
eigenen Feinheit der Auffaffung alle die charakteriftifchen Merk: 
male der Unterfcheidbung im Skeletbau beider Gefchlechter aufzu: 
finden und die Befchreibung zu entwerfen, welche die Tafel be: 
gleitet, die er auch dann in der Knochenlehre bei Gelegenheit der 
zweiten Andgabe des Handbuchs abbruden ließ !). Die von Koed 
gefertigte Zeichnung, von Baehrenſtecher gut geftochen, ließ er 
in dem Größenverhältniß der Albinifchen Stelete wiebergeben, um 
fo die Bergleihung zu erleichtern. Es ift wahr, in der ganzen 
Abbildung iſt etwas Idealiſirtes, wie ſich auch aus ber Verglei⸗ 
chung der Abbildung deſſelben von Sömmerring benusten Ste 
lets ergiebt, dad Kilian in natürlicher Größe für feinen geburts: 
bülflichen Atlas fertigen ließ, und es ift etwas in der Haltung, 
was man manierirt nennen kann; aber während viele anatomifche 
Objekte die genauefte Nachbildung der Natur in ber Zeichnung 
verlangen, giebt e8 andere, welche faſt nur durch fchematifche Fi⸗ 
guren glüdlich erläutert werben koͤnnen. Shömmerring’s hier ges 
wählte Auffaffung liegt zwifchen beiden Methoden in der Mitte 
und iſt ganz am richtigen Drt. 
Sch komme nun an dad Werk, in welhem Sömmerring 
alle feine anatomifchen Erfahrungen in der Form eines Handbuch 


1) S. unfere neue Ausgabe. Bd. 2. ©. 27 u. f. 
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ter zumal auf folche Punkte leitet. Hildebrandt’8 Werk iſt ein 
originale, wie dad von Sömmerring; Die gleiche Anlage iſt 
merkwürdig; die Indivibualität Beier führt fie da und bort auf 
verfchiedbene Wege, die fich aber begegnen. Sömmerring, eine 
reicher begabte Natur, bringt tiefer ein. Beide Männer aber waren 
und blieben befreundet und verkehrten zufammen, wie denn aud) in 
bem Nachlaſſe Sömmerring’d mehrere Briefe Hildebrandt's 
Horliegen, von denen einer früher mitgetheilt worben iſt !). Die 
Wege und Stubien Sömmerring’s und Hildebrandt's gien- 
gen fpäter auseinander. Hildebrandt, früher Lehrer der Anatomie 
am Collegium carolinum in Braunfchweig, Nachfolger von Haus⸗ 
mann, bem oben erwähnten Freunde Soͤmmerring's, gieng 
1793 als Profeffor der Chemie nad) Erlangen, wo deſſen Wirken 
als Lehrer noch im beften Andenken fleht 2). Beide anatomifche 
Werke erlebten das feltene Schidfal, daß jedes nach 40 Jahren 
zur Grundlage einer ganz neuen Bearbeitung gewählt wourbe, 
bei der freilich nur wenige Steine des alten Bau's übrigblieben. 
Aber ber Geift, Die Ordnung und Bewältigung des Stoffd war 
28, der beiden Werken ein ſolches Andenken ficherte, daß man 
den Namen, wie eine alte gute Firma, beibehielt und ſich dadurch 
einen größeren Leſerkreis zu fichern glaubte 3). Anatomiſche Werke 
aber, wie die von Sömmerring, Hildebrandt und Medel, 
find eigenthümliche , Erfcheinungen, wie fie in biefer Art Beine 
andere Nation befist. Medel’d Handbuch hat nicht das Glück 
gemacht, wie die beiden anderen. Dieß lag wohl zum Theil in 
der naxchläffigen Darftellung, die man in Medel’s Schriften fo 
haufig findet. Daß zin fo volumindfes Werk, wie dad von Soͤm⸗ 
merring, fo vielfach gelefen wurde, verdankt ed eben dem leich- 
ten und durchfichtigen Stile. Es gleicht hier den großen Hand⸗ 


— — 


1) Erſte Abtheilung. S. 382. 

2) Um weniges jünger als Sömmerring, ſtudirte Hildebrandt wie 
diefer unter Blumenbadh und Wrisberg in Göttingen, welchem Letzteren 
er fein Handbuch debicirte. Er ftarb ſchon 1816. In einem Briefe an 
Sömmerring fagt er: er babe fid) einft bem jungen Profeffor in Gaffel 
ald noch jüngerer Stubent vorgeftellt. 

3) Nachdem Hildebrandbts Handbuch, 3 Auflagen erlebt hatte, be= 
forgte ©. H. Weber in Leipzig die vierte in gänzlicher Umarbeitung. Dieß 
Werk, Epoche machend, erſchien in 4 flarlen Bänden 1830— 1832 und iſt 
in Zebermanns Händen. | 
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Tandelaar unlbertrefflihe Darfiellungen eined männlichen 
‘“ gegeben, die (bid auf eine nicht richtige Bedlenftellung) 
nit der Natur ald den Borbildern der Kunſt, — nament⸗ 
Verhaͤltniſſen mit dem Apoll von Belvedere uͤberein⸗ 
* Xıbin ſelbſt beklagte den Mangel von guten Abbils 
> ber Skelete. Sömmerring war daher bemüht, 
nfüllen. Lange fuchte er vergebend nach einem 

7 Mufler;s bei den weiblichen Steleten feiner 

r bald dieß, bald jened minder gut geartet. 

a je Leiche eined der fchönflen Mädchen von 


u 4 = von 230 Jahren verftorben war. Er machte 


4er der Zugiehung feines Freundes Heinfe, 
„„uhen Antiten und ebenmäßigen menfchlichen Körs 
„B fih auch von Blumenbach den berühmten Schäbel 
‚ner Georgierin fchiden und biefen von Koed zeichnen. Er ver: 
glich das Skelet mit anderen männlichen und weiblichen Steleten 
und den beften Abbildungen, woodurd ed ihm gelang mit ber ihm 
eigenen Zeinheit der Auffaffung alle bie charakteriftifchen Merk: 
male der Unterfcheidung im Skeletbau beider Gefchlechter aufzu: 
finden und die Beichreibung zu entwerfen, welche die Zafel be 
gleitet, die er auch dann in der Knochenlehre bei Gelegenheit ber 
zweiten Ausgabe des Handbuchs abdruden ließ 1). Die von Koed 
gefertigte Beichnung, von Baehrenſtecher gut geflohen, ließ er 
in dem Größenverhältniß der Albinifchen Skelete wiebergeben, um 
fo die Bergleihung zu erleichtern. Es ift wahr, in ber ganzen 
Abbildung ift etwas Idealiſirtes, wie fi) auch aus ber Verglei⸗ 
chung der Abbildung deſſelben von Sömmerring benusten Ste 
lets ergiebt, dad Kilian in natlrlicher Größe für feinen geburts⸗ 
bülflichen Atlas fertigen ließ, und es ift etwas in der Haltung, 
was man manierirt nennen Tann; aber während viele anatomifche 
Objekte die genauefte Nachbildung der Natur in ber Zeichnung 
verlangen, giebt ed andere, welche fafl nur durch fehematifche Fi: 
guren glüdlich erläutert werben koͤnnen. Soͤmmerring's hier ges 
wählte Auffaffung liegt zwifchen beiden Methoden in der Mitte 
und iſt ganz am richtigen Ort. 
Sch komme nun an das Werk, in welhem Sömmerring 
alle feine anatomifchen Erfahrungen in der Form eined Handbuch 


[4 


1) ©. unfere neue Ausgabe, Bd. 2. S. 27 u. f. 
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lution hatte in ihrem Schooße eine Mafchine zur allgemeinen An⸗ 
wendung gebracht, die man rur nennen darf, um an bie grauen: 
vollften Scenen in der Weltgefchichte erinnert zu werben. Es ift 
die Quilfotine. Ein muͤndlich vorgetragener Wunſch von Del: 
ner aus Paris gab Veranlaffung zu einer franzöfifch gefchriebenen 
Antwort Sömmerring’s:- sur le supplice de la guilloline, die 
Delöner öffentlich abdruden ließ !). 

Die Veranlaffung diefed Briefed war eine Begegnung Soͤm⸗ 
merring’d mit Delöner in der Schweiz, wo fie fidh über jene 
Ereigniffe unterhielten, die faft noch jegt im Munde Aller find. 
Die den Brief begleitende Zufchrift Oelsner's an die Redacteure 
des Magazin encyclopedique zeigt, in welder außerordentlichen 
Achtung Sömmerring damald bereitd in der -ganyen gebildeten 
Melt fland. Delöner fpriht Davon, wie Soͤmmerring als 
Anatom zwar uͤberall wohl bekannt und berühmt fei, . vielleicht 
wiſſe man aber nicht, daß er in den ibm frembeften Materien bie 
Schärfe und. den Ueberblid ded Genies babe. Er habe ihn über 
Gegenftände der Politit mit demfelben Interefle ‚fprechen hören, 
wie über feine Fachgegenflände. Oftmals .feien fie in ihren Ge 
fprächen auf die blutigen Zeiten der Revolution. zu reden gekom⸗ 
men und dabei auch auf die Suillotine, fo wie auf die Frage, 
in wie weit in einem vom Rumpfe getrennten Kopf noch Be: 
wußtfein und Empfindung übrig bliebe. Sömmerring babe 
wiffenfchaftlich bewiefen, was er (Delöner) fo oft geſehen. Er 
berufe fi) auf das fchauervolle Zeugniß von Charlotte Corday, 
beren Geficht Jedermann ‚habe erröthen fehen, als der rohe Den: 
fer diefem ruhigen und fchönen Haupte einen Backenſtreich ver: 
feste. SIntereflant ift in diefem Briefe Delöner’d, wie in dem 
von Sömmerring, neben dem. Ernfte der Betrachtung und dem 
Abfcheu vor den blutigen Thaten jener Beit, das feltfame Gemifch 
von Gefühlen für Humanität gegen Verbrecher und für Lebens: 
firafen überhaupt wahrzunehmen. Beide giengen von der Anficht 
aus, den Verbrecher nicht blos auf eine möglichft fchmerzlofe, fon: 
bern felbft auf eine mit angenehmen Gefühlen verfnüpfte Weiſe 
aus der Welt zu fchaffen. — Man wird Sömmerring’s Anfic: 


— — — — — — 


1) Im Magazin encyclopedique, dann im Moniteur abgedrudt. Ein 
befonderer Abdruck foll auch 1796 in Leipzig erfchienen fein, ben id) nicht 
geſehen habe. 
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ten weder vom jeßigen Standpunkte der Phpfiologie noch von dem 
der NRechtöpflege theilen können. Aber als ein fehr merkwürbiges 
Document der Zeit fchien e8 mir paffend, ben Aufſatz im An: 
hange abdruden zu laffen. 

Noch erfchienen einige kleinere Mittheilungen Sömmerring’s 
in diefem Jahre I), Die jedoch nur vorlibergehended Interefle hatten. 

In die lebte Zeit feined Aufenthalts in Mainz fallt eine Schrift, 
bie Damald das meifte Auffehen gemacht und unflreitig die Auf: 
merkfamteit der Philofophen und Gelehrten, fo wie der höher Ge: 
ftellten und Gebildeten im Staate, vorzüglih auf Sdömmerring 
gezogen hat. Es ift dieß die berühmte Schrift: über dad » Dr: 
gan der Seele«, welhe er Kant zueignete und in dieſe Zu: 
eignung felbft eine öffentliche Demonftration legte, indem er bier 
auf ein firittiged Gebiet fich begab, in dem fich Phyfiler und Me: 
taphyſiker mit gleichem Rechte, ober vielleicht beſſer gelagt, mit 
gleihem Unrechte herumtrieben. 

Ich habe Über diefed Werk wegen bed großen Auffehens, das 
ed erregte, abfihtlih in der Brieffammlung diejenigen Briefe 
aufgenommen, welche baffelbe erwähnen. . Mehrere andere, min: 
ber bedeutende Schreiben, 3.3. eins von Platner, habe ich weg: 
gelafien. Sömmerring hatte fämmtliche ihm darlıber zugekom⸗ 
mene Öffentliche und private Urtheile in einem Beinen Fascikel 
aufbewahrt. Ich würde hier auch dad aufgenommen haben, was 
Kant daruber laut werben ließ. Aber Kant’8 Briefe und Bes 
merkungen über Soͤmmerring's Schrift, find Fürzlih in ber 
neuen Ausgabe ber fämmtlichen Werke ded Königsberger Philofo: 
phen wiedergegeben, fo daß fie dafelbft allgemein zugänglich find 3). 
Es ift merkwürdig, wie ſich die Gelehrten fo verfchieben babei 


— — — — — — 


1) Zuſätze zu F. B. Oſiander's Abhandlung Über das vortheilhafte 
Aufbewahren thieriſcher Körper in Weingeiſt. Göttingen. 1794. 4t0. Arz⸗ 
neikundige Abhandlung Über den Nutzen ber Waſſer⸗- ober Lymphgefäße durch 
Gisb. Jac. Wolff (in Utrecht) nebſt einem Briefe von Sömmerring. 
Aus dem Hollänbifchen überfegt von Finke. Lingen. 1795. 

2) Mit Kupfern. Königsberg. 1796. 4to. 86 Seiten. 


3) Kant’s Werke herausgegeben von Roſenkranz und Schubert. 
Bd. VII. ©. 117 iſt Kant's Zufhrift an Sömmerring, urfprünglidy 
deſſen Schrift beigegeben, wieber abgedrudt. Drei Briefe von Kant an 
Sömmerring ſtehen Bd. XI. ©. 178. 


Sömmerring, v. Baue d. menſchl. Körpers. I. 2. 5 





66 Sömmerring’d Leben 


benommen haben, denen Sdömmerring bie Schrift zufchidte. 
Mehrere haben fih gar nicht geäußert, 3. B. Blumenbadı '); 
andere, wie Jacobi 2), drüdten ſich vorfichtig aus oder verjcho- 
ben ihr Urtheil, um fpäter gar nicht mehr darauf zurudzufom- 
men. Vortrefflich, ganz in der Maren und offenen Weiſe feiner 
früheren Zeiten, ſprach ſih Goethe aus, dem der ganze Ideen⸗ 
gang Sömmerring’s in diefem Werke völlig wibderftreben mußte, 
während Sömmerring fonft ganz ein Forfcher nach feinem Sinne 
war 3). Wie die Phyfiologen von Profeffion, die Aerzte fich dar: 
über ausgedrüdt haben, erfieht man aus den Briefen von Dil: 
debrandt 9 und Metzger 5). Endlich ift auch dad Urtheil eines 
philofophirenden Aefthetilerd, Heinfe, von Interefle ©). 

So viel geht aus Allem hervor, faft nirgends fand Soͤm⸗ 
merring den Applaud, ben er erwartet und bei feinen übrigen 
Arbeiten erhalten hatte, und das verftimmte ihn. Aber es iſt 
unzweifelhaft, dieſes Werk ift unter allen von Sömmerring 
herausgegebenen dasjenige, welches in Bezug auf die Löfung der 
darin geftellten Aufgabe das am wenigften gentigende if. Ja — 
offen gefagt — es ift völlig verfehlt; und darlıber wird jest auch 
fo ziemlich der größte Theil der Phyfiologen und Philofophen ei: 
nig fein; es gieng Sömmerring bier wie Goethe mit feiner 
Farbenlehre. Dabei fol nicht geleugnet werden, daß fich nicht 
viel Schönes darin finde; aber die Hauptlehrfäße find unrich⸗ 
tig. Wenn man Sömmerring’s Schrift jest wieder durchlieft, 
fo begreift man faum, wie man fid) damals Über gewifle Dinge 
bat herumftreiten können. So drehten ſich die Hauptfragen ei- 
gentlih darum: Erftend: Wo der Sig des Sensorium commune — 
ber gemeinfchaftlichen Empfindungsftelle (Sömmerring’s Ueber: 
ſetzung des lateinifchen Ausdrucks) oder des gemeinfamen Empfin: 


— 


1) Ueber Blumenbady’s Vorſicht in ähnlichen Dingen fiehe den oben 
mitgetheilten Brief von Heyne. ©. %. 


2) Erfte Abtheilung. ©. 47. 
3) Ebendaſ. ©. 18. 

4) Ebendaf. ©. 382. 

5) Ebendaf. ©. 384. 

6) Ebendaf. ©. 373 u. f. 
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dungsplaged (Kant’d Ucberfegung) im Gehirne zu fuhen fi — 
eine zwar auch nicht phyfiologifch richtige, aber doch phyfiologiſche 
Frage, mit welcher denn eine zweite mehr metaphpfifche über den 
Sitz der Seele in Zufammenhang gebracht wurde, mit ber es 
gegangen ift, wie bei der Nachfrage nach ber Stelle bed Para: 
dieſes; man gab verfchiedene Drte, aber keinen mit Sicherheit, 
an. Sömmerring fuht nun zu beweifen, daß die Hirnhöhlen, 
in welchen bie Urfprünge der Nerven zu fuchen fein, der Sitz 
bed Sensorium commune wären, wenn es hberhaupt eined gäbe. 
In den Hirnhöhlen aber fei eine Fläffigkeit, von der Soͤmmer⸗ 
ring mittelft der allervagiten Prämiffen und Beweismittel, hiſto⸗ 
rifhen, anatomifchen, phyſikaliſchen, metaphufifchen und ſelbſt 
afthetifchen, annimmt, daß fie wahrfcheinlidh ald Organ bed ge 
meinfamen Senforiumd gedacht werben koͤnne. Ein feſtes Se 
bilde, meint Sömmerring, koͤnne nicht als ein ſolches Organ 
angenommen werden. »Es blieb mir immer unbegreiflich, wie 
man bdieß Sensorium commune in einem fogenannten foliben 
Theil, beffer, einem ftarren, rigiben Xheil fuchen konnte; da 
ja dann fchlechterdings Fein Grund vorhanden wäre, wie fo etwas 
von der durch den Nerven erfolgenden Bewegung Verſchiedenes, 
ald eine Empfindung ihrem Wefen nach fein muß, alsbann ent; 
ftehen koͤnnte?« »Da man feinen beflimmten Theil ded Hirn: 
markes findet, der nicht zuweilen ohne merkliche Hinderung ir: 
gend ciner Verrihtung, ohne einen für’d Sensorium commune 
damit verbundenen merklichen Nachtheil, zerflört gefunden worden 
wäre: fo fcheint auch das gemeinfchaftliche Senforium auf einen 
Feineren Xheil des Hirnmarks — (daB ift: einer foliden Maffe) 
— nicht eingelhränft zu fein.« Södmmerring fließt dann 
weiter: »Soll ferner das gemeinfchaftliche Senforium im Hirne 
da fih finden, wo alle Nerven zufammen kommen: fo find es 
die Wände der Hirnhöhlen, wo wirklich bie Nerven mit ihren 
wahren Endigungen zufammen kommen, — und mittelft der hier 
befindlichen Fluͤſſigkeit, als eined einfachen, zufammenhängenden, 
ihnen gemeinfchaftlihen Mitteldinged, wirkli verbunden oder 
vereinigt werden. Das vereinigende Mittelding (Medium 
uniens) wäre folglich die Flüſſigkeit der Hirnhöhlen. « 
Nun kommt Sdmmerring zweitens: an die fo oft aufgeworfene 
Frage: »Kann eine Flüffigkeit animirt (belebt) fein?« 
die er ald eine nicht phyfiologiſche, fondern ald eine trandcenben 
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tale betrachtet. Dieß a priori einzufehen fommt er auf die älte: 
ften Beugniffe zurüd. »Und der Geift Gottes fchwebte auf ben 
Waffern.« »Thales fand nah Ariftoteled das Göttlihe im 
Wafler.« »Die tiefften — erfahrenften — ächteften Denker fan: 
den das Animirtfein — Belebtfein — einer Zlüffigfeit nicht nur 
wahrfcheinlich, fondern zu den Erfcheinungen bes Lebens felbft 
nothwendig.« . .. »Und was ift der Aether, welcher zufolge 
der Gedanken eines Leibnis — Newton — Euler — Kant 
— die wichtigften Urbewegungen im Univerfum verrichtet, anders 
als eine Fluͤſſigkeit?« ... Er fährt dann in feinen metapbyfi: 
fhen Beweifen fort: »Da Urleben, Urbewegung, oder Anfang 
einer Bewegung bei fläten, in Anfehung ihrer Form unveränder: 
lihen, Wefen nicht einmal denkbar iftz fondern diefelben eine 
Fluͤſſigkeit zu heiſchen fcheinen, fo dünft mid der Sat: daß eine 
Flüffigkeit animirt fein inne — auch um fo wahrfcheinlicher. « 
» Hätte diefes feine Richtigkeit: fo wäre e8 ebenfalls nicht wahr: 
fcheinlih, daß dad gemeinfchaftlihe Senforium in einem foliden 
Theile des Hirns enthalten fein könnte; weil es alddann weder 
eine Bewegung annehmen noch eine Urbewegung gegenfeitig er: 
zeugen würde.« ... »Ja wenn man alle Gefagte zufammen 
nimmt und alles grob Körperliche gleihfam davon abftreift: fo 
fcheint nach dieſen Vorderſaͤtzen das gemeinfchaftlihe Senforium 
ſchlechterdings eine Flüffigkeit — felbft um zu erifliren — noth— 
wendig zu haben. .... Und: So wäre es felbft a priori darge: 
than, daß dad Sensorium commune in einer Fluͤſſigkeit enthalten 
fein müßte; in fo ferne ed naͤmlich fähig ift, Wirkungen aufzu: 
nehmen und Wirkungen zu erzeugen. « 

„Ohne weiter in dieſes unfruchtbare Raifonnement Soͤmmer— 
ring's einzugehen, will ich nur noch bemerken, daß Sömmer: 
ring ald weiteren Beweisgrund für das Animirtfein der Fluͤſſig⸗ 
feiten beibringt, daß 3. B. die gläferne Feuchtigkeit des Augapfels 
organifirt fei, daß der Menfh in den erſten Stunden der Em: 
pfängniß aus einem Meinen hellen, durchfichtigen Troͤpfchen be: 
ſtehe u. f. w. 

Solche und Ähnliche Fragen pflegen bekanntlich im Laufe der 
Zeiten nur in anderer Form ſtets wieder aufzutauchen. Hat man 
fih nicht neuerdingd wieder geftritten, ob das Blut belebt fei? 
Wo denn überall zu entgegnen ift, ob man denn auch wife, 
was man fih unter belebt eigentlich vorftelle, und wo ſich benn 
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findet, daß man mit dieſem »Leben« und bdiefer »Lebenskraft« 
und Ahnlichen Annahmen fehr im Unklaren ift !). 

Vom empirifhen Standpunft mag bier nur fo viel bemerft 
werden, daß man noch gegenwärtig nicht weiß, wie fich die 
Nerven im Hirne endigen, d. h. man fennt bie feinere Organi⸗ 
fation des Gehirns überhaupt nur fehr unvolllommen. Das weiß 
man aber: daß die Nerven fih nicht in den Höhlen endigen; 
ferner: daß man die Flüffigkeit der Hirnhoͤhlen Fünftlich durch 
paffende Einftiche entleeren kann, worauf allerdings eine gewiffe 
Depreffion in der von dem Gehirne ausgehenden Nerventhätigfeit 
erfolgt, ohne daß jedoch die Seelenthätigfeiten befonders leiden. 
Endlich weiß man, daß alle Nerventhätigkeit. an die Hirnfubftanz, 
nicht an die indifferente Zlüffigkeit gebunden ift, welche zwar zur 
Integrität der Hirmfunctionen nöthig ift, aber nur als ein ent: 
ferntered Accidend. Es ift eine wäflerige Zihffigkeit ohne hervor: 
tretende Qualität, deren Anwefenheit jedenfalls nur einen mecha⸗ 
nifhen Grund hat. Won Gegengründen aus der pathologifchen 
Anatomie will ich bier nicht einmal ſprechen. Sehr richtig wirft 
Kant gegen die von Sömmerring in Anſpruch genommene Be: 
deutung cin: »Da das Waller als Flüffigkeit nicht füglich als 
organifirt gedacht werden kann, gleichwohl aber ohne Organiſa⸗ 
tion, d. i. ohne zwedmäßige und in ihrer Form beharrlide An: 
ordnung der Theile, feine Materie ſich zum unmittelbaren Seelen: 
organ ſchickt, jene fehöne Entdedung ihr Ziel noch nicht erreiche.« 
Sreilich geht Kant bier wiederum gleich weiter und verfällt in 
eine andere Hypotheſe, welche noch abenteuerlicher iſt, indem 
er annimmt: »daß dem Gemüthe im empirifchen Denten, d. i. 
im Auflöfen und Bufammenfegen gegebener Sinnenvorftelungen, _ 
ein Vermögen der Nerven untergelegt fei, nad ihrer Verſchie⸗ 
denheit dad Wafler der Hirnhöhlen chemifch in feine Elemente zu 
zerfegen, und fo, durch die Entbindung des einen oder bed an⸗ 
dern derfelben, verfchiedene Empfindungen fpielen zu laflen (3.8. 
die des Licht, vermittelft bed gereizten Sehnerven, ober des 
Schalld durd den Hörnerven u. f. m.), fo doch, daß diefe Stoffe, 
nach aufhörendem Reiz, fofort wiederum zufammenflöflen.« » So 
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1) Ic verweiſe hier auf ben trefflichen erſten Artikel »Leben und Le⸗ 
benskraft« von Lotze, in meinem Handwörterbuch der Phyſiologie. Bd. 1. 
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könnte man dann annehmen, meint Kant, dad Waller werde 
continuirlich organifirt, ohne doch jemals organifirt zu fein. « 
Iſt nun auch die eigentlihe Subſtanz des Sömmerring’: 
fchen Werks in ihrer ganzen Anlage unrichtig, fo darf doch nicht 
verlannt werben, baß es viele treffliche empirifche Xhatfachen ent: 
hält. Dahin rechne ich die klare Gliederung der Nervenpaare des 
Gehirns und Ruͤckenmarks, ferner die Aufftelung des wichtigen 
Saped, daß Soͤmmerring den fompathifchen Nerven für ein 
von den genannten Gentraltheilen unabhängiges Nervenfyftem er: 
Härt, welches »für fich beftehe, wohl mittelbar, aber nicht un: 
mittelbar mit dem Hirn⸗ und Ruͤckenmarke zufammenhänge. « 
Diefe Anficht, Tpäter auch durch Autoritäten, wie die von Keil 
und Bichat, jedoch mit fehr zweifelhafter Beweisführung, ver: 
theidigt,, warb in neueren Zeiten wieder lebhaft befämpft, na: 
mentlih durh Balentin, der ben Sympathicus wiederum zu 
den Cerebroſpinalnerven ftellte, bis Bidder und Volkmann in 
den jüngften Tagen biefen merfwürbigen Nerven aus anatomifchen 
und pbyfiologifchen Gründen, auf, wie mir fcheint, unwiberleg- 
liche Weiſe als ein felbfiftändiges Syſtem von Nervenfafern dar: 
flellten und fo der Sömmerring’fhen Anficht den Sieg zumen: 
beten !). Außerbem bereicherte Sömmerring die Ikonographie 
des Gehirns durch eine neue und trefflihe Zafel, einen Profil: 
durdhfchnitt des Gehirns darftelend, welcher unter allen Dirnan- 
fihten der infiructiofte ift und namentlih zur Erläuterung bes 
Hoͤhlenſyſtems am beften dient. Man möchte kaum glauben, daß 
es fo fpät erft geſchah, folche Darftellungen zu liefern, welde 
wir jego jeden Augenblid® erreichen koͤnnen. Aber auch die einfachfte 
bildliche Wiedergabe eined verwidelten und im frifchen Zuftande 
wenig zugänglichen Gebildes, wie des Gehirns, fegt eine gewiſſe 
Stufe des wiflenfchaftlihen Standpunfts voraus, welcher früher 
nicht vorhanden war. Zudem hatte Sömmerring erft von Cam: 
per eine leichte Methode erlernt, einen ſolchen Durchfchnitt ficher 
zu firiren, indem ihn diefer Ichrte, eine Glastafel auf die Schnitt: 
fläche aufzulegen und Die durchfcheinenden Umriſſe auf die obere 
Bläche der Zafel mit Kreide oder mit der Feder aufzutragen. 


1) Die Selbfifländigkeit des fympathifchen Nervenſyſtems burd) anato= 
miſche Unterfuchungen nachgewiefen von Bidder und Bollmann. Mit 3 
Kupfertfin. Leipzig. 1842. 4to. - 
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Alle bisher genannten Werke Soͤmmerring's kamen noch in 
Mainz oder bei ſeinem voruͤbergehenden erſten Aufenthalt in Frank⸗ 
furt zu Stande. Ich ſollte daher erſt die Lebensſchickſale unſeres 
großen Anatomen und ſeinen Verkehr in beiden Orten naͤher 
ſchildern. Da ich aber einmal die Analyſe ſeiner anatomiſchen 
und phnfiologifchen Arbeiten begonnen habe, fo will ich fie auch 
fortführen bis zu Sömmerring’s Aufenthalt in Münden, wo 
für ihn eine ganz neue Periode beginnt. Ohnedieß find alle von 
ihm in den naͤchſten Jahren herauögegebenen Werke, mit Aus: 
nahme der praftifhen, noch eine ruht — wie er fi felbft in 
der Vorrede zur Anatomie ded Hoͤrorgans ausdrückt — »ausd bem 
goldenen Zeitalter des Mainzifchen Staatd«, wo er in der Fülle 
feiner Manneskraft vom 30ten bis zum 40ten Lebensjahre fand. 
Erſchienen auch die eigentlichen Hauptwerke Sömmerring’s, die 
über die Sinne, erft fpäter, fo fiel doch nur bie Zufammenftel: 
lung der Unterfucdhungen und die Herausgabe felbfl in die Jahre 
unmittelbar nachher, die er zu Frankfurt theild in unfreimilliger 
Muße, theild fodter noch als praßtifcher Arzt zubrachte. Faſt 
alle übrigen Arbeiten ftehen mit den eben gefchilderten im innigen 
Zuſammenhange; ich will fie nun in chronologifcher Folge auf: 
führen. 

Wer felbft angefangen hat, anatomifche Zeichnungen fertigen 
zu laflen und eine Sammlung davon anzulegen, weiß, wie leicht 
dieß zur förmlichen Liebhaberei wird. Hat man aber erft Kupfer: 
ftecher befchäftigt und Kupferwerle herausgegeben, fo kann fi 
diefe Ziebhaberei Leicht zur Leidenfchaft fleigern, wobei man benn, 
wie es überall in folhen Dingen zu gehen pflegt, immer weiter 
geht und erft aufhört, wenn. ber Koftenaufwand bie Kräfte lıber: 
fleigt und man fonft unangenehme Erfahrungen macht und die 
Luft verliert. So ergieng ed denn auhb Sömmerring Er 
machte felbft eine Menge Studien nad) anatomifchen Präparaten, 
tieß durch Koeck Modelle und Zeichnungen fertigen, die fich aufs 
häuften, unb er erbielt auf diefe Weiſe ein Material, bad er in 
den erften Jahren in Frankfurt, nahdem Mainz an Frankreich 
gefommen war, verarbeiten konnte. 

Soldyen Umftänden verdanken wir die berühmten Icones om- 
bryonum !), welche noch jest in Feiner Bibliothek eines Anatomen 


1) Frankf. 179. Imp. fol. 
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ober Geburtöhelfers fehlen dürfen, und die ſtets Plaffiich bleiben 
werden. Schon früher wurde erwähnt, baß Landgraf Fried— 
ri 1. bald nah Sömmerring’s Ankunft in Caſſel eine Kleine 
Sammlung menfchlicher Embryonen hatte kaufen laffen. In Mainz 
bot das reiche anatomifche Xheater, die Belanntichaften mit Aerz⸗ 
ten und Hebammen in einer volfreihen Stabt, wie fpäter die 
Praris in Frankfurt, einem fo eifrigen Sammler wie Sömmer: 
ring reiche Gelegenheit dar, menſchliche Embryonen aus früher 
Zeit zu erwerben. Abbildungen vollfiändiger Serien von Em- 
bryonen fehlten; ja felbft unter den vorhandenen, vielfach zer: 
freuten, fanden fi wenige gute Darftelungn. So kam ihm 
der Gedanke, ein Supplement zu dem berühmten Werke von 
William Hunter über den ſchwangern Uteruß zu liefern !). Dieß 
war um fo wünfchenswerther, ald Hunter fafl nur Abbildungen 
von Embryonen und Eiern aus der zweiten Hälfte ber Schwan: 
gerichaft geliefert hatte. Indeß war die Aufgabe nicht gering; 
feinem Borbilde nur nahe zu kommen mußte fehr fchwierig er: 
fcheinen. Hunter's Wert enthält fo meifterhafte Abbildungen; 
bie Stiche find mit ausfchmeifenden Koften, einige 3. B. von 
dem berühmten Etrange gefertigt, deflen Blätter noch jetzt zu 
den höchften Preifen gefuht werden, und die ganze Auöflattung 
ift fo lururiös, daß jenem Werke nur das von Albin an die 
Seite gelegt werden Tann. Aber Sömmerring hatte fi immer 
die höchfie Aufgabe und dad würbdigfte Ziel in feinen Arbeiten ge: 
feßt. In Eleganz ber Darfiellung, Nettigkeit der Zeichnung und 
des Stichs, Weberfichtlichkeit und Brauchbarkeit balte ich dieſes 
Wert von Sömmerring für das vorzüglichfie aller feiner Schrif: 
ten. Allerdings find einige der frübeften Embryonen und Eier 
nicht ganz normal, ein Theil ber reiferen Embryonen ift wirklich 
vom Zeichner etwas idealifirt, aber fonft läßt fi) auch kein Ta⸗ 
del außfprehen. Das Werk befteht nur aus zwei Zafeln. Die 
erfte giebt in 16 auf einander folgenden Figuren einen recht an: 
Schaulihen Begriff von ber Ausbildung und dem allmäligen Wachs⸗ 
thum ber Embryonen bis faft zur Mitte ber Schwangerfchaft, 
während auf ber zweiten Tafel ein Foͤtus mit und ohne feine 
Hüllen dargeftellt ift, der bereitd die Mitte der Schwangerfchaft 


1) Anatomia uteri humani gravidi tabulis illustreta auctore Guilielmo 
Hunter. Birminghamiae. 1774. fol. maj. 


und literäriſche Arbeiten. 73 


erreicht bat. Der Text iſt eine einfache Figurenerklaͤrung, jedoch 
mit einer vortrefflihden Einleitung, in weldhen alle Abbildungen 
von menfchlidhen Embryonen von anno 1600 bis 1792 citirt find 
und Eritifch beleuchtet werben. 

Diefe Abbildungen, welche fi zwar nur auf die Darftellung 
der äußeren Formen befchränten, find ein vortreffliches Huͤlfsmit⸗ 
tel zur Beflimmung des Alters abortirter Früchte und baher für 
den Geburtöhelfer und Gerichtöarzt von größten praßtifchen Werth. 
Sie find vielfach copirt, auch durch neue Darftellungen (mit Aus 
nahme derjenigen aus dem erften Monate) bis jetzt nicht übertrof- 
fen worden. Das ganze nur aus wenigen Bogen beftehende 
Wert, fchließt fi im Format an dad von Hunter an. 

Wie fchon früher bemerkt wurde, war das Gehirn ſtets ein 
Organ, zu dem Soͤmmerring gerne zurüdiehrte. Er ließ eine 
Menge von Anfichten fertigen und machte fletd neue Studien. 
So hatte er in den erften Zahren in Mainz feine Differtation 
wieder vorgenommen und gab davon einen neuen Abdrud, mit 
Anmerkungen und Zufägen, in dem Sammelwerke von Ludwig }). 
Aber die bier gelieferte Anficht der Bafid des Gehirns genligte 
ihm nicht; er veröffentlichte daher eine neue in der belannten 
und berühmten Schrift, Tabula baseos encephali ?), mit eini: 
gen Blättern Zert. Ich muß geftehen, daß ich nicht in den un: 
bedingten Beifall einftimmen Tann, den diefe Zafel erhalten hat. 
Es iſt ein Aqua Zintablatt von Alir in Paris geftochen; hoͤchſt 
malerifh und allerdings ganz vorzüglich ber Weichheit des Ge: 
bildes angemeffen. Aucd find Die Umriffe und die Haltung bes 
Ganzen fehr naturgetreu und geben die Anficht des Gehirns, wie 
es im Schädel liegt, nicht wie bei Vicq d’Azyr und in Soͤm— 
merring's Differtation, wie ed herausgenommen, auf einem 
flachen Zeller liegend, ganz feine Form verloren hat. Aber auf 
die Urfprünge der Hirnnerven, namentlid) am verlängerten Mark, 
ift nicht die nöthige Sorgfalt verwendet, und es ift in dieſer 
Hinfiht die Zafel der Differtation beſſe. Sömmerring hat 
bad Gehirn eines dreijährigen Knaben zu dieſer Darftellung be: 
nutzt. 


— 


1) Scriptores neurologici minores selecti. Tom. Il. 1792. 4to. 
2) Kleinfolio. Frankf. 1799. 
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Merkwuͤrdig, daß Sömmerring hier, wie bei den Em: 
bryonen, ordentlich eine Scheu hatte, Anfichten von dem inneren 
Bau der Gebilde zu geben. Er kannte die Schwierigkeiten und 
befchräntte fih darauf, methodifhe Darftellungen des Gehirns 
von oben, von unten, von ber Seite und im Durdfchnitt neh: 
men zu laſſen !). Auf ganz dhnlidhe Weiſe hatte er dur Koeck 
eine Reihe trefflicher Anfichten von thierifchen Gehirnen fertigen 
laffen, welche ih in dem Nachlaſſe durch die Güte ded Herrn 
Dr. Wilhelm Sömmerring gefehen habe. Es ift zu bedauern, 
daß diefe vortrefflichen Abbildungen nicht publicirt worben find. 
Seit den Arbeiten von Sömmerring über dad Gehirn, haben 
wir freilich vornehmlich dur Ziedemann, Kangenbed und Ar: 
nold höchft vortreffliche Atlanten erhalten, welche jene Sömmer: 
ring’fhen Blätter an Fülle und Reichthum übertreffen. 

Sömmerring erklärt felbft feine Tabula baseos enoephali 
als einen Prodromus feiner: Abbildungen des menfchlichen Au- 
ges 2), welche bie beriihmten Monographieen über die Sinneöor: 
gane eröffnen und mit obiger Schrift gleiched, handliche Format 
haben, wodurch fie weit zwedimäßiger für den Gebrauch find, als 
die großen Kupferwerfe über menfchliche Anatomie, mit welchen 
und In- und Ausland in den lebten Jahrzehnten fo reichlich ver: 
fehen haben. Sömmerring fohildert in einer anziehenden Weife 
im Vorwort zu dem genannten Werke die Beranlaffung. Er er: 
zählt, wie die Abbildungen des menſchlichen Auges aus Zeichnun- 
gen entflanden, die er nur zu feiner Privatbenugung nach der 
Natur theils felbft entworfen, theild nach feinen Entwürfen und 
nach den Originalen auf das Sorgfältigfte habe ausarbeiten laffen. 
»Um nämlich, fagt er, ſowohl beim anatomifchen Darzeigen, 
als vorzüglich beim Nachfinnen über die Werrichtungen der Augen, 
wie auch beim Behandeln von Fehlern berfelben, richtigere und 
genauere Bilder vom natlrlichen gefunden Baue ded Auges vor 
mir zu haben, ald ich fie irgendwo finden konnte, fparte ich 


1) Diefe bat fpäter d’Alton ber jüngere veröffentlicht, dem fie Söm:- 
merring anvertraut hatte. Siehe beffen: Diss. pro venia legendi quatuor 
hominis adulti encephalum describentes tabulas contin. Berol. 1830. 4to. 
(Gute Lithographieen.) 

2) Frankfurt. 1801. 8 Zafeln und eben fo viele Umrißtafeln und 110 
Seiten. — Auch mit latein. Tert. 
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weber Zeit, noch Fleiß, noch Koften. Zur Verfolgung diefer 
Liebhaberei geſellten fih nad und nad fehr günftige Umſtaͤnde, 
der Ucberfluß an menfchlidhen Leichen, der vortrefflichfie, meine 
Ideen ganz erreichende Künftler, Chr. Koed, die mir bei mei: 
nem Lehramte gegönnte Ruhe und die Aufmunterung, welde 
mir dad Vergnügen gewährte, das meine ebelften von ganz 
Deutichland geehrteften Freunde, uͤber den erwünfcdten Fortgang 
biefer Beichäftigung Außertn. Auf diefe Art, mit einer faft 
vollfländigen Reihe von Darftellungen des menfchlichen Gefichte: 
organd verfehen, gab ich leicht den Aufforderungen zu einer oͤf⸗ 
fentlihen Bekanntmachung Gehör. Demgemäß ordnete ich alles 
nad) einem beflimmten Plane, fonderte alles blos ffizzenmäßige 
ab, zog manches zufammen und fügte nach mehrjährigen Revi⸗ 
fionen, Bergleihungen mit den Originalen und eigend wieder: 
holten Zergliederungen dad wenige an Bollftändigfeit abgehende 
hinzu. « 

Man fieht hier ganz ben treffliden Mann in feiner Art und 
feinem Treiben. Nichts konnte ihm vollendet genug fein. Er 
war in allen Dingen fo; was ihn umgab, was er erwarb, an 
Altes flelte er die Anforderung, daß ed, wie bie Engländer es 
bezeichnen und er fi gerne bed fremden Ausdrucks bediente, 
»finished « fein ſollte. Manchmal konnte diefe Weife des fteten 
Aenbernd und Gorrigirend ordentlich auffallend werben; denn es 
lag etwas Unfchlüffiges darin. So finde ich Briefconcepte mit 
nicht bebeutendem Inhalt, in benen faft jedes Wort wieder corri: 
girt ift, und die meiften feiner Briefe enthalten oft zahlreiche 
Aenderungen und Einfchiebfel. Es war eine Natur, welche nicht 
ſo wohl, wie Andere, dad Befte aus einem Guſſe liefern, fondern 
welche durch theilweifes Anlegen und fleted Feilen ihr Biel erft 
erreichen. In diefer Art hatte er eine gewille Aehnlichfeit mit 
Goethe, der freilich auch flüffig fein Fonnte, wie feiner, und - 
dem fo oft ber erſte Guß gelang. Aber auch diefer feßte einzelne 
Scenen auf, fehematifirte, aͤnderte, feilte, vorzüglich nach jenen 
Zeiten ber erften gewaltigen Probuctionen. Und fo war bieß auch 
bei Sömmerring der Fall, namentlih in feinen Werken über 
die Sinne. Da bad Über dad Auge offenbar fein allervolllom: 
menfted Werk ift, auf deſſen Schultern alle neueren, im Einzel: 
nen dad Sömmerring’fche allerdings wohl übertreffenden ftehen, 
und da bie nachfolgenden Hefte Über die anderen Sinnedorgane 
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nach einem gleichen Plane gearbeitet find, fo will ich jenes hier 
als Mufter näher betrachten. 

Sömmerring gieng von dem Gedanken aus, daß jede ab- 
geichloffene wiffenfchaftlihe Arbeit, die man dem Publitum vor: 
legt, ein Kunftwerf fein müffe. Diefen Anſpruch flellte er vor: 
züglih an Werke, deren Zweck es fein follte, natürliche Objekte 
durch Abbildungen zu erfeßen. Und gewiß follte hier der Anatom, 
welcher die Architeftonif des größten Kunſtwerks des Schöpfers, 
die des menfchlichen Leibes, bildlich vor Augen legen will, nicht 
anders verfahren, als der Zeichner, der und mit dem Ganzen 
und den Einzelheiten etwa eines großen gothiihen Bauwerks be- 
fannt machen will. Sömmerring ift unter allen Anatomen der: 
ienige, der den vollendetften Sinn für diefe Acht kuͤnſtleriſche Bes 
trachtung der Natur mit der größten Treue in der Auffaflung des 
Detaild verband, derjenige, deflen feine und geihmadvolle Dar: 
fiellungen als ſtete Mufter gelten können, weldhe auch, bewußt 
oder unbewußt, auf alle beffern Leitungen in der anatomifchen 
Fonographie Einfluß gelbt und den Ungefhmad allmälig ver: 
bannt haben, der faft in allen Atlanten des vorigen Jahrhunderts 
dem Betrachtenden fo flörend entgegentritt. 

In dem Werke über das Auge führt und Sömmerring auf 
ber erften Zafel gleihfam um alle Seiten eined Gebäudes, deffen 
Inneres er und nachher zeigen will. Er fpricht felbft die Abficht 
aus, zuerft eine genaue und zugleich möglichft ſchoͤne Abbildung 
der Außeren Geftalt des Auges zu liefern, mit befonderer Rüd: 
fiht auf die Befchaffenheit diefes Gebilde nach dem Unterfchiede 
des Geſchlechts, der Nationalität und des Grades der Vollkom⸗ 
menbeit. Daher ließ er biefür nur Abbildungen nach lebenden 
PDerfonen nehmen. In einer Reihe paffend zur Vergleichung grup: 
pirter Anfichten von geöffneten Augen von vorne und im Profil, 
findet man Darſtellungen vom Mann, vom Weib, vom Neger 
und vom lichtfheuen Albino. Eben fo ift ein Auge einer fünf: 
undzwanzigjährigen Dame im ruhigen Morgertichlafe abgebildet, 
wo durch das zarte, durchicheinende Augenlid fich der nad) oben 
geftellte Augapfel in feinen Umriffen erkennen läßt. An diefem 
Auge glauben wir die Ruhe des Schlafenden zu fühlen, und der 
Beichauer wird uͤberraſcht durch die Schönheit und Anmuth der 
Form. Es ift — was wir freilih im Text nicht erfahren — 
das Auge feiner jungen Zrau, deffen Abbild der eifrige Natur: 
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forfcher von feinem Künftler heimlich während des Schlaf, ent: 
nehmen ließ. Die 3ergliederung diefer Zafel im Xerte ift ein 
Meiſterſtuͤck anatomifcher Schriftftelerei; die Einleitung zu Ddiefer 
Erflärung mag bier als eine Probe ſtehen: »Zur Kenntniß des 
menfchlihen Auges gelangt man in der natürlichfien Ordnung, 
wenn die Unterfuchung von den äußeren Theilen, zu den inneren 
forfchreitet. Diefe äußeren Theile ded Auges aber erfordern eine 
forgfältige Betrachtung, bevor fie durch Die Icifefte Berührung 
mit der Hand im Leben verändert, oder durch die kuͤnſtlichſte 
Handhabung mit Inftrumenten nach dem Tode zerlegt worden. 

Bei diefer erften Tafel war alfo meine Abfiht, im Allge: 
meinen, eine genaue, und möglichft fchöne Abbildung der äußeren 
Geftalt des Auges zu liefern, mit befonderer Rüdfiht auf die 
Beichaffenheit des Auges nach dem Unterfchiede des Gefchlechtes, 
des Klima’3, und des Grades der Vollkommenheit. 

Meil aber ein Lehrer der Zergliederungdfunft bei allen feinen 
Bemuͤhungen zum nie zu vergeflenden Grundfage haben follte, den 
Zuftand der Theile des menfchlichen Körperd, in den Darzeigun: 
gen, Befchreibungen und Abbildungen, fo zu fchildern, wie er 
im Leben Statt findet; fo fehien ed mir auch nothwendig, alle 
diefe Abbildungen nur nach lebenden Perfonen nehmen zu laffen. 

Wie mich auf einer Seite manche Erfahrung lehrte, daß nach 
Leichnamen gemalte Augen einen unvertilgbaren Charafter von 
Kälte und Starrheit erhielten, fo freute mid) auf der andern 
Seite dad Urtheil der Kenner, welche einftimmig in allen Figuren 
diefer Zafel etwas belebtes erfannten, das fich leicht durch An: 
fhauung wahrnehmen, ſchwer durdy Worte befchreiben läßt. 

Aber auch Nichtkenner fanden in der neunten und zehnten 
Figur wohl etwas ruhended, aber die Ruhe des fanften, erqui: 
enden, und ich darf wohl fagen, lebendigen Schlafed, nicht des 
ftarren und Falten Todes. 

Wundern mußte ich mich öfters, daß dieſer ſchoͤnſte, aus: 
drudvollefte Theil des Antlitzes fo oberflächlich in den meiften Zei: 
chenbüchern, Gemälden und Statuen behandelt worden, daß ich 
bis jebt auch nicht ein einziges Zeichenbuch zu nennen wüßte, 
welches ein Auge im Profil hinreichend richtig darſtellte. 

Selbft aus den Augen der Köpfe, die ein Kenner mit faſt 
ängftlicher Genauigkeit malte, leuchtet durchaus mehr eine gewifle 
angenommene Manier, dad Auge darzuftellen, ald eine taktfefte 
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Kenntniß feines Baues, oder eine unbefangene Schilderung der 
Natur hervor. 

Noch befremdender fcheint ed mir, daß in Lavaters Phy: 
fiognomif, unter der Menge mit vieler Liebe und tiefem Kunſtge⸗ 
fuͤhl gefertigter Kupferſtiche, kaum ein einziges durchaus richtig 
gezeichnete Auge vorkommt. Und doc ift das ein Werk, worin 
alles von richtiger Darftellung der befondern Form eines Theiles 
abhängt. 

Um fo mehr bat ic meinen Künftler, zu verſuchen, To viel 
thunlich, die größte Genauigkeit in den einzelnen Theilen mit ei: 
ner Eräftigen Haltung ded Ganzen zu verbinden; damit biefelbe 
Abbildung fowohl in der Nähe, ald in einiger Entfernung be: 
trachtet, die gehörige Wirkung thäte. Nach wenigen Proben be: 
friedigte er wenigftend meine Wuͤnſche volllommen. 

Wahrlich richtiged Nachzeichnen koſtet nicht mehr Mühe als 
unrichtiges! Denn iſt es 3.3. nicht einerlei Mühe, ob ich die 
Haare der Augenbraunen fchräg, wie fie in ber Ratur liegen, oder 
horizontal zeichne, wie man fie fo oft dargeftellt findet? 

Und doch entfinne ich mich weniger Zeichnungen oder Kupfer: 
ftihe, welche eine Augenbraune fo richtig abbildeten, daß jeder: 
mann in dieſer von allen Nebenfachen abgefonderten Abbildung 
eine Augenbraune, nicht irgend ein willkuͤhrlich gelegted Haarbuͤ⸗ 
fchel, erkennen müßte. 

Ueberdieß, duͤnkt mich, follten Phyfiologen, denen es an hin: 
reichenden Gegenftänden und Gelegenheiten zu Unterfuchungen nicht 
mangelt, zum Muſter ihrer Schilderungen, jeberzeit den volllom- 
menften, und eben deßhalb fchönften Bau auswählen. 

Denn da die anatomifche Befchreibung irgend eines Theild, im 
Allgemeinen abftrahirt, eben fo idealifch ift, als die Abbildung und 
Beſchreibung deſſelben Theiles in einem Zeichenbuche, fo follte 
man auch gleichen Grunbfägen folgen. 

So wie man auf einer Seite annimmt, daß alled daßjenige, 
was von Kunftwerfen, die den menſchlichen Körper nachbilden, 
auf idealifhe Schönheit Anſpruch machen will, vor allen Dingen 
anatomifch=richtig fein müffe; fo dürfte man auch auf der ans 
dern Seite billig erwarten, daß alles dasjenige, was die Berglie: 
derer ald Normalbau anatomifch=richtig fhildern, "vorzüglich ſchoͤn 
fein muͤſſe. " 

Ohne eine folhe Norm dur häufige Unterfuchungen und 
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Abffractionen herausgebracht und fefigeftelt zu haben, ift man 
nicht einmal im Stande zu beflimmen, welche Fälle man für Ab⸗ 
weichung vom vollfommnen Baue zu erflären hat. 

Bid der Anatom bei Betrachtung der menſchlichen Korm un- 
ter die Oberfläche des Körpers dringt, um die Organe ber Ber: 
änderungen und der Erfcheinungen auf der Oberfläche des leben: 
digen Menfchen zu erforfchen, follte mit ihm der bildende Kuͤnſtler 
freundlid Hand in Hand gehen, beide ein gemeinfchaftliched In: 
tereffe befeelen, und felbft noch einen guten Zheil unter der Ober: 
fläche follte ihn der Künftler mit dem Pinfel, Meißel und Grab: 
fichel begleiten, um zu erfahren was es ift, was theild durch Die 
Oberfläche durchfchimmert, theild die Oberfläche felbft fo mannig- 
faltig verändert. 

In ſolcher Hinfiht iſt die wahre Zerglieberungsfunft Fein fo 
unangenehmesd, wiberlidhed Studium, als fie gemeiniglicy durch 
die Schuld derjenigen, die fie fo zwedwidrig und geſchmacklos 
treiben, angefehen wird. 

Um fo mehr muß man die mit attifcher Vollkommenheit ge⸗ 
endigten Meiſterſtuͤcke des großen Albinus zur Nachahmung em: 
pfehlen; aͤußerſt wenige haben ſie erreicht, keiner übertroffen. 

Indeſſen kann ein ſolches Ideal, oder eine Normalform irgend 
eines Theiles nicht fuͤglich fuͤr jedes Geſchlecht, oder fuͤr jede Na⸗ 
tion gleich gut paſſen. Ein maͤnnliches Auge paßt zu feinem Ge: 
fihte und übrigen Körper. Ein europäifches Auge paßt zu feinem 
Geſichte, Übrigen Körper und gemäßigten Klima; und würde nicht 
fo gut zum Negerkopfe, Negerkörper und Negerklima paffen. 

Sch habe mich daher bemüht, dieſe Unterfchiede aufzufinden, 
und fo viel möglich ſinnlich darzuftellen. « 

Nach diefer mehr allgemeinen Einleitung geht der Verfaſſer 
auf die erfte Figur über — ein geöffnete männliche Auge dar- 
ſtellend: 

»Ein ausgezeichnet maͤnnliches Auge unterſcheidet ſich von 
einem ausgezeichnet weiblichen, nicht nur durch eine, abſolut ge⸗ 
nommen, anſehnlichere Größe ſeines Apfels und vorzügliche Staͤrke 
der Übrigen ihm angehoͤrigen Theile, ſondern auch ſelbſt im Aeu⸗ 
ßeren durch manche verſchiedene Verhaͤltniſſe in der Form ſeiner 
Theile.« 

»Daß dieſe Unterſchiede ſchon den alten griechiſchen Kuͤnſtlern 
bekannt und bei Fertigung ihrer ſchoͤnſten Statuen beachtet waren, 
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lehrt, unter andern, auffallend die Bergleihung der Augen bes 
Apollo Pythius mit den Augen ber medizeiſchen Venus, von de: 
nen wir vorzüglich die trefflichen Nachmellungen und Abbildungen 
des Gerard Audran befißen u. f. m.« 

So geht er denn Über auf die Aufzählung der einzelnen cha: 
rafteriftifchen Unterfchiede, die er auch ähnlich beim Mohren und 
Albino heraushebt. 

Nun folgt die zweite Tafel, mit der er den Eefer, wie mit 
den folgenden Tafeln, in der Vorrede zuerſt überfichtlich befannt 
gemacht hat. Ich will dies mit den eigenen Worten des Autors 
wiedergeben. 

»Zweite Zafel. Das fchlafende Auge führt durch ben na- 
tlrlichften Webergang von der Betrachtung bed lebenden Auges 
zur Betrachtung des todten. Es leitet mittelfl feiner ausgebrei: 
teten und gefchloffenen Weberzlige, zuerft auf die nähere Unterfu: 
hung diefer Ueberzüge oder der Augendedel. Mit diefen befchäf- 
tigt fi folglich die zweite Zafel. Sie zeigt zuvorberft die Be⸗ 
wegungdfafern, oder den fogenannten Schließmudfel der Augen: 
dediel im ganzen Umfange, ſodann die Nerven, die theild dieſe 
Muskelfafern zur Aeußerung ihrer Spannkraft nach unferer Wil: 
für bringen, theils für die Augendedel Empfindung verfchaffen. 
Sie zeigt die Arterien, welche den Augenlidern Blut zuführen, 
und die Venen, welche das benußte Blut ableiten; fie fest darauf 
die Beftandtheile der Augenlider, ihre Haare, Drüfen, Häute 
und XThränengeräthichaft auseinander. 

Dritte Zafel.e Won der Kenntniß der gemeinfchaftlichen 
Bewegung der Augendedel iſt der natürlichite Uebergang fowohl 
zur Betrachtung der Bewegung des oberen Augendedeld insbeſon⸗ 
dere, als der Bewegung bed Augapfeld im Ganzen und Befon: 
bern. Die dazu beflimmten Werkzeuge fchildert alfo die dritte 
Tafel. Um aber die wahre Lage, die Befeftigungsart mittelft 
des Sehenerven und fomit ben Spielraum des Augapfeld, die un: 
beweglichen Stellen, an denen feine Bewegungsmafchinen, bie 
Muskeln, haften, und die wahre Lage und Befchaffenheit der 
Nerven, durch welche unfer Wille die Spannkraft diefer Muskeln 
regiert, beflimmen zu koͤnnen, mußte der knoͤcherne Behälter, in 
fo fern diefe Umftände von ihm abhangen, genau dargeſtellt werben. 

Vierte Tafel. Die natürliche Ordnung erforderte hierauf, 
zum Inhalt der vierten Zafel, bie nähere Betrachtung der be: 
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weglichen Enden dieſer Muskeln und ihres Verhaͤltniſſes ſowohl 
zum Augapfel als gegeneinander, nebſt der Ueberſchauung dieſer 
Muskeln im Ganzen. Sollte Feine Lüde in der Kenntniß dieſer 
Xheile übrig bleiben, fo mußten nun bie Blutgefäße nicht nur 
diefer Muskeln, fondern auch der Augenhöhle überhaupt, um fo 
mehr gezeigt werden, ald manche Figuren ber folgenden fünften 
und alle Figuren ber fechften Zafel die Fortfegungen oder die fei- 
neren Enden diefer Blutgefäße abbilden. 

Fünfte Tafel. Nach biefen Unterfuchungen gelangt man 
fodann zum Hauptgegenftande oder zum Augapfel felbft, auf wel: 
chen alles Vorhergehende auf die Art feinen Bezug hatte, daß es 
ihm gleichfam untergeordnet, theil® zur Sicherheit und Verhuͤllung 
(Zab. 1.), theild zur Anfrifhung und Durdfichtigkeit (Tab. 2.), 
theil& zur Richtung und Bewegung (Xab. 3.), theild zum Wachs⸗ 
thum und Ernährung (Tab. 4.) diente. Dieſes unmittelbare Or: 
gan des Sehens zeigt die fünfte Tafel, fowohl nach ſenkrecht ent: 
gegengelegten Durchfchnitten im Ganzen, ald auch nad) ber 3er: 
legung in feinen einzelnen Xheilen, mit einer Richtigkeit, Deut: 
lichkeit und Vollſtaͤndigkeit, die ich bei meinen Vorgängern in 
biefem Fache vergeblid fuhte. Wie wahr diefe Behauptung ift, 
wird im Zerte durch ein Paar auffallende Beifpiele bewiefen. 

Sehste Zafel. Von den Bemühungen, noch weiter ald 
unfer bloßed Auge, die Beſchaffenheit des Augapfeld zu erforfchen 
vermag, liefert Die ſechſte Zafel audgefuchte Refultate, indem 
fie nach Betrachtungen, mittelft des Wergrößerungdglafes, bie 
merkwürdigften Nebe der Blutgefäße bed Augapfeld abbildet. 

Siebente Tafel. Die Wände und ber Umfang der Ind: 
chernen Kapfel, welche faſt alles Vorhergehende umfängt, auf: 
nimmt, und zugleich für manchen Unfällen bewahrt, wurden nun 
eigens nach einem wohlgebauten, geräumigen Mufter auf der fie: 
benten Zafel dargefielt. Durch die zweite und dritte Figur der: 
felben, gewinnt die folgende Zafel an Deutlichkeit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit. - 
Achte Tafel. Die achte, eben fo einfache als ungekuͤnſtelte, 
reichhaltige und Iehrreihe Zafel, macht in ganz natuͤrlicher Folge 
ben Befchluß, weil fie ohne Kenntniß der vorhergehenden Xheile 
nicht füglich verftändlich fein möchte. Wenn nämlih, außer ber 
erften Zafel, die übrigen Zafeln nur ftüdweile, die gefonderten 
Theile des Geſichtsorganes vorftellen; fo finden fih auf dieſer 
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Tafel alle Theile wieder zufammen. Diefe Tafel gewährt deshalb 
in einem allgemeinen Rüdblid die Anſchauung bed Innerften des 
Geſichtsorganes in feiner Vollendung. Indem endlich ihre dritte 
ober letzte Figur, mit ben Figuren der erſten Tafel übereinfommt, 
und fich gleichfam denfelben anfchmiegt, wird man auf ben Stand- 
punkt zurldgebracht, von dem man audgieng. 

Die Gründe zur Anoronung ber einzelnen Figuren für jede 
Tafel insbefondere, erhellen aus der allgemeinen Erflärung, die 
als Einleitung ihrer buchftäblichen Erflärung vorangeht. 

Nach diefer Einrihfung machten die linearifchen Zafeln, bis 
auf ein Paar Figuren, eben fo wenig Mühe als die ganz einfache, 
wenn auch noch fo genaue Erklärung ber Tafeln. 

Alter Leichtigkeit ohngeachtet, warb der Text, mit gleicher 
Sorgfalt wie die Tafeln, behandelt. Richtigkeit, Vollſtaͤndigkeit, 
Deutlichkeit in möglichfler Kürze und Eleganz, waren auch hier 
meine Zwecke. Und da ich für Jedermann, nicht blo8 für Aerzte 
arbeitete, fo behielt ich, fowohl von der einen Seite, die von 
ben gefchmadvollfien deutichen Gelehrten bereitd angenommenen 
‚Zerminologien bei, als ich von der andern Seite Irrthuͤmer mit 
Stillſchweigen Übergehe. 

Mein Hauptwunfc bei dem allen war, wo möglich zugleich 
nicht nur Liebhaber, fondern auch firenge Anatomen zu befriedi: 
gen. Diefen fuchte ich dadurch zu erreichen, daß ich eine allge: 
meine unterhaltende Erklärung jeder Zafel ihrer fchulgerechten 
buchftäblichen Erklärung vorgehen ließ. 

Derfonen,, deren Sache ed nicht fein kann, fich in alle weit: 
läufigen, ihnen am Ende doch nicht fehr brauchbaren, Zeinheiten 
einzulaffen, koͤnnen ſich füglih, mit den fchattirten Tafeln und 
ber allgemeinen Erklärung, felbft mit Uebergehung mancher Figur, 
begnügen. Zür fie find größtentheild weder die linearifchen Ta: 
fein, noch die buchftäblichen Erklärungen eigentlich beftimmt. 
Wollen fie indeflen manches genauer erforfchen, fo Eönnen fie fo: 
dann in der genauern Erklärung aud darüber Auskunft finden. 
Auf diefe Art werden fie auf der einen Seite nicht gendthigt, um 
bed für fie Brauchbaren willen alle8 durchzugehen, und auf ber 
andern Seite entgeht ihnen doch gar nichts an Genauigkeit in 
den Hauptdarfiellungen. Denn immer hatte ich den Grundfag, 
daß man in anatomifchen Abbilbungen, felbft für Layen, nicht 
richtig, fleißig, und fein genug fein kann. Was ift ber Zwed 
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einer folhen Abbildung! Doc, wohl nichts anders als ein bild: 
liche Darftellen einer einzigen Oberfläche eines Präparate flatt 
. eined Darlegend in der Natur. Könnten wir immer dieſes, fo 
bedürften wir wahrlich nicht jenes. Weil alfo die befte Abbildung 
in Rüdficht der Feinheit und Mannigfaltigkeit die Natur nie er: 
reicht, folglid dasjenige was man dem Liebhaber flatt der Natur 
felbft darzeigt, immer nur ein bürftiged Gleichniß bleibt: fo ift 
wohl nichts billiger, ald daß man dieſes wenigftens fo nahe ald 
möglich der Natur zu bringen trachtet, ober daß man ed fo gut 
ald man nur immer vermag, barftellt; es bleibt ja dennoch un: 
volfommen genug. In diefer Rüdficht würde e8 wohl ein hoͤchſt 
unftatthafter Vorwurf fein, wenn man 3. B. von ber zweiten 
und dritten Figur der zweiten Tafel jagen wollte, biefe Nerven, 
diefe Arterien feien für den Liebhaber viel zu genau, viel zu fein 
genommen. Mich befeelt ber Wunfch, fie noch genauer, noch fei⸗ 
ner ohne Erdichtung darftellen zu Pönnen. Diele Bemerkung fteht 
übrigens mit dem, was ich vom Sbealifiren bei Gelegenheit der 
Erklärung der fünften Zafel dußere, keineswegs im Widerfpruche. 
An einigen wenigen Punkten, 3. B. über die Lage der Einfe im 
Profildurhfchnitt, läßt fich freilich Unerfahrnen die wahre Bes 
fchaffenheit der Lage leichter in einer Zeichnung als felbft in ber 
Natur zeigen, folglich könnte man in dieſer Ruͤckſicht fagen, die 
Darftellung durch die Kunft Übertreffe Die Darzeigung in der Na⸗ 
tur, oder eigentlich wohl richtiger, die Kunft hilft bei ihrer Dar: 
ftellung dieſem zerrütteten Umflande im dargelegten Präparate nach. 
Denn wenn auch in diefem einzigen Punkte, wovon im Grunde 
doch nur unfere Unfähigfeit, gehörig den Augapfel zu halbiren, 
Schuld ift, die Betrachtung der richtigen Abbildung eine beutlis 
chere Kenntniß ald die Betrachtung bed Driginald in ber Natur 
verfchafft: fo bleibt die Kunft doch in allen übrigen Punkten ge: 
rade in bdiefem gegebenen Falle weit hinter der Natur zurüd. 
Feder dem Bleiftift, noch dem Pinfel, noch dem Grabflichel, ift 
die kryſtallhelle Beſchaffenheit der Linfe oder die Feinheit und 
Durchfichtigkeit ihrer Kapfel erreichbar. 

Phyſiologen von Profeffion, bie fehärfere Unterfuchungen vers 
langen, fuche ich außer ber allgemeinen Erklärung, durd die 
mittelft der Iinearifchen Figuren gegebene genauere Erklärung zu 
befriedigen. 

So gluͤcklich ſich alles bis dahin gefligt hatte, fo große Schwie: 
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rigteiten ?oftete ed, die Tafeln in Kupfer zu bringen. Meine 
Herren Verleger fehonten weder Koften noch Mühe, und doch 
währte eö mehrere Jahre lang, ehe man damit zu Stande kan. | 
Bruchſtuͤcke herauszugeben und Nachlieferungen zu verfprechen, 
oder gar mit mißrathenen Platten fich zu entfchuldigen, konnte 
ich nicht über mich gewinnen. 

Der berühmte Verfafler der wunberfchönen Zergliederungen 
der Schaalenthiere beider Sicilien, Herr Poli zu Neapel, hatte 
durch Wermittelung Herrn Legationsraths Gerning die Gefällig- 
feit bie erfte und fünfte Zafel unter feiner Auffiht von feinem 
trefflichften Künftler, Herrn Scarpati, fledhen zu laſſen. Bei⸗ 
ven ftatte ich für die mir hiedurch bewiefene Güte den verbind: 
lihften Dank ab. 

Tafeln, Zert und mande Platten waren bereits beendigt, 
als ich. die Tabula Baseos Encephali in gleichem Format und fon- 
fligen. Einrichtung, als einen Prodromud diefer Xafeln, denen 
nad) und nach bie Zafeln der Übrigen Sinnedorgane folgen follen, 
herausgab. Diefe Abbildung des Hirnes fteht mit gegenwärtigen 
Abbildungen in fo naher Verbindung, daß die vierte Zafel direkte 
Fortfeßungen von ihr darftellt. 

Wie endlich jede‘ mit Liebe fortgefeßte Unterfuchung eines 
wiffenfchaftlichen Gegenftandes, bald auf Entdedung allgemeiner 
Wahrheiten leitet, fo fehlte ed auch nicht bei Gelegenheit diefer 
Schilderungen ded menfchlihen Auges an Enthüllung manches 
allgemeinen, phyfislogifhen Satzes, und neuer Darftellung allge: 
mein geltender Eigenfchaften der Nerven, Arterien und fo ferner. 
Sp ift, meined Wiffend neu, die Betrachtung über die allge: 
meine Werfchiedenheit zwilchen der männlichen und weiblichen 
Haut in Hinficht ihres Verhaͤltniſſes ſowohl zur Größe ald Ver: 
richtung der Lungen. Neu ift die Abbildung eines Beiſpieles zu 
den Sägen, wie fich die Arterien zu den Nerven verhalten, und 
wie fich die Arterien nach der Richtung der Muöfelfafern beque- 
men. Neu ift auch der mit eigener Sorgfalt auf mehreren Ta: 
feln zur finnlihen Anfchauung gebrachte Satz: daß die Nerven 
conifh und nicht cylindrifch find, wie man bisher Überall behaup⸗ 
tet hatte. « 

Auf die Abbildungen des Auges folgten zunächft die »Abbil: 
dungen bed menſchlichen Hoͤrorgans« in gleihem Verlage, 
bei Barrentrapp und Wenner, von Koed gezeichnet, von 
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Rüder geflohen. Obwohl vortrefflih, möchten fie doch denen 
des Auges nachzufeßen fein }). 

Die erfle Veranlaffung gab die früher erwähnte Aufforderung 
Lichtenberg’s, diefem Behufs feiner phyſikaliſchen Vorträge die 
menfchlichen Gehörorgane im vergrößerten Maaßſtabe nachbilden 
zu laffen. Sömmerring, — wie Goethe, ein Freund von Ge: 
legenheitögedichten — fo auch gerne dußere Weranlaflungen als 
Gelegenheiten, fich öffentlich auszufprechen, ergreifend, fand in 
dem damals frohen und blühenden Mainz hiezu Muße und Stoff 
und außerdem an Koed, feinem Zeichner, einen, im Mobellicen 
hoͤchſt geſchickten Künftler, mit dem er dad Werl zu Stande 
brachte. Leider zerbrachen fpäter die Formen; doch lieferte Söm: 
merring Eremplare diefer vergrößerten Nachbildung für Goͤttin⸗ 
gen, Bamberg und Utredht. Zür dad vorliegende Werd nahm er 
aber dad Gehörwerkzeug von Neuem vor, gab ebenfalls zuerft 
Darftelungen bed dußeren Ohrs vom Mann und Weib, dann, 
meift vergrößerte, Anfichten der innern Structur. Er beenbdigte 
die Vorrede kurz vor feinem Abgange nah München am 20. 
März 1805. Er fchließt fie mit den Worten: »Und fo übergebe 
ich denn diefe, in dem goldenen Zeitalter des Mainzifchen Staates, 
aus bloßer Liebe zur Wilfenfchaft entfproffene und dreizehn Jahre 
lang erzogene Frucht meines Geiſtes der Nachwelt, mit dem ru: 
higen Bewußtfein, keinen Fleiß und feine Koften bei ihrer Pflege 
geipart zu haben.« 

Im ſelben Jahre erfchienen, mit einer von München aus ge: 
fihriebenen Vorrede, auch in gleichem Formate die »Abbildun⸗ 
gen der menfhliden Organe des Gefhmads und der 
Stimme ?).« Letztere gleichfam als eine Zugabe zu den Sinnes⸗ 
organen. Die erfte Tafel ift vortrefflid yon Blaſchke in Wien, 
die zweite von Ruͤcker geftochen. 

Einige Jahre fpäter folgten zum Beſchluß die »Abbildun: 
gen der menfhlihen Organe des Geruches 8). Die fünf 
Zafeln find, wie alle früheren, von Koed gezeichnet, von 
Schleich und Laminit geflohen. Die erfle Tafel ift zugleich 


1) Frankfurt 1806. Mit 5 Tafeln und eben fo vielen Umrißtafeln. 
36 Seiten. 

2) Frankf. 1806. 6 Seiten. 

3) Frankf. 1809. 24 Seiten. 
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eine vorfreffliche Ergänzung früherer Arbeiten. Es ift ein ganzer 
Schädel mit den Weichtheilen und zugleih mit dem Halfe im 
Drofildurchfchnitt, an dem aber das Gehirn entfernt iſt, um alle 
durch ‘den Schädel audtretenden Nerven in ihrer wahren Lage 
und Länge ihrer Wurzeln zu zeigen. 

Eine fo große Anzahl von Schriften, faft alle auf die muͤh⸗ 
famften eignen Beobachtungen gegrindet, konnte Sömmerring 
während feines Aufenthaltes in Mainz theild vorbereiten, theils 
ausführen. Man follte glauben, ber eifrige Anatom habe fid) 
bier vergraben unter feine Leichen und jeden anderen Umgang 
verfäumt. Dieß war jedoch gar nicht der Fall; er verkehrte in 
einem zwar engen, aber innig verbundenen Kreis von Zreunbden, 
ber fich fpäter befonder8 im Haufe von Forſter verfammelte; er 
unterhielt einen ziemlidy umfangreichen Briefwechſel; lieferte zahl« 
reiche Recenfionen, machte Heine Reifen in die Umgegend, nad 
Darmfladt zu Merd, den Rhein herab zu Jacobi, und fing 
feibft an, an der Ausuͤbung ber Heillunde Geſchmack zu finden, 
fo wie er denn auch von Facultätögefchäften in Anfpruch genom⸗ 
men war. Sömmerring fland damals in der Fülle feiner Kraft 
und bewährte bie faft allgemeine Erfahrung, daß alle bebeuteu: 
ben Männer ihre wichtigften, auf die Beitgenoffen am eindring- 
lihften einwirkenden und die Künfte oder Wiflenfchaften am mei: 
ften förbernden Arbeiten zwifchen dem 30ften und 40ften Jahre voll: 
bringen, dann noch ein Decennium nachher die Früchte ihrer An- 
flrengungen ordnen und vorlegen, worauf eine Beit der Ruhe, aud) 
nicht felten veränderte Intereffen und Richtungen zu folgen pfle: 
gen. Dieß liegt in der organifchen Entwidlung und Entfaltung 
der geiftigen Natur des Menfchen, deren Gang bei einzelnen In⸗ 
bividualitäten hie und ba bald etwas befchleunigt, bald retarbirt 
wird. Aber je früher, je intenfiver die Produktivität eintritt, um 
fo rafcher erreicht fie auch, nach einem allgemeinen Geſetze, ihren 
Eulminationspunft. Sömmerring war eine fehr normale Na: 
tur, weshalb der Höhepunkt feiner Leiftungen aud erft in ber 
rechten Zeit, gegen das 40ſte Jahr eintrat. 

Aus der reichften Periode von Soͤmmerring's Leben, die 
erften acht -Iahre in Mainz umfaffend, liegt und nicht fo viel 
vor, als aus früheren oder fpäteren Zeiten. Xagebücher fehlen 
ganz; der briefliche Verkehr war geringer, als fpäter, wo bie raft: 
lofe Arbeit und die fchriftftellerifche Thaͤtigkeit fi) minberten und 
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der eiferne Drud der Fremdherrſchaft die, welche fich verftanden, zu 
einem regeren Austauſch in Briefen führen mußte. In den 
erften Jahren in Mainz, wo Sömmerring noch Fein rechtes 
Behagen an feinem neuen Aufenthalt finden konnte, war der 
brieflihe Verkehr mit Zorfter und Jacobi am innigften. Diefe 
Briefe Sömmerring’s fehlen und; dagegen liegen aus der ſpaͤ⸗ 
teren Periode die reichhaltigen Briefe an Heyne und Ebel vor, 
die biß zu Heyne’d Tod (1812) und mit leßterem bis nahe an 
Sömmerring’s eigened Ende reihen ). Da Briefe, wo fie 
nicht blos dußerlicher Natur find und fi zur Mittheilung eigenen, 
immer Die beften Selbfibiographieen find, fo babe ih im An⸗ 
hange das Intereflantefte aus den Briefen Sömmerring’s an 
beide genannte Männer mitgetbeilt. | 

Als Sömmerring nah Mainz kam, batte er fo gut als 
feine nähere Belannte, und er war zunaͤchſt auf feine Eollegen im 
mebicinifchen Fache und in der Facultät verwieſen — auf Hoff: 
mann, der Geheimerrath und Leibarzt war, auf den erft fpäter 
binzugelommenen Wedekind und auf Weidmann. Am nädften 
ftand Sömmerring noch mit diefem, der auch die Hauptveran: 
laffung feiner Berufung nah Mainz war. Weidmann, ber als 
Chirurg und Geburtöhelfer eine weitläufige Praris hatte, wuͤnſchte 
dringend die Anatomie abzugeben und fchlug dafuͤr Sömmerring 
vor, führte auch die Correfpondenz mit ihm und war thätig, Die 
- Erfüllung der Bedingungen zu vermitteln, welche Sömmerring 
ftellte, ohne daß fie alle bewilligt wurden. 

Sömmerring hatte einen höheren Gehalt und 100 Louisb’or 
Reiſegeld verlangt, welches leßtere jedoch auf 600 Gulden be: 
fchränft wurbe. | 

Mit Wedekind, dem fpäter in den Freiherrnſtand erhobenen, 
zu Darmfladt verftorbenen Zeibarzt, wollte fi nie ein innigeres 
Berhältniß machen 2). Beide hatten fhon in Göttingen zufam: 








1) Bon Ebel, dem befannten trefflichen Arzte und Geologen in Zürich 
liegen mir über dritthalbhundert Briefe an Sömmerring und eben fo viele 
von dieſem an Ebel vor; doch nahm der Briefwechſel erft 1797 feinen 
Anfang. 

2) Georg Chriſtian Freiherr von Wedekind geb. zu Göttingen 
1761, war der Sohn eines nicht weiter belannt gewordenen Profeffors ber 
Phitofophie; er Kam etwas fpäter als Sömmerring (1787) nad) Mainz, 
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men fludirt, ohne fich näher zu berühren. Später in Mainz 
ward Wedekind ein enragirter Republikaner und Franzofenfreund, 
fchrieb gegen Sömmerring’d Auffag über die Guillotine, bis 
beide in den fpäteren ruhigen Zeiten fi) zum Theil wieber- aus- 
glichen. 

Hoffmann, ber von dem noch berühmteren Friedrich Hoff: 
mann zu unterfcheidende Chriftoph Ludwig, hatte zu feiner 
Zeit einen weit verbreiteten Ruf und nimmt durch fein zwilchen 
Humoral: und Solidarpathologie vermittelndes Syſtem der Nofo- 
logie, bei welchem die Hallerfche Irritabilitätölehre weiter aus⸗ 
gebildet ift, eine nicht unwichtige Stelle in der Gefchichte der 
Medicin ein. Er hatte ald Leibarzt und Chef des Mebicinalwe- 
fens eine Beit lang einen großen Einfluß am Hofe von Mainz !). 

Es war vorauözufehen, daß die junge Uninerfität gerade unter 
den Medicinern bald einen guten Ruf erlangen mußte, fo daß 
mehrere firebfame junge Männer dahin zogen, unter denen fich 
bie Gebrüder Wenzel befanden, deren einer fpäter in fo nahe 
verwandtichaftlihe Beziehung zu Sömmerring trat. Beide 
Wenzel, nachmals berühmte Aerzte in Frankfurt, auch als 
Schriftſteller wohl bekannt, waren Übrigens die erſten Doctoren 
ber Medicin, welhe Sömmerring ald Decan creirte. 

Ehe ſich indeß der eigenthiimliche Kreid von Männern zu: 
fammenfand, mit denen Sömmerring zum Theil ſchon früher 
innig verbunden war, wäre es faft geſchehen, baß beflen Lebens⸗ 
gang eine ganz andere Wendung genommen hätte. Forſter hatte, 
wie aus deſſen Briefen näher zu erfehen iſt 2), im Jahre 1787 
einen Antrag von Peteröburg erhalten, eine unter der Kaiferin 
Catharina audzuführende Reife um die Welt, als Raturforfcher 
zu begleiten. Mit Begeiſterung ergriff er diefe Gelegenheit, aus 


— 


nachdem er vorher praftifher Arzt und Phnfitus im Hannoverſchen, dann 
am Rhein gewefen war. Er fchrieb mehrere politifche Schriften, deren eine 
ihm die franzöfifche Bürgerkrone verſchaffte. Nach mancherlei Schickſalen 
wurde er Leibarzt beim Großherzog von Heſſen, wo er in Darmftadt 1831 
ftarb. 

1) Chr. Lubw. Hoffmann geb. 1721 zu Rheda in Weftphalen, ftarb 
im hohen Alter 1807 zu Eltville am Rhein. Sein Hauptwerk ift: »Abhand- 
kung von ber Empfinblichleit und NReizbarkeit der Theile.« Münfter 1779. 
Ste Aufl. 1792. 8vo. 

2) © erfte Abth. S. 238 u. f. 
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bem troftlofen Wilna zu kommen. Er wollte Weib und Kind 
auf Jahre verlaffen, um mit feinem Sömmerring vereinigt, die 
geliebten Infeln der Südfee wieder befuchen und wiflenfchaftlich 
durchforichen zu können. Sömmerring ging auf alled ein. Er 
ſuchte fich von feinen Schulden zu befreien und feirte bereits be⸗ 
trächtlich angewachfene Sammlung zu verkaufen, fing wieder mi: 
neralogifche Studien an, — die er in Gaffel eine Zeit lang eifrig 
getrieben hatte, und bereifete fi) auf alle Art-in der Stille zu 
dem großen Unternehmen vor. Wie fich diefes zerſchlug unb da⸗ 
durch Veranlaflung warb zur Wieberverbindung Sömmerring's 
mit Forfter in Mainz, können die Lefer bed Breiteren in For⸗ 
flers Briefen leſen. 

Der Wunſch Sömmerring’s, fih feiner Sammlung zu 
entlebigen, brachte ihn in Correfpondenz mit Wien, warb dadurch 
bie erfte Veranlaffung einer näheren Verbindung mit ber Kaifer- 
ſtadt und einer Reife, die er einige Jahre fpdter ald junger Ehe: 
mann antrat, und die, wie eine glüdliche Fuͤgung, gerade In 
jene denkwuͤrdige Zeit fill, wo Mainz das erfte Mal von den 
Franken überfallen wurde. Es war zunaͤchſt bie pathologifch ana: 
tomifche Abtheilung feiner Sammlung, welche Sömmerring nad 
Wien anbot und worliber er mit dem Taiferlichen Leibarzt Bram⸗ 
billa !) unterhandelte. Sie wurde auch wirklich für die Joſephi⸗ 
nifche Alademie um den Preis von 400 Ducaten acauirirt. Die 
Sammlung fam im November 1787 fo wohlbehalten in Wien an, 
daß nur ein einziges Glas mit einem Milzpräparat zerbrochen 
ward. Sömmerring hatte auf Brambilla's Wunſch möglichft 
viele Krantengefchichten beigelegt, auch noch zwei Skelete, ein 
weibliche8 und eind von einem Neger hinzugefügt, weldhe man 
beide in Wien um 30 Dukaten hinzukaufte. Brambilla fchreibt, 
das weibliche Skelet fei fo »zum Frappiren audgezeichnet«, daß 
man es nicht weglaffen wolle. Während jegt Wien halb Deutfch- 
land mit ofteologifchen und feineren Injectionspräparaten verforgt 
und in Bezug auf pathologifche Anatomie die reichfle Fundgrube 
des Wiflens und Sammelns ift, konnte damald der Lehrer. einer 
Eleinen Univerfiät feine mühfam erworbene Sammlung zum Ver: 


1) Bon Brambilla finden fi mehrere fehr inteveffante Vriefe in 
Sömmerring’s Nachlaß. 
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fauf an cine große medicinifche Lehranftalt der Hauptſtadt bes 
Öfterreichifchen Staates anbieten. Später ſuchte Sdömmerring 
feine Belanntfchaften in Wien wieder flır feine neuen Sammlun-: 
gen auszubeuten und er war befonders lüftern nach einem Tür: 
kenſchaͤdel. Brambilla fchreibt ihm unter dem 7. Julius 1789: 
»Da jest 500 Türken näher gegen Wien kommen, fo wirb es 
mir leichter werden, mein Werfprechen, ein Paar Tuͤrkenkoͤpfe zu 
überfenden, zu erfüllen.« 

Bald nah Sömmerring war Johannes Müller nad 
Mainz gelommen. Anfangs Profeffor und Bibliothelar, brachte 
ihn fein Talent für Staats-Geſchaͤfte, feine Feinheit und Klug: 
heit, in ein näheres Verhältniß zum Churfürften, welches ihn bald 
faft ganz abforbirte und ihn im Umgange fo abfchloß, daß er 
feine alten Freunde von Gaffel felten anders als flüchtig in groͤ⸗ 
Berer Geſellſchaft ſah. Forſter kam im Herbft 1788 nad) einer 
vierjährigen Trennung von Sömmerring nah Mainz ald Bib: 
liotpefar an Müller’d Stelle. Bid dahin waren beide Freunde 
durch ihren Briefwechlel ſich erft recht nahe gefommen. Aus der 
Zeit ihres Beifammenfeins in Mainz, ebenfalld wieder eine Pe: 
riode von vier Jahren, iſt mir- übrigens wenig zur Kunde gekom⸗ 
men. Briefe find nur noch einige vorhanden aus den Beiten fur: 
zer Abwefenheit des einen oder ded andern der beiden Freunde 
von Mainz. inigen Auffchluß giebt die von Forſters Wittwe 
beforgte Brieffammlung. Als die erften Ereigniffe in Paris, 
welche die Revolution vorbereiteten, losbrachen, fingen fchon die 
inneren Differenzen zwifchen Korfter und? Sömmerring an. 
Forſter's mehr tosmopolitifche Auffaffung aller Werhältniffe und 
feine ganze Lebensführung kannte Feine Vorliebe für Nationalität, 
welche bei Sömmerring’s beutfchem Weſen und feiner Antipathie 
gegen Franzofenthum fo audgeprägt war. Forſter war eine leicht 
fortzureißende, gern Tıberall eingreifende Natur; Sömmerring 
zwar ebenfalls fehr lebhaft, aber viel weniger entfchloffen, gerne 
zaudernd, mehr zu der Beobachtung des Gangs der Dinge geneigt, 
ald zur Mitwirtung. Hier mußten fih, zum großen Schmerze 
beider, ihre Wege trennen. Die Jahre lang beftandene innige 
Freundfchaft Löfte fih mit der Differenz in den politifchen Princi⸗ 
pin. Sömmerring, freifinnig im ebelftlen Sinne des Worts, 
war einer der wenigen, bie fih, wie Jacobi und Heyne, nidt 
bethören Ließen von einem Scheinwefen, das im Anfange felbft 
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die ruhigſten Männer mit fortgeriffen hatte ). Wie Sömmer: 
ring nad ber Eroberung von Mainz zu Forſter fand, mögen 
die eigenen Briefe Sömmerring’d an Heyne berichten, bie ich 
im Auszug im Anhange mitgetheilt habe. Sie fchildern jene 
denkwuͤrdigen Ereigniffe und Kämpfe, von denen uns auch Goethe 
fo anziehende Schilderungen gegeben hat. Diefe Briefe mögen 
auch bezeugen, daß Sömmerring die Nerirrungen bed Hof 
und des Adels wohl erfannte, und nichts weniger als fervil war. 

Zu diefen Freunden war auh Wilhelm Heinfe, der Did: 
ter des Ardinghelo und der Hildegard von Hohenthal getreten, 
ein Liebling bed Churfürften, bei deſſen Privatbibliothel er mit 
dem Charafter ald Hofrath angeftellt war und dem er zugleich als 
Borlefer diente Sömmerring war ihm nahe befreundet und 
blieb ed bis zu deſſen im Jahre 1803 erfolgtem Tode. Die Nähe 
von Afchaffenburg, wo Heinfe nad dem Webergang von Mainz 
an Frankreich am Hofe lebte, erleichterte den fchriftlichen Verkehr 
und machte öfteren mündlihen Austaufh moͤglich. Ich will 
Heinfes Schriften nicht in Schuß nehmen; aber dad kann id) 
nad ber Durchleſung zahlreicher Briefe ?2) fagen: er war befler, 
als feine Bücher. Daflır birgt auch ſchon die Achtung, ja Zu: 
neigung, welche ihm Männer von ernfter Sefinnung, wie Ja⸗ 
cobi und Heyne, wibmeten. Es weht in feinen Mittheilungen 
an Sömmerring eine harmlofe Frühlingsluft, eine Begeiſterung 
flr Naturfchönheiten, für Kreundfchaft und ein Sinn für haus: 
liches Leben, bie etwas Wohlthuendes haben. Nah Heinſe's 
Tod kam fein Schädel in den Beſitz feines anatomifchen Freundes 
und ward mit Pietät von der Übrigen Sammlung getrennt ge: 


1) Bon Jacobi fagt Fr. Roth in der Vorrede zu Jacobi's Briefe 
wechfel: »WBielleicht war er von feines Gleichen der einzige, den der vielver- 
fprechende Anfang der Revolution nicht täufchte. Anftatt bes verheißenen 
Reichs der Vernunft und Tugend fah er, bekannt mit der berrfchenden Denk: 
art, ein Reich der Einbildungen und Lüfte fommen. Da er einige Zahre 
nadıher, als feine Ahnungen ſchrecklich erfüllt waren, mit Klopflod davon 
fprad) und feine Verwunderung, baß biefer fich hatte täufchen laffen, etwas 
durchblicken ließ, fagte Klopflod tief bewegt: »Jacobi, hören Sie auf, 
ich ertrage es nicht.« 


3) Bon Heinfe finden fich 188 Briefe in Sömmerring’s Nachlaß, 
alle aus dem zehnjährigen Zeitraum von 1793 bie 1803. 
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halten. Auch der ganze fhriftlihe Nachlaß Deinfe's kam in 
Sömmerring’d Bände. 

Soͤmmerring hatte in Mainz ein eigened Haus. Nahe 
bei wohnte Zorfter, bei dem Sömmerring gewoͤhnlich Die 
Abende zubrachte. In Forſter's einfacher, aber gaftlicher Wohnung 
war der Mittelpunft feinerer gefelliger Bildung. Diefen Cirkel 
belebte Forſter's Gattin, eine lebendige, geiftvolle Frau, die ich 
noch in ihrem höheren Alter in Augsburg kennen lernte. Bei 
großen Sehlern und Schwachheiten, bei einer höchft erregten, lei⸗ 
denfchaftlichen Natur, bie fie bis an ihr Ende nicht verläugnete, 
befaß fie doch viele treffliche Eigenfchaften und eine gewille Stoß: 
beit und Stärke, welche ihr Kraft gaben, bie härteften Fuͤgungen 
zu ertragen, deren beilfame Wirkungen fich an ihr auch einiger: 
maßen geltend machten. Daß fie nicht ohne Schuld an Korfter’s 
Untergang in jener unheilvollen Verwirrung gewelen, Tann nicht 
geleugnet werden. Wie fie zu Zorfter in den fpäteren Jahren 
geftanden ift, bat fie in einem offenen Bekenntniſſe abgelegt !). 
Mehr hierüber mitzutheilen verbietet die Pietät gegen Lebende und 
Verſtorbene. Sömmerring liebte fie nicht und konnte nie ein 
rechted Verhaͤltniß zu ihr finden. Er fah in ihrem Haufe auf 
Forſter's wie auf ihrer Seite mancherlei Fehler; bad was in 
Goethes Wahlvermandtichaften mit tiefer pfpchologifcher Kennt- 
niß gefchildert ift, hatte auch über die unbewachten Herzen beider 
Ehegatten feine Macht ausgelbt, und ift ja Überhaupt eine nicht 
feltene Frucht der Gemeinfchaft von beiderlei Gefchlechtern in geift- 
reichen Kreifen. Schmerzlich ift ed allerdings zu ſehen, welches 
hochtragifche Ende ein eheliched Verhältniß genommen hat, das 
fo glüdlich begann, wie ed in Forſter's oben mitgetheilten Brie⸗ 
fen gefchildert wird. Heben wir feine Steine auf, wo dad Grab 
längft alles Weh verfchlungen hat! 

In diefen Kreis in Mainz traten alle Männer von Geift ein, 
welche Bürzere oder längere Zeit in diefer Stadt verweilten, deren 
glüdliche Lage ihre immer fchon eine Fluth von Fremden und Rei: 
fenden zuführte Die Einheimifchen gingen meift theilnahmlos 
vorüber. Da war ed, wo Huber Forſter's Frau kennen lernte, 








1) Johann Georg Forfter’s Briefwechfel, nebft einigen Nachrichten 
von feinem Leben, herausgegeben von Eh. H. geb. Bd. (Therefe Huber 
geb. Heyne). Erſter Theil. Leipzig 1829. 
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ber ihr fpäter, als zweiter Gatte, eine treue Stüte ward. Hu: 
ber war 1787 ald Secretär bei der fächfilchen Gefandfchaft nad) 
Mainz gefommen und in dem ganzen Kreife -einheimifch. Hier 
war ed auch, wo die beiden Brüder Humboldt mit Sömmer: 
ring zuerft in Berührung und bald in engeres freundfchaftliches 
Verhältniß traten. Won beiden liegen Briefe vor. Alerander 
von Humboldt, deflen Anfpruchslofigkeit und Tiebenswürdige Per: 
fönlichfeit alle Jugendgenoffen nicht genug zu beloben willen, war 
der Begleiter von Forfter auf feinem Ausflug an den Niederrhein, 
deſſen claffifhe Befchreibung zu Forſter's vorzüglichften Arbeiten 
gehört. Jener berühmte Reifende war damals mit Begeifterung 
für die ganze Naturkunde erfüllt. Seine Briefe an Sommer: 
ring find vom höchften Intereffe für die damalige Entwidelung 
der Phyſiologie. Sömmerring und Humboldt forrefpondirten 
viel diber die galvanifchen Werfuche in ihrer Anwendung auf bie 
Phyfiologie des Nervenfyftemd, und welche Achtung und Liebe 
Humboldt für Sömmerring hegte, fpricht fih dur die Zu: 
eignung einer feiner früheften und intereffanteften Schriften aus !). 

Demfelben Kreife fanden zwei andre Diplomaten nahe, Dar: 
nier aus Caſſel und Hinüber aus Hannover 2), welche einen 
weniger allgemein verbreiteten Ruf haben, von denen aber befon: 
ders ber leßtere immer das regfte Intereffe für Sömmerring 
hatte und noch fpäter bemüht war, ihn nach Göttingen zu ziehen. 
As Sömmerring den Wunfc einmal ausfprach, als Leibarzt nad) 
Hannover zu kommen, war es Hinuͤber, der ihm auf das Ern⸗ 
ftefte abrieth und ihn bat, feinen Hauptfächern nicht gan; untreu 
zu werden. Hinüber ift noch im Jahre 1802, ald er einmal 
wieder mit Jacobi zufammen aß, voll von »der gluͤcklichen Zeit 
ihres Zufammenfeins in Mainz mit Sömmerring, Heinfe und 


Forſter.« 





1) Friedrich Alexander von Humboldt: Verſuche über bie ge⸗ 
reizte Muffels und Nervenfafer nebſt Bermuthungen über den chemiſchen 
Proceß des Lebens in ber Thiers und Pflanzenwelt. 2 Bbe. 1797. Bvo. 
»Dem großen Zerglieberer &. Th. Sömmerring in dankbarer Verehrung 
und Freundſchaft gewidmet. « 

2) Georg von Hinüber, zulest als geheimer Gabinetsrath in Han 
nover 1828 verftorben, fland über 30 Jahre lang mit Sömmerring in 
einem fehr intereffanten Briefwechſel. 
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Jeder nahm hier an ben Beltrebungen bed andern Theil. 
Heinſe bot Aefthetifches; Forfter war mit feinem großen, nie 
vollendeten Werke einer Gefchichte der Entdedungen in der Süd: 
fee befchäftigt; Sömmerring wußte feine anatomifchen Studien, 
feine Zeichnungen auf allgemein intereffante Weile vorzulegen. 
Der Anftoß, der in ber Jenaer Literaturzeitung, in den weitgreifen: 
den literarifchen Bemühungen Goethe's und Schiller’d gegeben 
war, fand in Mainz Wiederflang. Die Freunde bort wollten 
auch im Werbande auf weitere Kreife wirken. Darüber fchreibt 
fpäter Sömmerring an Heyne: »Schon laͤngſt wünfchte ich 
eine Erweiterung ber gelchrten Anzeigen, um die Jenaer ein we: 
nig zu confrolliren. Sch hatte die Idee, eine foldhe Zeitung zu 
Mainz ganz im Großen mit Heinfe und Forfter anzufangen ; 
die günftige Lage, die Poftfreiheit (welhe Sömmerring für 
feine Perfon genoß), die Zugänglichkeit der Literatur, Verbindun⸗ 
gen mit England, Franfreih, Holland, Italien, würbe manches 
haben früber liefern laffen. Aber fchon damals hinderte und For: 
ſter's unbändiger, Feine Grenzen und Mäßigung kennender De: 
mocratiömud. Huber gab feine Zuftimmung. Müller verfprach, 
feine Gutachten Uber Staatöfchriften zu geben. Wir wollten den 
unerträglichen Anmaßungen der Ienaer einen Damm entgegen 
fegen. Wie fhön! Heinfe und Forſter als Bibliothelare! 
Beide hatten treffliche Einfälle über zu macende Einrichtungen.« 

Zu den naͤchſten Freunden Sömmerring’s in diefer Periode 
gehörte auch der edle Friedrich Heinrich Jacobi und der ganze 
Kreid von deſſen Verwandten. Sömmerring war öfter in 
Dempelfort und Vaels, und ed war nahe daran, daß ihn noch ein 
engered Band an diefe Familie knuͤpfen follte; eine Differenz in 
den religiöfen Anfichten ließ e& nicht zu Stande fommen. Als 
die Kriegsereignifle hereinbradhen und Jacobi feinen friedlichen 
Wohnfiß, den Vereinigungspunft gebildeter Gefelligfeit und Gaſt⸗ 
lichkeit für alle Reifende im weftlichen Deutfchland, verließ, und 
nördlich wanderte, wurbe auch diefer Verkehr unterbrochen, bis 
fpäter beide Männer in München wieder zufammengeführt wurs 
den und ſich immer nahe blieben. 

Es ift eine Erfahrung, die faft ganz allgemein ift, daß folche 
abgefchloffene, von einem nicht blos dußerlihen Bande getra- 
gene, gefellige Kreife junger Männer, in dem die einzelnen Mit: 
glieder ſich durch Gefpräche über tiefere Intereffen befruchten und 
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zu einer gemeinfamen geifligen That vereinigen, Stadien durch⸗ 
laufen, welche für die einzelnen Individuen von hoͤchſter Bedeutung 
find; daß aber auch ein Moment eintritt, wo ein ſolches Zufam: 
menleben feinen Zweck erfüllt hat und der Kreis, wenn nicht durch 
ein plögliches Außeres Ereigniß, doch durch größere oder Pleinere 
innere Differenzen ſich loͤſt. Zritt aber an die Stelle ernfter Be: 
ſprechung, wie nicht felten, ein loſes Trätfchen, fo ift die Auflöfung 
von felbft nahe. Soͤmmerring hatte dies in Gaffel erfahren; daffelbe 
erfuhr er zum zweiten Male in Mainz. Hier war es freilich ein 
gewaltfamed aͤußeres Ereigniß, das, auch auf einem geiftigen 
Grunde ruhend, bie Anfichten der Freunde vielfach gefpalten hatte. 
Die Trennung trat aber in einem Augenblide ein, wo Som: 
merring eben feinen eignen Heerd zu begründen angefangen und 
eine Lebenögefährtin gewählt hatte, die von feinen Freunden allen 
übereinftimmend gefchäßt und gepriefen ward. 

Die Gattin Sdömmerring’ds, Margaretha Elifabetha 
Grunelius, aus einem angelehenen Haufe in Frankfurt, Schwe: 
fter ded noch lebenden würdigen Banquierd Grunelius, durd) 
welhen Sömmerring auch mit dem Bethmann’fhen Haufe 
nahe verwandt wurde, vereinigte Schönheit und Liebenswuͤrdig⸗ 
keit mit der feinen und doch freien und natürlichen Bildung, 
welche den Ruf jener erften Samilien der reichen Handelsſtadt 
über ganz Deutfchland verbreitet bat, und wo man Staatömänner, 
Gelehrte und Künftler immer gerne ſah und mit Auszeichnung 
empfing '),. Sömmerring hatte fi im März 1792 verheirathet 
und bald darauf mit feiner jungen Frau eine Reife nah Wien 
angetreten. Als er zuridfam, war Mainz von den Franzofen 
belagert. Zorfter hatte feinem Freunde nachgefchrieben, ald die 
Stadt bebroht war, wie man aus einem Briefe vom 6. October 
erfieht 2). Sömmerring hielt unter biefen Umftänden nicht für 
gut, nah Mainz zurückzukehren, fondern wollte bis zur Entſchei⸗ 
dung bei feinen Schwiegereltern in Frankfurt bleiben. In den 
erften Zagen des folgenden Jahres, ald Mainz eingenommen war, 
erhielt er den legten Brief von Forſter's Hand 3). Er war ent: 
fcheidend für Beide Mit Theilnahme und Licbe blidten Heyne 


1) ©. d. Brief. ©. 275. 
2) Ebendaſ. S. 276. 
3) Ebendaſ. &. 278. 
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und Sömmerring ihrem irrenden $reunde nach, der unaufbalt: 
ſam einem unnathrlihen Ende entgegen gegangen wäre, wenn ihn 
nicht ein milderer Tod vor der vollen Mannesreife, im nicht volk- 
endeten 40ten Lebensjahre, vor dem fchauervollen Geſchick in den 
Zagen der Schredendzeit bewahrt hätte. Forfter flarb ein Jahr, 
nachdem er die lebten ‚Zeilen an feinen ihm früber fo theueren 
Freund gefchrieben und ihr Weg fich getrennt hatte, am 12ten 
Sanuar 1794 1). Er hatte in dem lebten Briefe an Sömmer- 
ring prophetifche Worte gefprohen: »Ich habe mich für eine 
Sache entichieden, der ich meine Privatruhe, meine Studien, 
mein haͤusliches Gluͤck, vielleicht meine Gefundheit, mein ganzes 
Vermögen, vielleicht mein Leben aufopfern muß. «- 

Sömmerring und Heyne begleiteten den Mann, ben fie 
immer fo fehr geliebt hatten, mit tiefem Schmerze auf feinem 
legten Wege; fie ließen fih nicht von dem Haß ber Menge br: 
thören. Aber fie fannten ihn zu gut, um nicht zu wiffen, daß 
Feine menfchliche Macht diefe heiße, aber doch eiferne Natur von 
dem einmal vorgezeichneten, felbfigemwählten Pfade abzubringen 
vermoͤchte. Erkannt hatte Sorfter feinen Irrthum. »Ich bin 
ein eifriger Freund der Freiheit«, fchreibt er, nachdem er bie 
Hauptepoche der Republit durchlebt und mit eignen Augen geile: 
hen hatte; aber »das Alles find füße Träume, die der unfittliche 
Zuftand ded Menfchengefchlehtd ganz vernichtet« 2). 

Sorftern war der Boben unter den Füßen weggenommen. 
In Deutfchland war er geächtet, ein Preis von hundert Ducaten 
auf feinen Kopf geſetzt 3). In Frankreich hatte er Niemand mehr, 
ber fich feiner annahm und ihn felbft vor Noth fchügte. Mit 
Delsner, mit Schlabrendorf Y, machte er nur den erflen Ab⸗ 
fhnitt der Schreckenszeit durch. Von den vielen Freunden im 


1) Er war am 26ten November 1754 geboren, 

2) Vergleiche den denkwürdigen Brief an feine Frau aus Arras vom 
2Zi1ten Auguft 1793, ben ich im Anhang auszugsweife habe abdrucken laffen. 

3) »Hundert Ducaten nur?« fchrieb er an feine Frau nach Reufchatel. 
»Der arme Schelm von General, ber nicht befier weiß, was ein foldyer 
Kopf werth iſt; ich gäbe keine ſechs Kreuzer für ben feinigen. « 

4) Weber bdiefen merfwärbigen Mann vol. Barnhagen von Enfe im 
3ten Jahrgang von Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuch, wieder abgebrudt 
in deffen » Denkwürdigkeiten und vermifchten Schriften«. 
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Leben war ihm nur einer geblieben und der fchrieb an Korfter’s 
Zobeötag an Huber: »Von den legten Stunden unfered armen 
verftorbenen Freundes kann ih Dir in Wahrheit nichts Anderes 
fagen, ald daß das Sprühwort gewiß wahr ift: 

Donec eris felix, multos numerabis amicos; 

Tempora si fuerint nubila, solus eris. 
Ovid hatte ganz recht: in den lebten acht Zagen, da bie Krank: 
beit Forſter's bedenklicher wurde, verließen ihn alle feine vielen 
Freunde, Franken, Deutfhe und Polen; ich allein war ihm 
übrig, ihm in feinen Leiden beizuftehen, ich kam felten von ihm, 
noch den Zag feined Sterbend war ich bi8 vier Uhr Nachmittags 
bei ihm. Noch war feine Krankheit nicht tobesgefährlih, Ge 
Ichäfte riefen mich hinaus, und wie ich Abends fünf Uhr zurüd: 
fam, war fchon der Streit der Natur zwifchen Sein und Aufhoͤ⸗ 
ren angefangen und mein armer Freund im SHinfcheiden. . . . 
Seine lebten Worte waren feine Kinder. « 

Leider fehlen in Sömmerring’s Briefen gerade Diejenigen 
aus der Zeit, wo er den Zod Forſter's erfahren haben mußte. 
Wie fi) Heyne darüber äußerte, wie er Forfter’3 Namen vor 
unwürdigen Verunglimpfungen zu fehügen wußte, ergiebt fi aus 
den oben mitgetheilten Briefen '). 

Wie Sömmerring die Begebenheiten anfah und die Zus 
kunft richtiger im Voraus erkannte, als fein unglüdlicher Freund, 
zeigt fich aus den Briefen an Heyne aus dem Jahre 1793, die 
im Anhange gegeben find. 

Ich gehe nun rafch über die Außeren Ereigniffe der naͤch⸗ 
fien Jahre weg, von denen ich nur eine allgemeine Weberficht ge: 
ben will, um fie Sömmerring felbfi aus feinen Briefen an 
Heyne erzählen zu laffen. Er brachte dad Ende ded Jahres 1792, 
wo Frankfurt erobert ward, dann das Jahr 1793 während ber 
franzöfifhen Decupation von Mainz, bei feinen Schwiegereltern 
zu. Im Quni dieſes Jahres warb ihm ein Sohn geboren, Dett: 
mar Wilhelm, der nun als praltifcher Arzt in Frankfurt in 
einer allgemein geachteten Wirkſamkeit fieht. Im Juli fiel Mainz 
nach einer fchweren und langen Belagerung unter General Kalt: 
reuth wieder in die Hände der verbuͤndeten Maͤchte. Sömmer: 
ring fand Ort und Leben gaͤnzlich verändert. Er konnte Feine 


1) Erſte Abtheilung S. WM. 
Sommerring, v. Baue d. menſchl. Körpers. I. 2. 7 
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Neigung mehr haben, in feinen alten Beruf zurüdzufehren, wo 
die alten WBerhältnifle fehlten, wo alle anders geworden war. 
Er fuchte einen Ruf; bald faßte er den Entſchluß, in Frankfurt, 
wo ihn manches dazu einlud, ſich ganz der Praris zu widmen, 
oder nach England zu gehen und in London ald praftifcher Arzt 
aufzutreten, wozu ihn Sunderberg animirt hatte; bald fchöpfte 
er Doch wieder Hoffnung für Mainz, von dem er ſich nicht ganz 
trennen konnte. Es kamen ihm mehrere Anträge zu; der Herzog 
von Braunfchweig bot ihm die anatomifche Lehrſtelle am Caroli⸗ 
num an, Hardenberg bie in Erlangen. Im XAuguft 1794 er: 
hielt er einen Antrag ald anatomical Lecturer am St. Georges 
Hospital in London, der den meiften Reiz für ihn hatte Er 
reifte im September nad) England über Holland, kam aber nicht 
ganz befriedigt mit dem Antrag, wohl aber mit der Reife, Ende 
October wieder zurüd. Er hatte Gelegenheit einen Theil feiner 
Sammlungen nad England zu verkaufen. In Mainz, wo alled 
auf dDieBelagerung gefaßt war, famen Feine Vorlefungen zu Stande. 
Sömmerring bemühte fi eifrig, von den Effecten feines Freun⸗ 
bed Forſter zu retten, was zu retten war und ben Kindern eine 
Penfion auszumitteln. Jahre lang, mit der größten Aufopferung 
an Zeit und Koften, war er dafuͤr thätig, und es gelang ihm auch 
endli in Werbindung mit Heyne; die Schwierigkeiten waren 
fo groß und zahlreich, daß ein beträchtlicher Theil des Briefwech⸗ 
feld mit Heyne nur die Ordnung diefer Gefchäfte zum Gegen: 
ftand hat. 

Unter dem 29ten Novbr. 1794 fchreibt er an Heyne: »Ich 
bin mit meiner Reife nach England fehr zufrieden, indem fie mir 
außer Erreichung meines Zwecks baare 50 Pfund Sterling eintrug... 
In Daag, wo ich mich meines Freundes, von Hinliber, willen, 
einen ganzen Zag lang aufhielt, hörte ich, daß Friesland Frieden 
machen wolle. . .. Friert es nicht, fo will ic bis Montag einen 
Abfprung nad) Mainz machen, blos um zu fehen, wie ed mit 
den Forſterſchen Sachen fleht, denn fonft habe ic) dort gar 
nichts zu thun. Ehe ih mich zu etwas Weiterem entfchließe, 
muß ich doch noch dermalen ein Paar Wochen warten. Manch: 
mal wünfche ich freilich den Ruf nad Braunfchweig nicht fo ganz 
abgelehnt zu haben; weil id und meine Frau bei einer foliden 
Verbefferung ohne Anftand Mainz zu verlaffen gefonnen find. Auf 
Ihre gütige Anfrage, wie viel man mir bieten müßte, daß ich 
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mich anderwärtd engagirte, will ich gamz beflimmt antworten, 
daß, da ich feit den lebten Sahren 1600 Gulden oder 350 Du: 
caten als lediger Mann gehabt habe, ich unter 2000 Gulden oder 
400 Ducaten fire® Salarium mich nicht verändern fünne.« Un: 
ter dem 22ten Decbr. dußert er fich wieder gegen Heyne: »Ich 
verfichere Sie, mein Zheuerfter, auf mein Ehrenwort, daß es 
nicht bloße Sonatuß ‘bleiben werben, ehrenvoll Mainz und Frank: 
furt zu verlaflen. Den Ruf nah Braunfchweig hätte ich ange 
nommen, wenn nicht die fehr gegründete Hoffnung, daß Landau 
und Straßburg in deutfhe Hände kommen, würden, durch die 
unverzeihliche Unthätigfeit der Preußen im Julius und Augufl 
1793 rludgängig geworden wäre und wenn mir nicht felbft von 
Marquis von Lucchefini artige Ausfichten gemacht worden waͤ⸗ 
ren. ine bloße Erhöhung meines Gehalts Fonnte mich dazu: 
mal wahrlich nicht für den Verluſt beim Umziehen Entfchädigung, 
wenigftend nicht fo bald, hoffen laffen; denn im Bertrauen, erft 
durch die deutlichen Einquartirungen in Öffentlichen und Privat: 
häufern oder Zinähäufern der Univerfität, erft durch das bei ber 
jegigen Theuerung dem Militair verabzureichende Service, erft 
Durch die jeßigen Geldbeifteunern zum Kriege, Ruin der Univerfi: 
tät, Waldungen, Kelder, Gärten, Weinberge, Flüchtung der Uni: 
verfitatsbibliothef, Archive, Oeneralteceptur:Acten, Naturalien: 
fammlungen und fonftigen Mobilien, erft durch die Uebergabe des 
Reich-Claren-Kloſters an die Franziskaner-Moͤnche und des Alt: 
Münfter:Klofterd an die Benebictiner und vor Allem durch das 
Regierungsdecret, Daß der Eigenthümer eined Haufed zwei Dritt: 
theile, der Bewohner ein Dritttheil der Einquartirungdfoften tras 
gen foll, hat der Fond der Univerfität gelitten. Diefed und noch 
andere feitbem veränderte Umflände, machen, daß es bei mir 
völlig entfchieben und außer aller ferneren Deliberation ift, Mainz 
bei der erften günfligen Gelegenheit zu verlaffen, falls ich ed auch 
nicht durch den Verluſt des ganzen linfen Rheinufers verlaflen 
muß. Freund Heinfe thut ein Gleiches. Daß ich in Frankfurt 
blos auf den Nothfall bleibe, darf ich Ihnen wohl kaum bemers 
fen, da ed von felbft in die Augen fpringt; allein, daß meine 
Frau mit mir über diefen Punkt von volllommen gleicher, ganz 
enfchiedener Gefinnung ift, können Sie mir glauben. Sch war 
in Mainz, wie ich Öffentlich und Ihnen fdhriftlih und mündlich 
geftand, zufrieden, und wäre es auch noch, wenn ſichs denken 
7% 
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ließe, daß einigermaßen folche Zeiten wie die von 84 bid 92 wie: 
der fommen Pönnten. « 

Das Jahr 1795 beginnt für Sömmerring mit Unterhand- 
lungen wegen Göttingen, wohin ihn Heyne jest auf alle Weile 
zu ziehen wünfchte. Es mache ihm dieß großes Vergnügen, fchreibt 
Sömmerring, ohngeachtet fein hoher Gehalt, für den fi dort 
fein Aequivalent finde, alles nieberfchlage. Jeder Gelehrte habe 
Ausgaben für fein Fach, allein ein Phyfiolog, ber gewillenhaft 
zu Werke gehe, und auf feine Wiſſenſchaft etwas verwende, könne 
nie zu hoch bezahlt werden. Albin und Morgagni hätten zu 
ihrer Zeit die höchften Gehalte auf ihren Afademicen gehabt. 

Bei den Ausfichten zum Frieden, die fidh eröffnen, fol Soͤm⸗ 
merring wieder nah) Mainz gehen, aber, fchreibt er unter dem 
28ten Februar, »Mir graut dermalen vor dieler Stadt, drum 
fhiebe ich’8 fo lange auf.« Er machte im folgenden Monat einen 
Heinen Ausflug nah Bern, Zuͤrich, Schaffbaufen, Bafel, wo er 
unvermuthet feinen Freund Hinlber traf. »Ueber Mainz wird 
es nun bald wieder ernftlich hergeben, fchreibt er, ich hatte ſelbſt 
einmal die Idee über die Emigrirten zu fchreiben, weil mich die 
Wirtbfchaft, die fie noch immer fortführen, die Händel, die fie 
noch immer veranlaffen, indignirte. Wie wenn Sie recht hätten; 
es giebt Feine Ruhe, bis Feiner mehr von ihnen übrig ift. « 

In dieſes Jahr fällt der im Anhange mitgetheilte Auffag über 
die Quillotine, wozu ihn, wie früher erwähnt, Oelsner auf: 
gefordert hatte, den er in der Schweiz traf. »Die galvanifchen 
Verſuche «, äußert er gegen Heyne, »brachten mich auf die aus⸗ 
geiprochenen Ideen. « 

Während diefer Zeit, gegen Ende bed “Jahre 1795 wurde 
Sömmerring wieder eine andere Ausſicht eröffnet. Richter 
aus Söttingen fchrieb ihm von einer anatomifchen Lehrſtelle, mit 
einem Gehalte von 1000 bi8 1200 Thalern und hinreichenden Lei⸗ 
hen. Sömmerring konnte fi nicht denken, welche Stelle dieß 
fei, bis er durch einen alten Freund, Dr. Groſchke in Mietau, 
mit dem Sömmerring auch über 30 Jahre lang Briefe gewech⸗ 
felt bat !), erfuhr, daß die ruffifche Regierung dafelbft eine Uni: 


1) Sehr anziehende Briefe von Groſchke, meift aus Mietau, voll von 
Jugenderinnerungen und von Intereffe für Wiffenichaft, Perſonen und Zus 
flände, Tiegen von 1789 bis 1820 vor. Groſchke war ein tüchtiger Mineras 
log, den Sömmerring gerne nad Mainz hatte haben wollen. 
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verfität zu gründen beabfichtige und Sömmerring baflır zu ge: 
winnen hoffe. Der ganze Plan Fam nicht zur Ausführung. 

Bon allen feinen Freunden war ihm nur Heinfe geblieben, 
und biefer lebte in Afchaffenburg, wo er mit dem Ordnen ber 
geflüchteten Bibliothek bes Churfürften befchäftigt war. Einige 
Briefe haben wir aus diefem Jahre von Heinfe an Soͤmmer—⸗ 
ring mitgetheilt. Heinſe trägt in feinem beiteren Sinne den 
Drud der Zeiten leichter ald Sömmerring, und ſucht bdiefen 
auch, wie den Churfürften und den Coadjutor, mit dem Ardin⸗ 
ghello und der Hildegard zu amüfirenz ia er veranlaft Soͤm⸗ 
merring felbft, ihm Wignetten für diefe Romane zu entwerfen. 
Heinfe war immer bei guter Laune, und es verging keine Woche, 
in welcher er nicht an feinen Freund in Frankfurt fchrieb. »Le: 
ben Sie wohl« — fchrieb er anfpielend auf Sömmerring’s 
Geburtsort — »liebes Kindeskind von Gopernicus; ich babe noch 
anderswo, als in einem genealogifchen Werke gefunden, daß Sie 
wenigſtens miütterlicher Seits von dem Lykurg der Sterne ab: 
flammen.« Und ald am Ende ded Jahrs die Franzofen » wieder 
ſchrecklich hauſen«, flüchtet ſich Heinfe hinter feine Bücher. » Mein 
Hauptvergnügen und faft meine einzige Gefelfchaft iſt jetzt Ari: 
floteled. Diefer Grieche war gewiß einer ber größten Originals 
Dbfnieder der ganzen Natur.« Diele Laune gieng auch auf den 
Hof uͤber, der ſich für die Unbill der Zeiten mit Heinfe’s Bü: 
chern ſchadlos hielt. » Ein Canonicus lobte den Arbinghello un» 
geheuer und erzählte, das Buch Fäme nicht von feinem Bett. « 
Der Coadjutor hielt ſich mehr an die Hildegard von Hohenthal, 
worüber er Heinfen einen hoͤchſt fchmeichelhaften Brief fchrieb. 

Das Jahr 1796 beginnt Sömmerring in feinen Briefen 
an Heyne mit Gefühlen der Niedergefchlagenheit wegen ber wie: 
der abgebrochenen Friedensnegotiationen. »Alled gienge gut, wenn 
die verzweifelten Emigred nicht wären.« »In Mainz geht es 
bunt zu, während die einen ald Clubbiften fchwer beftraft werben, 
kommen andere, ähnliche Leute beffer weg.« »Der Anatomiebie: 
ner Schäffer, ein arretirt gewefener Clubbift, bat 50 Gulden 
jährliche Zulage erhalten, per rescriplum Eminentissimi Electo- 
ris wegen feined Wohlverhaltend und treu geleifteter 
Dienfte. « 

Auf Heyne's Bitte nahm Sömmerring die Bormundfchaft 
ber Horfterd Kinder an und that dann in ber Orbnung ber 


102 Soͤmmerring's Leben 


Angelegenheiten das Mögliche. Auf Sömmerring’s Rath wandte 
fihb Heyne an bie Gräfin von Coudenhoven. »Gie allein könne 
. Eminentissimo etwad davon fagen — da er felbft gegen Heinſe, 
den er doch fo dußerft gerne habe, fehr hart fi) Über diefe Sache 
auögelaffen habe. Frau Gräfin von Coudenhoven war ed allein, 
die nebft Müllern, Forſtern anftellte, feinen Gehalt auf 2100 
Sulden vermehrte; gegen Forſter's Anftelung lehnte ſich der 
damals mächtige Hoffmann gar arg auf, welded aber mehr 
half als fchabete.« . .. »Sie vermag fehr viel, fobald fie will; 
fie ift eine ber wenigen Ariftofraten, weldye raison annimmt; fie 
barmonirt nicht ganz mit Albini und wenn fie fid) piquirt, kann 
fie den Churfürften zu einem Machtfpruch vermögen, die Extradi⸗ 
tion an Sie zu befehlen. Dieß hilft allemal. Sie fehont aber 
ben Churfürften, wie alle Hofleute, da es fchwer ift, odiosa an⸗ 
zubringen. Sie hat immer Forftern protegirt, gegen den man 
oft Arges im Sinne hatte.« Sömmerring räth Heyne, felbft 
an den Churfürften zu fchreiben. Der Churfurft fei firenge und 
gerecht. 

Während biefes, nur hie und da durch einen Beſuch in 
Mainz unterbrochenen Aufenthalts von Sömmerring in Frank—⸗ 
furt, mehrte ſich deflen Praris fo fehr, daß er manche Zage Über 
40 Beſuche zu machen hatte. »Ich ließ mich«, berichtet er, 
» unter die hiefigen praftifchen Aerzte förmlich recipiren, weil fich 
folche8 mit meiner Stelle in Mainz ganz gut combiniren läßt.«.. 
»Waͤre ich ficher, in Frankfurt zu bleiben, fo koͤnnte ich bald der 
erfte Arzt fein; kaum kann ich jest alles beftreiten.« .. » In 
Mainz fieht ed traurig aus, fo viele Bälle, Concerte, Comöbien, 
Redouten für die Officiere. Die Sittlichleit hat fehredlich gelit- 
ten. Ich ſchaͤme mich, meine rau unter dad Gefindel zu bringen.« 

Diefe praftifchen Befchäftigungen fcheinen Soͤmmerring, 
wenigftend im Anfange, großes Vergnügen gemacht zu haben, 
wie er denn auch gerade in den bebeutendften Häufern Vertrauen 
genoß. Er übernahm um dieſe Zeit vorzüglich Anzeigen von 
Schriften uͤber mebicinifche Praxis, da deren Lectuͤre mit feinem 
Berufe Hand in Hand gieng. »Wenn ich mir noch eine Pros 
feffur wünfche«, fchreibt er im Juni 1796 an Heyne, »fo iſt's 
bie praßtifche, denn da kann man noch fi und andren nußen.« 

Noch in demfelben Monat giengen die Franzoſen bei Kehl 
über den Rhein und verbreiteten fi) dann ohne Widerſtand in 
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Stanten. Der Hof floh wieder, zugleih Heinfe, der nach Gaf: 
fel gieng, während der Churfürft in Heiligenſtadt blieb; Soͤm⸗ 
merring erhielt Beine Zahlung feines Gehaltd und hörte nichts 
von Mainz. Frankfurt litt viel durch das Heer unter Sourdan. 

Mitten unter diefem Zoben bed Kriegs ward Soͤmmerring 
ein Zöchterchen geboren (October 1796), Sufanna Gatharine 
Augufte, fpäter verheirather an Kaufmann Rittershaufen. 
Diele treffliche Frau verlor zu Anfang diefes Jahrs (1844) ihren 
Gatten, mit dem fie in der glüdlichflen Ehe gelebt hatte. Sie 
war, wie oben ſchon erwähnt, die emfigfte und liebreichfte Pfle⸗ 
gerin ihred Vaters bis in's hoͤchſte Alter. 

Gegen Ende des Jahrs erhielt Soͤmmerring wieder auf 
ein Semeſter Urlaub, mußte aber einen Theil ſeines Gehalts ab⸗ 
geben. Heinſe rieth ihm, lieber nad Mainz zuruͤckzugehen, 
ftatt fi) auf die ungewiffe Praris zu legen. Aber Sömmerring 
hatte Feine Neigung; er fühlte fich mehr zur praftifhen Medicin 
bingezogen. Ia er dachte felbft hier eine ganz neue Garriere zu 
machen. Er hoffte nach Göttingen fuͤr diefe Fächer zu kommen; 
noch lieber wäre er Leibarzt geworben. Er hatte eine Ausficht 
zum Fuͤrſten von Weilburg in dieſe Stellung zu kommen. In 
Hannover wurde die erfle Leibarztftele durh Zimmermann’s 
Tod erledigt. Da wendete er fih an Hinüber und bat ihn für 
diefe Stelle zu wirken oder ihm doch, wenn Wichmann vorrüde, 
bie zweite Stelle zu verfchaffen. Hinüber machte ihm große 
Einwendungen und zeigte ihm mit Recht, daß dieß doch nicht 
feine eigentlihe Sphäre ſei. »Als praktiſcher Arzt«, fchreibt 
Hinüber, »fleige er in das niedere Getlimmel des Publitums 
herab. Als Anatom fiche er in Europa alö der erfie da. Die 
zweite Stelle in Hannover koͤnne nicht anfländig und einträglich 
gemacht werden, um für Sömmerring zu paflen; der Gehalt 
fei nur 800 Thaler. Sömmerring müfle nicht a round about 
way, ſondern alled durch feine Verdienſte erlangen; er folle die 
Laune des Publitums bedenten; in Hannover hänge man fehr 
an alten Gewohnheiten. Mainz, fonft das Parabied von Deutic- 
land, fei jest allerbingd nichts mehr, als eine große Caſerne. 
Er folle noch ausharren. Wrisberg fei fo erfchredit worden, daß 
er gerabe fo viel thue, um nicht abgefeßt zu werden. In Deilis 
genftadt habe er den Coadjutor und Frau von Coudenhoven ge 
feben, welche, wie alle Menſchen, die freundlichften Gefinnungen 
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gegen Sömmerring hegten.« Ueber Heinfe’8 Hildegarb äußerte 
fih Hinuͤber bei diefer Gelegenheit fehr ungünftig. 
Soͤmmerring's Beftrebungen nach einem anderen Beruf 
konnten in feiner Lage einige Entichuldigung finden; aber gewiß 
waren fie doch irrig. Man beobachtet nicht felten bei ausgezeich- 
neten Männern, daß fie manchmal, befonderd in fpäteren Le⸗ 
benöperioden , wider die Öffentliche Meinung ſich zu Gegenfländen 
berufen fühlen und fih mit Dingen befchäftigen, welcde ihres 
Amtes nicht find und womit fie fi weniger Dank erwerben, ohne 
daß fie dieß erfennen wollen. Goethen gieng ed fo mit feiner 
Sarbenlehre, Sömmerring mit der praftifhen Mebicin. Man 
muß aber billig fein und anerkennen, daß hier innere und Außere 
Zuftände gewöhnlich zu concurriren pflegen und eine gewille Be: 
vechfigung geben. . 
Das Jahr 1797 wurde für Sömmerring entſcheidend. Er 
mußte fi, wiewohl ungerne, entfchließen,, feine Lehrſtelle wieder 
anzutreten. »Will ich mir nicht Verdruß zuziehen, fo muß ich 
nächftes Semefter in einen fauern Apfel beißen und nah Mainz 
"gehen, ohnerachtet mir entfeglich dafür graut. Wie ruhig und 
wie edel lebte ich dagegen ehedem und wie angenehm lebe id) 
bier? Arbeiten und fleißig fein, muß man überall.« So fehrieb 
er im März. Er gieng den Sommer wirklich nad Mainz, las 
vier Stunden die Woche und arbeitete fleißig an feinem Werke 
über die Sinnesorgane. Er ordnete Forſter's Sachen, über den 
fih Minifter Albini fehr hart ausließ. Bald fah er aber, daß 
bier Feined Bleibens mehr für ihn ſei. »Er fei entfchloffen, in 
wenig Zagen feine Dimiſſion zu fordern. Bier ift ſchlechterdings 
auf feinen grünen Zweig mehr zu kommen, fo lange ich noch 
lebe. In Frankfurt flehe ich mich weit beffer bei ber Praris und 
dann lebe ih mit Frau und Kindern doch unter Menfchen und 
Freunden. Es iſt nicht mehr das Mainz, das ed fonft war. Es 
ift erfchredlich, wie alles in dem Grund verheert und zerftört ift, 
phyſiſch und moralifh. Bid September muß ich nolens volens 
hier bleiben. Aber die Univerfität kann fich nie mehr erholen. « 
In Mainz beforgte er noch in dieſem Sommer bie Auction 
von Forſter's Bibliothef. Was zu geringe weggieng, nahm er 
felbft und verwerthete es fpäter für höhere Preife. Im Herbft 
gieng er nad) Frankfurt zurüd und er entfchloß fih, feine Entlaf: 
fung zu nehmen, obwohl man damals glaubte, Mainz werde deutſch 
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bleiben. Er erbielt feine Entlaffung vom GShurfürfien im Novem: 
ber nur ungerne. Sein Nachfolger ward auf feine Empfehlung 
fein früherer Schller Adermann, den er auch zum Vormund 
von Forfter’8 Kindern bei Heyne empfahl. Er fagte von 
ihm: »Er ift gutmüthig — rei — war im Glubb, ift etwas 
maffiv und hat boffentlih Ambition für eines fo berühmten, vor- 
trefflihen Manned Kinder.« Adermann, der früher Arzt in 
Rüdesheim war, kam fpdter auf Soͤmmerring's Empfehlung 
audy nad) Iena und ging, nach deſſen Ablehnung, 1806 nad) Hei: 
beiberg. Er hat ſich durch mehrere phyſiologiſche Schriften bes 
tannt gemacht, welche aber nur vorübergehende Aufmerffamkeit 
erregten und feinem Namen fein dauerndes Gedaͤchtniß fichern. 

Sömmerring hatte in feinen Angelegenheiten in Bezug 
auf Mainz einen glüdlichen Inftintt. Denn nachdem dieſe ſtarke 
Seftung vor 4 Jahren mit fo fehweren Opfern von ben Verbin: 
deten wieder erobert worden war, ging fie den 30. December def: 
felben Jahres ohne Vertheidigung an Frankreich Über, wofür bie: 
ſes Venedig an Deflerreich abtrat. 

So löften fih mit biefem Jahre Sömmerring’s 12jährige 
Verhältniffe mit dem Hofe von Mainz. Der Churfürft war ihm 
immer ein gnädiger Herr gewelen, hatte ihm alle Wuͤnſche erfuͤllt 
und ihn fehon 1787 zum Hofrath ernannt. Er fagte von Soͤm⸗ 
merring einft zu Heinfe: »das iſt ein Patriot, wie alle Deut: 
fche fein follten.« Zriedrih Earl Joſeph erlebte das Ende 
bes deutfchen Reichs nicht mehr, nachdem er deſſen Demüthiguns 
gen noch erfahren hatte. Er flarb am 25ten Juli 1802 zu Afchaf- 
fenburg. Won diefem geiftlihen Churfürften und Erzbifchof fchreibt 
Heinfe: »Er hat feine Bibliothef dem Staate vermachen wollen, 
ift aber nicht dazu gelommen, aus Kurt vor dem Tode. Nie: 
mand wagte ihm etwas zu fagen, was ihn nur von Ferne an 
den Zod erinnerte. Eine ſolche Furcht vor dem Tode habe ich 
noch nicht gelannt.« | 

Sömmerring kam während feines nachherigen Aufenthalts 
in Frankfurt nicht mehr nad Mainz. Im Jahre 1803, als der 
befannte Schinderhannes bafelbft mit der Guillotine hingerichtet 
wurde, wandelte ihn die Luft an, der Erecution beizumwohnen. 
Er fchrieb deshalb an Adermann. Diefer antwortete: »Bei 
der Erecution des Schinderhanned follen Sie, wenn Sie wollen, 
durch die fehriftliche Erlaubniß des Präfidenten des Tribunal spo- 


106 Soͤmmerring's Leben 


cial vor allen Unannehmlichkeiten gefichert fein, wenn ed Ihnen 
Ernft ift, bieher zu fommen.« Aber Sömmerring gab den Plan 
wieder auf. 

Die folgenden Jahre verfloffen für Sömmerring in einer 
angeftrengten praktiſchen Thätigkeit, wo er aber alle Mußeflunden 
zur Publication der in Mainz begonnenen Arbeiten oder zur Lectuͤre 
von wiflenfchaftlihen Schriften verwendete, die er dann in den 
Göttinger Anzeigen befprah. Aus den Zeitungen, die er fonft 
fo eifrig lad, ließ er fi nur vorlefen. In Frankfurt erlebte er 
einige große Mafern= und Podenepidemieen. Mit einen Gollegen, 
Dr. Lehr, trug er gemeinfchaftlich vorzüglich zur Einführung der 
Schuspoden bei. Er verfendete den Impfſtoff an viele Drte. 
Eine Heine Schrift war die Frucht feiner Beobachtungen !). 

Uebrigend war die Praris feiner Gefundheit nicht fehr zuträg: 
ih. Er fühlte fich oft fehr angegriffen und litt im Fruͤhjahr 
mehrmals an Bruftbefchwerden. Er fehnte fih nah Ruhe So 
fchrieb er im Juli 1800. »Ich möchte gerne einige Monate von 
meinen praftifchen Gefchäften ausruhen. Ich darf aber dann nicht 
in Frankfurt bleiben. Ich denke, Afchaffenburg, Weimar, Gaffel oder 
Göttingen wuͤrde beffer für mich paflen.« Ein Paar Kranke hiel- 
ten ihn indeß, fo daß er von Heyne’s Einladung feinen Ge: 
brauch machen Eonnte. »Der Freundichaft, Ehre und dem Gelb: 
intereffe muß ich etwas von meiner Gefundheit opfern; aber ich 
fliege aus, fo bald ich nur kann.« 

Sm Herbft 1801 war fein alter Belannter, Wilhelm von 
Humboldt, kurze Zeit in Frankfurt, auf der Ruͤckkehr von einem 
vierjährigen Aufenthalt in Paris. Sömmerring erhielt dadurch 
die Beftätigung über manche feiner Anfichten über den Zuſtand 
ber Dinge, »von dem man fich gegen Verblendete nicht auszuſpre⸗ 
chen getraue.« 

Im September tam der Herzog von Meiningen ſelbſt nach 
Frankfurt, um Soͤmmerring fuͤr ſein Land zu gewinnen. Er 
hatte ihn ſchon 1798 2) dringend eingeladen. 


wu — — — — 


1) Prüfung der Schutz- oder Kuhblattern durch Gegenimpfung mit 
Kinderblattern von Hofratb Sömmerring und Dr. Lehr. Frankf. 1801. 
8vo. 38 Seiten. 


2) S. den oben mitgetheilten Brief. Grfte Abthl. &. 27. 
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Diefelbe Nüchternbeit, die er in feinen anatomifchen unb 
- phyfiologifchen Arbeiten behauptete, behielt er auch in ber Praxis. 
Kein nofologifches Syſtem beftach ihn, und als in jener Zeit ganz 
Europa von dem Brownianismus hingenommen war, ift er einer 
ber Wenigen gewelen, die, wie Peter Frank und Stieglitz, ge 
gen biefe Verblendung ſich äußerten. So finde ich eine Stelle 
an Heyne: »Die Engländer betragen fi unter den Medicinern 
am vernünftigften, daber ich englifhe Werke aud am liebften 
anzeige. Einer fludirt immer nur eine Krankheit, aber ganz aus 
dem Grunde, woburd die Wiffenfchaft am meiften gewinnt. Bei 
und treiben die Brownianer den größten Unfug. Eine Univerfi: 
tät baut fich felbft ihr frühzeitige Grab, wenn fie biefen Mobe- 
unfug einreißen läßt. Beſtehen fann es nicht mehr lange. In 
England ift es fchon vorliber.« Später noch fehreibt er: »Ich 
fehe, daß auch bei Ihnen fi) der Brownianismus immer mehr 
verbreitet. Der Geift deflelben nu&t einmal nichts und erftidt, 
wenn er Befig gewinnt, alle Bemühung, unfere Kunſt gruͤndlich 
zu erlernen. Er bläht auf, wie alles Halbwillen, und richtet am 
Krankenbette daB größte Unglüd an, wie wir auch bier in Frank⸗ 
furt leider nur zu oft erfahren. « 

Das Jahr 1802 war für Sömmerring ein fehr verhängnißs 
volled. Eine töbtliche Krankheit befiel feine Frau, in deren Folge 
fie am 11. Sanuar in den Armen ihres Gatten verfhie. Soͤm⸗ 
merring war auf das tieffte gebeugt. Nach langem Suchen hatte 
er fpdter ald andre, erft im 37ten Jahre, ein Glüd gefunden, bas 
er bei feinem tiefen Gemüthe völlig zu fchägen wußte Nicht 
ganz 10 Iahre hatte feine gluͤckliche Ehe gedauert, aus der ihm 
feine beiden unmünbigen Kinder überblieben. Er fchrieb darlıber 
an Heyne: »Ein fanfter Tod endete in meinen Armen bie lang» 
wierigen Leiden meiner eblen fchönen Gattin! Sie war bie Perle 
von Frankfurt; ohne alle Eitelkeit befaß fie den erhabenften Geiſt. 
Ich verdanke ihr viel moralifhe Bildung und Leitung.« — Und 
bald darauf »Ihre herzliche Theilnahme an meinen Leiden hat 
mich innigft gerührt. Alle Vernunftögrände weichen dermalen 
noch immer dem Gefühl des Entbehrens und dem Wunfche, fie 
zu fehen und zu hören. Noch find’ ich Fein weibliche Geſchoͤpf 
ihres Gleichen.« 

Achtundzwanzig Jahre überlebte Sömmerring den Tod fei- 
ner Sattin; er blieb mit ihr im Geifte verbunden und dadıte an 
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keine zweite Verheirathung. Die Zärtlichkeit, die er ihr gewidmet 
batte, übertrug er ganz auf feine Kinder; feiner Tochter war es 
befchieden, ihm noch in feinem Alter die Pflege der Frau zu er: 
feßen. 

Bald darauf verfiel Sömmerring in eine heftige Krankheit, 
ein rheumatifches Fieber, von dem er fih nur langfam erholte. 
‚Als er genefen war, dachte er dad Haus voll fehmerzlicher Erin: 
nerungen, in bem er bisher gewohnt hatte, zu verlaflen. Er 
Faufte fih ein eigened auf dem Roßmarkt, das er im November 
deffelben Jahres noch bezog. 

Der Aufenthalt in Frankfurt hatte nunmehr für ihn das 
Anziehende verloren. Es kam ihm ſogar wieder der Gedanke in 
ganz andre Verhaͤltniſſe zu treten und als praktiſcher Arzt in 
London ſich niederzulaſſen. So ſchrieb er an Heyne. Bei der 
Beſetzung einer praktiſchen Profeſſur in Goͤttingen, ſcheint man 
nicht an ihn gedacht zu haben, obwohl man glaubte, Richter 
werde Goͤttingen verlaſſen. Wie er die ethiſche Seite des akade⸗ 
miſchen Lehrers ſchaͤtzte, ergiebt fich aus einem Schreiben an 
Heyne: »Der fürtrefflihe Dr. Kapp aus Leipzig war bier, von 
‚ dem ich mandherlei hörte. Auch er ift ganz meiner Meinung, daß 
man bei Befegung der mebicinifch = praßtifchen Profeffur auf er: 
probte Moralität des Mannes fehen follte. An Boerhaave prie: 
fen Haller und van Swieten wenigftend eben fo fehr den lie: 
benswuͤrdigen Charakter, ald die große Geſchicklichkeit. Bal⸗ 
dinger bat unfäglichen Schaden angerichtet und welche Schuͤler 
zog er?« 

Soͤmmerring ſuchte in der Arbeit Beruhigung fuͤr die in⸗ 
nere Leere, in welche ihn der Tod ſeiner Gattin verſetzte. Heinſe 
hatte in Aſchaffenburg einen Anfall von Schlagfluß, ſo daß 
Soͤmmerring befürchten mußte, auch dieſen Freund bald zu 
verlieren. Sonſt fehlte ed ihm an Umgang und geifligem ers 
kehr. Er fchrieb an Heyne: »Da bad Band, bad mid an 
Srankfurt hielt, nicht mehr eriftirt, fo wöünfchte ich freilich für 
den Geift mehr Nahrung, als hier möglich iſt. Es ift mir alles 
gar zu gleichguͤltig. Wiflenfchaftliche Verfolgung eines Gegen: 
flandes, welches mid) am meiften befchäftigen Eönnte, hindert das 
ewige Geftörtwerden burch die Praxis. Alfo Geduld!« 

Indeß gab er in biefen Jahren wenigftend einige fremde 
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Werke heraus !), ober fchrieb Zufäße zu anderen 2). Er lieferte 
reihlih Anzeigen. Die Anzeige von Joſeph Frank's — de 
Sohnd von Peter Fran? — »Grundriß ber Pathologie, nach 
ben Geſetzen der Erregungstheorie« 3) begleitete er mit folgenden 
Worten an Heyne: »Ich habe mid mit diefem SKoryphäen ber 
Brownianer etwas eingelaffen, um ihn auf feine Unbefonnenheit 
aufmerffam zu machen. Es follte mir Leib thun, wenn ich im 
minbeften die Urbanität verlegt hätte. « 

Da ſich die Nachricht verbreitete, daß Sömmerring Frank 
furt nicht ungerne verlaflen würde, fo fehlte es nicht an Auffor: 
derungen von außen. Wenige Männer werben fo viele unb fo 
glänzende Bocationen erhalten haben, ald Sömmerring. In 
den nächfien Jahren befam er Anträge ald Profeflor ber Anato⸗ 
mie nach Iena, Halle, Würzburg, Heidelberg, dann ald Acade⸗ 
miker nach Peteröburg und München faft zu gleicher Zeit. 

Unter den Univerfitäten mußte ber Ruf nad) Jena für Soͤm⸗ 
merring viel Anziehbenbes haben. Die Bebingungen waren 
vorzüglih %. Der Herzog von Weimar und der Herzog von 
Meiningen °) wuͤnſchten es dringend. Herder intereffirte fich 
fehr bafüır 6) und Goethe betrieb die Unterhandlung. Ed war 
außerdem derjenige Lehrſtuhl, den ihm fchon beim Beginne feiner 
Laufbahn fein Rivale Koder abgewonnen hatte. Er war nicht 
ohne ernftlihe Neigung binzugehen, obwohl ihm feine nächften 
Freunde, Deyne, Hinüber und Heinfe ?), entichieden abriethen. 
Doch ließ er ed bald wieder fallen. »Ich hatte mir nicht träu: 
men laflen«, fchrieb er im Auguft 1802 an Heyne, »nach Iena 
gerufen zu werben. Am meiften gefielen mir die freie Wohnung 


1) Peter Camper, Icones Herniarum. Francof. 1802. fol. maj. — 
Guil. Heberden de morborum historia c, praof. Soemmerring. Fran- 
cof. 1804. 

2) Schaarſchmidt anatomifche Tabellen mit Zufäßen von Sömmer: 
ring. Frankf. 1802. fol. 

3) Wien. 1803. 8vo. 

4) Siehe ben Brief Goethe's Ite Abth. S. 22. 

5) Ebendaſ. &. 27. Nr. 30. 

6) Herder hatte an Gerning gefchhrieben: » Sagen Sie body dem 
einzigen Sömmerring, baß id) es für die Kunft und Wiffenfchaft redlich 
gewänfdyt habe, baf er ben Ruf nach Zena annehmen möge.« 

7) S. erfte Abthl. ©. 381. 
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und die ſehr fhönen Zimmer, wie fie Goethe nannte. Auf 
feinen Fall hätte ich für "Anfangs meine Kinder mitgenommen. 
Doch genug von biefer abgemachten Sache.« Aber, wie er im⸗ 
mer unfchlüffig war, fo reuete es ihn fpäter wieder, zumal, als 
nad einem Jahre die Anträge erneuert wurden. Endlich aber 
lehnte er doch ab. Die Briefconcepte find Diejenigen in feinem 
Nachlaſſe, welche die meiften Correcturen haben. Heyne be: 
flimmte ihn vornehmlich zur Ablehnung. Er antwortete feinem 
väterlichen Sreunde und Rathgeber: »Ihr Brief, ein wahrer Deus 
ex machina, bat mich in einen Zaumel von Freude verfegt. Sch 
babe den Ruf nach Iena nie gefuht. Ich hatte von jeher eine 
Antipathie gegen alles, was von dort fam. Noth treibt mid) 
nicht, denn ich habe in Frankfurt baar zurüdgelegt. Ich hatte 
die Ablehnungsfchreiben an Goethe, Gruner und Stark mit 
aller Bebachtfamteit concipirt; nun ift alles glüdlich fort.« Daß 
er auch in finanzieller Hinficht recht gethan, den Ruf abzulehnen, 
geht aus einem Briefe Ackermann's hervor, der auf Soͤmmer⸗ 
ring’s Empfehlung den Ruf erhielt und annahm. »Die Akade⸗ 
mie war damals von Medicinern faft ganz verlaffen, die Hono: 
rare ſehr gering, bie Emolumente = Null.« Hufeland's Ab: 
gang nah Berlin in jener Zeit hatte ber Univerfität in Bezug 
auf die mebicinifhe Zacultät fehr wehe gethan. 

Inzwifchen hatte er auch einen Ruf nach Halle an ded aͤlte⸗ 
ren Medel’8 Stelle erhalten. Sprengel und fein alter Freund, 
der Gapellmeifter Reichardt, betrieben die Cache. Auch bier 
war Sömmerring mehrmald unentichloffen. Er fchrieb darlıber 
an Heyne zuerfi: »Halle fcheint mir eine Univerfität zweiten 
Rangs; zu aͤrmlich dotirt, um bei allem Fleiße der Lehrer vor: 
wärtö zu fommen. Sch habe es immer für Medeln für ein 
Erilium gehalten, wohin ihn der intrigante allmädhtige Theden 
verwied, um feinen Schwiegerfohn Mayer einft an Walter's 
Stelle treten zu laffen.« Später aber fchrieb er: »Ich hielt die 
Sache mit Halle für beendigt, nun kommt vom Gapellmeifter 
Reichard eine neue Einladung. Ich bin wirklich noch unent: 
fhloffen, ob ich nicht einen Abftecher machen, das Kocale u. f. w. 
felbft anfehen fol. Allein ich muß doch vor Allem Göttingen im 
Auge behalten.« 

In demfelben Zahre erhielt er auch im Aufteage des Grafen 
von Thürheim, ber als Chef bed fränfifchen Kreiſes und Gönner 
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der Gelehrten ſehr viel für Würzburg that, einen Antrag an dieſe 
Hochſchule durch den Landesdirectionsrath Sturz. Er follte fi 
feine Bedingungen felbft ſetzen. Hier hatte er confeffionelle Gründe, 
welche ihn zur Ablehnung beftinmten. 

Im folgenden Jahre 1804 erhielt er auch den Antrag nad) 
Heidelberg durdy den Minifter von Edeldheim, zu dem er noch 
weniger Neigung hatte, obwohl man ihm 2500 Gulden Gehalt 
anbot. 

Am liebften wäre er nach Berlin oder überhaupt an eine Akade⸗ 
mie gegangen. Im Grunde der Seele hatte er bereitd eine Abnei: 
gung, noch einmal, nahe am SUften Lebensjahre, das Catheder zu 
betreten. »Die Profefforen: Alfanzereien«, wie er fi) ausdrüdte, 
»waren mir frühe zuwiber gemorden.« Er fürdhtete die leider nur 
allzuhäufigen collegialifchen Zerwuͤrfniſſe. Wie er hierhber dachte, 
ergiebt fih aud einem Briefe an Heyne vom April 1803: »Der 
gute Himly befommt alfo einen harten Stand! Ja wol find 
die Mediciner unleidlich, befonderd aber in Göttingen, wie es 
fcheint, feit Balbinger’d Periode. Mich hatte diefe Wirthſchaft 
fhon 1778 fo angeefelt, daß ich noch als Dr. med. umfatteln 
und Jura fludiren wollte Zimmermann — damald, Camper 
Pringle, Hunter, Cullen indeffen brachten mich auf andere 
Gedanken. Wenn die Leute doch nur bebächten, daß fie fich felbft 
durch Läfterung ihrer Gollegen fchändeten!« — Gluͤcklicher Weife 
finden diefe Betrachtungen auf die gegenwärtige medicinifche Fa⸗ 
cultät in Göttingen, wie überhaupt auf dieſe Univerfität, durch⸗ 
aus Beine Anwendung mehr. 

Sömmerring berührt hier eine Seite bed alademifchen Les 
bens, welche nicht ernft und tief genug beſprochen werden kann, 
da fie bie reichlichfte Quelle von Mißftänden ift, unter deren 
Drud oft gerade den tüchtigſten Lehrern der Aufenthalt auf Unis 
verfitäten unleiblich gemacht wird und woburd nicht felten das 
ganze Gemeinwefen an den Rand der Auflöfung geräth. Kämpfe 
und Differenzen koͤnnen auf Univerfitäten nicht vermieden werben, 
fo wenig als im Leben Überhaupt, und es wäre thöricht für eine 
Regierung, fie von vorne herein Äängftlich vermeiden zu wollen. 
Gegenfäge in ber Wiſſenſchaft eriftiren; fie müffen an einander 
gerathen, und ein ernfter und würbiger Streit fann oft viel heil⸗ 
famer fein, ald eine anfechtungslofe Ruhe. » Gelehrte Streis 
tigleiten« find ein altes Schiboleth ber deutſchen Univerfitäs 
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ten !). Das Betrübte ift nur, daß nicht die großen Fragen ber Zeit, 
wohl zu unterfcheiden von denen bed Tages —, die ihre eine 
Wurzel immer in der Wiflenfchaft haben — die Streite veran: 
laffen, fondern gewöhnlich die Bleinlichften Intereflen. Eitelkeit 
und Reizbarkeit möchte man noch hingehen laffen, und wer fie 
(wie billig) tadelt, mag doch dabei in fein eigned Herz greifen 
und ded Spruch gedenken »daß wir allzumal Sünder find. « 
Aber jene Eläglichen Uebel der Gefellfchaft: Eigennus, Habfucht, 
Ehrgeiz, Neid, Mißgunft, finden fich vielleicht nirgends fo wohn: 
lich beifammen, al& in ben beutfchen Mufenfigen. Kommt aber 
erft noch die Wetterfchaft und der Nepotismus hinzu, ift ed Stil, 
daß die Söhne die präfumtiven Nachfolger der Väter in den Lehr: 
ftühlen find, fo tritt jene geiflige Stagnation ein, weldhe man 
jedem Ueberwiegen audfchließlich ariftokratifcher Elemente zu verdan⸗ 
fen hat. Da bricht oft Alled mit einem Male zufammen. Denn was 
die innere Faͤulniß der Menge unterwühlt hat, vermag die That: 
fraft der Einzelnen nicht mehr zu erhalten. Jedes Gemeinwefen 
mag im Laufe wechfelnder Gefhide die Wahrheit ber Worte an 
ſich erfahren haben: Concordia parvae res crescunt, discordia 
maximae dilabuntur. Man follte diefe Worte mit goldenen Buch: 
ftaben bei der Gründung jeder Hochfchule an die Pforten fchrei- 
ben. Aber freilich, was hilft dad, wo fie nicht in den Herzen 
getragen und bewacht werben! Soͤmmerring's Briefwechfel ift 
eine fo reihe Fundgrube für Belege zu dieſen bittern Anfichten 
über Perfonen und Zuflände auf deutfchen Univerfitäten, daB man 
ibm nicht verdenfen kann, wenn er oft fehr Klein von Vielen 
dachte, welche die Welt groß nennt. Heyne, dem e8 an Erfah: 
rung wahrlich nicht gebrach, dachte nicht anders ald Soͤmmer⸗ 
ring, und was biefer fpäter an ber Akademie der Wiffenfchaften 
in Münden erfuhr, war nicht geeignet, ihm bie gelehrten Cor: 
porationen von biefer Seite im glünftigerem Lichte erfcheinen zu 
laflen. Es war ihm daher Überhaupt nicht zu verbenten, daß er 
fih wohl befann, feine Stellung in Frankfurt Teichthin aufzu: 
geben. 


1) Bei der Einweihung der Univerfität Erlangen im Jahre 1743 hielt 
der erfte Decan der philofophifchen Kacultät vor dem Stifter, dem Mark: 
grafen Friedrich von Baireuth eine Rede „Ueber bie ewigen Streitigkeiten 
der Gelehrten unb die Urfachen, warum fie nidyt endigen können. 
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Was ihm übrigend den Aufenthalt ebenfalls gleichgüftiger 
machte, war der 1803 erfolgte Zod von Heinſe. »Deinfe hat 
auögelitten. Verbiſſene Kraͤnkungen verbitterten die lebte Zeit 
feined Lebens. Die Zeitumflände, welche die Säkularifation mit 
fih brachte, hatten den meiften Theil daran. Er war ein Opfer 
feiner Gutmuͤthigkeit. Er binterläßt noch einige fertige kleine 
Abhandlungen, einige trefflihe Necenfionen von Goͤthe's und 
Schiller's Hauptflüden, die freilich fehr treffend, aber ftrenge find. 
So fharf, wo nicht fchärfer, ald Schiller’ angebliche Recen⸗ 
fion von Buͤrger.« 

Der gewaltfamen Veränderung im Öffentlichen Befisthum, 
deren in ber eben mitgetheilten Stelle über Heinfe gedacht ift, 
war Sömmerring überhaupt nicht hold. »Schredlich« — fteht in 
einem andern Briefe an Deyne — »ift dad Säcularifationswefen. 
Was ift Recht, Eigentum, Eid, Freiheit? Die Verſtimmung 
Darüber ift hier fehr groß; die Mächtigen graben fich felbft die 
Gruben und koͤnnen nichtd Schlimmered beginnen, um ficy felbft 
verächtlich zu machen.« 

Sömmerring’s Unruhe und Unfchlüffigfeit warb bald von 
Neuem aufgeregt, dadurch, daß er wieder Aufforberungen nad 
London erhielt und daß man ihm auch wegen Sena wiederholt 
Feine Ruhe ließ. »Wie fih denn gewöhnlich die Dinge fonderbar 
in der Welt zufammenfinden«, fchreibt er, »fo erhalte ih auch 
eine neue Einladung nad Zondon. Hätte ich Feine Kinder, fo 
wäre ich ſchon längft dort». 

Ad Hannover von Preußen befeßt war und nun bie ver: 
bängnißvolle Zeit über Göttingen hereinbrach, fchrieb er an 
Heyne: 

»Wie fehr mich die Nachrichten aus Ihrem Lande Eränten, 
kann ich nicht genug fagen ... Mit Verlangen fehe id Ihrem 
Rathe wegen Jena entgegen. Noch nie bin ih fo unentfchieden 
geweſen. Ich kann fagen, ich lebe hier zufriedener, wenigftens 
ruhig. Seit drei Merteljahren babe ich hier ein cigened Haus 
gekauft, fo fchön, daß ich in Frankfurt nie ein beffered für mic) 
wuͤnſchen kann. ... ine Stelle bei einem großen Fuͤrſten be: 
bagte mir im Grunde viel beffer. Sch daͤchte, die Stelle in Jena 
fchließt die Hoffnung dazu nicht aud. Sch weiß nicht, ob ich 
Ihnen fchrieb, was ich beim feeligen Churfürften von Cölln galt, 
daß ich beim Erzherzog Carl eine prächtige goldne Tabatiere für 


Sömmerring, v. Baue d. menfchl. Körpers. I. 2. 8 
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ein Conſilium erhielt und daß mir ſelbſt der jetzige Koͤnig von 
Preußen als Kronprinz perſoͤnlich verſchiedene Kranke ſehr empfahl, 
z. B. den Erbprinzen von Braunſchweig, — allein Moguntia 
aurea hielt midy damals zu fehr gefeflelt, ich mochte nichts an: 
dres, denn ich war zulest zufrieden.« Und etwas fpäter: »Ich 
weiß felbft nicht: iſt's die freie Wohnung oder Eitelteit den 
fchriftftellerifchen Ruhm zu erhöhen ober Bequemlichkeit oder Ge: 
winnfucht oder Eiferfucht, dem Menfchen, der Jena nun verfen: 
ten möchte (Loder), feine Ohnmacht zu zeigen, oder Wunſch, 
mit Goethe und Herder zu leben, ober Zräumerei dort (wie 
ehedem zu Mainz) auf Händen getragen zu werben, was mich 
noch immer heimlich lockt und mich über den genommenen Ent: 
ſchluß nicht ganz zur Ruhe kommen läßt — wahrlih, fo bat mich 
noch Fein Ruf eragitirt.« — Als bald darauf Herber und ber 
Herzog von Meiningen flarben, war Sömmerring doppelt frob, vor: 
zuͤglich auf Heyne’d Abmahnung den Ruf gänzlich abgelehnt zu haben. 

Wie fhon oben erwähnt wurde, kamen bei allen diefen Er: 
wägungen die Gedanken an feine veränderte Neigung und feine 
vorgefchrittenen Jahre in Betracht. Als er nun auch. die Anträge 
nach Petersburg und München erhielt, fchrieb er: »Sechs Rufe 
hätte ich alfo Dieß Jahr erhalten! wäre doch einer von biefen zehn 
Jahre früher gefommen !« 

Nach Heidelberg hatte er feinen jungern Freund Ebel empfoh⸗ 
len: »Ich war mit dem vortrefflicden Ebel, den man anftellen 
will, zu Heidelberg, um die Anftalten dort in Augenfchein zu 
nehmen; allein der Zufchnttt fcheint mir durchaus zu kleinlich und 
dad Locale gewaltig eng.« »Für 10 Jahre, die ich etwa noch zu 
leben babe, iſt's nicht der Mühe werth, eine neue Organifation 
zu Deidelberg zu machen.« ... »Ich geftehe Ihnen, daß ich mid) 
in Iena, fo glaube ih, noch am freieften, nächft Göttingen, ges 
fühlt hätte. Nun wahrlich, Sie haben wohl Recht, das ift eine 
Profeflorenjagd!« ... »Ich habe fo viele zu Stellen empfohlen 
und nie einen Kreuzer erhalten; wenn man fr Thorn an Ernefti 
ſchrieb, fo fendete man diefem gewöhnlich eine goldene Medaille 
für feine Bemühung.« ... 

Daß fi in Göttingen die Audfichten für ihn fo fehr trübten, 
sing ihm fehr nahe. Am lebten Tage des Jahrs 1803 fchrieb er 
an Heyne, deſſen »väterlicher Freundſchaft er fih mit Ruͤhrung 
empfieblt.« ... . 
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»Ach könnte ich doch auch nur etwas zur Erleichterung Ihres 
fo bart, fo muthwillig gebrldten Landes beitragen, fo wuͤrde 
mein ſehnlichſter Neujahrswunfch erfüllt.« . . . Weber fich bemerkt 
er: »Ich felbft gehe ſtets mit dem Vorſatze um, mich zu beflern, 
— meine große Deftigkeit, und doch trete ich nun bald mein funf: 
zigites Jahr an.« 

Während diefer Vorgänge, hatte er in Frankfurt noch mehrere 
intereflante Berührungen. 

Im Iahre 1803 mahte Sömmerring Belanntichaft mit 
ber berühmten Frau von Stael, welde ihn durch ein Billet aus 
dem Gafthof zu fich gebeten hatte. Er war nicht fehr erbaut von 
biefer Dame. Er äußert fi gegen Heyne: »Mad. de Stael 
mußte ich wohl dulden, weil ich ihr Zöchterchen zu kuriren hatte. 
Man ging ihr, fo viel man fonnte, aus dem Wege, daher fie 
auch über unfere Männer ald kalt u. f. w. klagen wird. Bu ler: 
nen war für mich nichts von ihr. Sie läßt fih Ihnen empfeh⸗ 
len und hat Ihnen einen Befuch auf ihrer Ruͤckreiſe von Berlin 
zugedacht.« 

Im Laufe ded Jahres 1804 kamen zwei Rufe an Soͤmmer⸗ 
ring, die ihn von vorne herein mehr anfprechen mußten, weil es 
feine Univerfitätöftelen, fondern Pläbe als Akademiker betraf. 
Irre ih nicht, fo war das Lehrtalent, die Anfprache an eine 
größere Anzahl von Zuhörern, wie fie auf Hochſchulen gefordert 
wird, überhaupt nicht die größte Stärke des trefflichen Gelehrten, 
deflen Korfhungen mehr auf ftilled eigened Studium ober engere 
Mittheilung unter Wenigen binwiefen. 

Zuerft fam ihm der Ruf nah St. Peteröburg zu, als Atlas 
bemiler an Saspar Friedrich Wolff's Stelle !) mit 4200 Rubel 
Gehalt, Obriften-Rang, freier Wohnung, Penfion, Gnadenge⸗ 
halt für die Kinder. »Jedermann räth mir zu, kalt iſt's freilich 
dort! aber die unabhängige Lage.« Er hatte fchon fo gut al& zu⸗ 
gefagt, ald der Antrag nah München fam, zu weldem Heyne 
am meiften rieth, den aber Sömmerring von vorne herein mit 
großer Ums und Vorſicht prüfte. Er hatte eine gewille innere, 
inftinktartige Abneigung. Er ahnte den fhlüpfrigen Boben dieſer 
Stadt, zumal in einer Beit, wo man auf gewaltfame Weife dort 


1) Dem berühmten Berfaffer ber » Theoria generalionis.a geb. 1738. 


geft. 1794. 
9 * 


116 Soͤmmerring's Leben 


eine ganz neue Gultur auf einen fehr fleinigen Boden verpflan= 
zen wollte. Er forberte zuerſt 6000 Gulden Gehalt, und als 
man diefe Summe nicht gewähren wollte, reute es ihn faft, nicht 
ſchon in Petersburg feſt zugefagt zu haben. 

»Man verfpriht mir dort goldene Berge« fchreibt er »aber 
die fürchterliche Kälte würde meiner Bruft nicht zufagen . . » 
Lebte meine herrliche Gattin noch, fo bliebe Münden Münden. 
Mein biefiges Haus ift fchöner und lieblicher, ald dad zu Mainz« 
... »Meine Kinder, die in ihrer Erziehung in Frankfurt herr: 
lich verforgt find, machen meine einzige Freude aus« ... »Ich 
werde in München Übrigens nur eine ſelekte Prarid annehmen.» 

. »Haͤtte ich Feine Kinder, fo fäße ich nach meiner Frau Tode 
längft in London — das ift der eigentliche Plag für mid; Mün: 
chen würde ich zuverläffig nicht regrettiren.« . . . 

Södmmerring hatte ald Bedingung auch den Geheimeraths- 
titel geftellt. Darauf erhielt er durd den damaligen Minifterialre: 
ferenten 3entner bie etwas unfein ausgedrüdte Antwort »Jede Zi: 
telfucht fei dem Gouvernement zumider.« Dieß brachte ihn fehr 
auf und er war fhon im Begriff abzubrechen, al& zmei feiner 
alten Bekannten, Harnier, der in München ald Geſandter lebte, 
und Fifcher, Leibarzt der Königin oder damaligen Churfürftin !), 
ihn darlıber aufllärten. Zentner hatte ſich gedußert, es werde 
alles aufs Beſte mit Sdömmerring regulirt werben, bei ber »ſy⸗ 
ftematifirenden und moralifirenden Apoftrophe« habe er an nichts 
arges gedacht. . 

So erhielt denn Sdömmerring im März 1805 fein Decret 
als Bairifcher Geheimerrath und Mitglied der Akademie der Wil: 
fenfchaften mit einem Gehalte von 4000 Gulden, 500 Gulben 
Wohnungsentfehädigung, Zuficherung von Penfton für die Kinder 
und 1000 Gulden Reifegeld. Der Bau eines neuen anatomifchen 
Gebäudes, ald Attribut der Akademie, war ihm in Ausficht ge: 
ſtellt. 

Sehr erfreut war Soͤmmerring, faſt gleichzeitig zu verneh⸗ 
men, daß auch ſeine alten Freunde Fritz Jacobi und der pfaͤl⸗ 
ziſche Geheimerath Schenk nach Muͤnchen berufen ſeien. Er 


1) Johann Heinrich von Fiſcher, früher Profeſſor der Mebicin in 
Gottingen, dann Leibarzt beim Fürſten von Naſſau⸗Weilburg geb. 1759, 
ſtarb 1814 zu München. 
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fchrieb noch einige Tage vor feiner Abreife feinem Water Heyne: 
»Ich gehe jest meinem Schidfale in München froh entgegen. 
Hier verbittert mir die Erinnerung an meine treffliche Gattin alle 
geſellſchaftliche Freuden. Jacobi und Schenk gewähren mit 
die meifte Beruhigung. Won Peteröburg will ich mich behutfam 
loöfagen. Denn ba ich nun einmal mobil geworben, fo ziehe ich 
auch weiter, wenn’d dort nicht geht.« Am lebten Tage fchidte 
er noch eine Anzeige und fligte hinzu: »Morgen gehts nach Mün- 
hen; alfo mein letztes Lebewohl in diefen Mauern.« Dieß war 
am 3ten April 1805. . 

daft Schon im Moment ber Abreife kam Sömmerring nod 
mit einem jungen Manne in Beruͤhrung, auf deſſen naͤchſtes Ge: 
Ihid er einen großen Einfluß ausübte, der ſich immer gegen 
Sömmerring dankbar bewies und ihm durch feine vortrefflichen 
£eiftungen bald die größte Ehre machte. Die war Friedrich 
Ziedemann, der jebige Geheimerrath und berühmte Anatom in 
Heidelberg. Die erfte Bertihrung ift intereffant. Sömmerring 
war mit Ziedemann’ds Eltern fchon in Caſſel befannt gewefen. 
Tiedemann's Vater, der Verfaſſer des verdienftvollen Werks 
»Geift der fpeculativen Philofophie«, war mit Sömmerring zu: 
glei) am Garolinum in Gaflel angeftellt, ohne baß beide, wie ed 
fheint, näheren Umgang gehabt hätten. Seine Arbeiten hatten 
ihm den Ruf nah Marburg verfchafft, wo er 1803 flarb. Der 
junge Ziedemann präfentirte fi) mit einem Briefe von feiner 
Mutter im Frühling 1805 in Frankfurt bei Sömmerring; er 
wollte eben zur weiteren Ausbildung nad Paris gehen. Soͤm⸗ 
merring nahm ihn freundlich auf und rieth ihm, fi) ganz auf 
dad Studium der Anatomie und Phyfiologie der Thiere zu legen, 
wofür gerade um diefe Zeit Cuvier in Paris ganz neue Impulfe gab. 
Ziedemann hatte bereits in Würzburg, von wo er herkam, Praͤ⸗ 
parate über die Nerven des Kopfs und den fompathifchen Nerven 
verfertigt. Er wollte fie Sömmerring zeigen; aber bie Präpa- 
rate waren nach Marburg gefendet und kamen nicht an. Da 
Sömmerring im Begriff war, täglih an feine neue Stelle in 
München abzureifen, fo verfertigte Ziedemann im Gafthof in 
Frankfurt ein Präparat über den fumpathifchen Nerven der Taube. 
Sömmerring Außerte fich darlıber fehr mohlgefällig, und da ihm 
der junge Doctor überhaupt fehr gefiel, fo empfahl er ihn wenige 
Monate darauf für die Profeflur der Anatomie in Landshut, wo 
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Tiedemann eilf Iahre lehrte und feinen Ruf bald durd eine 
Reihe bedeutender Werke dauernd begründete. Es war dieß bie 
erfte That Sömmerring’3 in Münden, wodurd er feinen Ein- 
fluß geltend machte, den er dann fpäter noch zu Gunften vieler 
junger Männer verwendete, ohne dafür immer den Dank zu ern: 
ten und bie flete Pietät zu erfahren, wie bei Ziedemann. 

Ehe ih Sömmerring’8 Leben und Wirken in München 
näher fchildere, mag ed erlaubt fein, hier einen Ruhepunkt zu 
machen und eine kurze Umfchau über den neuen Wirkungsfreis, 
fowie über dad Land und die Zeit zu halten, mit denen wir und 
jest zu befchäftigen haben. 

Neben den Univerfitäten, die recht eigentlich deutfche Inſtitute zu 
dem doppelten Zwecke der Fortbildung der Wiffenfchaft zur allgemeinen 
Ausbildung einerfeits, andererfeits zur Erziehung der Diener in Kirche 
und Staat beftimmt find, hat fich feit lange das Beduͤrfniß geltend 
gemacht, auch Anftalten zu haben, in denen die Wiſſenſchaft frei, ohne 
Rüdficht auf praßtifche Zwecke, ohne alle Beziehung zur Fortpflanzung 
durch mündliche Lehre, gepflegt werde. Als foldhe große feien- 
tififhe Eorporationen konnten die Akademien der Wiffenfchaften 
in London und Paris gelten, denen man im vorigen Jahrhundert 
in verfchiebenen Ländern Europa's aͤhnliche Snftitute, in Deutfch- 
land aber die Akademie zu Berlin, die zu München und die So: 
cietät der Wiffenfchaften zu Göttingen nadhbildete, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß ihnen viel geringere Geldmittel zu Gebote ſtan⸗ 
ben. Die Organifation war im Allgeıneinen diefelbe. Eigentliche 
pofitive Fachwiflenichaften — Theologie, Jurisprudenz und Me: 
bicin (leßtere nicht uͤberall) — waren auögefchloflen. Man bildete 
mehrere Klaffen, bie fich im Allgemeinen nad) den beiden Haupt: 
richtungen der allgemeinen Wiflenfchaften, in die hiſtoriſch-philo⸗ 
logifche und mathematifch = phufilalifche fpalteten oder noch weiter, 
> B. durch Gründung einer eigentlich philofophifchen Section, 
abgetheilt waren. Die Mitglieder wurben theild von der Regie 
rung, wenigftend anfänglich, ernannt, dann aber vorzüglicd durch 
freie Wahl ergänzt, welchen letzteren Modus man bald als Le⸗ 
bensprincip der Akademien anzufehen pflegte. Außer den orbent: 
lichen frequentirenden Mitgliedern, meift von beflimmter Zahl, 
gab es zuweilen auch außerordentliche, oder Abjuncten oder Affef- 
foren, auch Eleven, wozu man jüngere Männer nahm, bie etwas 
zu leiften verfprachen und an ben Attributen, Sammlungen und 


* 
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Inftituten der Akademie mitzuwirken pflegten. Ehrenmitglieder, 
auswärtige und correfpondirende Mitglieder, adjungirten fich "die 
Akademien theild unter den hohen Gönnern der Wiffenfchaft im 
In: und Auslande, theild unter der großen Zunft der Gelehrten 
auf dem ganzen Erdball, mehr nur ald nominelle Kräfte und 
zum Beichen der kosmopolitiſchen Natur der Wiflenfchaften, welche 
die Afademien zu pflegen hatten. Doch flanden die Abhandlungen 
und Denfichriften aud zum Xheil jenen aͤußeren Gliedern der 
Corporation offen. 

Den Grund zur bairifhen Akademie legten die beiden Chur: 
fuͤrſtlichen Räthe Dominicus von Linbrunn und Georg von 
Lori und der damalige Churfürft Marimilian Joſeph verlieh 
bem gelehrten Verein im Jahre 1759 einen Stiftungdbrief. Die 
Akademie zerfiel in eine hiſtoriſche und eine philofophiiche Klaffe. 
Zehn Bände Denkichriften von 1763 bis 1777 find als Lebens: 
zeichen biefer erften Form der Gorporation übrig. Als die Pfalz 
wieder mit Baiern vereinigt ward und Carl Theodor die Re- 
gierung übernahm, erhielt die Akademie 1779 eine Beſtaͤtigungs⸗ 
urkunde und zugleich eine Erweiterung, indem den beiden früheren 
Klaffen, eine dritte »belletriftifche« Klaffe hinzugefligt wurde. Die 
akademiſchen Schriften wurben fortgefeßt, fo wie die früher fchon 
begonnenen Monumenta boica, und bie pbhilofophifche Klaſſe gab 
ferner die vortrefflihden meteorologifchen Ephemeriden heraus, 
welhe als Sammlungen von regelmäßigen Beobachtungen der 
Thermometer: und Barometerftände aus jener Zeit noch jest von 
entichiedenem Werthe find. Uebrigens befchränfte fich der Kreis 
thätiger Mitglieder blos auf dad Land und eine univerfellere Be⸗ 
deutung konnte man der Afabemie nicht zufchreiben. Für die phy⸗ 
fitalifche Klaffe waren Flur! und Placidus Heinrich achtbare 
Kräfte. 

Das Land hatte unter der Regierung Carl Theobor’s unter 
fhwerem Drud gefeufzt. Als der Herzog von Zweibrüden Mari: 
milian Joſeph II. in der Churwuͤrde fuccedirte, war eine allgemeine 
Freude. Mit ihm kamen neue Elemente und andere Gefinnungen 
in das Land. Sein einflußreichfter Minifter, der Sreiherr, nach: 
malige Graf von Montgelas, der gleichzeitig mit eintretende 
Geheimerath und nachmalige Suftiz: Minifter, frühere Profeſſor, 
von Zentner, kamen, mit einer Bildung aus der Sofephinifchen 
Zeit und durdhdrungen vom Illuminatismus, mit Reformation: 
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plänen verfchiebener Art und voll von, in ihrem Sinne rühmlichem, 
Eifer. An fie fchloffen fih andre Männer von verwandter Ge: 
finnung, wie der Graf von Thürheim an, dem man wenigftend 
eine große Humanität und allgemeines wiſſenſchaftliches Interefle, 
fo wie Achtung vor dem Gelehrtenftand, nicht abfprechen Eonnte. 
Eine Reihe von fogenannten organifchen Ebdicten in allen 
Zweigen der auf das tieffte gefunfenen Verwaltung, namentlidy 
aber im Unterrichtöwefen, folgten ſich rafch auf einander. Man 
fucdhte viele fremde Elemente, vorzüglich aus dem proteflantiichen 
Deutichland, zu gewinnen. Die Klöfter wurden fäcularifirt, das 
Geld aber auf unverantwortliche Weife verfchleudert, von den 
Commiffären verfhlungen und vergeubet !), Man traf eine Be- 
völferung, welche für ſolche Kortfchritte, wenn ed wirklich welche 
gewefen find, fich nicht reif zeigte. Man war in jenem Irrthum 
befangen, der heute noch fo manchen höheren Staatömann um: 
firidt, als könne man durch Refcripte plöglich ganz neue Zuſtaͤnde 
herbeiführen. Daß alles organifh wachſen will, was gedeihen 
fol, davon hatte man feinen Begriff, und man war burd die 
fruchtlofe Saat der Zofephinifchen Epoche nicht Flug geworben. 
Proteftanten aud ganz fremden Ländern in alle Zweige der Ber: 
weltung zu berufen, an bie Spibe des Unterrichtöwelens zu flel- 
alen, mit hoben Gehalten zu verfehen, mit Ziteln und Orden aus: 
zuzeichnen, in einem Lande, wo der in feine Hauptſtadt einzie- 
bende Zürft erfahren mußte, daß Fein Bürger dem Hofprediger der 
proteftantifchen Landesfürftin in feinem Haufe Wohnung geben 
wollte, fo daß man ihm eine in der Refidenz felbft anweifen 
mußte, — war mindeftend unflug. Die Folge hat bewiefen, daß 
alle diefe rafchen Neuerungen, wenn auch zum Theile Verbeſſe⸗ 
rungen, feine Wurzel trieben und baß die möndifche Barbarei , 
in einem Augenblide wieder Fuß faßte, wo man fie am meiften 
vergeffen und verbannt glaubte. 
Ganz Deutfchland aber wandte feine Augen nach jenem bien: 
denden Schein von Aufklärung und flüßte in. der unglücklichen 


— — — — m 


1) Siehe hierüber, ſo wie über jene Zuſtände überhaupt das neuerdings 
vielfaches Aufſehen erregende Werk: Memoiren des Carl Heinrich Ritters 
von Lang. 2 Bde. 1842. Ich will die Anſichten des Mannes nicht entfernt 
vertreten, aber der groͤßte Theil der Thatſachen ſcheint doch wahrhaftig, wenn 
auch in allzuſtarker Färbung dargeſtellt. 
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Periode der ſich feftfegenden Fremdherrſchaft alle Hoffnung auf 
Baiern, wo man noch die mögliche Gründung eines Afyls für 
deutfche Bildung zu hoffen wagte. Es war verzeihlich, befonders 
als Defterreich, zwar nicht ruhmlos, aber doch mit faum vernar: _ 
benden Wunden gefchlagen, feine Grenzen enger gezogen fah, als 
Preußen gefallen war und das nordweftlihe Deutfchland, damals 
mit Göttingen ald Univerfität in feiner bluͤhendſten Epoche, unter 
hartem Drude feufzte, zum Zheil von feinen eigenen Brüdern 
zertreten. Werftändige fahen freilich die morfche Grundlage; und 
wer näher fand, dem konnte nicht entgehen, daß eine folche aus 
zerrüfteten Elementen und aus flaher Weltanfhauung aufge: 
baute Gefinnung, wie fie den höchften Räthen der Krone eigen 
war, Seine Volksbildung und höhere wiffenfchaftliche Entwidelnug 
hervorrufen konnte, um dad dauernde Wohl der Nation und bes 
Staatd zu begründen. 

Könnte man durch dußere Mittel allein das Größte und Wuͤr⸗ 
digfte in der Wiffenfchaft hervorrufen für weltbürgerliche Bildung, 
fo möchte fein deutfched Land eine folche Bedeutung gewonnen haben, 
ald Baiern. Es ift hier anders, ald bei der Kunft, wo ein Zürft 
durch 30jaͤhrige außerordentliche Anftrengung und den größten 
Aufwand gezeigt hat, was fich jest für flaunenswäürdige Schoͤ⸗ 
pfungen hesvorbringen laflen. Die neue Organifation der Aka⸗ 
demie, wie deren Conſtituirung nach kurzer Vorbereitung und 
nach Erhebung von Baiern zum Königreihh im Jahre 1807 er: 
folgte, nachdem man vorher fchon eine Anzahl fremder Gelehrten 
erften Rang's, unter ihnen Sömmerring, berufen hatte, ift ein 
Mufter von Liberalität. Keine andere Akademie hatte verhältniß- 
mäßig ſolche Geldmittel, eine ſolche Außere Stellung, eine ſolche 
reiche innere Gliederung. Es wurden drei Klaffen errichtet, eine 
philologifch = philofophifche, eine mathematifch = phufitalifhe unb 
eine biftorifche, mit einem Präfidenten, einem General: Secretär 
und brei Klaſſenſecretaͤren. Hoͤchſt wichtig war die Herftellung 
einer innigen Verbindung der Akademie mit allen neugegründeten 
und erweiterten Sammlungen und Inflituten des Staats. 

So wurben der Alademie untergeordnet: Die große und reiche 
Gentralbibliothet, die zoologifche und mineralogifche Sammlung, 
dad Cabinet der phyſikaliſchen und matbematifchen Inſtrumente, 
das polytechniſche Gabinet, das chemifche Laboratorium, Das 
Münzcabinet, dad Antiquarium, die Sternwarte in Bogenhaufen, 





122 Soͤmmerring's Leben 


ber erft berzuftellende botanifche Garten und das ebenfalld neu zu 
errichtende anatomifche Theater. Die gleichzeitig ind Leben geru= 
fene Akademie der bildenden Künfte, bot ald Schwefteranftalt, an: 
dere Hülfsmittel. Der Fond der Akademie wurde außerordentlich 
vermehrt, indem mit fehr bedeutenden Zufchüffen aus der Staats: 
kaſſe, auch der Fond der vormaligen Academie ber Wiffenfchaften 
in Mannheim vereinigt wurde, burch deren Auflöfung ein Schag 
von Buͤchern, Antifen, Gemmen und Münzen hinzukam. Füͤr's 
erfte wurden zwar die Mitglieder ernannt, für die Zukunft aber 
bie eigene Wahl freigegeben, jedoch unter Vorbehalt der König: 
lichen Beftdätigung. Die Akademie hatte Eleven und Adjuncten 
mit Gehalt; fie hatte Preife zu vertheilen und konnte Reiſeſtipen⸗ 
dien verleihen. 

Der Zweck der Akademie wurde in der Urkunde in allgemei: 
nen Umriffen auf das Würdigfte bezeichnet. »Die Erfahrung aller 
Beiten habe bewährt, fo hieß e8 in der Einleitung, daß die Er: 
höhung des Wohlſtands eines Staates durch eine mannigfaltigere 
und vollkommnere Benugung der phyſiſchen Wortheile feines Bo: 
dens und feiner Lage, mit der geifligen Ausbildung feiner Ein- 
wohner immer gleihben Schritt gehalten habe und die Zunahme 
dieſes Wohlſtandes immer von dem Grade abhing, in welchem bie 
Biflenfchaften in einem ſolchen Staate betrieben, die Entdedun: 
gen und Erfindungen der Vor: und Mitwelt von ihm ber Auf: 
merkſamkeit und Anwendung gewürdiget, und Veranlaffungen und 
Antriebe gegeben wurden, zum Wetteifer in folchen Beftrebungen 
gegen andere Staaten nicht zurüdzubleiben.« Die Fortichritte der 
Wiffenfchaften, hieß e8 weiter, die größere Ausdehnung bes Reiche, 
das BZeitbedürfniß einer vielfeitigeren Ausbildung hätten ein Miß⸗ 
bältniß zwifchen dem Zwed und den bisherigen Mitteln des In⸗ 
flitutö hervorgebracht, dem durch neue angemeflene Einrichtungen 
follte abgeholfen werben. 

»Der nächfte Zweck der Akademie folle nun fein, durch Nach⸗ 
denken, Erforfchungen, fortgefeßte Beobachtungen und andere 
Bemühungen, entweder neue Refultate im Gebiete der Wiſſen⸗ 
fchaften zu liefern ober die alten ergiebiger zu machen, unb fo: 
wohl jener als diefer zur Verbreitung bed Wahren, Rüsglichen 
und Schönen, Anwendung im Lande zu verfchaffen. Zu diefem 
Zweck folle eine Anzahl gelehrter und einſichtsvoller Männer ihr 
Leben ausfchließend den wiflenfchaftlichen Forſchungen widmen, — 
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in eine Gefellfchaft an einem Orte verbunden, einander ſich mit: 
theilen, unterftüsen und gegenfeitig fich erregen, damit im Reich 
der Wahrheit und der Kenntniß hervorgebracht werde, was ein: 
zelne Kräfte, nähme man jede berfelben als die möglich größte 
an, nie vermögen würben.« . . »Man wolle dem Forfchungsgeifte 
durch beflimmte Weifungen Feine Grenzen feßen und überhaupt 
den Zwed der Akademie nicht durch unmittelbare Anwendbarkeit 
der vwoiffenfchaftlihen Unterfuhungen bedingen; jeboch ſei biefe 
davon keineswegs audgelchloffen und es follten deöhalb Diejenigen 
Mitglieder, welche ihr Nachdenken mehr auf praktifche Segenftände 
als auf theoretifche Unterfuchungen gerichtet haben, ihre Kräfte 
und ihren Fleiß vorzüglich dem Vaterlande widmen und diejenigen 
unter ihnen würben ben größten Danf verbienen, welche die ans 
gemeflenften Mittel, befonderd zur Werbeflerung der Agricultur, 
zur Belebung der Induſtrie und vor Allem zur Bertilgung der 
noch berrfchenden, dem Kunflfleiße nachtheiligen Worurtheile vor: 
ſchlagen und ihnen Eingang zu verfchaffen trachten werden.« 

»Die Akademie folle Ibrigens blos eine gelehrte Corporation 
fein; auf die Regierungsgefchäfte habe fie Beinen unmittelbar lei: 
tenden oder unmittelbar einwirtenden Einfluß. Sie ſtehe jeboch 
auf andere Weife mit der Staatöverfaffung in Verbindung, in: 
dem fie verpflichtet fei, der Regierung jede neue Entdedung von 
praßtifcher Wichtigkeit mitzutheilen. Auch werde bie Regierung 
ihr Gutachten abfordern.« — Nun wurden die Verhaͤltniſſe der 
Beamten der Akademie feftgeftellt. Feftgefebt aber wurde, daß 
jeder als ordentliches Mitglied anzuftellende der gelehrten Welt 
durch fchriftfiellerifche Werke von anerfanntem Werdienft oder burd) 
wichtige Entdedungen bekannt, auch von ganz unbefcholtenem 
Charakter fein müffe, Niemand aber, der fonft ein öffentliches 
Amt im Staatödienft befleide, könne ordentliches frequentirendes 
Mitglied der Akademie fein. »Die wefentlihe Verbindlich: 
feit eines ordentlihen Mitgliedes fei nur, mit aller. 
Kraft für die Erweiterung und Vervollkommnung ber 
Bilfenfhaft, der er fih gewidmet habe, zu arbeiten.« 
»Man erwarte, daß jedes Mitglied jährlich hievon entfcheidende 
Beweiſe liefere, die er der Akademie libergebe.« 

Died waren im Wefentlichen die Statuten der neu zu reges 
nerirenden Afabemie. Niemand wird leugnen, daß denfelben die 
- größten Intentionen zu Grunde lagen; Montgelas an der 
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Spiße, unter ibm Zentner, fuchten fie zu verwirklichen, indem 
fie noch vor der Veröffentlichung der Statuten nad) allen Seiten 
fi wandten und nach berühmten Namen fuchten. Es war eine 
förmliche Jagd nad Celebritäten, und man fcheute die hoͤchſten 
Summen nicht, wenn fie nur zu haben waren. Der Glanz des 
jungen Königreich&, hervorgerufen, gefhüst von dem franzöfifchen 
Machthaber, follte überall hell hinftrahlen in die Übrigen deutfchen 
Lande, welche durch denfelben gewaltigen Sohn der Revolution 
eben eine fo harte Demütbhigung erlitten hatten. Auch für die 
beiden Univerfitäten Landshut und Würzburg gefchah viel, und 
Thürheim war auf gleihe Weife bemüht, für letzteres berühmte 
Drofefforen zufammen zu raffen. Auch er berief vorzüglich Pro: 
teftanten in die alte bifchöfliche Stadt, unter ihnen Niethbammer, 
Paulus und Scelling. Für die neuerworbenen fränfifchen 
Provinzen, Ansbach und das fpäter hinzugefommene Fürftenthum 
Baireuth, hatte man weniger Intereffe, und die proteftantifche Univer- 
fität Erlangen wollte man, fo fchien ed, völlig verfommen laffen. 
Ueberhaupt hatte Montgelas wie Napoleon, wenig Zuneigung 
flır die Univerfitäten ); verfennen barf man Übrigens freilich nicht, 
daß der harte Drud der Kriegsjahre von 1809 bis 1815, der 
auch auf Baiern laſtete, eine Pflege ber Unterrichts = Anftalten 
fehr erfchwerte. 

Noch vor der Eröffnung der Akademie hatte ſich eine Anzahl 
Gelehrte eingefunden, unter ihnen Sömmerring. Gleichzeitig 
hatte fein um 12 Jahre Älterer Freund, Friedr. Heinr. Jacobi, 
ben Ruf angenommen. Er war unter der früheren Regierung 
im Jahre 1779, zugleih mit dem Minifter von Hompefc ge: 
rufen worden, dort mit dem Rang und Titel eined Geheimen 
Raths bechrt und zur Berathung über mancherlei Verbeſſerungen 
gezogen worden, die man auszuführen beabjichtigte.e Wie bier 
Jacobi faft nichts durchzufegen vermochte, wie er in Ungnabe 
verfiel, wie ihm die Zulage zu feiner Penfion entzogen wurde 
und er dann in Düffeldorf in feinem früheren Wirkungskreis lebte, 
finden die Lefer genauer in ben trefflichen Lebensnachrichten uͤber 


1) Ueber die damaligen Zuftände von Erlangen und die Gefinnungen 
Montgelas’s verweife ich auf meine biographifche Skizze über Abolpp 
Henke. Erlangen 1844. Bgl. auch eine fpäter mitgetheilte Aeußerung von 
Montgelas gegen Sömmerring. 
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Sacobi, welche Fr. Roth der oben ſchon erwähnten Brieffamm: 
lung vorausgeſchickt hat. Als die Franzofen im Jahre 1794 Düf: 
feldorf bedrohten, war Jacobi aus Abneigung gegen diefe Nation 
nad) Holftein gegangen und brachte hier zehn Jahre theils in 
Wandsbeck, theild in Hamburg, theild in Eutin oder auf den 
Landgütern feiner Freunde zu. Als er, fchon im fehr vorgeruͤck⸗ 
ten Alter, den Ruf nah Münden zu Ende des Jahres 1804 em: 
pfing, verbehlte er fich dad Bedenkliche einer folchen Aenderung 
feined Aufenthalts nicht; er würde lieber zu Eutin fein Leben be: 
Ihloffen haben. Allein der durch die Unbill der Zeiten hervorge: 
rufene Verluſt vom größten Theile feines Wermögend ließ ihm 
feine Wahl mehr. In Münden fand er feinen Jugendfreund 
Heinrih Schen? im höheren Staatödienft wieder. Bon ben 
Bekannten, bie er 25 Jahre früher in München gehabt hatte, 
war Feiner mehr am Leben. Daß er ber erfte Präfident der neu: 
gebildeten Corporation fein follte, wußte er noch nicht. 

So wie Jacobi an die Spise der Akademie treten folite, 
war ein andrer Proteflant, der noch jest in München ald Ober: 
Gonfiftorialrath in hoher Achtung lebende Immanuel Nietham: 
mer, beflimmt, in die oberfte Zeitung des Unterrichtöwefens mit 
einzutreten. Won Jena, wo er Profeflor war, 1803 an die Uni: 
verfität Würzburg berufen, dann 1805 ald Schulrath in Bam⸗ 
berg angeftellt, ward er 1807 als Gentral:Studienrath nad Mün: 
chen verfegt. Auch er trat fpäter zugleih in bie philofophifche 
Glaffe der Akademie. Unter den zahlreihen Schulplänen, mit 
denen feit 40 Jahren die fortwährenden Reorganifationen im Un: 
terrichtömwefen in Baiern eingeleitet wurben, ift der von Niet: 
hammer im Sahre 1812 eutworfene und eingeführte einer der 
beften gewelen. 

Durch Niethbammer’d Wermittelung vorzüglicd wurben noch 
einige andere Philologen nah Münden und an die Akademie ge: 
zogen, fo namentlich zuerft Schlichtegroll von Gotha, welcher, 
über 20 Jahre jünger ald Jacobi, lange Zeit die Stelle eines 
Seneralfeeretaird der Akademie bekleidete und fpäter an Aretin’s 
Stelle Director der Hofbibliothef wurde )). In Gotha war 


1) Bekannt durch viele alterthämliche, beſonders numismatifche For⸗ 
fhungen, ift er außerdem Begründer bes verbienftvollen »Nelrologs ber 
Deutfchen« geworden. Geb. 1765. Geft. 1822. 
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Schlichtegroll Director ded Münzcabinetd und Bibliothekar ge- 
weien. Auch er wollte den biöher fo wenig einlabend gewefenen, 
nun auf einmal weit binftrahlenden Boden Münchens erft prüfen. 
Er zog zuerſt ohne feine Familie für einen Sommer dahin. Nach: 
bem er bier Befriedigung gefunden, ließ er fih im Herbſt 1807 
haͤuslich nieder. 

Durch ihn, wie durch Niethammer's fehr vortheilhafte An: 
träge, ward ein andrer audgezeichneter, nunmehr hochbetagter Phi: 
lolog, Friedrich Jacobs, vermodht, von Gotha aus den Ruf 
als Profeffor der Elaffiichen Literatur am Lyceum in München 
und ald Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften anzunehmen. 
Auch er blieb lange zweifelhaft. Die erfahrenften feiner Freunde, 
wie er felbft in den fo intereflanten Denkwuͤrdigkeiten aus feinem 
Leben erzählt !), fchwankten. Die Einen riethen zu, die Anderen 
meinten, dad, wad von dorther in die Augen fcheine, ermangle 
eined feften Grunde. Ihn felbft reizte — wie Sömmerring —, 
das frifche Leben, das fih in Baiern regte; die Hoffnung, feine 
eigene Bildung in einem weiteren Wirfungdfreife und unter fo 
großen dort aufgehäuften literarifhen Schägen zu fördern, die 
Hoffnung, für vier Söhne in einem größeren Lande mehr Wege 
der Beförderung zu finden, ald das Pleine Herzogthum Gotha 
bot. Er gieng daher troß einer großen inneren Abneigung auf 
bie Anträge ein. In München trat er bald auch zu Soͤmmer⸗ 
ring in freundfchaftliche Verhältniffe. 

Zu diefen Philologen und Schulmännern kam etwas jpäter 
(1809) auch Friedrich Thierſch ald Lehrer an dad Gymnaſium 
und Lyceum in Münden, von Öttingen ber, wo ihn Hepne 
fehr ungerne ziehen ließ, ihm aber unter den traurigen Umftänden 
damals nicht halten konnte. Thierſch trat auch näher zu Ja⸗ 
cobi unb befam bald eine bebeutende Stellung in ber Afabemie. 

In Würzburg war 1803 eine proteftantifch« theologifche Fa⸗ 
cultät errichtet (bald aber wieder aufgehoben) worden; Paulus, 
der jeßt im hohen Greifenalter zu Heidelberg lebende Kirchenrath, 
war, wie oben erwähnt, bdabin berufen, dann als Sculrath 


1) ©. die hoͤchſt intereffanten » Yerfonalien von Er. Jacobs.« Leips 
‚sig. 1940. S. 74. Ich habe die obige Stelle mit feinen eigenen Worten 
wiebergegeben. 
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nad) Bamberg, fpäter nach Nürnberg verfeht worden, wo feit 
1808 gleichgeitig Hegel ald Rector ded Gymnaſiums wirkte. 

Gleich von Anfang an gehörte auch Schelling der Akade⸗ 
mie an. Nachdem er von Jena nah Würzburg berufen, bier 
kurze Zeit geweſen und noch in der erſten Periode feiner Philoſo⸗ 
phie mit Döllinger und Marcus in ein nähered Verhaͤltniß 
getreten war, erhielt ex in München eine doppelte Stellung. Er 
wurde zugleich Generalfecretair der Akademie der bildenden Künfte. 
Bebeutungsvoll für dieſe Doppelte Stellung ift feine berühmte 
Rede, »Ueber dad Werhältniß der bildenden Künfte zu der Na: 
tur«, die er am 12ten October 1807 in ber Öffentlihen Sitzung 
der Akademie der Wiflenichaften hielt 1). Schelling fcheint mit 
Sömmerring in gutem Bernehmen geflanden zu haben, obwohl 
er ed war, der, wenn aud nicht an ben erften, doch an ben fpd> 
teren 3erwürfniffen im Schooße der Akademie auch einigen Antheil 
durch feine wie öfter im Leben, fo auch bier gegen Jacobi, be: 
wiefene allzugroße Deftigkeit hatte. Schon damals, vor faft 40 
Sahren, hatte Schelling feine hauptfächlichen geifligen Thaten 
vollbracht. Er blieb in feinem vornehmen Groll der Akademie 
abgewendet. Keine einzige Abhandlung von ihm findet fih in 
den Denffchriften; eine Pflicht, die jedem Akademiker auferlegt 
war. Als er nachher wieder am Abende feines Lebens bei ver 
neuerdings umzgeftalteten Akademie an deren Spiße geftellt wurbe, 
war Sömmerring mehrere Jahre ſchon in Frankfurt. Was fi 
fpäter bei Schelling’8 Verhaͤltniſſen zum bairifchen Staate, zur 
Alademie, zur Univerfität München, und in doppelter Weife zu 
ber von Erlangen, dann bei feinem Abgange nach Berlin zutrug, 
gehört nicht mehr hieher, fo widtig es auch für Schelling’s 
Beurtheilung vor der Nachwelt ift. 

Es ift bisher nur von den aus der Fremde berufenen Mit: 
gliedern der philologifch = philofophifchen Klaffe die Mebe geweſen, 
zu denen auch noch Friedrich Auguſt Wolf aus Berlin tom: 
men folte, der damals in der preußifchen Hauptſtadt großes 
Mißbehagen empfand. Die Eache zerfchlug fi) jedoch. Als ein- 
heimifche gehörten ihr, wie der hiftorifchen Claffe, faft blos Altz 
baiern an: Freiherr von Aretin, Dardt, Zr. Baader, Weil: 
ler, Babo, Wefternrieder, von Krenner, von Pallhaufen, 
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1) Neuer unveränderter Abdrud. Berlin. 1843. 
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Reinwald, Streber, Breyer. Die wichtigſten unter dieſen 
waren die beiden Secretaire; von der hiſtoriſchen Klaſſe, der ſehr 
ehrenwerthe, aber hoͤchſt eigenthuͤmliche und graͤmliche Weftern- 
rieder, den Schelling ſehr ſchoͤn in einer ſpaͤteren Denkrede ei⸗ 
nen »umgekehrten Heuchler« nannte, und der Freiherr von Are: 
tin, Director der Hofbibliothef und Secretair der philofophifchen 
Klaffe, welcher e8 war, der zuerft an die Spiße der Unzufriedenen trat 
und eine Außerft heftige Oppofition vom altbairifchen und katho⸗ 
lifchen Standpunfte aus gegen die »Fremden« bildete und Die 
inneren 3erwürfniffe, Spaltungen, Anfeindungen herbeiführte, 
welche einem Theile der Neuberufnen, unter ihnen Friedrich 
Jacobs, den Aufenthalt fo fehr verfümmerte, daß bdiefer in feine 
alte Stellung nad) Gotha bald zurldtrat !). 

Die mathematifch :phufifalifche Klaffe, der Sömmerring an: 
gehören follte, war reich befegt. Hieher gehörten unter den aͤlte⸗ 
ren vorgefundenen, zum Theil auswärts fehr wenig bekannten: 
Grünberger, Imhof, Büthe, I. Baader, von Riedt, 
Rest, Schiegg, Ellinger, Seyffer, dann ber würbige Geo: 
loge Flurl, zu denen auch bald der ehrmürdige, um die be: 
fehreibende Naturgefhichte huchverdiente, erft vor wenig Jahren 
im hohen Alter verfiorbene geiftlihe Rath Franz von Paula 
Schrank fam. Neu binzugetreten waren: Ritter, Sommer: 
ring, von Moll, Wiebeking, Gebhlen. 

Soh. Wilhelm Ritter, der befannte geiftreiche, aber ertra- 
vagante Phyſiker, hat durch feine Arbeiten ber den Galvanismus 
in Sena Berühmtheit erlangt 2). Höchft zerriffene häusliche Ver⸗ 
hältniffe, gefahrvolle Verſuche, Unregelmäßigkeit im Leben und 
im Arbeiten, führten ihn einem frühen Grabe zu. Sömmerring, 
der ihn Übrigens wohl kannte, nahm lebhaften Theil an feinen 
Arbeiten und fie wechſelten auch eine Anzahl Briefe in den ah: 
ren 1808 u. 1809, die fi noch im Nachlaſſe finden. 

Ein Mann, mit welhem Sömmerring fpäter, ald er Mün- 
chen verlaffen hatte, in regelmäßigem Briefmechfel über die Bor: 


1) Ausführliches hierüber, befonderse audy über Aretins Benehmen 
und die Anfeindungen ber » Norbbeutfchen« f. in Jacobs eben erwähnter 
Schrift. - 

2) Geb. 1776 zu Samis bei Hainau in Schlefien, geftorb. 1810 zu 
Münden. 
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gänge an der Akademie fland, war ber zum Glaflenfecretair be: 
rufene Ehrenbert Freiherr von Moll, ein vielfeitig gebildeter 
Mann und Penntnißreicher Mineralog, der ſich zulest auf fein 
Landgut Molldheim bei Dachau zurückzog. Von ihm liegen eine 
Reihe Höchft intereffanter Briefe über bie innere Gefchichte ber 
Alademie vor, aus denen fich fehr reichhaltige Zufäße zu Jacobs 
Perfonalien und Lang's Memoiren würden machen laffen. Be: 
fonderd ausführlich find die Verhältniffe der Brafilianifchen Reife 
von Spir und Martius zur Afabemie, bier aber nicht weiter 
mittheilbar, gefchildert !). 

In keinem näheren Verhaͤltniſſe ſtand Sömmerring zu 
Wiebeking, der mit einem fehr hohen Gehalte berufen worden 
war. Seine großen und Eoftbaren Werke über Wafler- und Stra- 
Genbaufunft find befannt. In Münden knuͤpft fi) fein Name 
an ben unbeilvollen Einfturz der Ifarbrüde. Er warb im Jahre 
1818 zur Ruhe gefeßt. 

Der jüngfte Specialcollege Sömmerring’s an der Afabemie 
war Sehlen ?).. Er war für Chemie von Halle nah München 
berufen worden, wo er im Jahre 1815, in Folge von eigenen Un- 
terfuchungen durch Arfenitvämpfe vergiftet, nach Ytägigem großen 
Leiden in der Bluͤthe feiner Jahre ftarb und allgemein betrauert 
wurde. 

Zu diefem akademifchen - Gelehrtenfreife famen, befonders in 
den folgenden Jahren, noch eine Anzahl Profefforen aus dem be: 
nachbarten Landshut, welche in Münden ab und zu giengen. 
Es waren die zum Zheil durch Jacobi und Sömmerring da; 
bin berufenen, zum Xheil auf andere Weife bafelbft angefegten 
Lehrer, wie Sriedr. Köppen, Walther, Ziedemann, Fuchs, 
Savigny u. a., welche den Ruf der jungen Hochſchule auch im 
Auslande verbreiteten. Bettina von Arnim hat mit lebhaften 
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1) Moll Hat ale Manufeript in 50 Eremplaren ein fehr intereffantes 
Wert in 4 Bänden bruden laffen und felbiges als Geſchenk an Freunde unb 
öffentliche Bibliotheken vertheiltz; es führt den Titel: des Kreiherrn Carl 
Ehrenbert von Moll Mittheilungen aus feinem Briefwechſel. 1829 — 
1835. Der legte Band enthält auch intereffante Briefe von Sömmerring. 


2) Gehlen war geboren zu Bütow in Preußifh=Pommern. Ein kurs 
zer Bericht über feine Lebensumftände und feinen Zob, befindet fid) im 
5ten Bande der Denkſchriften der Alabemie zu Münden. 


Sömmerring, dv. Baue d. menfchl. Körpers. I. 2. 9 
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Sarben auch die jungen Männer gezeichnet, welche ſich um ihren 
Lehrer Savigny gefchaart hatten. Die gefelligen Richtungen 
diefer Gelehrten theilten fich, wie ihre wiflenfhaftlihen. Köppen 
war an Sacobi gewielen, Walther, der fpäter nad Bonn 
gieng, um in neueren Zeiten wieber nah München zurldzufehren, 
hatte fich als einer-der geiftvollften Jünger der Schelling’fchen 
Naturphilofophie gezeigt, Tiedemann war durch feine Studien 
vorzüglih mit Sömmerring im Umgange. 

So fanden fich denn die Männer aus verfchiebenen Weltge- 
genden zufammen und harrten der Dinge, die da kommen follten. 
Aus diefer Zeit liegen reichhaltige Mittheilungen von Sömmerring 
an Heyne, dann, befonderö fpäter, an Ebel vor. Auch hatte 
Sömmerring fhon nad dem Tode feiner Frau vom Iten Ia- 
nuar 1804 an, ein Zagebuch geführt, in das er die merkwuͤr⸗ 
digften Ereigniffe eintrug. Diefed Tagebuch beginnt mit ernften 
Selbftbefenntniffen und aphoriftifchen Notizen über Befchäftigungen 
und Zuftände 1). Es mögen einige Proben hier ſtehen. So vom 
28. Sanuar: »Ich trat in mein 50te8 Jahr mit den ernfteften 
Vorſaͤtzen mich zu beflern, gelaffener, mäßiger, fanfter, orbentli: 
cher, zwedmäßiger arbeitfam und billiger zu werben, Invidia, 
Stuhlfchlafen und Aufwallung zu laffen. . . Unüberwindlicher 
Hang zu chemifcher Verfuchtändelei — zu Verſuchen mit Luftbal⸗ 
lons... Den 29. Januar: Mich gehegt mit dem gas hydrogen 
machen — tempus perdidi. .. 1. Sebr. Wankelmuth, ob ich 
der Praxis treu bleiben ſoll... Platinadräthe aus Paris. 2. Febr. 
Schwerer Drud auf der Bruftz Abends hypochondrifch. 3. Febr. 
Ideen wegen Leibarzt. 4. Febr. Ideen fortgefegt. — Für Spie 
lerei mit dem Gopalfirniß nichts ad rhombum. 5. Zebr. Sehn⸗ 
fucht nady dem Genuß der Vormittage. 11. Febr. Exbfinfterniß 
bei H. Zhurneifen. Sonntäglihe Stimmung — unde? Sch 
gienge nicht zu den Xeuten. . . . 

Dad Tagebuch von 1805 fängt mit dem leßten Tag in Frank⸗ 
furt an: 

»Den 4. April von Frankfurt abgefahren. In Alchaffenburg 
mir Heinfe’s Zimmer von außen zeigen laffen und feine Grab- 
ftätte auf dem Kirchhof. Ganz eigened trauriges Gefühl, als ich 


1) Ich benuge Auszüge aus biefem Tagebuch durch die Güte des Herrn 
Dr. Sömmerring und von beffen eigener Hand. 
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feine Refte gleihfam fo weggeworfen fand unter das Übrige Ge: 
finde... .... 1). Mit dem Tobtengräber negotürt. 5. April. 
Heinſe's Schädel erhalten. (Bemerkungen barlıber.) 

Am 6ten April hielt er fih in Würzburg auf, befuchte den 
alten Siebold, Paulus, Schelling, Brünninghaufen, Thür: 
heim, Barthel und Elias Siebold. Weber die meiften der 
Genannten finden fidy Urtheile; fie beklagen fich zum Theil wech: 
felfeitig übereinander; auch Klagen Über Intoleranz kommen ihm 
vor. Scelling, den er bier zum erften Male Tennen lernte, 
findet er im Umgange doch »fehr leidlih.« »Er ift mit Gall 
nicht zufrieden, vwoogegen ich doch laut fprah und ihn verthei: 
digte.« »Ich war doch fehr froh den Ruf nah Würzburg nicht 
angenommen zu haben, die Eriftenz würde mir nicht gefallen.« 

Er reifte fodann über Mergentheim und Augsburg nach Muͤn⸗ 
hen, wo ihm Harnier vor den Thoren entgegen kam. »Den 
12. April Mittags bei Harnier 2). Das Heimmeh nach Frankfurt 
ergriff mich fürchterlich, ich hielt es aber möglichft heimlidh.« 

In den naͤchſten Zagen und Wochen ſuchte er alte und neue 
Bekannte auf, war bei Zentner, wurde burch ben Geheimen: 
rath Fifher bei Montgelas eingeführt, dann dem Churfürften 
vorgeftellt. Beide waren mit ihm, wie er erfuhr, zufrieden ge: 
wefen. Mit Graf Rumford, damals noch Präfident der alten 
Alademie, kam er öfter zufammen. Im Tagebuche beißt es: 
»Werde viel fetirt und eingeladen.« Am 22. April bezog er feine 
Wohnung in der Sendblinger Gaffe und er padte dann fofort 
feine Präparate aus, wo ed ihm dann heimifcher wurbe. Wenige 
Tage nachher fchidte er fchon wieder einige Recenfionen an Heyne 
und fohrieb dazu: » Ueber meine hiefige Lage wage ich noch nichts 
zu urtheilen; vieled liegt mir noch im Duntel... Graf Rum: 
ford als Präfident ift hier, weiß aber noch nicht recht, was ed 
geben wird. Mit meiner Aufnahme bin ich inzwifchen über bie 
Maßen zufrieden. Neu und ungewohnt iſt mir freilich manches. 
Das Fann aber nicht anders fein. Geheimer Rath Fifcher ift fehr 
geichäbt und fehr vergnügt und erzeigt mir viele Freunblichkeit.« 

Bor Allem war ed ihm in München darum zu thun, feinem 


1) Bier folgen Namen von Perfonen vom Hofe, zum Theil früher auch 
in biefen Blättern genannt. 
2) Geb. 1767 zu Saffel. geft. 1824 zu München als Gefandter. 


9% 


132 Soͤmmerring's Leben 
‘ 

alten Zeichner wieber zu befommen, ohne den er einmal nichts 
unternehmen zu koͤnnen glaubte. Der fehon oben erwähnte Chri⸗ 
flian Koed war von Sömmerring in Mainz ald Stufatur: 
arbeiter, Modellirer und Zeichner aufgefunden, und zu feinen 
anatomifchen Arbeiten, behufd der Herftelung von Nachbildun⸗ 
gen ber verfchiedenften Art, herangezogen worden. Später arbei: 
tete er Monate lang bei Sömmerring, wohnte bei ihm auch 
in Sranffurt und hatte ihm Zeichnungen für alle feine Werte ge- 
liefert. Koeck hatte ein ganz audgezeichnetes Talent für berglei- 
chen Darftellungen und konnte namentlid mit dem Bleiftift fo 
trefflih umgehen, daß er damit ganz bewundernswürdige Dar: 
ftellungen mit einer Reinheit, Sicherheit und Naturtreue lieferte, 
wie man fie nur felten fieht. Noch befinden fihb in Sömmer: 
ring's Nachlaß ganze Portefeuillen mit Zeichnungen und Blät- 
tern in Sepia und Farbe von Koeck's Hand. Sömmerring 
war fchon feit 1789 mit der Idee umgegangen, einen vollftändi= 
gen anatomifchen Atlad des menſchlichen Körpers zu liefern. Ein 
erfter Plan hiezu, den er dem Berliner Buchhändler Voß vor: 
legte, follte theild Originale, theild Copien aus den beften Wer: 
fen enthalten. Später, ald die Geldopfer zu groß wurden und 
die unglüdlidhe Kataftrophe von Mainz dazwifchen kam, entichloß 
er fih, einen Theil der zu dieſem Behufe gefertigten Zeichnungen 
in den früher mitgetheilten monographifchen Arbeiten zu publici- 
ren. Koed war indeflen fpäter bei der Specialfchule in Mainz 
als Profeffor der Zeichnenkunft angeftellt worden. Ald Sömmer: 
ring nah Münden kam, dachte er an die Wiederaufnahme des 
großen Unternehmen. Wäre er damals gleich vom Anfange an 
dur Erbauung eines anatomifchen Theaters unterftligt worden, 
fo hätte er und wahrfcheinlid ein Wert von der höchften Aus: 
zeichnung geliefert. Gleich bei dem erften Befuh von Montge: 
lad legte Sömmerring dem Minifter Zeichnungen von Koed 
vor, bie demfelben fo wohl gefielen, daß er auf der Stelle feine 
Einwilligung zur Berufung gab, und Zentner beauftragte, das 
Nöthige einzuleiten. Diefem hatte Sdömmerring bereits ein 
Promemoria überreicht, in welchem er ausfuͤhrlich den Plan zu 
feinem großen Werke darlegte und um Befchleunigung bat, weil 
Koeck im Begriff fland, einem Antrage nah Moskau zu folgen. 
Damald waren noch glüdliche Zeiten und man beeiferte fih auf 
alle Weife, den berufenen Gelehrten dienftwillig zu fein. Sechs 
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Zage nach Abfaffung des Promemoria’s, noch im felben Monat, 
wo Sömmerring angelommen war, hatte er fchon dad vom 
Churfürften unterzeichnete Decret für Koed, worin diefer mit 
einem Gehalte von 800 Gulden und 300 Gulden Reifegeld zum 
Zeichner bei der Afademie, vorzüglich für anatomifche Abbilduns 
gen, berufen wurde. Sömmerring fchrieb fogleih nad Mainz; 
indeß Koed hatte ſich fchon zu fehr mit Rußland eingelaffen, 
hatte Vorfchüffe empfangen, war außerdem in Schulden gerathen 
und veriprach fid goldene Berge in Moskau, fo daß er auch 
bald darauf dahin abgieng. Hier gerieth diefer eigenfinnige und 
eigenthümlich verbildete Mann in die traurigfte Lage, aus ber 
ihn endlich Sömmerring abermald rettete, indem er mitten im 
Kriege von 1809 die alten Bedingungen nochmals, fogar mit er: 
hoͤhtem Reiſegeld, für Koed erhielt. Diefer blieb unterwegs 
wieder mehrmald fißen; Sömmerring mußte ihn durch eigene 
Geldfendungen auslöfen, bis er: gegen Ende bed Jahre 1809 in 
München endlih anlangte. Eine Menge der feurrilften Briefe 
und Actenflüde befinden fih in Soͤmmerring's Nachlaß. 

Nach diefen erften glänzenden Ausfichten fing aber bald ber 
Himmel an ſich zu trüben. Es gieng nichts vorwärtd; man wußte 
nicht was man mit ben alten Mitgliedern der Akademie anfangen 
ſollte. Rumford tradhtete ohnedieß wieder fort; er behauptete, 
es gehe nicht nad feinem Sinne; er wollte z. B. keinen Ana: 
tomen an ber Akademie, ber vielmehr auf eine Univerfität ges 
höre. Beniner war Überladen und konnte wenig an bie Akade⸗ 
mie denken, doch vermochte ihn Sömmerring zu Tiedemann's 
Berufung nach Landöhut. 

Unterbeß verbreitete fich felbfi die Nachricht, ed werde gar 
nichtd aus ber Akademie werden, da man fich fchon wegen bed 
Präfidenten nicht einigen konnte, und bald von Rumford, bald 
vom Grafen Zörring Seefeld die Rede war. Es hieß, es 
würde ein Collegium medico -chirurgicum errichtet werden und 
Sömmerring babei eine Stellung finden; andere fprachen von 
einer wahrfcheinlihen Verſetzung von Landöhut nad) München. 
Alled dieß beunruhigte Sömmerring außerordentlih, machte 
ihn mißmuthig und hypochonder. Am vergnügteften war er noch, 
wenn er feine Präparate ordnen und aufftellen und arbeiten Eonnte. 
Er befchäftigte fih um dieſe Zeit viel mit ber comparativen Anas 
tomie des Gehirns, namentlich der Fiſche. Zuweilen eilte er zu 
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Zentner oder Montgelas, wo er wieber beruhigt und vertrö- 
flet wurde. Einmal kam Zentner felbft zu ibm, berubigte ihn 
wegen der Verpflanzung der Landshuter Univerfität und fprach 
ihm Muth ein, indem er ibm Hoffnung machte, man werde fein 
Gabinet kaufen, er folle ja Koed kommen laflen u. f. w. Als 
er einmal bei Montgelad zu Tiſch war, habe diefer ihm, wie 
im Zagebuch bemerkt ift, gefagt: »Ich möchte nur fagen, daß 
die Anatomie anfienge — er fchien zu meinen, daß ich lehren 
ſollte — ich möchte damit die höhere Verfolgung der Wiſſenſchaft 
verbinden. Er fei ganz gegen die Univerfitäten; fie elelten ihn 
an. Nichts ale Händel, Cabalen, Unanftändigkeiten, er wuͤnſche 
fie ganz weg; fie feien gar nicht unfern Zeiten angemeflen, zu 
pedantiſch, die jungen Leute kämen davon her und fprächen eine 
Sprache, die man erft verflichen lernen müßte. Es fei eine 
Schande, daß keine Anatomie in München feiz er wolle deshalb 
mit Bauintendant Gärtner ſprechen« Frau von Meontgelas 
fagte: » Jetzt gebe ed Fein Deutfchland mehr, ich koͤnnte ed gerne 
ertragen, wenn Jemand an ber Spise finde und uns zu ver: 
theidigen entfchloffen wäre, wobei fie auf Buonaparte’d Kai: 
ferwerden beutete.« Im Juli fchrieb er an Heyne: »Man giebt 
mir zwar Audficht zu einer anatomifchen Anftalt und Wohnung; 
aber vor Jahr und Zag wird gewiß nichtd daraus. Zum Gluͤck 
babe ih auch Sachen genug im Weingeift mitgebracht, bie ich 
bearbeiten fann. Schon haben wir drei akademiſche Dinerd ges 
habt und faum eine Sitzung. Lange halte ich's hier nicht aus. 
Inzwifchen babe ich mich doch nicht verrechnet, fonbern ftellte es 
mir gerade fo in Kranffurt vor, wie ich ed finde. Mein unru= 
biger Genius will mich immer noch nach Peteröburg treiben. Es 
ift und bleibt außer London doc der erfte Platz für mich.« 
Im Auguft langte Jacobi an, von dem man allgemein 
boffte, er werde Rumford entgegentreten und ihn paralyfiren. 
Henne hatte Sömmerring über Gall gefchrieben und ihn 

am fein Urtheil befragt )). Gall zog damald in ganz Deutſch⸗ 
land umher und hielt Vorlefungen. »Gall's Entbedung uͤber 
die Organe«, antwortet Sömmerring, »b. h. vielmehr die Merk: 
male und Zeichen beftimmter Fähigkeiten und Geiſteskraͤfte am 
Schädel, fcheinen mir fehr wichtig, und fo weit ich hier noch 


1) ©. erfte Abthl. ©. 96. 
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feibft geprüft habe und prüfen gefehen habe, richtig und wahr. . 
Allein was ich von feiner Zerlegung bed Gehirns verftehe, fcheint 
mir nichts Neues, fondern nur unftatthafte Terminologie. Ich 
meine das wenige, was er davon felbft im Freimüthigen gefchrie- 
ben hat... Was Walther gegen ihn gefchrieben hat, ift tief 
unter aller Kritit, wie bald jeder Laie wahrnimmt. Hufeland 
fein Judex competens.« 

Ende Auguft warb Sömmerring zu einer Gonfultation bei 
Mad. Zeerleder nach Genf eingeladen, einer Tochter Albrecht 
von Haller’. Um fid gleichzeitig zu zerſtreuen, benußte er diefe 
Gelegenheit zu einem dreimöchentlichen Ausflug in bie Schweiz. 
In Um im Wirthöhaufe hörte er unvermuthet Mad. Huber’s 
Stimme »Ich fand Therefe, fehrieb er, nach diefen 13 Jahren 
recht frifh, artig und freundlich, und freuete mich, ihren Schwie⸗ 
gerfohn, Herrn von Greyerz, kennen zu lernen. Thereſe war, 
wie ed mir fehien, von Srundfägen durd die Erfahrung belehrt, 
verändert, aber Pörperlich wenig oder kaum merklich. Sie fchien 
mir weniger hochgefhraubt, ald fonft. Gerne wäre ich auf einen 
Tag nad Stoffenried gegangen, aber es war nicht möglich.« In 
Scaffhaufen entzüdte ihn der Rheinfall und in dem fchönen Wil⸗ 
degg bei Schinznach erfreuete er fich einer gaftlihen Aufnahme 
im Haufe der Zamilie Laue. Er ging weiter über Bern nad 
Genf. Wer in diefer Stadt länger verweilt und die edle Gaſt⸗ 
lichfeit feiner Bewohner kennen gelernt bat, wird ed begreiflich 
finden, baß es Sömmerring bier fehr wohl gefil. Er lernte 
Odier, Jurine, Pictet und Maunoir kennen und brachte die 
wenigen Tage feines Aufenthalts in deren Gefellfchaft zu. 

Am 14ten September traf er wieder in München ein und 
kam gerade noch recht, um den Einzug der Deftreicher zu fehen. 
Tief betrübte e8 ihn, Fein Mitgefühl für feinen deutſchen Patrio⸗ 
tismus, feine Hoffnung zur Befreiung des Waterlandd zu finden. 
Die Deftreicher fand er »ohne Siegedfinn.« Baiern erklärte fich 
flir die Franzoſen; alles, auch feine Sreunde am Hof und unter 
den Diplomaten, waren für Bonaparte. Er nahm fi vor, 
fih in fi zurüdzuziehen und feine Muße zum Arbeiten zu be 
nügen. Nur bei Jacobi fand er verwandte, vaterländifche Ge⸗ 
finnungen, die fi warm in allen feinen Briefen ausſprechen. 
So fchreibt er an Heyne: »Jacobi und ich freuten uns ins 
niglich über den Muth, den Sie in Ihrem lehten Programm, 
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Alerander’8 Züge betreffend, zeigten. Go etwas hätte man 
bier in fo großer Entfernung vom Rheine und den Fremden zu 
fagen nicht gewagt.«.. Sömmerring’s Freund, Forfter, würde 
fich freilich an diefer Thatkraft deuticher Gelehrten wenig erfreut ha⸗ 
ben. Forſter fcherzte früher grimmig über dad Programmfdhreiben 
feines Schwiegervaterd, während man drüben, wie er meinte, um 
die hoͤchſten menfchlihen Güter kämpfte. Als die Deflreicher ge: 
Schlagen waren und Baiern und Franzofen fiegesjubelnd einzogen, 
erperimentirte Sömmerring mit Ritter. Am 24ten October 
Abends kam Napoleon unter dem Seläute aller Soden und ber 
feftlihen Beleuchtung ber Stadt an. | 
Der franzöfifche Imperator machte auf ihn den Eindbrud 
nicht, der fpäter bei beutfchen Gelehrten, wie Sohannes Müll: 
ler und Chladni, die ganze Gefinnung zu ändern vermochte. 
Intereffant ift dad, wad Sömmerring in feinem Tagebuch nie- 
berfchrieb, ald er Napoleon am folgenden Abend zum _erften 
Male im Theater fah und feine Erfcheinung phyſiologiſch zerglie: 
derte: »Zuerſt fab ih Bonaparte’d Kopf im Spiegel in ber 
Loge. Aeußerſt fleif, zur habitude gewordene Spannung — zu: 
mal der Hände, fogar im Seffel. Sehr bleich, faſt erdfahl. Ein 
wahrer acteur in folio. Alle Bilder, Büften, Kupfer u. f. w. die 
ich fo häufig von ihm ſah, gleichen ihm etwas und dann wieber 
gar nicht in gewifler Rüdficht. Aber wie ift eine ſolche Span⸗ 
nung nur auszudruͤcken möglih! — Jetzt ift mir die froſchſchen⸗ 
telmäßig verzudte Spannung ber Offiziere, die vor Bernabotte 
paradirten, erflärlich, regis ad exemplum. Er allein faß, in: 
dem man ihm gar wohl anfah, daß er fchlechterdings allein ſi⸗ 
Gen wollte und gerne noch breiter gefeflen hätte.” Bei ben ein 
paar Schritte hinter ihm ftehenden, wie Pfeffertuchenmänner ver: 
goldeten Offizieren, Tonnte ich mich bed Vergleich mit Lipree: 
bedienten nicht enthalten. Er ſprach mit Niemandem. Er gähnte 
dreimal ganz unverfchämt, gleichfam mit Fleiß, ohne die Hand 
vor den Mund zu halten, betrachtete durch die Zorgnette einige: 
mal die Schaufpielerinnen, ſchlug ein paarmal die Augen auf 
und fah fih um, aber mit unruhiger Spannung. Kleine Augen. 
H's (arnier's?) Bemerkung, daß feine Unruhe ſich in den Haͤn⸗ 
den gewaltig dußere, ift ganz richtig. Sein Anzug, der eines 
Obriften, blau und weiß, Hut 133 mit der Nationalkokarde und 
ein rothed Bändchen der leg. d’honneur. Nach dem erflen Acte 
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ſprang er fchnell auf, machte ein paar fehr Links fich ausnehmende 
Büdlinge, VBerbeugungen aus der Loge gegen dad Parterre und 
eilte davon.« 

»Wie ging mir doch nun ein helles Licht gleich durch den 
erften Anblid über fo mandyed auf. Er muß bie Menfchen, bie 
ihn zunächft umgeben, fo behandeln, wie er ed thut, — verachs 
tend, fonft ginge es nicht. Er achtet auf ſich, um alles andre 
verachten zu können. — Was ift doch alle Bilbnerei bei einem 
foihen Kopf für elendes, todtes, kaltes Machwerf, ohngeachtet 
fein Gefiht manchem fo Falt und tobt fcheint. Er duldet gewiß 
Niemanden neben fich und müßte er ed noch jemals, fo würde er 
ihn gewiß heimtüdifch, boshaft, daß ich fo fage: pfeßen, Eneipen 
müffen, ihm hinterruͤcks unvermerft auf die Zehen treten, um ſei⸗ 
ner Wuth eine Ableitung zu verfchaffen. Diefe ewige, habituelle 
Spannung darf er bei den Zranzofen nicht ablegen, fich nie ver: 
geilen !« 

Die Briefe an Heyne find mit flehenden Klagen Über die 
Lage der Dinge angefüllt: »Nun find über 10,000 Mann Fran: 
zofen in der Stadt. Bernadotte fpriht im Sinne Bonapar-: 
te’8 und hält jeden deutſchen Gelehrten für einen (zu vertilgen: 
den) Republifaner .. . Es ift freilich bedenklich, fich über poli⸗ 
tifche Gegenftände zu Außen... Muß denn das Menfchenge: 
fchledht Krieg haben? Wird ed denn nie eine Zeit für unfre Erde 
geben, wo das quicquid delirant reges plectuntur Achivi — 
wegfällt.. .. Ich wünfchte mich zu Ihnen in bie freie Georgia 
Augusta, nun dba Sie endlich der verfluchten Gaͤſte los find... 
Ob wir diefen Monat unferen Gehalt beziehen, ſteht dahin — 
dubito.« — 

Vom 5ten December: »Joſephine wirb heute den Einzug 
halten und ich muß berentwegen illuminiren, wenn, wie mir 
Wiebeking fagt, ich nicht die Fenfter eingeworfen wiflen will. 
Man jubelt bier gewaltig über den Sieg uͤber die Rufen. Es 
ift traurig, daß das arme Deutfchland nun fo viele Zranzofen, 
vom Bonaparte und feiner Frau an, ernähren muß. Weber 
Dreußen ift noch nichts entfchieden. Es ift wohl Bar, dab Bo⸗ 
naparte fie binhält, bis er mit dem Kaifer in Reinen iſt, dann 
webe ihnen.« 

Sömmerring ſah außerordentlich Bar in politifchen Din- 
gen. Es ift merkwuͤrdig, wie richtig er Vieles voraudfagte, ob- 
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wohl ihn ber ganze Buftand fo mit Efel erfüllte, daß er oft die 
Zeitungen wegwarf und fih Tage lang einfhloß. Berichte von 
unmittelbaren Augenzeugen aus jenen Zeiten, gerabe lıber die 
mehr flillen Vorgänge, find von großem Intereſſe; fie traten da- 
mals zurüd vor ben blutigen Schlachten und großen Ereigniffen. 
Es fcheint mir daher von Intereffe, nody weitere Audzlige aus 
Soͤmmerring's Correfpondenz an Heyne zu geben. 

Im Anfang des Jahres 1806 fchreibt er: »Ich babe mich 
über Hald und Kopf and Seciren begeben und kann für Unge: 
buld dad Zagedlicht nicht erwarten, fo wie ich für Krittelei ver- 
gehen möchte, wenn’d wieber abnimmt. Beim Licht Tann ich 
nichts feined arbeiten; bad hegt mich fo ab, daß mir wenig Zeit 
flıe andre Dinge übrig bleibt. Die polilica kuͤmmern mich fo 
wenig, daß ich blos um einiger Freunde in Frankfurt willen mir 
etwas davon vorfagen laffe, — denn zu Gefiht fommt mir gar 
feine Beitung. Unfer. guter Kaifer ratificirte ben Frieden den er⸗ 
fien Januar. Weber das Königwerden zudt man die Achſeln, — 
denn der Churfürft und die Minifter hatten Feine Neigung dazu 
— mußten ed annehmen, fo wie die Prinzeffin Augufta her: 
gegeben werden mußte, weil fonft Baiern gar nichtd erhalten 
hätte... Ich kam Tage lang nicht aus meinem Zimmer und 
hoffe etwas zu Stande gebracht zu haben.« ... . 

Vom 3ten April: »In Shren Anfichten Über unfere politi= 
fhe Lage harmonire ich ganz mit Ihnen. Auch dankt Ihnen 
mein Herz für das lebte Programm, welches ein Wort zu feiner 
Zeit fagt, denn ber Boͤſewicht in Paris benust auch fo fchänblich 
das Chriſtenthum. .. Wie fehr ed mich fehmerzt, daB wir am 
Abend unfrer Zage und in frembe verhaßte Botmäßigkeit mit 
fortgerhict fehen müflen, das werben Sie fühlen, denn befchrei: 
ben läßt fich8 nicht. Und welche Veränderungen werben dem Ty⸗ 
sannen fo leicht? — Was oder wo ift jest eine fichere Verfaſ⸗ 
fung? Enblih muß ſich doch die Schänblichkeit feines Verfah⸗ 
rend gegen ihn felbft wenden. ... Wäre er wirklich Hug, — 
weife will ich nicht fagen, fo würde er nicht alle Staatöverfaf- 
fungen fo willtürlih, fo bübifch muthwillig umwerfen. Er zeigt 
jedem Banditen das Vorbild. Sein Ingrimm über England al 
lein kann ihn umbringen. .. . Aber mit welcher Infamie be: 
dedt ſich Preußen. Iſt es möglich, daß der König die Ruchlo⸗ 
ſigkeit und Nieberträchtigkeit feiner Rathgeber überfieht! Sieht 
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er denn nicht, daß man offenbar die Koͤnigswuͤrde compromittirt, 
offenbar Hochverrath an ihm begangen wirb? Geht es fo fort, 
fo ifl er vor Ende dieſes Jahrs in den Händen der Fran⸗ 
zofen. Auch bier feufzen wir noch unter dem Joche, benn täg- 
lich giebt ed neue VBorwände zum Dableiben. Doch genug von 
biefen Obiofid. Bei der erflen Sitzung, die wir ald Königliche 
Akademie hielten, nahm ich mir bie Freiheit, Sie als das erfte 
Mitglied vorzufhlagen. Das Diplom hide ich Ihnen Sonntag$- 
Noch find wir nicht organifirt, habens auch nicht nöthig. « 

Bom 20ten April: »Leiber iſt's nun wohl entfchieben, daß 
Sie daflelbe traurige Schidfal erfahren müflen, was meine arme 
Baterftadt erfuhr und welches mich mein Brob auswaͤrts fuchen 
machte! Ich danke. ed meinem Vater, daß er mich für die Welt, 
nicht für horn erzog! — ... Alles feufzt nach Erlöfung von 
den Sranzofen! Ihr garfliged Benehmen in ben baierifchen Staͤd⸗ 
ten uͤberſteigt allen Glauben, 3. B. in Landshut werfen fie die 
Todten ohne Weiteres zum Fenſter hinaus in ben botanifchen 
Sarten. ... In Berlin befürdtet man den Ausbruch einer Re: 
volution. Die herrfchende Parthei fol den König um alles An⸗ 
feben gebracht haben.« . . 

Vom 24ften April: »Was find das für Zeiten! Sie glaus 
ben nicht, wie verächtlich der Name »Preußen« geworden ift — und 
wie die Franzofen erfi von ihnen fpredhen! — Berthier — ein 
ehemaliger Garkoch — wollte von hier aus in 8 Tagen mit feis 
nen Zruppen in Berlin fein; fo fagte er Hffentlih. Won Hars 
denberg dagegen fprechen felbft die Franzoſen mit ber größten 
Achtung.« | 

Vom 18tn Mai: »Ich bin überzeugt, Napoleon giebt dem 
Könige von England fein Hannover gar leicht wieder zuräd, wie 
er ed ihm auch ſchon mündlich follen haben anbieten laflen mit 
ber Bemerlung: »Er gab und nahm dem Kaifer Venedig; er gab 
und nahm Würzburg bem König von Baiern.«.. . . »Hier feufzt 
alles nach Erlöfung von den Gaͤſten, die nicht nur beherbergt, 
fondern auch genährt und gelleidet werden müflen und bie feinen 
Sou Sold erhalten.« 

Bom 1I3ten Juli: »Welch paradiefifch fchöned Frühjahr, 
ſchoͤner als feit Menfchengedenten! Es freut. mich, daß Ihnen bie 
Reife fo wohl gethan hat . . . Jedermann bier ber fprechen darf, 
hält die Wegnahme Hannovers für den infamirendften Zug! . . . 
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Die Prämien nicht ausgeben zu laſſen, ifl doch gar zu er: 
baͤrmlich! !). 

Vom 20ften Juli: »Dem Himmel fei Dank, daß die Geor⸗ 
gia Augufta gerettet fcheint. Auch hier erfahre ich täglich, was 
ein einziger vor ben Riß tretender Mann vermag, wenn er Ent: 
fchloffenheit zeigt « 2). 

Vom 21ften Juli: »Die Akademie ift noch nicht organifirt; 
da wir noch immer die Sranzofen bei und haben, fo dringe ich 
nicht einmal auf ein Lokale für mih, ba ich mich genug zu be: 
fhäftigen weiß. Rund herum ift alles in friegerifcher Be: 
wegung.« . . 

Sömmerring lieferte um diefe Zeit die meiften Anzeigen 
von Büchern aud allen Zweigen der Medicin. In den Briefen an 
Heyne war ftetd eine Anzahl kurze Recenfionen zuweilen von 5 
oder 6 Werken beigefchloffen. Oft nahm er auch auf Zeitbebürf: 
niffe Rüdfiht, wie bei dem in ber folgenden Stelle erwähnten 
Werte Scarpa's: 

Bom Tten Augufl: »Gott gebe, daß bie Georgia Augufta 
bald die Erlöfung vom fremden Joche jubelnd feiern darf! Wäre 
Wrisberg nicht gewefen, fo wäre ich längft bei Ihnen. Bier 
die Anzeige von ein paar trefflichen Werfen: Caldani Memorie 
lette nell’ Acad. und Moreschi della Mika. Scarpa sull’ 
Aneurisma. Ich babe mir bei diefer Ießteren Anzeige, an der ich 
faft acht Zage unausgeſetzt arbeitete, die größte Mühe gegeben, 
fie dreimal revidirt, um unfre guten beutfchen Aerzte Durch Ueber: 
zeugung von der Wahrheit taftfeft zu machen, bei ausbrechendem 
Kriege manchen Leidenden auf bie einfachlte, leichtefle, mög: 
lihft wenige Schmerzen machende Art eine Gliedmaße zu er: 
balten.« 

In einem Briefe vom 30 ſten Auguft verbreitet ſich Soͤm⸗ 
merring über die entfeßlihe That von Palm's Erfchießung. 
»Man habe Berthier den Grab von Grauſamkeit nicht zuge: 
traut.« 

Vom 23 ften November: »Ich habe in diefen traurigen Bei: 








1) Antwort auf Heyne’d oben mitgetheilten Brief vom 13ten Juni 
1806. ©. erfte Abth. &. 101. 

2) Aus der Antwort auf Heyne's Brief vom 14ten Juli Cbendaf. 
S. 102. 
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ten Feine Nachtruhe wegen des Elendd meiner Mitbürger.« . . . 
»Die gelehrten Anzeigen find feit dem Auguft auögeblieben.« ... . 
»Schiden Sie doch die herrlihen Bücher zur Anzeige über Frank⸗ 
furt an Srunelius.« ... »Das Hauptungläd Deutichlands 
kommt wohl zunaͤchſt von Dalberg’s vermalebeitem flaatöver: 
brecherifchem Einfall, ſich Frankfurt ald Coabjutor zu nehmen, 
zum Trotz von Baiern. Auch lernt die Welt nun an einem gro⸗ 
Ben Beifpiel, wohin Pfiffigfeit, Schelmerei, das im Trüben fi: 
fhen Wollen, Zreulofigkeit und Charafterfhwäce und bie ge: 
wöhnliche Kabinetöpolitif führen. Das Ehrlich währt am längften, 
zeigt fih nun an England und Deftreih in ber Feuerprobe in 
feinem fchönften Slanze. Gegen ein ſolches Ungeheuer hilft meines 
Erachtens nichts, als Gerabheit, Muth und die firengfte Ehr— 
lichkeit.« ... GSapigny ift hier und hat bie größte Vorliebe 
für Göttingen, kennt Beinen höhern, angenehmern Beruf, als 
dort zu lehren. Indeſſen hat man ihm bier, gegen feine Erwar: 
tungen, ehrenvolle Anerbietungen gemacht; er wird fie aber fchwer- 
lich annehmen. Er gefällt mir ungemein« .. . »Kommt Dan: 
nover, wie ich hoffe, wieder an England und fügen fich die uͤbri⸗ 
gen Umftände, fo koͤnnen Sie fiher auf mich rechnen, daß Sie 
mich haben Fönnen.« 

Bom 28. December: »Wie fehr mich die für die Zeitum: 
flände angenehmen Nachrichten über dad Schidfal der Georgia 
Auguſta innigft gefreut haben, Tann ich Ihnen nicht fagen. So 
Lange fie fi) bei der Gruͤndlichkeit und Rechtlichkeit im Ganzen 
erhält, bat fie felbft von Barbaren den Ruin nicht zu befürchten. 
Mit Heidelberg wills nicht gehen; Eitelteit und Finanzfpeculation 
tönnen ed nicht heben. Der Flor einer Univerfität muß von Liebe 
zur Wiflenfchaft auögehen.«... »Savigny's Abreife nah Ber: 
lin bat mir recht Leid gethan; cr hat fich hier in nichts einge: 
laffen. Einen innigeren Verehrer von Göttingen kenne ich nicht. 
Eine feltene Erfcheinung, daß ein Mann von einem folchen jähr: 
lihen Einfommen den Profeflorftand jedem anderen vorzieht. Auch 
mit Jacobi, der Sie herzlich grüßen läßt, hat er fich fehr ver: 
bunden. Er hat den gat großen Schag unfrer Bibliothefen in 
allen Büchern feined Fachs benußt, wie wohl noch Keiner vor 
ihm. Er war beftändig auf der Bibliothef.« 

Das Jahr 1807 ging in denfelben allgemeinen Zuftänden 
fort. Doc erfolgte, für Sömmerring’s Stellung von Wich⸗ 
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tigkeit, die neue Organifation ber Alabemie Für die Göttinger 
gelehrten Anzeigen arbeitete er mit gleicher Liebe fort und war 
befonders luͤſtern nad der von ihm mit fo vieler Vorliebe ſtudir⸗ 
ten englifchen Literatur, die fih Heyne immer noch zu verfchaf: 
fen wußte. | 

Er fchreibt am I3ten Januar: » Von Blumenbach habe 
ich einen Außerfi freundlichen und herzlichen Brief erhalten . . . 
Mit heißer Begierde fehe ich den novis anglicis entgegen . - - 
Die Akademie ift aufgelöft, ohne daß eine neue Örganifation er⸗ 
fhienen wäre. Ich verhalte mich paſſiv, da ich Direkt aus der 
Staatöfaffe bezahlt werde. Man weiß nicht, wer Präfident wird. 
Selling und Breyer aus Landshut find neu eintretende Mit⸗ 
glieder. Seit Hompeſch Finanzminifter ift, erfolgen die Bezah⸗ 
lungen ordentlicher. Das Militär frißt fehr viel.« 

Vom 18ten Januar: »Xäglich erwarte ich Briefe von Wien 
von Sapigny, den man bei feiner großen Vorliebe für Göttin: 
gen dort leicht wirb erhalten koͤnnen.« . . »Ihre Frau Gemah⸗ 
lin hat Recht, daß ich mich einfam fühlen muß. Das Leben ift 
ſehr verfchieden von dem ehemaligen Frankfurter. Das bürgerliche 
Leben hat hier Eigenheiten, bie ich noch nirgends fand, die mir 
aber fchlechterdings nicht behagen. Was fagen Sie dazu? feit 
beinahe zwei Jahren, baß ich hier bin, habe ich noch feinen ein- 
zigen Abend außer meinem Zimmer zugebradht. So gelellig iſt 
man bier. Man ehrt mich freilich hoͤchlich, ich fpeife wöchentlid) 
bei den Miniftern mit den erften Leuten, aber das ift auch alles. 
Mein Leben möchte ich nicht gerne hier befchließen. Indeſſen, 
mein Zweck, ein paar Jahre anfländig von ben blos wanbernden 
Geſchaͤften des praßtifchen Arztes auszuruhen, habe ich vollkommen 
erreicht, alfo bin ich doch zufrieden. Denn Unterhaltung gewährt 
mir mein Stubium hoͤchlich« 

Vom 5ten Februar: »Die Bücher machen mir große Freude, 
weil dergleihen Nova hier große Seltenheiten find. Man fagt, 
Jacobi werde Präfident werden. Bald foll unfere Akademie mit 
neuem Slanze hervorgehen. Das Aufheben geſchah nur pro forma, 
um ber alten Mitglieder fidy entledigen zu koͤnnen.« 

Vom 28ften Zebr.: »Ein eigener Unfegen liegt auf meinen 
biefigen Arbeiten, ich komme nicht vorwärts. — Dr. Sall ift 
jest bier und giebt Worlefungen. Sunt bona mixta malis.... 
Jacobi ift Präfident geworden und hat fih Schlihtegroli 
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zum Generalfecretär außderfehen. Reinhold, von Jacobi vorher 
vorgefchlagen, wurde vom König, wie es heißt, mit ber Bemer: 
tung geflrihen: »Nein, ber fei doch zu arg, ein ehemaliger Ca⸗ 
puziner und Convertit dürfe nicht Secretär ber Afademie fein« i). 
Sch halte mich ganz paffiv.« 

Vom Zten März: »Gall's Gegenwart hebt mid, fo arg, 
daß ich kaum zu mir felbft komme. Niethammer ift nun jeßt 
auch bier angefommen, ald Referendär für proteftantifche Schulen. 

Vom I1ten Juli. »Jacobi lad mir feine Eröffnungdrede 
vor. Der Gang ift noch nicht firirt. Bentner und Schenk ſag⸗ 
ten mir, daß fih Jacobi wohl kaum die Schwierigkeiten vors 
ftellen koͤnne, die fi ihm zeigen würden. Gewarnt haben wir 
ihn wenigftend bei Zeiten.« 

Vom 2ten Juli. »Poflfreiheit, die ich früher im Reiche ge: 
habt, werde ich wohl nicht erhalten. Der neue Finanz = Minifter, 
Straf Hompeſch, ift fehr ſtreng. .. Ich gebe den geheimen 
Räthen von Zentner, von Schenk, v. Stihaner, von Ko: 
beit, Prof. Schelling, Gabinetd-Predigr Schmidt, Baron 
Aretin u. A. Vorlefungen Über die Sinnesorgane, die mir im 
eigentlichften Berftande keinen Augenblid Zeit und Ruhe übrig 
laflen, — mid Tag und Nacht beſchaͤftigen. Es ift eine Ehren; 
ſache, die ich ald pars officii betrachten muß. Es ift wahrlid) 
nicht leicht, folche abgebrocdhene Stüde der Anatomie Männern 
von Bildung, Kenntniffen und Geſchmack, mit Deutlichkeit und 
Sntereffe: Erregung vorzutragen und NB. dabei einer anatomifchen 
Anftalt und eined Profectord u. f. f. zu entbehren. 

Vom 2ten Auguft: »Ich habe das Directorium der phyſi⸗ 
Palifchen Klafle der Akademie übernehmen müflen.« ... Wie 
weit die preußifchen Pfiffe führen, Tiegt nun aller Welt vor Aus 
gen. Ich war immer der Meinung, ein Staat tönne nie rechts 


1) Der bekannte Kantianer Reinhold, in Wien geboren unb bort 
bei der Aufhebung bes Jeſuiten-Ordens Novize im Probehaus, fpäter Proz 
feffor in Zena und dann in Kiel. Starb 1823. Er war ein Schwiegerfohn 
Wieland's. Höchſt intereffant ift die von feinem Sohne herausgegebene 
Biographie. Jena 1825, in ber beſonders Reinhold's eigene Schilderung 
ber Greigniffe in feiner Umgebung, bei ber durch Pabft Slemens XIV. er: 
folgten Auflöfung der Geſellſchaft Jeſu, auch für bie jegige Zeit vom höch⸗ 
fien Intereſſe ift. 
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ih und aufrichtig genug handeln. Dumm handelte Deflreich, 
aber nicht Teicht fchlecht, Preußen hingegen dumm und fchlecht.« 

Im Dctober, als Goͤttingens Schidfal entfchieden und das 
neue Königreich Weftphalen gebildet war, fchrieb Sömmerring 
eine ausführliche Antwort auf einen der Heynefhen Briefe, in 
dem er feinen großen Schmerz ausipridt !). 

Die Akademie war nun durch Die Organifation und ben Zu: 
wachs der eintretenden fremden Gelehrten in neue Thaͤtigkeit 
gefommen. Jacobi war anwelend, Hamberger wurde ale 
Bibliothefar erwartet. Schelling hielt feine fchon früher er: 
wähnte Rede am Geburtötage des Königs »uͤber dad Verhaͤltniß 
der bildenden Künfte zur Natur.« Soͤmmerring ſchreibt dar: 
über: »Schelling's Rebe in ber öffentlihen Sitzung hat bier 
ungetbeilten Beifall erhalten und felbft manchen Gegner mit ihm 
verföhnt. Sein Bortrag mit Anfland und dabei warm und 
mufterhaft.« 

Unter den Neuangefommenen gefiel ihm befonderd Nietham⸗ 
mer: ver wirft ald Schulrath viel Gutes, ohne Menſchenſcheu; 
er zeigt ihnen, daß fie hier noch Feine Philologen haben und 
folhe von den Proteftanten herholen müflen. Jacobi unterflügt 
ihn redlich.« 

Vom Sten November: »Wollte Gott, daß fich der Sammer 
über die Beitumflände mit unferm Leben endigte! Heiterer würden 
wir diefen Schritt thun.« 

Vom 31ſten December: » Empfindungen eigener Art, mein 
verehrter Gönner, durchdringen mein Innerſtes am Schluß bed 
Zahres! Wir bier in anfcheinend tiefer Ruhe des Friedens, Sie 
bort in einer neuen Schöpfung begriffen. Und welche Ausfichten! 
Es war mir, wenn id den Sammer ded Kriegs mit eigenen Aus: 
gen fehen mußte, ein Zroft, den Norden fo ruhig zu wiflen, ohne 
doch Sie zu beneiden, gerade, ald wenn ich dies Schickſal ahn⸗ 
bete. Es hält fchwer, Muth und Hoffnung zu behalten. Aen⸗ 
dern wird es fich, weil es fich dndern muß, aber welde Krifis 
wird hervorgehen! Jedermann indeffen freut fi hier über den 
männlichen Sinn, ber noch in Ihren Gegenden herrfcht und über 
den freimüthigen Ton in Shren Anzeigen. Was die Folge von 
der Reife unferd Königs nach Mailand fein wird, weiß bier noch 


1) Ich habe ben Brief im Anhang abbruden laffen. 
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Niemand. . . . Unire Zruppen find vor einigen Tagen fiegreich 
eingezogen, aber flile, wie ein Leichenzug. Jedermann fehien es 
zu fühlen, daß man nicht hätte gegen Deutfche fechten follen. 
Selbft die eroberten Fahnen machten wohl Auffehen, aber Feine 
Freude!« | 

Aud dad Jahr 1808 iſt reih an iutereffanten Mittheilungen. 
Im Schooße der Afademie begannen die Feindfeligkeiten. 

»Unfer Jacobs, fchreibt Soͤmmerring, gefällt mir weit 
beffer als Schlichtegroll, der wenigftens heute in einem Bor- 
falle bei der Afademie gezeigt hat, daß er feinem Namen eben 
feine große Ehre macht, da dad Grollfchlichten flrwahr bei uns 
Noth thut.« 

Vom Februar: »Nun follen wir auch bier, fo fagt man im 
Allgemeinen, die weftphälifche Verfaſſung erhalten, worauf ſich 
manche freuen —; ich liebe das Alte und bin für Feine neuen 
Schöpfungen. .. . Die traurigen Nachrichten Uber die Georgia 
Augufta haben und fehr gerührt. Die Nachrichten aus Gaffel 
müflen einen anekeln. .. Mit der Akademie fcheint es vor: 
wärtd zu gehen; ber Präfident fanıı doch über 30000 Gulden 
jährlich disponiren! ein prächtiger botaniſcher Garten, ein chemi⸗ 
ſches Laboratorium, ein anatomijches Atelier follen hergeftellt wer- 
den. Indeß fcheint doch im Verborgenen eine mächtige Oppofition 
gegen die Akademie zu brüten... .. Hätten wir nur ein milderes 
Klima, allein fo bin ich noch immer eine fremde Pflanze, welche 
die rheinifche Natur nicht verläugnet. — Auch die Außere Lage 
ift zu traurig: Luft und Freude am Leben find für und bahin.« 

Bom 31ſten März: »Die Idee einer völligen Demofratie, 
duͤnkt mich, koͤnne fich immer noch am erften bei einer Akademie 
der Wiffenfchaften realifiren. Dem Präfidenten zu viel Gewalt 
einzuräumen, ſcheint mir bebenklich.« 

Bom 1Oten April. »Man will mir ein Laboratorium mit 
Wohnung und einem jährlichen Etat von 2000 Gulden herftellen. 
Jacobi ift Zag und Nacht thätig. Die Auspicia ſcheinen bona. 
— Unſer Minifter, Herr von Montgelas, ift wirklich ein aus: 
gezeichneter, vortrefflicher, feinen feines Gleichen bier bermalen 
habender Mann; eine wahrhaft große Seele, ber, wie eö fcheint, 
die liberale Stimmung Ihres ehemaligen Muͤnchhauſen beißt... 
Gerechter Himmel! Bei Ihnen wünfcht man fogar die Preußen 
zuruͤck; ich fühle ganz, was dieß fagen will.« 

Sömmerring, v. Baue d. menſchl. Körpers. I. 2. 10 
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Vom 28ften April: »Es fehlt mir heute an Zeit, Ihr mir 
böchft wichtiges, für mein ganzes Leben zum Beiſpiel bleibendes 
Schreiben nad Würden zu beantworten. Gott ftärke Ihren Muth; 
in diefen verwänfchten Zeiten bleibt nichts übrig, als ein gutes 
Gewiſſen und Zeftigkeit! Ich verpfände meinen Kopf, Napoleon 
mißbilligt hoͤchlich das Wegräumen ber Büfle des Könige. So 
Hein denkt er nicht! Dier ließ man alle Portraite vom Kaifer 
u.f. w. ruhig hängen. Napoleon zeigte Billigung dieſes Verfab: 
rend« I). 

Vom 12ten Mai: »In Rüdfiht auf die Wiederbefegung 
von Wrisberg's Stelle bin ich in Verlegenheit zu rathen« . . - 
(Sömmerring giebt hier Urtheile über eine große Anzahl in Be: 
tracht fommender Männer) . . . »Wäre einige Ausficht vorhanden, 
daß die Georgia Augufta fich ihres rechtlichen und rechtmäßigen 
Königs wieber zu erfreuen haben würbe, fo follte mich wahrlich 
nichts zurüchalten, mich fogar felbft anzubieten« ... »Erfreu: 
lich ift der männliche und freimüthige Zon der gelehrten Anzeigen « 

„ „»Mechtlichkeit war es von jeher, was alle Stände des ehema- 
ligen glüdlichen bannoverfhen Staatd audzeichnete. ... Wir 
find noch nicht am Ende der Revolution .. . Savigny und 
Mannert Fommen nach Landshut... Der Bauanfchlag bed 
botanifchen Gartens beträgt 120,000 Gulden.« 

In diefe Zeit (11. Mai 1808) fiel die Stiftung bed Civil: 
verdienftordend der bairifchen Krone. Auch das einfache Ritter: 
kreuz brachte fchon den perfönlihen Adel mit fih. Unter denen, 
welche ben Orden gleich bei der Stiftung empfingen, befand fid) 
auch Sömmerring, fo wie berfelbe den meiften Berufenen ver: 
lieben wurde. Hatten fchon die hohen Sehalte bei einem Xheile 
der Altbaiern Neid und Mißgunft erregt, fo war dieß jest noch 
mehr der Fall, und ed trug dieß Ereigniß wefentlich bei zur Ber: 
mehrung der Oppofition, welche denn auch bald zur heftigſten 
Flamme aufloderte. Das Jahr 1808 verging unter fteten Klagen 
über die politifhen Zuſtaͤnde. Sömmerring fing an, immer 
bedenklicher zu werden. Er wünfchte Heyne Gluͤck, daß Heeren 
dem Rufe an die Afademie nicht Folge geleiftet habe. So be: 
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merkt er unter dem Aften Sanuar 1809: »Die Georgia Augufta 
kann nie ganz ſinken, denn die Elemente des Keims waren doch 
anders als bei und! Es kann einiges verwildern, aber die ganze 
gelehrte Welt hat ein Intereffe diefe Lehranftalt erhalten zu wif: 
fen... Heeren bat gut gethban, nicht zu und zu kommen. 
Wir können Meteoren gleich glänzen, aber auch ein gleiches Ende 
haben. Mehr läßt fih dem Papier nicht anvertrauen« . . . »&8 
fehlt mir jegt an Geld. Der Gehalt ift 3 Monate im Rüd: 
ftand.« 

Bom Sten Suni: »Sohannes Müller ift denn auch für 
feines Charakters Ruhm zu ſpaͤt geflorben. Ein boͤſes Beiſpiel 
von Berfatilität. Ebel nannte ihn wohl mit Recht einen gemei: 
nen Weberläufer.« 

Bom 23ften Suli: »Bei uns foll fich alles ohne Unterfchieb 
vom 20ften bi8 6Often Jahre bewaffnen. Wenn man mid als 
Stabsarzt nicht nehmen will, werde ich wohl auch die Muskete 
nehmen muͤſſen.« 

Bom 29ften Dct.: »Müller hat feine Untreue an Preußen 
mit dem folterndflen Kummer und mit dem Berlufte feines Lebens 
gebüßt. Auch &... wird von ber rächenden Hand des Undanks 
feinen Lohn empfangen . . . Die genommene Genfurfreiheit, von 
der denn doch wahrlich Göttingen nie Mißbrauh machte, am 
wenigften in den jegigen Zeiten, empört hier ohne Ausnahme Ie: 
dermann. Wiemag E... fich fo erniedrigen, ſich das Exercitium 
zu Gaffel corrigiren zu laffen® If denn mit einem Male aller 
Esprit de Corps fo ganz von Göttingen gewichen® Bei Gott! 
feine Gewalt der Welt könnte mich dazu bringen, eine Zeile mehr 
druden zu laffen, wenn ich unter der Genfur fo erbärmlicher Wichte 
fchreiben follte ... Die Gelehrten in Söttingen follten einen 
Bund unter einander fchließen, feinen neuen Zitel, feinen neuen 
Orden anzunehmen, fondern erklären, daß fie fich mit ihren ehe: 
maligen begnügen . . . Es bereiten fih Dinge vor, die Über 
Nacht Iosbrechen und eine andere Wendung geben Fönnen.« 

Bom 26ften November: »Staatörath I. P. Frank ging’ 
bier durch), um ſich in Freiburg im Breisgau anzufiedeln und 
feine alten Zage in Ruhe zu verleben !), falls ihn nicht Napo— 
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leon, der ihn mehrmals kommen ließ und ihn confultirte, und ihn 
durchaus an die Spibe feines Medicinalmwefens ftellen wollte, alles 
feines Ablehnend ungeachtet, nad Paris zieht. Er fchien fehr 
gealtert, er theilte mir vertraulich vieles Über Petersburg mit... 
Thierſch, der beftändig mit Jacobs zufammen ift, bat (gegen 
Aretin) Betrachtungen tiber die Nord: und Suͤddeutſchen ge: 
fohrieben.« 

Anfangs 1810 brachen »die garfligen Händel zwifchen Nord⸗ 
und Sübdeutfchen« 108... . »Die Sade ift nun anhängig bei 
den Gerichten und, wie mir Präfident Igcobi geftern fagte, fo 
weit gediehen, daß er Aretin entweder als Bibliothekar los wer: 
den müfje oder daß Aretin ihn los werben folle.« 

Erftered war der Fall, Aretin wurde bald darauf als Ap⸗ 
pellationsdirector nad Neuburg verfegt 1), nachdem er vorber 
noch arge Händel mit Jacobi gehabt hatte. 

»Jacobi, Niethammer und felbft Schlichtegroll«, fchreibt 
Sömmerring, »find der Sachen fo müde, daß fie gern einen 
entichädigenden Ruf wo anders bin, anndhmen. Sch bin, dem 
Himmel fei Danf, noch mit diefen Haͤndeln verfchont geblieben. 
Nur dauert mid der gute Präfident, dem dieß fehr nahe geht. 
Folglich führen hier die Akademiker Fein wiünfchenswerthes Leben. 
... Sonft lebt ſich's hier ruhig und file, doch ift man kopf⸗ 
fcheu geworden, einen Proteftanten in Vorſchlag zu bringen. Es 
geht jeßt, wie. ehedem zu Mainz und Würzburg. . . . Gtaate- 
rath Schen? lädt Sie ein, hieher zu kommen und bei ihm zu 
wohnen. . .. Sch beflimmere mich nicht um die Streitigkeiten 
der Afademiler und habe von jeher Klatfchereien gebaßt.« .. . 
»Ritter's Zod wird bier wenig betrauert, weil der Vräfident und 
Schlichtegroll mit feinen oͤkonomiſchen Umftänden unglaubliche 
Schur hatten und er fih dem Trunke ergab.« 

Sömmerring madhte im Laufe des Sommerd eine Reife 
nad Frankfurt. Hier traf er Richter von Göttingen, »der nicht 
Rühmend genug von ber neuen Ordnung ber Dinge in Göttingen 
habe machen können; es gehe alle viel beffer, ald unter 
der bannoverfhen Regierung. Die Frequenz fei. größer als je: 
mald.« In München verhinderte der äußere Krieg und der innere 
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in der Akademie jeden Fortichritt. »An ein Lokal für mich ift 
bermalen nicht zu denken; felbft die Arbeit am botanifchen Gar: 
ten ceffirt.. .. Der gute Jacobs ift nun aud abgegangen, 
nachdem ihn noch zulegt Aretin in zwei Proceffe verwidelte und 
ihm Stabtarreft zuzog !). Sein Verluſt ſchmerzt mich wahrhaft. Mit 
ben Finanzen wirb ed hier täglich fchlimmer. Noch immer kein 
Gehalt, nicht einmal die Anzeigen, wann er erfolgen foll.« 

Im Jahre 1811 und 12 wurde die Correfpondenz zwifchen 
Sömmerring und Heyne fparfamer. Ein fehöner Brief Soͤm⸗ 
merring’d vom Juli 1811 geht in ausführliche Betrachtungen 
über die Lage der Dinge ein 2). Er beflagt, daß es ihm nicht 
vergönnt geweſen, felbit nach Göttingen an Wrisberg's Stelle 
zu fommen, zumal jest, wo fein Sohn bald diefe Univerfität be: 
ziehen werbe. 

Bon 1812, dem Zodedjahre Heyne’s, find nur ein Paar 
Briefe vorhanden. Am 20flen Mai fchreibt er, daß Sacobi eine 
längere Reife gemacht habe, nach Heidelberg, zu feinem Bruder 
im Breisgau, nad) Schaffhaufen und Zürih. Er fei zwei Mo: 
nate auögewefen, um, wie er fagte, »einmal aus der mepbhitifchen 
bairifchen Luft zu kommen.« ... »Er war außer ſich vor Wonne uͤber 
die Anzeige feiner und feines Gegners Schrift in ben gelehrten 
Anzeigen. . . - Die Ernennung des Präfidenten von Ringel 
zum Chef ber öfonomifchen Angelegenheiten ber Afabemie der 
Wiſſenſchaften legt man ald ein Zeichen des Mißtrauens für Ja⸗ 
cobi aud. . . . Mein einziger Bruder in Thorn, der Stabtrath, 
ift am Palmfonntag geftorben. Mit ihm fehwindet die legte "es 
der, die mich meiner Vaterfiadt nahe brachte. Er war eine le 
bende Chronif derfelben und er notirte alles aͤußerſt forgfältig 
und genau. « Ä 

Der legte Brief an Heyne ift vom 21ften Juni. Sömmerring 
ſchickte mehrere Anzeigen und fchließt mit den Worten: »Hier iſt 
alles in ber gefpannteften Erwartung wegen ber Dinge aus Polen.« 

Heyne erlebte den großen Umfchwung der Verhältniffe und die 
fo heiß erfehnte Sreiheit des Waterlandes nicht mehr. Er flarb 
plöglih am 14ten Juli 1812 im 83 ſten Iahre feined Alters, 
nachdem er bis an fein Ende die Angelegenheiten der Univerfität 
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mit ſtarker Hand geführt hatte. Keines Göttinger Lehrers Tod 
machte fo allgemeinen Eindrud; bei Keinem war die Trauer und 
die Theilnahme fo groß. Im großen Saale der Bibliothek, feiner 
Wohnung gegenüber, warb feine Leiche aufgeftelt und dann auf 
das Feierlichfte beftattet. 
Obwohl Sömmerring der Tod Heyne’s, bei deffen hohem 
Alter, nicht ganz unerwartet fam, fo betrübte er ihn Doch tief. 
Drei und dreißig Iahre hatten fie zufammen im Briefwechfel ge- 
ftanden und fich vielfach in verwandter Gefinnung berührt. For: 
fter war beiden nahe geftanden. Sömmerring fohreibt an Ebel 
in Zürich darüber: »Den großen Verluſt meines treuen Baters 
Heyne fann ich nicht verfchmerzen.« Sömmerring war nun auch 
in Die Jahre gefommen, wo man anfängt, einfamer zu werden, und 
die, unter denen man aufgemwachfen ift, und verlaffen. Bon feinen re: 
gelmäßigen Gorrefpondenten blieb ihm nur Ebel, ben er fchon in 
Mainz und Frankfurt gekannt und fehr Lieb gewonnen hatte. Mit 
biefem führte er nun feine Briefwechfel über politifche, aber auch 
wiffenfchaftliche Dinge, fort, während er mit Bremfer, von dem 
ich Briefe mitgetheilt habe und mit dem er erft fpäter befannt 
worden war, in einen .eifrigen Zaufch: und Sammelverkehr trat. 
An Ebel liegen eine Reihe intereffanter Briefe aus dem dent: 
würbigen Sahre 1813 vor, die ich im Anhange mitgetheilt habe. 
Neben Belanntem, enthalten fie doch manche intereffante Züge 
aus Soͤmmerring's naͤchſter Umgebung, felbft aus den hoͤchſten 
Kreifen. Sm Jahre 1814 fehrieb er weniger. So fagt er unter 
dem Iften Mai: »ich habe lange nicht gefchrieben, an meinen 
edelften, fürtrefflichften Freund. Da die Kriegsdinge gut giengen, 
babe ich wieder alle meine Beinen Gefchäfte getrieben.« Der 


Leibarzt Fiſcher flarb in diefem Fruͤjahr. »Sein Verluſt ift mir 


unerfeglih. Er war ber Allereinzige, mit dem’ ich im täglichen 
Verkehr über unfere Kunft war. Nun habe ich platterbings Nie: 
mand, mit dem ich Über Medicin fprechen kann.« 

Ueber den Frieden und Napoleons Verbannung äußerte er 
fi fehr betrübt. »Ihn nach Elba mit 6 Millionen zu fchiden! 
Hier ift Großmuth Grauſamkeit. So lange man lebt, fann man 
nicht ruhig fchlafen . . . So tief gebeugt und wahrhaft gemüthe: 
frank über den fcheußlichen Frieden babe ih mich lange nicht 
gefühlt.« 

Später meldet er: »Daß man in München auch nicht die 
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mindefte, nicht die allerleifefte Freude, weber im Geheimen, noch 
Öffentlih am 18 ten October zeigte, ift fehr charakteriftifh. Ei⸗ 
nige Provinzialflädte follen deshalb fogar Verweiſe erhalten ha⸗ 
ben. Preußen wird bier im Allgemeinen fehr gehaßt.« 

Indeß war fein Sohn Wilhelm in Begleitung feines treff- 
lichen Führers, des Geographen Carl Ritter, nad Göttingen 
gegangen, um ba feine medicinifhen Studien zu beginnen, die 
er, wie billig, auf eine breite, naturhiftorifche Grundlage auf: 
bauen wollte. Sie waren befonderd viel bei Hausmann einhel: 
mifch, »den Ritter und Wilhelm nicht genug ruͤhmen fünnen 
und der Ebels geognoflifhe Wahrnehmungen fehr anerkenne.« 

Sömmerring befam mit Ebei neue Beruͤhrungen durch 
feine weiter unten zu erwähnenden petrefactolegifchen Arbeiten, 
beren Refultate er in den Denkſchriften der Akademie niederlegte 
und dann Ebel communicirte. 

Napoleons Rüdkehr, die 100 Zage, die lehten Schlachten, 
befchäftigen beide Freunde, Aber aus ber Ferne konnten fie bieß: 
mal fchon ruhiger zufehen, ald in den Vorjahren, wo fie mitten 
vom Getummel des Kriegd umgeben waren. Wie früher Napo: 
leon, fo ſah Sömmerring im Mai 1815 Alerander in Mün- 
hen. »Er habe ben König umarmt, bann gab er fogliih — 
zum Aerger der Emigranten — dem Prinz Eugen bie Hand« . . 
Wenig Freude mahte Sömmerring ber Wiener ECongreß. 

Um dieſe Zeit fing der thierifche Magnetiömus wieder an, 
‚ Auffeben zu erregen !). »Ihr berrliches Schreiben vom 25 flen 
v. M. — fchreibt er — habe ich erhalten und denke in der Haupt: 
fache mit Ihnen über Magnetismus fo ziemlih gleich. Es fehlt 
mir an Zeit, um mich bedachtfam darlıber näher zu erklären.« 

Im Jahre 1816 Elagte er viel Über Bruftbefchwerden. Er 
hatte das 60 ſte Fahr überfchritten. Klima und Umgebungen be- 
bagten ihm in München immer weniger. »Ich ſtehe in München 
täglich einfamer feit Fiſcher's Tod und Harnier's Weggang. 
Ich trachte auf alle Weife, mich los zu machen, body muß id) 
‚meinen Gehalt beachten. 

In dieſe Zeit fiel die Errichtung der Univerfität Bonn. 
Ebel befam den Antrag dahin für Mineralogie und Geologie. 
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Sömmerring räth ihm, gleich binreihend hohe Bedingungen 
zu machen. Auf Gollegiengelder koͤnne und dürfe er nicht rech⸗ 
nen. Sömmerring hatte felbft noch Luft dahin. »Da fie in 
allen Meinungen und Liebhabereien fo harmonirt hätten.“ . . »Er 
ginge auch gern nah Bonn unter folgenden Bedingungen: 1) 
gegen 4000 Thaler Gehalt. 2) Penfion für feine Tochter nad 
feinem Zode. 3) Bequemes Lokal für Anatomie. 4) Anfländiges 
KReifegeld und Vergütung des Transports feiner Sammlung. 5) 
Anftelung von Koed!). 6) Für den Fall ber Aufhebung der Uni- 
verfität ober Webergang an einen andern Staat, Rüdktritt nad) 
Preußen.« 

Man muß geftehen, daß die Erfüllung folder Bedingungen 
Niemanden mißfallen würden. Doch wurde Sömmerring nicht 
in Verſuchung geführt, und ed möchte wohl uͤberhaupt ſchwer hal⸗ 
ten, Anerbietungen diefer Art irgendwo zu erhalten, ob wohl, 
wie fich ein angefehener Gelehrter fchon 1825 ausbrüdte: »Pro⸗ 
fefloren jeßt eine weit theuerere Waare geworden find, als 
früber« 2). 

Viele der damals nach Bonn Berufenen lehnten übrigens 
den Ruf ab. 

Sömmerring’s Unbehagen in München vermehrte fi in 
diefer Zeit. Er fehnte fi in den milderen Himmel nad) Frank⸗ 
furt, da ihm das Klima in München zu rauh war. Am meiften 
betrübte ed ihn, daß er durchaus nicht zur Erfüllung des ihm 
früher gegebenen Berfprechend gelangen konnte, eine eigene ana= 
tomifche Anftalt zu erhalten, bie erſt fpäter, als Döllinger an 
feine Stelle berufen war, ganz nah Soemmerring’d Bauplan 
und Borfchlägen ausgeführt und eingerichtet wurde. Als fein 
ältefler Freund Jacobi, zu dem er viel in die fo zugänglichen 
abendlichen Zirkel Fam, im März 1819 ftarb, hatte er einen Grund 
mehr, fih wegzumünfchen. Jacobi war damald der Mittelpunft 
einer Bleinen, aber auserwählten Gefellfhaft, zu der auch Fried⸗ 
rich Roth und Zhierfch gehörten. Alle bedeutenden Fremden, 
welche nah München kamen, fanden fi da zufammen. Jacobi 
war für diefe Stadt, was Jacquin für Wien war. Seine Prä- 
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fiventichaft der Akademie hatte er übrigens bereitö lange vorber, 
ſchon im Jahre 1812 niedergelegt. »Er hatte erkannt, daß für die 
gegebenen Berhältniffe zu viel gehofft und gefordert fei. Er fühlte 
fhmerzlih, daß er ald Greis ben inneren und dußeren Krieg, 
ben jebe neue Anftalt zu beftehen hat, nicht mit Gluͤck führen 
koͤnne. Als das fiebzigfte Jahr gekommen war, bat er um Ruhe. 
Sie warb ihm auf dad ehrenvollfie und huldreichfie zu Xheil. 
Der König Marimilian Joſeph gab ihm feine volle Befoldung 
von fünftaufend Gulden zum Ruhegehalt !).« 

Sömmerring war übrigens in München nicht ganz ohne 
perfönliche Unannehmlichteiten Durchgelommen. Eine von ihm ganz 
harmlos wieder erzählte Nachricht, die fich uͤber Feuerbach ver: 
breitet hatte, verwidelte ihn beinahe mit biefem hisigen Eriminaliften 
in einen SInjurienproceß, der, wenn ich nicht irre, jeboch mit 
einer einfachen ‚Ehrenerflärung endigte. Feuerbach war von 
Landöhut in Folge der heftigften Streitigkeiten mit Gönner, 
abgerufen worden. Landshut ſcheint überhaupt damals die Vor⸗ 
gänge in der Muͤnchner Akademie fi zum Vorbild genommen 
gehabt zu haben; denn auch dort ftanden viele Profefloren mit 
einander auf Kriegsfuß, namentlich in der juriflifchen und, be: 
ſonders fpäter, in der mebdicinifchen Facultät. 

Noch im Jahre 1819 ging Sömmerring zum Beſuch nach 
Frankfurt und vermeilte dort bis zum Frühling 1820, wo er nad) 
Münden, jedoch nur auf kurze Zeit zuruͤckkehrte. Er erhielt 
endlich die Erlaubniß, ſich ganz in feine frühere Heimath zurlid: 
zuziehen, bie ihm aus vielen Gründen den Tiebften Aufenthalt 
bieten mußte. Man bewilligte ihm den größten Xheil feines Ge: 
halts (3000 Sulden). Am 16ten October reifte er von München 
ab. Er fah diefe Stadt, wo er 15 Jahre gelebt hatte, nicht 
wieder. Mit der Akademie unterhielt er Übrigens ben Iebhafteften 
Verkehr; er lieferte noch Beiträge zu den Denkichriften und fland 
in fortmährender Gorrefpondenz mit dem Sekretär feiner Klaffe, 
von Moll, ber die reichhaltigen Briefe Sömmerring’s in fei: 
nem oben angeführten Briefwechlel hat abdrucken laſſen 2). 

Ueberbliden wir Sömmerring’s wiflenfchaftlihe Arbeiten, 


— — — 


1) ©. Fr. Roth in der oben angeführten biographiſchen Skizze. 
2) ©. Bd. 4. des erwähnten Werkes, wo ©. 1255 u. f. ſich Briefe 
von Sömmerring bis kurz vor feinem Tode finden. 
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die er ben afademifchen Schriften einverleibte, betrachten wir den 
noch reichhaltigeren Nachlaß von Briefen, fo finden wir Soͤm⸗ 
merring in biefer letzten Periode feines Lebens nicht unthätiger, 
als früher. Er war vielleicht der fleißigfte aller Akademiker, 
wenn man etwa den frih hinweggenommenen Fraunhofer aus: 
nimmt, mit dem Sömmerring ebenfalld nahe befreundet war. ° 

Seine Studien und Neigungen waren jedoch weniger ber 
menſchlichen Anatomie zugewendet, zu beren Eultur es ihm ſchon 
an äußerer Gelegenheit fehlte. 

Soͤmmerring hatte in den letzten Jahren feines Lebens eine 
befondere Neigung zu phyfitalifchen Verſuchen. Schon frühzeitig 
hatte er fi mit meteorologifchen Beobachtungen abgegeben. Gute 
Thermometer und Barometer, Hygrometer, mancherlei andere phy⸗ 
fitalifche Inftrumente, gehörten zu feinen Liebhabereien, bie er, 
wo er konnte, zu befriedigen fuchte. Daher unterhielt er ſchon 
im vorigen Jahrhundet gerne Verbindungen mit der Schweiz, 
wo Sauffure und De Luc einen fo großen Namen ſich erwor: 
ben hatten !). Mit dem Phyſiker Eralles, früher in Bern, dann 
in Berlin, fland er feit 1785 in ziemlich regelmäßigem Brief: 
wechfel. A18 er nach München kam, Inlpfte er gleih mit Rit- 
ter Verbindungen an, zumal ba ihn fruͤher fhon mit Humbolbt 
die galvanifchen Verſuche, befonberd ihrer Beziehung zur Muskel⸗ 
reizbarfeit wegen, vielfach angezogen hatten. Ritter's geiftrei: 
ches Weſen reiste Soͤmmerring, obmohl er deſſen Phantaftifche 
Abfchweifungen kannte und mißbilligte.e Sömmerring war ein 
viel zu eracter Naturforfcher, um die falichen Richtungen zu ver: 
Eennen, deren Spur auf bürrer Haide oft fehr trefflihe Männer 
zu verfolgen pflegen. Sömmerring bielt ſich immer auf ber 
»fchönen grünen Weide.« Er konnte fih 3.3. wenig erbaut 
fühlen, als Ritter in einer der erflen Sigungen der Akademie 
(Anguft 1807) einen jungen Italiener, Francesco Gampetti 
von Gargnano am Sarbafee, vorftellte, den er hatte kommen 
laffen, um »die ungewöhnliche und erhöhte Reizbarkeit dieſes 
Subjeftd für verbogenes Metal und Wafler«, worauf er burch 
feine Correfpondenten aufmerkfam gemacht worben war, näher zu 
prüfen. Zu der von der Akademie hiezu ernannten Commiffton 
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1) ©. den Brief von Joh. Müller. Erſte Abth. S. 54. 
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gehörte auh Sömmerring. Ritter legte diefer Commiſſion bie 
Bedingungen vor, unter denen er vor derfelben Die Verſuche mit 
Gampetti anzuftellen bereit fei. Diele Bedingungen waren jedoch 
größtentheild von der Art, daß es außer den Grenzen der Com: 
miffion und der Afademie lag, fie vermitteln zu können. Cam: 
petti war faft ein Sahr in München, wurbe aber dann Eränktich, 
und kehrte wieder in feine Heimath zurüd. Ueber dad Refultat 
der von Ritter angeftellten Privatverfuche, zu denen uͤbrigens bie 
Regierung und die afademifchen Fonds Geldunterftügungen liefer: 
ten, verlautet nicht3 weiter in den Protofollen der Sißungen ber 
Akademie ?). 

Nach Ritterd Tod fuchte man einen andren ausgezeichneten 
Phnfiter zu gewinnen. Man dachte an Chladni oder Seebed. 
Es gelang aber nit. So trat denn der Oberfinanzrath Yelin 
ein, ein Mann von Gaben, der freilich fonft, außerhalb des 
willenichaftlichen Gebiets, mancherlei bedenfliche Seiten darbot. 
Er intereffirte fich fehr für Sömmerring’s Verſuche über die 
Verdunftung des Alcohols, nahm ſelbſt Iebhaften Theil daran 
und blieb bis zu feinem Tode mit Sömmerring im Briefwech: 
ſel. Es wird von biefen Arbeiten Sömmerring’s weiter unten 
die Rebe fein. 

Damal3 war in München eine ungemeine Thätigkeit in 
einem Gebiete, bad bisher mehr in England cultivirt worden 
war, fpäter aber in Baiern's Hauptftadt feinen Mittelpunkt 
hatte. Sch meine bie mechanifchen und optifchen Werfftätten. 
Reichenbach's und Liebherr's, Usfchneider’8 und Fraun: 
hofer’s, fpäter Merz's Inftitute diefer Art, find weltbekannt. 
Sömmerring intereflirte auf das Lebhafteftle, was in diefem 
Induftriezweig vorgieng. Beſonders war Fraunhofer, den er 
immer nur den »Demant« der Akademie nannte, fein Liebling. 
Mit ihm hatte er beftändigen Verkehr, auch noch fpäter, als er 
von München fort war. Er fah diefes außerordentliche Zalent 
aus dem Verborgenen auffeimen, rafch groß werben und mit 
hellem Glanze Über ganz Europa flrahlen. Mit tiefem Schmerze 
erfuhr er das allmälige Verlöfchen des mitten im Prangen mit 
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1) Bgl. Denkſchriften der Akad. in München von dem Jahre 1808. 
p. LXIIL u. f. 
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Bluͤthen und Früchten abgebrochenen Mannes !). Ueber 30 Jahre 
junger ald Sömmerring, war Fraunhofer bekanntlich als 
GSlaferlehrling in Münden 1801, bei dem Einfturze des Haufes 
feines Lehrherrn, im Schutt vergraben aber gerettet worben. 
Diefed wunderbare, zufällig fcheinende Ereigniß zog die Aufmerk⸗ 
famteit des Publitums auf den, noch dem Knabenalter nabe ſte⸗ 
henden Juͤngling. Der Churfürft Mar Iofeph ließ fich benfel: 
ben nad) der Genefung von feinen Wunden vorftellen und ſchenkte 
ibm 18 Ducaten, weldyes Geld Fraunhofer zum Ankaufe einer 
Glasfchneidemafchine verwendete. Im Jahre 1806, zu einer Zeit, 
wo Sömmerring eben nah Münden gelommen war, trat 
Fraunhofer: in das Inſtitut von Usfchneider ein, das bald 
darauf nach Benedictbeuern verlegt wurde, von wo ed 1819 nach 
München kam. Hier trat dann Fraunhofer ald Akademiker ein 
und warb 1823 zum Gonfervator ded phyſikaliſchen Cabinets ber 
Akademie ernannt. Sömmerring wechfelte Briefe mit Fraun- 
bofer noch von Frankfurt aus. Fraunhofer ſpricht hierin uͤber 
bie Schwierigkeit der Prüfung der Farbenzerftreuung des Alco⸗ 
hols, der wie die Schwefelfäure, wegen der ungleichen Temperatur, 
am Boden immer dichter fei. Biel communicirten fie auch Über 
Slasröhren, Prismen, Mikroſtope. Sömmerring erfand ein 
kleines Inflrument zum Zeichnen mitroffopifcher Objecte, dad von 
ihm benannte »Sömmerring’fhe Spiegeldhen,« welches Fraun⸗ 
bofer befonders trefflich ausführt. Kraunhofers Snftrumente 
begleiteten Sömmerring fo zu fagen bis an deſſen Ende; denn 
er lieferte ihm noch nad Frankfurt bad Inſtrument, mit bem 
Sömmerring feine aftronomijchen Beobachtungen machte, die ihn 
in den legten Jahren fo fehr anzogen. 

Weniger befreundet war Sömmerring mit Spir, befien 
Fächer doch mit ben feinigen die nächfle Verwandtſchaft hatten. 
Spir, einer der früheften Eleven der Afademie, befam vorzüg- 
lih auf Sömmerring’d Verwendung 1808 ein Reifeflipendium 
für Zoologie und vergleichende Anatomie nad Paris und dann 
zu z00tomifchen Unterfuchungen an die Küften bes Mittelmeers. 
Die Briefe von da an Sömmerring liegen noch vor, wo 
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1) Fraunhofer geb. zu Straubing 1787, ſtarb zu München am 7ten 
Zuni 1826, einige Zage nady Reichenbach, an deſſen Seite er begraben 
wurde. 
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Spir in jener fubmiffen Form, welche dort zu Lande befonders 
„in den unteren Klaffen fo üblich ift, feinen Dank für die » gnaͤ⸗ 
dige Bewirkung der Reifeunterftüigung und Die guͤnſtige Aufnahme 
in Parisa ausſpricht. Sömmerring hatte ihm Empfehlungs: 
briefe an Cuvier mitgegeben. Die fpdtern Briefe Spirend 
brüden einen lobenswerthen, enthufiaftifchen Eifer flır feine Faͤ⸗ 
cher aus. Er war entzüdt, als er Cuvier einen Orang⸗Utang 
zergliedern fah. Sömmerring referirte fpäter über Spixe'ns 
zootomiſche Abbandlungen in der Akademie, der in die le&tere fehr 
frühzeitig aufgenommen und mit dem Gonfervatorium der zoolo⸗ 
giſch-zootomiſchen Sammlung betraut wurde. Als im Jahre 1816 
Spirend großes Werf über die Zuſammenſetzung des Schädeld 
der Wirbelthiere erfchien !), dankte er Sömmerring noch für 
deſſen günflige Aufnahme. Sömmerring war vom König felbft 
aufgeforbert worben, tiber das ihm von Spir überreichte Wert 
einen Bericht zu erftatten. Dieß geſchah auch. Sömmerring 
trug den Beriht in der Afademie vor ?), wobei Spir bie ge: 
bührende Anerkennung gegeben, jedoch auch die Bedenken gegen 
deſſen Deutungsbeweife der Compofition der Schäbelfnochen ge: 
Außert find. Sömmerring hatte gewiß in vielen Dingen recht, 
wie denn Spir’8 Deutungen fo wenig Anerkennung fanden, 
daß man bei einer neuen Ausgabe mit Recht auch einen ganz 
neuen XZert geliefert bat, wodurch die meift brauchbaren, reichhal⸗ 
tigen Abbildungen von zum Theil feltnen Schädeln erft eigentlichen 
Werth erhielten ). Im Ganzen aber gieng Sömmerring body 
zu weit in feiner Apprebenfion gegen eine Auffaffung der vergleis _ 
chenden DOfteologie, mit welcher vorzüglich Oken in feiner »Bein⸗ 
philofophie« in der Iſis einen neuen Weg betreten hatte, der nes 
ben manchen Ertravaganzen, doch einen feſten Boden bat. Der 
bedingte Zadel Soͤmmerring's fcheint Spir fehr aufgebracht 


1) Cephalogenesis s. capitis ossei struciura, formatio ot significatio 
per omnes animallum classes, familias ac aelates digesta atque tabulis 
illustrata legesque simul psychologiae, cranioscopiae ac physiognomiae 
inde derivatae. München 1815. fol. max. 

2) Ein Theil daraus abgedrudt im zweiten Bande biefer neuen Aus⸗ 
gabe der Sömmerring’fchen Anatomie. ©. 99. \ 

3) Diefe neue, mit einem vorzüglichen, vom Profeffor Erdl beforg» 
ten Zert verfehene Ausgabe führt den Titel: Tafeln zur vergleichenden Ana⸗ 
tomie des Schädels. Münden 1841. Gr. Fol. 
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zu haben, der von nun an mit einer Anmaßlichkeit und in einem 
Zone gegen Sömmerring auftrat, wovon in den Zuſchriften 
von Spir an lesteren ſich fehr betrübende Zeugniſſe einer grellen 
Undankbarkeit beim Nachlafie befinden, und wobei Spir fein 
früheres Werhältniß ganz aus den Augen verlor. Wir wollen 
hier dad Andenken an einen Mann nidht trüben, der mehrfache 
Verdienfte um die Willenfchaft fich erworben bat. Aber bedauer: 
lich ift e8 immer, ihn bier in einer Verirrung zu treffen, weldye 
leider in der Welt und befonderd im gelehrten Stande nichts Sel⸗ 
tenes ift. Wenige Menfchen Fönnen viele Gefälligfeiten vertragen. 
Die meiften fuchen ſich der Laſt des Danks durch Anmaßung und 
Grobheit zu entledigen. 

Zu den Mineralogen und Botanikern in der Afademie hatte 
Sömmerring immer ein freundliches Verhältniß. Pflanzenktunde 
war übrigens der Zweig der Naturwiflenfchaft, für welchen er 
am wenigften Intereſſe hatte; Mineralogie und Geognofie aber 
zogen ihn immer noch von feiner früheren Belchäftigung mit Die 
fen Fächern an, und in Münden war, durch die fhöne Gelegen: 
beit, feine alte Neigung zur Petrefactenfunde wieder erwacht, 
von deren Früchten wir fogleich zu reden haben werden. 

Für Anatomie war in Soͤmmerring's nächfter Umgebung 
wenig zu machen. Ein anatomiſches Theater fehlte. Die Aerzte 
in München intereffirten fih damals wenig für Anatomie und 
Phyfiologiee Er benußte daher jede Gelegenheit, fi) auswärts 
Verbindungen zu ſchaffen. Das Verhältniß mit Ziedemann ift 
fhon erwähnt worden. Bon Landshut, wo felbft: eine Samms 
lung anzulegen war, konnte Sömmerring für die feinige nicht 
viel erhalten. Er wünfchte beſonders Skelete und Schädel von 
Zhieren und von verfchiedenen Menſchenraſſen. Jede neue Ber: 
bindung ergriff er, um bier feine Wünfche zu erfüllen; fo wie 
er früher von Brambilla Zürkenfchädel erbeten hatte, ſo bes 
nutzte er biefe Gelegenheit, als er dem berühmten, »erften Chi: 
rurgen der großen Armee«, Larrey in Paris, das Diplom der 
Münchner Akademie fhidte, fih einige Mameludenfhädel aus: 
zubitten. Häufig hatten freilich, wie hier, feine Bemühungen 
keinen Erfolg. Gluͤcklicher war er zuweilen mit jungen ftrebfamen 
Männern, die fi ihm genähert hatten. So erwies fich ihm 
befonders Profeffor Aberle in Salzburg dankbar, der ald Pro: 
-fector Sömmerring befucht hatte und von ihm fehr freundlich auf: 
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genommen, auch zu feiner jegigen Stelle empfohlen worden war. 
Er ſchickte Alpenthiere, Schneehühner, Murmelthiere, und viele 
intereflante pathologifhe Sachen, auch Gretinichädel und Gretin: 
gebirne. Aberle war ed, ber Sömmerring den Schädel des 
berühmten Theophraftus Paracelfus verfchaffte, als deffen Grab 
am Sebaftians Friedhof geöffnet und die Reſte in der Kirche 
beigefest wurden. Sömmerring fand hier am Schädel eine 
Fiffur auf, von der er nachweifen zu Finnen glaubte, daß fie 
Zolge einer im Leben verübten Sewaltthätigkeit war. Er entbedte 
dann fpäter eine Nachricht in einem wenig gefannten Buche, aus 
ber hervorgeht, daß Paracelfus in Salzburg aus einem Zenfter 
berabgeflürzt wurde und auf dieſe Weife fein Leben verlor !). 
Paracelfus muß, wie fih Sömmerring in einem Briefe an 
Moll ausdrädt, »ein kleines gichtifches Männchen« geweien 
fein, was er aus dem ungewöhnlich Heinen Schädel, dann aber 
aus einem fehr Beinen Oberſchenkelknochen fchloß, von dem er 
ein Fragment für feine Sammlung erhielt. Den Schädel felbft 
zu acquiriren gelang ihm nicht. Er ließ aber von Koed einige 
treffliche Abgüffe in Wachs fertigen, wovon wir auch einen in 
Göttingen bei der Blumenbadh’fhen Sammlung befigen. Soͤm⸗ 
merring findet mit Recht an biefem Schädel von den fogenann: 
ten Gall’fchen Organen den Höıfinn fehr, den Gefchlechtötrieb 
wenig entwidelt. Sehr auffallend iſt allerdings die Erhabenheit 
und Wölbung der mittleren Scheitelfläde. Mit dieſem Schädel: 
fragment flimmen die alten Portraite von Paracelfus uͤberein. 

Ih will nun in chronologifcher Folge die Abhandlungen auf: 
führen, welche Sömmerring der Alabemie vorlegte und welche 
dann ben Denkſchriften einverleibt worden find. 

Die erfle gedrudte Abhandlung in der neuen Folge der Denk: 
fohriften der mathematifch = phufitalifhen Klaffe ift von Sömmer: 
ring 2). Sie verbreitet fi vorzüglich Über den Gefäßbau im 
Gehirne und iſt von einer vortrefflichen, von Koed gezeichneten, 
von Schleich geftochenen Zafel begleitet. Sömmerring war 
in der Kunft der feinen Injectionen, die immer noch Fein Allge: 


1) EI. Joh. Hessling Theophrastus redivivus. Zoffingen und Ham- 
burg. 1663. 4to. 

2) Academicae annotationes de cerebri administrationibus anatomicis 
vasorumque ejus habitu. c. tab. 


160 Soͤmmerriug's Leben 


meingut der Anatomen von Fach ift, uͤberaus erfahren. Er pflegte 
fi vorzüglich feiner Leimmaſſen, aber auch des Kopalfirmifies, 
zu bedienen, und ich befiße ſelbſt einige Präparate feiner Hand, 
welche zu den vorzüglichfien Injectionen gehören, bie ich in Be 
zug auf gleihmäßige Ausflllung der feinften Gefäße gefehen 
babe !). Diele Kunft, von Ruyfch zuerft mit Meifterfchaft geübt, 
dann bei Lieberfühn und Prochaska bewundert, ward (päter 
vorzüglih von Sömmerring, zunaͤchſt dann von Seiler in 
Dresden und von Döllinger mit Meifterfchaft geübt. Später 
haben Berres in Wien, dann vorzuͤglich aber Hyrtl in Prag, 
fih hierauf gelegt, und von letzterem find Präparate in alle Welt 
auögegangen, welde allerdings im Allgemeinen bie von Soͤm⸗ 
merring noch übertreffen und Zeugniß von einer Birtuofität im 
diefem Gebiete geben, wie fie mir fonfl nicht weiter vorgelom- 
men ifl. Es muß bier an Fleinen Handgriffen und an einer Be 
handlung der Mafle liegen, die nicht allgemein bekannt find. 

Im Sabre 1809 legte Sömmerring zwei Abhandlungen, 
dad Refultat von einer Reihe von phnfikalifchen Verſuchen vor. 
Die erſte, »über einen elektriihen Zelegraphen«, trug ber- 
felbe in einer Sigung vor und zeigte an bem in dem ers 
ſammlungsſaale aufgeftellten Apparate den wirklichen Gebrauch 
deſſelben. So hat unfer Anatom bier zuerft einen Gegenftanb zur 
Sprache gebradyt, der neuerdings fo vielfach, beſonders auch bei 
den Eifenbahnen, in Frage gekommen ift 2). 

Die zweite Abhandlung führt den Zitel: » Verſuche und Be: 
trachtungen über bie Verfchiedenheit der Verdunſtung des Wein: 
geiſts durch Häute von Thieren und von Federbarz« 3). Da er 
biefen Gegenftand noch weiter verfolgte, fo wirb fpäter davon 
ausführlicher die Rede fein. 

Derfelbe Band der Denkfchriften enthält einen intereflanten 
Auffag von Reimarud, Prof. in Hamburg, über Hirm und 
Nervenurfprünge, den Sömmerring mit einer Nachfchrift be= 
gleitet hat, der vorzüglich das Verhaͤltniß der Hilfönerven ber 
Augen betrifft und die Refultate von Unterfuchungen an Vögeln 
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1) Einige babe ich abbilden laſſen in meinen Icones physiologicae, 
Tab. XV. 

2) Dentidyriften. 1808 u. 1809. &. 401 u. f. 

3) Ebenbaf. 1811 u. 1812. ©. 273 u. f. 
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giebt. Diele Arbeit ift zu fpeciell, um bier näher analyfirt zu 
werden 1). 

Im Jahre 1810 legte Sömmerring ber Akademie eine Ab: 
bandlung vor, welche fi mit einem merkwürdigen Thiere ber 
Borwelt beichäftigt, dad feitbem vielfach die Aufmerkfamkeit der 
Naturforfcher auf fih gezogen hat. Im Naturaliencabinet in 
Mannheim nehmlich befand fich eine Platte, uͤbereinſtimmend mit 
der bei Solenhofen in Baiern gefumbenen Gebirgsart, welche 
feit einer Reihe von Jahren faſt ausſchließlich die zur Lithogra⸗ 
phie beftimmten Steine beinahe für die ganze Welt liefert und 
der Gegend eine fo große Beruͤhmtheit verliehen hat. Auf Diefer 
Steinplatte ift das faft vollftändige Gerippe eines. höchft merk: 
wuͤrdigen Thiers aufgelagert. Collini bat diefe Platte zuerft be 
fchrieben und abgebildet 2). Nachher Fam fie nah München, wo 
fie noch jeßt eine der größten Zierden ber akademiſchen Petrefac: 
tenfammiung if. Sömmerring unterfuchte das foffile Gerippe 
näher, fand, baß es einer auögeflorbenen Gattung fliegender Thiere 
angehört, von ber er glaubte, daß fie unter die Säugethiere zu 
ftellen fei und bei den Flebermäufen untergebracht werben müßte. 
Er gab ihr den jest allgemein befannten Namen Ornithocephalus, 
weil ihm der Schädel fehr mit ben Schäveln der Wögel über: 
einzukommen ſchien 3). Um die verwandten Abhandlungen gleich 
zufammenzufaffen, bemerfe ih, daß Sömmerring, durch daß 
Bizarre diefer urweltlichen Thierform veranlaßt, fich alle Mühe 
gab, noch weitere Spuren zu entdeden. Es gelang ihm auch, ei: 
nige Jahre nachher, durch die Mittheilung des Grafen Reifach 
aufmerffam gemacht, in ber Sammlung eines Herrn Graffegger 
in Neuburg eine zweite, fehr ähnliche Platte aufzufinden. Das 
darauf befindliche Gerippe gehörte jeboch nicht derfelben, fondern 
einer nahe verwandten Art mit fürzeren Kiefern an. Er gab ihr 
den Namen Ornithocephalus brevirostris, zum Unterfchiebe von 
dem früher befchriebenen O. antiquus.. Sömmerring legte der 
Akademie eine neue Abhandlung hierüber, mit einigen Zafeln 





— — — 


1) Ib. p. 167. Reimari de cerebro et nervis commentariolus. 

2) In dem 5ten Bande ber Acta Academiae Theodoro Palatinae. 1784. 

3) Sömmerring über einen Ornithocephalus. Geleſen in der matb. 
phyſik. Klaffe am 27ten Dec. 1810. Denkichriften für 1811 u. 1812. ©. 89. 


Sömmerring, dv. Baue d. menſchl. Körpers. I. 2. 11 
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vor, welche einem fpäteren Bande der Denkſchriften einverleibt 
wurde !). ’ 

Zener an Petrefacten fo ergiebige lithographifche Stein lie- 
ferte noch andere Refte von foffilen Wirbelthieren, außer den zahl⸗ 
reichen Fifchen, welche leicht als Amphibien zu erkennen waren. 
So gehört namentlich hieher ein Trofodilartiged Thier, unferen 
jegigen langſchnauzigen, oftindifhen Gavialen verwandt. Soͤm⸗ 
merring befchrich diefe Reſte ebenfalls und fügte trefflihe Abbil- 
dungen bei 2). 

Eine fernere Abhandlung beichäftigt fi mit Bemerkungen 
über foffile Zähne von Elephanten, Maſtodonten, Rhinoceroffen 
und einem Tapir, welche fi) im Naturaliencabinet. der Alademie 
der Wiflenfchaften befinden. Er las fie im Sahre 1818 vor. Sie 
wurden aber erft im 7ten Bande der Denkſchriften gedrudt, der 
1521 erichien. 

Diefe zahlreichen Unterfuchungen brachten Sömmerring mit 
Cuvier in erneuerte Verbindung, der auch, in der legten Aus⸗ 
gabe feines großen Werks 3), biefe Arbeiten Sömmerring’d mit 
gebührender Anerfennung anführt. Beide große Raturforfcher 
kannten fich nicht perfönlih, achteten fich aber gegenfeitig ſehr 
body. Ad Sömmerring viele Jahre früher dem jüngeren, aber 
bereitö weltberühmten Cuvier die Iateinifche Ausgabe feines ana- 
tomifchen Handbuchs geſchickt hatte, dankte ihm diefer in einem 
verbindlichen Schreiben und erklärte fi barin auch dankbar für 
einen Schüler Sömmerring’s 1). Später ſchickte ihm Cuvier 
die Dritte Audgabe feiner Recherches und verbreitete ſich weit: 
läuftig über die foſſilen Krofodile und die Ofleologie der Amphi⸗ 


— — — — — — 


1) Ueber einen Ornithocephalus brevirostris der Vorwelt. Denkſchrif⸗ 
ten Bd. VL 1820. (Abhandlungen von 1816 u. 1817 enthaltend.) 


2) Ueber ben Crocodilus priscus ober ein in Baiern gefundenes ſchmal⸗ 
tieferiged Krokodil, Gavial der Vorwelt. Band V. (1814 u. 1816). &.9. — 
Ueber Lacerta gigantea der Borwelt. Bd. VI. &. 37. 

3) Recherches sur les ossemens fossiles. VII. Vol. 4to. — Gine 4te 
Ausgabe in 8vo ift nur ein Abdrud diefer dritten, jedoch wohlfeiler und 
handlicher für den Gebrauch, auch durch Hinzugabe einer befonberen aus⸗ 
führlichen Kupfererklärung fehr zweckmäßig bereichert. 

4) In ähnlicher Weiſe äußerte ſich der berühmte engliſche Wundarzt 
Aftley Cooper bei Gelegenheit einer Empfehlung Affalini’s an Söm⸗ 
merring. 
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bien. ine Controverfe beider Männer über die Stellung bes 
Ornitbocephalus in der Xhierreihe hat fich ſeitdem zu Gunften 
Cuvier's entfchieden, der ihn richtig ald ein Reptil erkannte, 
wehrfcheinlich mit Flugvermögen begabt. Es mag hier bemerkt 
werben, daß die Refte diefed merkwürdigen urmweltlichen Xhiers 
bisher nur im lithographifchen Schiefer und zwar überaus felten 
gefunden werben. Einige weitere Arten und Exemplare haben neu: 
erdingd Graf Münfter, Goldfuß und Andreas Wagner an 
verfchiedenen Orten befchrieben. 

Sömmerring’d Arbeiten in ber Petrefactentunde müflen 
jedoch mehr nur als dilettantifhe Nebenbefhäftigungen betrachtet 
werden. Es fehlte ihm zu einem tieferen Eingehen eine genauere 
Kenntniß der Zoologie und Zootomie, die er immer nur neben: 
her bei feinen anatomifhen Studien betrieben hatte. Große 
Sammlungen ftanden ihm nirgend&, wo er fich aufgehalten hatte, 
zu Gebote. In dieſer Hinficht konnte er daher fich nie mit Eu: 
vier meflen, bem er wieder im Detail der menfchlihen Anatomie 
Überlegen war. Schon daß Sömmerring den Ornithocephalus, 
oder wie er fpäter von Cuvier genannt wurbe, ben Pterodacty- 
lus, für ein Säugethier hielt, daß er ferner auch nah Eupier’s 
umfaflenden, auf die ganze Anatomie ber Lebenden Amphibien 
geftüsten Beweifen, bie Anficht nicht aufgeben wollte, es fei eine 
den Pteropen verwandte Fledermausgattung gewefen, zeigt feine 
mangelhafte Bildung in der Zoologie und vergleichenden Anato⸗ 
mie, welche freilich zu ber Beit, als Sömmerring feine Uni: 
verfitätsftudien machte, noch nicht ald eracte Wiflfenfchaften eri: 
flirten. Sömmerring war übrigens nicht frei von dem Fehler, 
an dem fo viele der ausgezeichnetften Naturforfcher leiden, daß 
fie nicht gerne eigene Irrthuͤmer eingeftehen oder gar fie offen 
befennen wollen, was eigentlih doch eine Grundbedingung des 
ernfteren wiſſenſchaftlichen Sortichreitens ift und und am erften vor 
dem Stehenbleiben in der Wiflenihaft bewahrt. Sonft war Söm: 
merring's anatomifche Richtung mehr praftifcher Natur und der 
Medicin fletd mehr zugewendetz; allgemein morphologifchen Be: 
trachtungen, wie fie durch die comparative Anatomie hervorgeru- 
fen werden, war er abhold, während er dagegen für allgemein 
phofiologifche Anfichten fich fletd intereffirte, auch der orbinären 
Zeleologie nie dad Wort redete. Co hatten Sömmerring und 
Euvier eigentlich divergente Richtungen, und ihre wiffenichaftli- 

11* 
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chen Beftrebungen berührten fih nur an den Außerfien Enben. 
Beide Forfcher kamen aber in der Hocdachtung und Anerkennung 
eines Mannes überein, der vor wenigen Wochen erſt aus bem 
Kreife der Lebendigen getreten ift, und der an diefer Stelle eine 
Grwähnung verdient. Dieß ift Kielmeyer, einer jener Still: 
berühmten, die, ohne je etwas Bedeutendes gefchrieben zu haben, 
mächtige Impulſe auf ihre Umgebung ausüben und deren Kräfte 
erft wirkſam werden, wenn fie Durch andere erregbare und mit: 
theilfamere Naturen binburchgegangen find. Es mag bier der Drt 
fein, einiges Nähere Über Kielmeyer zu bemerken, da man von 
ihm fagt, daß er Euvier zuerfi zum Studium ber vergleichenden 
Anatomie angeregt habe, wie er denn audh zu Sömmerring in 
näherer Beziehung fland. 

Kielmeyer war ein älterer Mitfchller und Lehrer Cuvier's 
an der Carls-Akademie zu Stuttgart, kam fpäter nah Tuͤbin⸗ 
gen und farb hochbetagt im Jahre 1844 ald Staatörath in 
Stuttgart, wo ihm die wiffenfchaftlihen Sammlungen zur Ober: 
aufficht übergeben waren. Es eriftirt von ihm nichts ald eine 
Rede !) von hohem phyſiologiſchem Intereſſe. Seine Hefte aber 
circulirten in zahlreichen Abfchriften in ganz Deutfchland. Auch 
mir waren fie beim Beginne meiner Univerfitätöftudien noch als 
ein Kleinod von einem Freunde (Schönbein in Bafel) mitge 
theilt worden. Später, wo diefed efoterifche Willen von den 
Öffentlichen mächtigen Fortfchritten der Phyfiologie und der Na: 
turwiflenfchaften überfluthet wurde, warb Kielmeyer’3 Namen 
wenig mehr genannt, und e8 fann von ihm gefagt werden, was 
ein geiftreicher Arzt fo fhön und wahr über das Schidfal altern: 
der Gelehrten in unferer Zeit fagt, daß, wer den rafchen Schritt 
ber Wiflenfchaft nicht mit einhalte, bald ungefannt und ruhmlos 
feitlih am Wege liegen bleibe 2). 








1) Ueber die Berhältniffe der organifchen Kräfte untereinander in der 
Reihe der verfchiedenen Drganifationen, die Geſetze und Folgen biefer Ber: 
hältniffe. Tübingen. 8. 2ter Abdrud 1814. — Noch gab Kielmeyer 1816 
eine Fleine Schrift über das Schwefelwaffer zu Stadyelberg in Glarus heraus. 

2) Ph. Fr. von Walther: Rebe zum Anbenten an Sanaz Döllin- 
ger. Münden 1841. 4to. ©. 105, wo die ganze Stelle lautet: » Ein ge⸗ 
fährlicher Zeitabfehnitt im Leben des Naturforfchers ift jener bes Alterns, 
wo er bei allmälig verminderter Energie der Geifteöträfte an den rafchen 
Fortſchritten der Raturwiffenfhaft einen weniger thätigen Antheil nehmen 
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Kielmeyer war bei ſeinem erſten Auftreten mit Pfaff, dem 
alten jovialen Phyſiker in Kiel, nahe verbunden. Sömmerring 
wandte fich 1794 an ihn, um Pfaff’s Differtation zu erhalten, 
da ihn damald die Verſuche uͤber Elektricität, glei Hum- 
boldt !), fehr lebhaft intereffirten. Später wendete fih Kiel: 
meyer an Sömmerring, um durch beflen Bermittelung bei 
Heyne, nach Böttingen zu fommen, da er ald Profeflor der Che: 
mie und Naturgefchichte fehr fchlecht geſtellt ſei. Er wollte felbft 
als außerordentlicher Profeflor mit 200 Thalern nad Göttingen. 
geben. Als ihm lange nachher der Antrag wirklih zu Xheil 
wurde, lehnte er ihn ab. Kielmeyer muß allerdings etwas fehr 
Unfchläffiges in feiner Natur gehabt haben. Oft wollte er Arbei- 
ten publiciren, trat aber dann immer wieder mit Scheu zurück. 
Sp ſchrieb er Sömmerring, daß er naͤchſtens feine Theorie der 
Generation unter dem Titel »Befchichte und Theorie der Entwide: 
lungserfcheinungen « heraudgeben würde. Im Sommer und Herbft 
1795 war er fünf Monate an der Nord: und Oſtſee, ſtellte Ver⸗ 
fuche mit Mebufen und anderen Thieren an, worlber er Som: 
merring Mittheilungen machte. Von al’ dem erfhien nichts. 
Es finden fih nur einige Briefe Kielmeyer’8 an Sömmer: 
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und denſelben bald nicht mehr genugſam folgen kann. Ehemals, wo jene 
Fortſchritte langſamer, aber vielleicht eben darum mehr geſichert waren, 
konnte der alternde Gelehrte ſich ſeiner in einem langen thätigen Leben an⸗ 
gehäuften geiſtigen Beſigthümer und des durch ſie wohlerworbenen Ruhms 
am Abende deſſelben erfreuen und ruhig das beſchloſſene Tagewerk jüngeren 
und rüftigen Händen übergeben, mit ber ſichern Ausſicht, ſolches durch dieſe 
in fortgehender gleicher Richtung und nad) feinen eigenen feftgehaltenen In⸗ 
tentionen gefördert zu fehen. Gegenwärtig ift dem nicht mehr alfo. Die 
Wiffenfchaft gebt raſchen Schrittes vorwärts über die Gealterten, Ermübdes 
ten und Erfcöpften hinweg. Andre erndten auf dem Felde, welches wir 
urbar gemad)t und mit goldenen Körnern befaamt haben. Der alternde 
Gelehrte ift wie der greife ‚Held, zulegt unvermögend, das Schwert und bie 
Lanze zu ſchwingen: wenn er von feinen ehemaligen Thaten erzählt, findet 
er kaum einen aufmerkfamen Zuhörer; und an den Zuftand der Wiffenfchaft, 
wie er vor 40 Jahren gewefen, als er fie zur Pflege Übernommen, will 
Niemand glauben.« 

1) Alerander von Humboldt widmete feine 1806 erſchienenen Beobs 
achtungen aus der Zoologie und vergleichenden Anatomie » dem großen Phy⸗ 
fiologen Friedrich Kielmeyer, als ein Zeichen tiefer Bewunderung und 
inniger Hochſchätzung.« 
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ring bis zum Jahre 1819, wo ihm biefer noch Abdrücke feiner 
Auffäße zufendete. 
Aus der menſchlichen Anatomie enthalten die Münchner Denk: 
fohriften nur zwei Abhandlungen. Die erfte: »Ueber das feinfte 
Gefäßnes der Aberhaut im Augapfel«, ift ein Nachtrag zu feis 
nem Werke Über dad Auge und mit ganz vortrefflichen Abbilduns 
gen begleitet 1). Wichtig ift der hier zuerfl aufgeftellte, nun alls 
gemein angenommene Saß, daß ed Feine vasa secernenlia ge= 
ben und die Abfonderung aus dem Blute nur durch die Häute 
der feinften Gefäße erfolgen könne. Die zweite Abhandlung, 
»Bemerkungen Über den Magen bed Menfchen«, war der leßte 
Vortrag, ben er felbft an der Akademie hielt. Er verbreitet fich 
bier über einen Unterfchieb in ber Magenform beim Neger und 
Europäer, fo wie über feruelle Differenzen, der Auffag iſt von 
einer fchönen Kupfertafel begleitet 2). 

Eine Reihe zufammengehöriger, fchon oben erwähnter Ver: 
fuche, die er Iahre lang fortfegte, darüber fi) mit Yelin und 
anderen Phyſikern verband, betreffen die Werbunftung des Al⸗ 
cohold und bie praktiſch fih daran knuͤpfende Frage über die 
Veredlung ded Weins 3). Diefe Verſuche haben ein großes In⸗ 
tereffe, befonderd für die Aufbewahrung anatomifcher Präparate. 
Soͤmmerring hatte gefunden, daß bei fo mit Blafe verfchloffe: 
nen Gefäßen, der Weingeift an Stärke zunimmt, weil dad Waſ— 
fer allmälich verbunftet. Er fand ferner, daß junge Beine aus 
gleihem Grunde bald die Stärke der alten annabmen, wenn er 
fie in zugebundene Ochfenblafen einſchloß. Er zeigte, daß Alco- 
hol faft waflerfrei gemacht werden kann, wenn man benfelben in 
eine trodene Blaſe eingefchloffen, über eine warme Sandfapelle 


1) Denkſchriften Bd. VI. ©. 4. Vorgetragen 1818. Die Zafel Yiezu 
ift vortreffli von Dr. Wilhelm Sömmerring gezeichnet. 
3) Band VIH. ©. 77. 


3) Berfuche und Betrachtungen über bie Verfchiebenheit der Verdun⸗ 
flung bes Weingeiftes durch Häute von Thieren und von Feberharz. 1809. 
Denkſchr. Bd. II. — Ueber eine neue Art, den Wein zu verebeln. 1814. 
Bd. V. — Ueber bie Berbunftung durch thierifche Häute, u. a. enthaltend 
die Entdeckung vom Weingeift ben Alcohol ohne Zufag zu feheiden. — Wahr⸗ 
nehmung, baß Alcohol bei ber Deftillation nicht zuerft, fondern zulest feine 
fpecififch Teichtefte Portion abgiebt. Bd VII. 1821. Bd. IX. 1824. 





und literdriiche Arbeiten. 167 


aufhängt, wodurch die Abdunſtung der wäflerigen Beftanbtheile 
befchleunigt wird. | 

Es machte Sömmerring bis an fein Ende großes Vergnuͤ⸗ 
gen, Einheimifchen und Fremden Weine vorzufegen und ber Prüfung 
zu unterwerfen, welche auf diefe Weife ihren Alcoholgehalt vermehrt 
hatten; und wenn er dann junge Rhein und Mainweine für 
franzöfifche oder fpanifche Weine gehalten werden fah, konnte er 
fih Eindifch freuen. Er befchäftigte fi) mit dem Gedanken, diefe 
Weinvereblung im Großen auszuführen, 3. B. durch Ueberziehen 
ber Fäffer mit Darmbäuten, ein Verfahren, das indeß andere 
Schwierigkeiten barbietet. Es gieng biefer intereflanten Entde⸗ 
dung, wie mandyer anderen, daß fie fi bis jest technifch vor- 
theilhaft nicht hat in Anwendung bringen laffen. 

War auch Soͤmmerring's Thaͤtigkeit in diefen Jahren als 
Akademiker in Anſpruch genommen, fo entfernte er fich doch nicht 
ganz von feiner praßtifchen Wirkſamkeit. Er wurde oft confultirt, 
lad und recenfirte fortwährend praktiſche Schriften und gab deren 
auch mehrere heraus, wie ich fogleich angeben werde. Im An⸗ 
fange feines Aufenthalts in München ordnete er feine Präparaten: 
fammlung und flellte Behufs einer Anerbietung von Moskau, die 
ſich nachher wieder zerfchlug, einen Katalog her. Die Sammlung 
beftand damald aus 2287 Nummern, nämlich 660 feuchten und 
1627 trodenen Präparaten. 

In den beiden erften Jahren, die Sömmerring in Mün: 
hen zubrachte, gewann er drei Preife, einen zu Berlin von der 
Akademie ber Wiffenfchaften gegebenen, Über den Bau der Lungen, 
welche nächft der von Reißeiſen eingegangenen Abhandlung den 
Preis erhielt 1); einen zu Wien, bei der Iofephinifchen Afademie, 
über die Krankheiten der Harnblafe und Harnröhre ?), einen zu 
Amfterdam Uber den Bau ded Nabeld und feiner Brüche 3); und 
über die Brüche, welche außerhalb der Nabel, Leiften: und 

1) Sömmerring und Reißeifen über die Gtructur, Verrichtung 


und Gebraud, der Lungen. Berlin 1808. 8vo. 
2) Weber die fchnell und langfam töbdtlidyen Krankheiten der Harnblaſe 


und Harnröhre bei Männern im hohen Alter. In der auderlefenen mebicis - 


nifchen Bibliothet. Bd. 69. Wien. 1810. Als eigene Schrift in zweiter 
Auflage. Frankf. 1822. Svo. 

3) ueber Urfache, Erkenntniß und Behandlung der Rabelbrüde. Frank⸗ 
furt. 1811. 
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Schentelbrüche in der Gegend bed Unterleibs und Bedend vor⸗ 
tommen !). Ein weiterer Monnithof’fher Preis wurde ihm 1810 
zu Amſterdam zuerkannt, Über den Saft, welcher aus den Nerven 
wieder eingefaugt wird 2). 

Im Jahre 1819 beforgte er noch die fünfte flark vermehrte 
Auflage einer kleinen Abhandlung bed verewigten Eichtenberg’s, 
mehr populärer Natur, »Ueber einige wichtige Pflichten gegen 
die Augen«, welche zuerft 1791 im Götting’fchen Kalender deutſch 
und franzöfifch erfchienen , dann von ba in mehrere andere Schrif: 
ten übergegangen war. Im Jahre 1793, 94 und 95 beforgte 
Sömmerring neue, mit Noten verfehene Abdruͤcke. Es erfchie- 
nen auch dänifche und fchwedifche Ueberfeßungen. In diefer legten 
Auflage gab Sömmerring feine eigenen Beobachtungen hinzu, 
die er, wie die Anfichten und Wahrnehmungen berühmter Augen: 
ärzte, in. den Text einfchaltete 2). 

A8 Dr. Hohnbaum in Hildburghaufen eine neue Ueber⸗ 
fegung des Werks von Baillie über pathologifhe Anatomie nad) 
ber fünften englifchen Originalausgabe beforgte, bat derfelbe um 
neue Anmerkungen von Sömmerring. Diefer fandte fein Hand⸗ 
exemplar der früheren Auögabe, aus dem die Roten entnommen 
wurden ?). 

Während feined legten Aufenthalts in Frankfurt ließ er noch 
zwei kurze Abhandlungen druden. Die eine, ſchon 1807 ausge⸗ 
arbeitete, betrifft ein Gutachten Soͤmmerring's über Gall’s 
Schäbdellehre, das er erft nach Gall's Tod im Jahre 1828 in 
den Göttinger gelehrten Anzeigen bekannt machte >). 


1) Ueber Urfache, Erkenntniß und Behandlung der Brühe am Bauche 
und Beden außer der Nabel= und Leiftengegend. Frankf 181}. 

2) Ueber ben Saft, welcher aus ben Nerven wieder eingefaugt wirb 
im gefunden und Eranfen Zuftande bed menfchlichen Körpers. Landshut. 1811. 
Auch bolländifch zu Amſterdam 1811 erfchienen. 

3) Samuel Thomas von Sömmerring über einige wichtige Pflich⸗ 
ten gegen bie Augen. 5te Aufl. Frankf. 1819. 56 Seiten. 

4) Baillie Anatomie des krankhaften Baues von einigen der wichtigs 
fien Theile im menfchlidyen Körper. Aus d. Engl. mit einem Anhang vers 
mehrt von Hohnbaum und mit neuen Anmerkungen von Sömmerring. 
Berlin. 1820. 

5) „Meine Anſicht einiger Gall’fchen Lehrfäge.« Göttinger gel. Anz. 
Jahrgang 1828. Ic, habe diefen Auffas ber neuen Auflage ber Knochenlehre 
S. 108 einverleibt. 
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Die andere Abhandlung, welche zuerft in ben Münchner Denk⸗ 
fhriften ericheinen follte, die aber vor der jüngften Umgeftaltung 
ber Akademie und deren theilweifen Werfchmelzung mit der Uni: 
verfität (wenigflend in ihrem Lehrerperfonal), völlig eingefchlafen 
waren, betrifft ein merkwuͤrdiges pathologifched Product bei einem 
urweltlichen Thiere. Pb. von Walther hatte auf die Knochen: 
Erankheiten der Höhlenbären aufmerkfam gemaht. In Sömmers 
ring’d Dände war ein vorweltlicher Hyänenfchäbel gekommen, 
ber fihtbare Spuren einer wieder geheilten Verlegung trug. Dies 
von gab Sömmerring eine herrliche Abbildung mit kurzer Bes 
fchreibung in ben fo trefflic ausgeftatteten Acten der Leopoldi⸗ 
nifch = Sarolinifchen Akademie, deren langjähriger Adjunct er war !). 
Es ift die legte wiflenfchaftliche Arbeit, welhe Sömmerring 
ber Nachwelt vorlegte. 

Ih komme nun zu dem letzten Decennium in Sömmer: 
ring’s Leben, dad er ohne Unterbrechung zu Frankfurt zubrachte. 
Es wurde fchon früher bemerkt, dab Sömmerring’s Entſchluß, 
Münden wo möglich ganz mit Frankfurt zu vertaufchen, in ihm 
reifte, ald er ben größten Theil ded Jahrs 1819 in leterer Stabt 
im SKreife feiner Verwandten zugebradht hatte und ihm das mil: 
bere Klima bafelbft mehr zufagte, daß er aber im April 1820 
noch einmal nah München zurhdfehrte und den Sommer bafelbft 
vermweilte. Hier erneuerte er feine alten Belanntichaften und 
machte neue. Zu biefen gehörte auch die mit Sean Paul Fried⸗ 
rich Richter, dem alten Freunde Jacobi’d. Noch findet fih von 
Sean Paul’d Hand ein kleines Billet im Nachlaß ald ein Zeug: 
niß ihrer wechfelfeitigen Annäherung ?). Richter, ein wahrer 
Polyhiſtor und, wie Hamann, ein Schwelger in der Lectüre, 
hatte Sömmerring’d Werke meiftens fudirt, wie ihm denn ge: 
wiß Feine irgend bedeutende Erfcheinung der Literatur entgieng. 
Er fühlte fih auh von Sömmerring’s Perfönlichkeit angezogen, 
und den XAerzten und Anatomen war er immer befonderd hold, 
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1) Ueber die geheilte Verletzung eines foſſilen Hyänenſchädels in Nov, 
act. Academ. nat. cur. Vol. XIV. Pars I. 1829. 

2) Das Billet vom Mai 1820 lautet: »Heute gegen Abend — aber 
ıch weiß nicht um welche Stunde, will ich meinen herrlihen Sömmerring 
zum legten Male fehen, um mid, noch einmal bes mädjtigen Genius, ber 
mehr als eine Wiffenfchaft beberricht, recht zu erfreuen.« Jean Paul. 
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wie er fie denn auch im Katzenberger und anberwärtö launig 
genug darſtellt ))y. Ron biefem legten Sommer in Münden 
bradhte Sömmerring daher noch reihe Erinnerungen mit, an 
denen er lange zehrte. Und wie ed denn zu gehen pflegt, fühlte 
er nachher in Frankfurt öfters ein Heimweh nach der geiftigen An⸗ 
fpradhe, bie eine Reſidenz von folcher Bedeutung immer mit fi) 
bringt, man mag fi) an Einheimifche oder an die zahlreichen durch⸗ 
reifenden Fremden halten. Vieles erfchien ihm in der Ferne 
im anderen Lichte und über manche Perfonen und Zuftände Au: 
Berte er fich fpäter milder und verföhnlicher, ja ald feinem Nach⸗ 
folger Döllinger bald darauf ein anatomifches Theater gebaut 
wurde, verfiel er faft in Klagen, daß er München verlaflen habe. 
Dieß alles waren jedoch nur vorübergehende Stimmungen, wie 
fie in leeren, mißmüthigen Stunden zu kommen pflegn. Da 
Sömmerring unter feinen Kindern, in einem eigenen niedlichen 
Haufe im Sarten feines Schwager Gruneliuß lebte, ſich im⸗ 
mer geiftig zu befchäftigen wußte, Beſuche von allen bedeuten: 
den Fremden, von alten Freunden und von Söhnen alter Freunde 
erhielt, und von ben Einheimifhen aus allen Ständen geehrt 
ward, fo konnte ihm dieſer Zaufh am Ende nicht fchwer fallen; 
und ba er bis an fein Ende ein fertiger Briefichreiber blieb, fo 
wußte er ſich auch die, welche ihm ferne wohnten, näher zu ruͤ⸗ 
den und in geifliger Gemeinfchaft mit Fachgenofien und den Wes 
nigen zu bleiben, bie ihm noch aus der Zeit feiner Jugend übrig 
waren. 

Mit Moll unterhielt er einen ganz regelmäßigen Briefwech⸗ 
fel, vorzüglich Über Vorgaͤnge an der Akademie; beide waren 
freilich, wie e8 im höheren Alter ber Fall ift, Laudatores tem- 
porum actorum, und was in den zwanziger Jahren in jener ge: 
lehrten Körperfchaft neu eingerichtet wurde, wollte ihnen nicht 
mehr recht behagen. Moll behielt noch einige Jahre das Secre⸗ 
tariat der einen Klafle, in weldhem ihm früher Sömmerring 
als Affiftent beigegeben war, aber dann ließ er ſich cbenfalld in 
den Ruheſtand verfegen. Moll (auch Ebel) überlebte feinen 
Freund Sömmerring mehrere Jahre. Hinliber farb einige 
Sahre vorher, ebenfo Bremfer in Wien und der Geheimerath 


1) Wegen Kayenberger widmete ber große Halle'ſche Anatom, Joh. 
Br. Medel, Richtern feine Schrift: De duplicitete monstrosa. 
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Wenzel in Frankfurt, deſſen einzige liebenswuͤrdige Tochter ſein 
Sohn Wilhelm Soͤmmerring bald nach ſeiner Ankunft in 
Frankfurt geheirathet hatte. Jedes Jahr brachte einen oder einige 
ihm nahegehende Todesfaͤlle ſeiner Altersgenoſſen, Freunde und 
Schuͤler. 

Ein Brief vom letzten Tage des Jahres 1820 an Moll 
druͤckt Soͤmmerring's erſte Stimmung in Frankfurt aus: » Ich 
kann unmoͤglich«, ſchreibt er, »das Jahr ſich enden laſſen, ohne 
meinem einzigen, wiſſenſchaftlichen und herzlichſt ergebenen Freund 
noch ein Zeichen des Lebens zu geben und mir ein gleiches in⸗ 
ſtaͤndigſt von ihm zu erbitten. Denn, bis jetzt bin ich ohne alle 
eigentliche Kunde von der wahren inneren Beſchaffenheit unſers 
Inſtituts, an dem ich mit mehr Innigkeit hange, als man mir 
zuzutrauen ſchien. Manches muß ſich ſchon in den wenigen Mo⸗ 
naten, wie ich vermuthe, geändert haben. ... . Welche ſeelige 
Tage hätten wir genießen koͤnnen, wenn Öffenheit und Wohl: 
wollen ſich da gefunden hätten, wo fie hingehörten. ... Noch 
immer flaune ich, wie ed denn nur möglich ift, daß bei einem 
wiflenfchaftlihen Inftitute, gegründet auf herzliches aufrichtiges 
Wohlwollen ded Königs und Minifters, fo viele, ja faſt lauter 
Seelenruhe flörende Verdrießlichkeiten haben vorfommen koͤnnen.« 

Einen Mann, auf deflen Umgang ſich Sömmerring bei 
feinem fchon länger vorbereiteten Rüdzuge nad Frankfurt am 
meiften gefreut hatte, Carl Ritter, traf er nit mehr bafelbft. 
Diefer ald Menfch und Gelehrter gleich ausgezeichnete Forſcher 
und Begründer einer neuen Richtung in ber Geographie, war 
frühzeitig mit Sömmerring dadurch verbunden, daß er feines 
Sohnes Erziehung zugleih mit der von Bethmann⸗Hollweg, 
dem früheren Profeflor und nunmehrigen Curator von Bonn, eine 
ganze Reihe von Jahren geleitet hatte. Schon 1798 war Ritter 
ald Erzieher in dad Bethmann'ſche Haus eingetreten und hatte 
fpäter Wilhelm Sömmerring’8 Leitung und Unterricht mit 
übernommen, während der Vater fi in München befand. Dort 
fhon legte Ritter die Grundzüge zu dem großen Unternehmen, 
deffen rafches Kortfchreiten und Bollendetwerben wir mit Sehn- 
fucht erwarten, — zu dem Werke über die Erdkunde. Er beglei⸗ 
tete feine beiden Zoͤglinge in die Schweiz, verweilte in Genf und 
Stalien und gieng mit ihnen 1814 nad) Göttingen, wo er vor: 
züglih mit Hausmann in nähere Verbindung trat, beffen Haus 
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und Familienkreis auch dem jungen Soͤmmerring offen ſtand. 
Beide ruͤhmten gegen den Vater die wohlwollende Aufnahme und 
die anregenden Vorleſungen unſres ausgezeichneten Mineralogen 
und Geognoſten. Hausmann war es, der Ritter's Bedeutung 
früh erkannte und ihn auf alle Weiſe für Göttingen zu gewinnen 
fuchte, wo Ritter in der im Fache der Reifen fo reichen Biblio: 
thek ſich heimifch fühlen mußte. Sein Eintritt in die Societaͤt 
der Willenfchaften war vorbereitet; aber leider vereinigte fich 
Heeren mit Blumenbach gegen Ritter, der fonft vielleicht für 
“ immer flır Göttingen wäre gewonnen worden !). Da mußte man 
Heyne’8 Tod beklagen, der ohne Rüdfiht auf Verwandtſchaft 
und dußere Bortheile, immer das Rechte verfolgte, und, im äch: 
ten Sinne des geiftig in ihm fortwirkenden Münchhaufen, bei 
ber Univerfität ſtets das Heranziehen fremder Kräfte mit der Foͤr⸗ 
derung einheimifcher richtig zu verfchmelzen wußte; cine Marime, 
welche allein die Blüthe einer Univerfität auf die Dauer er: 
halten fann. Nach Vollendung der Univerfitätäftudien feiner zu 
Männern heranreifenden Zöglinge, kehrte Ritter nach Frankfurt 
zurüd, wo er (1819) als Lehrer der Gefchichte am Gymnafium 
angeftellt wurde. Bei feinem erften laͤngeren Befuche in Frank⸗ 
furt, vor feiner gänzlichen Ueberfiedelung dahin, fam Sömmer: 
ring viel mit Ritter zufammen, deſſen Studien ihn auf das 
hoͤchſte anzogen. In den Briefen an Ebel, Eichhorn und 
Moll ift er voll des Lobes. So intereffirte ihn vorzüglich Kit: 
ter's Vorhalle Europäifcher Wölkergefhichten, von der er Moll’n 
einen trefflichen Auszug in den Göttinger Anzeigen von Eichhorn 
empfahl, den Ritter felbft als fehr gelungen und bündig bezeichnet 
hatte. Sömmerring wünfdte durch Moll namentlih aud) 
Scelling’s Urtheil zu vernehmen. Ich erinnere mich, den berühm: 
ten Philofophen fpäter einmal darnach befragt zu haben, der ſich, 
bei der größten fonftigen Anerkennung Ritter’s, nicht völlig da⸗ 
durch befriedigt zu fein erklärte. Und in der That fteht wohl 
diefed Werk des berühmten Verfaflerd den eigentlich geographifchen 
Forſchungen deffelben nah; bier, wo man ihm überall fo gerne 
folgt, ift fein eigentlihes Ze. Sömmerring, frühzeitig auf 
dad Studium des dußeren und inneren Bau’d der organifchen 
Formen gerichtet, mußte nothiwendig durch Ritter's plaftifche 


1) Nach Briefen von Eihhorn an Sömmerring. 
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Betrachtung der Architeftonit der Erdoberfläche und deren Wed): 
felverfehr mit der Wölferentwidelung, hoͤchlich angezogen werden. 
Immer beklagt er fpäter in Briefen, wenn er fih in $ranffurt 
manchmal einfam fühlte, Ritter's Werluft, der fchon im Jahre 
1820 an die allgemeine Kriegsſchule in Berlin abgieng, in wel: 
cher Stadt er den rechten Boden flır feine Bedeutung fand. Bon 
bier aus, fo wie oͤfters von feinen Reifen, theilte Ritter von 
Zeit zu Zeit Sömmerring mit, was dieſen von aͤußeren Begeg: 
niffen intereffiren fonnte. Er fandte ihm die Theile der Erdkunde, 
wie fie erfchienen, und hing an Sömmerring mit fleter Pietät, 
wie cö von einem fo edlen Charakter, wie Ritter, nicht anders 
zu erwarten war. Defters noch dachte Ritter an Frankfurt zu: 
rüd, noch 1828 fchreibt er: »Ich dachte mir bei dem hiefigen 
Geraͤuſche Ihr files haͤusliches Leben. Berlin bat zwar ſehr 
gewonnen; durch fein Unglüd ift es tüchtig geworden, aber das 
fhöne Frankfurt kann ich freilich nicht vergeflen.« Im Sabre 
1822 fohrieb Sömmerring an Moll: »Ritter's neue, um 
die Hälfte vermehrte Ausgabe feiner Erbfunde, macht mir große 
Freude. , Schon in der erflen Edition erregte fie die größte Be: 
wunderung in Zondon, Paris, Peteröburg, Wien. Sreilich ein 
opus nit novem, fondern triginta annorum. Vor zwanzig 
Sahren fehon hatte er die Gefälligkeit mir dad Manufeript mitzu: 
theilen. Er ift nun wirkliches ordentlihes Mitglied der dortigen 
Afademie und bei diefer Gelegenheit vom König und Kronprinzen 
fehr ausgezeichnet worden. Sollten wir uns nicht ehren, wenn 
wir ihn zum Mitglicde unferer Akademie vorfhlügen? Göttingen 
buhlte längft, um ihn ald Lehrer zu erhalten. Er ift Mitglied 
der Königlichen dortigen Societät.« 

Sömmerring’s Intereffe für Geographie mußte ſchon durch 
feine früheren mineralogifchen Studien, durch feine Verbindung mit 
Ebel, durch feine fpäteren Beichäftigungen mit den foffifen Thier: 
überreften und deren Zundorten, belebt werden. Diefes Interefle 
wurde durch Öftere Beſuche bedeutender Geologen ſtets frifch er: 
halten. So fudte ihn Hausmann auf, Ebel empfahl ihm 
junge Schweizer Geologen, 3. B. Arnold Eſcher von ber Einth, 
der Sömmerring ald ein »ungemein trefflicher, befcheidener, 
fehr unterrichteter junger Mann von liebenswürdiger Perfönlichkeit« 
fehr zufagte. Worzüglich erfreute ihn der Beſuch Leopold von 
Buch's, deffen herrliches, nicht in den Buchhandel gekommenes 
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Wert über die canarifchen Infeln !), jeden Freund von der Be 
trachtung der Natur im Großen, alſo auch Soͤmmerring, maͤch⸗ 
tig anregen mußte. Er erhielt ed, — wie ſich deflen fo mander 
Gelehrter und Freund der Wiflenfchaft rlühmen darf — vom Ver: 
faffer zum Gefchent. Begeiftert fchreibt er darüber noch zwei 
Zahre vor feinem Tode an Ebel »er habe ed längft a capite ad 
culmen durchgelefen.«a Sömmerring wußte Buch's perflönliche 
Erſcheinung richtig zu ſchaͤtzen; von ihm könnte man, was, wie 
oben erwähnt, Schelling fo fchön bei der Gedaͤchtnißrede We 
ſternrieder's Uber diefen fagte, wicberholen, er fei »ein umge⸗ 
fehrter Heuchler«, eine der wenigen Naturen, welche dußerlich 
oft rauh und herbe ericheinen, wenn fie eben eine Handlung bed 
Wohlwollens ausgelibt oder im Sinne haben. — Eben fo be 
gleitete Sömmerring bis in bie fpäteften Zage im Geifte feinen 
Jugendfreund Alerander von Humboldt. Begierig erfundigte 
er fi) nach deflen Wirken in Berlin und nahm Iebhaft Theil an 
den Nachrichten Über deffen Borlefungen » uͤber phyfitalifche Welt: 
beichreibung«, die er bald nad feiner Ueberfiebelung von Paris 
in Preußen’d Hauptftadt hielt. rüber ſchon fchreibt Ritter: 
»Diefen Winter hatten wir fehr angenehme Abende durch Aleran- 
der von Humboldt’8 Aufenthalt, der zu einem Mittelpunft des 
geſelligen und wiflenfchaftlichen Verkehrs mufterhaftes Zalent hat.« 

In den erften Jahren in Zranffurt machte Sömmerring 
die Befchäftigung mit den foffilen Xhierhberreften viele Freude, 
und die in jene Zeit fallende neue Auflage von Cuvier's Re- 
cherches gaben ihm fortwährende Anregung. Er kaufte und ſam⸗ 
melte Petrefacten, wo er deren habhaft werben konnte. Bon 
Irland erhielt er Fragmente vom Mooöthier, dem riefigen, irifchen 
Hirſch; Cuvier ſchenkte ihm eine ganze Gollection von Fac si- 
miles von wichtigen Säugethiertnochen aus den Parifer Samm: 
lungen. Für feine Arbeit über die foffile Hyäne, die er im 70ten 
Lebensjahre vollendete, ließ er ſich Schädel zur Anficht mit gro= 
Ben Koften aus Hoya, Bonn, Paris, Mannheim, Erlangen u. 
.fe w. fommen. Diefe Abhandlung erfchien, wie oben berichtet 
wurbe, wegen der bamaligen ungeordneten Einrichtung der Münch: 
ner Afademie, in den Schriften ber Academia Leopoldina, deren 


1) Phyſikaliſche Beſchreibung der canarifhen Inſeln. Berlin. 1925. 
Mit vortreffiichen, meifterhaft geftochenen Karten. 
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Sitz nah Schreber’d Tode von Erlangen nach Bonn verlegt 
war. Dadurh Fam er wieder mit Soldfuß, dem trefflichen 
Schriftſteller uͤber Deutfchlands Petrefacten, in Werbindung , der 
ſchon früher, in feiner gedruͤckten Stelung während der Kriegäzei: 
ten in Erlangen, Sömmerring näher kennen gelernt und ihm 
Manches zu verdanken hatte. So verfchaffte 1817 Soͤmmer⸗ 
ring’® Empfehlung von Goldfuß bei Cuvier, bdemfelben in 
Paris die befte Aufnahme. Cuvier erlaubte ihm, feine eigene 
Bibliothet zu benugen, und geftattete ihm aud, die Poftbare 
Sammlung der velins (Handzeichnungen im Pflanzengarten von 
fremden Thieren und Gewächfen) für die von Goldfuß wieder - 
aufgenommene Fortfegung von Schreber’8 Säugethierwert zu 
copiren. Sömmerring hatte Goldfuß mit Büchern aus ber 
Muͤnchner Hofbibliothet unterftüßt, was ihm Spir abgefchlagen 
hatte, und auch gegen diefen verdienftvollen Gelehrten die humane 
Theilnahme bewährt, welhe Sömmerring’d Namen bei Vielen 
eine dankbare Erinnerung ſichert. Es war daher billig, daß 
Goldfuß auch Wiedervergeltung in Gefälligkeiten uͤbte, von bes 
ren Ausübung in Deutfchland, bei den zerftreuten Hülfsmitteln, 
fo vieles für dad Gedeihen der Wiflenfchaft abhängt. 

Wo Sömmerring in einem Gebiete Irrthuͤmer bemerkte, 
war er bemüht, fie auf die wenigft verlegende Weife zu berichti: 
gen. Die binterlaffene Brieffammlung giebt hievon zahlreiche 
Beifpiele. Eine folhe Berichtigung gab Sömmerring aud 
einem Manne, der freilich ziemlich unberufen ſich als Schrifts 
fteller über bie Gefchichte der Urwelt aufwarf, dem Prediger 
Ballenftedt, als diefer in feinem mit Kräger herausgegebenen 
Archive von verfteinerten Rieſen fchrieb. Ballenſtedt gab feine 
Anfichten nicht fo leicht auf und fchrieb an Sömmerring, daß 
er, auf feinem Kirchhofe zu Dobbeln, Knochen eines zwölf Zuß 
hohen Menſchen gefunden habe. Aehnliches habe man in Irland 
beobadhtet. Halte man hiezu die am Ohio gefundenen Stein; 
färge mit Zwergſkeleten von drei Fuß, fo ergäbe ed fih, daß in 
der Urwelt Riefen und Zwerge zufammen gelebt hätten. Won 
diefen Mährchen weiß bie wiflenfchaftliche Geologie freilich nichts. 
Jedenfalls aber durfte Ballenftebt mit der milden Kritit Soͤm⸗ 
merring’& file und zufrieden fein. 

Unter ven Werken, welche Sömmerring’s Intereffe. in bie: 
fer Zeit am meiften erregten, finde ich befonderd Buckland's 
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Reliquiao diluvianae angeführt, von denen er auch bie zweite, 
wenig veränderte Auflage forgfältig mit der erften verglich. 

Wie mit den Geologen, fo braten Sömmerring’s fpätere 
Beſchaͤftigungen ihn auch mit Phyfitern und Chemikern in Ber: 
ehr. Er hatte Gelegenheit, mehrere Männer von Bedeutung 
perfönlich Eennen zu lernen, was er nie verfäumte. So war er 
mit Chladni viel zufammen, als dieſer in Frankfurt verweilte, 
und wie er vernahm, Berzelius werde auf feiner Rüdreife von 
Paris im Jahre 1828 in Frankfurt bei den Eltern feines Freun: 
des, meines werthen Collegen Wöhler, einfprechen, faumte der 
hochbetagte Greis nicht, den berühmten ſchwediſchen Chemiler 
dort ſelbſt zuerft aufzufuchen. Berzelius erwähnt in feinen 
Sahresberichten mit gebührender Anerkennung der Arbeiten Soͤm⸗ 
merring’s über die Verdunſtung bed Alcohols. 

Anatomen von Zach verfäumten nicht leiht, Sömmerring 
auf der Durchreife in Frankfurt ihre Hochachtung zu bezeugen. 
Dieß war für Sömmerring immer ein Feft, wie er benn faft 
mit allen feinen Fachgenoſſen im beften Vernehmen fland. So 
befuchten ihn Ziedemann, Otto von Bredlau, Döllinger, 
van der Doeven, Medel. Diefen ftellte er unter den lebenden 
Anatomen am hödften. Noch 1829 fchreibt Sömmerring an 
Moll: »MWie befhämen Sie mich mit Ihrer Tätigkeit und 
Ihrem unermüdlichen Fleiße, der ich außer ber Durchficht einiger 
neueren medicinifchen Schriften, nur Reil’s und Medel’s phy⸗ 
fiologifhe Archive eifrigft fludirte, um mir die Hauptfachen we: 
nigftend einzuprägen und eigen zu madhen. — Meckel's Archiv 
enthält in den von ihm felbft gefertigten Artikeln den reichften 
Schatz der wichtigften, gründlichflen Entdedungen und Bemer: 
tungen mit einer Senialität, Umficht, Verſtand, Geſchmack, Bil: 
ligfeit, kurz mit einem Jubicium vorgetragen, welche Alle mit 
ihm wetteifern Wollende uͤberfluͤgelnd, weit hinter ſich zuridiäßt.« 
Alles, was fi) auf dad Gehirn bezog, las und fludirte er mit 
dem größten Eifer. So bemerkt er einmal: »In den Pfingftfeier: 
tagen fam ih nicht aus meinem Bimmer, weil mid Serres 
Anatoıie comparee du Cerveau am Pulte fefthielt und noch 
feſthaͤlt. Es wird mir täglich faurer mit der Wiffenfchaft meines 
Specialfahh einiger Maßen gleichen Schritt zu halten.« 

Aber nicht allein die Specialfächer waren es, bie ihn be- 
(häftigten. Es war ordentlich, als wollte er die ſich drängenden 
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leßten Jahre feined Lebend noch recht eigentlich benusen unb 
fefthalten, um an Weisheit und Kenntniß zuzunehmen. Mit Be 
geifterung warf er fih noch in bie Aftronomie gleichfam ald das 
Gebiet der Natur, das mit ber Zukunft der menfchlichen Seele, 
nach einem dunklen Gefühl des Menfchen, im innigeren Zufems 
menhange fteht. in vortreffliche® Frauenhofer'ſches Inſtru⸗ 
ment diente ihm zur Beobachtung der himmlifhen Erfcheinungen, 
von benen er die Sonnenfleden wirklich zu einem Gegenftande 
wiſſenſchaftlicher Betrachtungen machte 1). Selbſt mit Hintans 
fegung ber Rüdfihten auf feine Gefundheit, in kalten Winter: 
tagen, verfolgte er unabläffig die Sonnenatmofphäre. 

Die Stunden, die nicht der Arbeit gewidmet waren, gehoͤr⸗ 
ten ber Familie und den Freunden. Hoͤchſt glüdlich fühlte er 
fi in der Gartenwohnung, weldhe ihm die Freundichaft feines 
Schwagerd Grunelius hatte zu Theil werden laſſen; die park: 
artigen Gartenanlagen und Gewaͤchshaͤuſer gehören zu den lieb: 
lichften und geichmadvollften in Franffurt. Sein Sohn Wil: 
beim hatte, wie wir berichtet haben, ſich in Frankfurt haͤuslich 
niedergelaffen; » Mein Sohn, 'ein Achter Sranffurter«, fchreibt 
Sömmerring, »von Kindeöbeinen an feiner Vaterftadt hold, un: 
verbrüchlich treu und gewärtig.« Er erwarb fich hier bald eine 


—— — 





1) Seine mehrjährigen Sonnenfleckenbeobachtungen wurden bei ſeinem 
Jubelfeſte bekannt gemacht: Lud. Thilo Diss. de solis maculis ab ipso 
summo viro Soemmerring observatis. Francf. 1828. 4to. Herr Dr. 
Wilhelm Sömmerring theilte mir in Bezug auf feines Vaters lebte 
Zhätigkeit folgendes mit: »Obgleich er feine ihn auszeichnende Lebendigkeit 
bis in die lesten Wochen feines Lebene behielt, fo bemerkte man body fchon 
in bem legten Jahre eine fihnellere Abnahme feiner Kräfte Dennoch war 
ihm kein Weg zu weit, Fein Wetter zu fchleht, um einem Xreunde eine 
wiffenfhaftlidye Neuigkeit mitzutheilen oder von ihm etwas intereffantes zu 
erfahren. Die Beobadhtungen ber Sonnenfleden, die er täglidy mehrmals 
wiederholte, fo oft die Sonne fih blicken Tieß, indem er namentlidy halbe 
Stunden lang bei der größten Kälte dieſes Winters am offenen Fenſter zus 
brachte, um fie zw zeichnen, gab befonders Gelegenheit zu häufigen Erläls 
tungen. Er fchloß fie deshalb mit dem 29ften Dec 1829 mit der ahnenden 
Bemerkung, er werde die Sonne nicht mehr lange beobachten, obgleich er 
fyeinbar noch ganz wohl war. Nach feinem eigenen Gefühl war die nädhfte 
Beranlaffung zur ungewöhnlicd, ſchnellen Abnahme der Kräfte, die anhaltend 
firenge Kälte diefes harten Winters. »Wärme ift Leben und Kälte ift Tod« 
pflegte er oft zu fagen.« ' 
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audgebreitete Praxis. An den Stubien und Arbeiten bed Waters 
nabm er lebhaften Theil, und aud ihm ward dad Auge das Ge: 
bilde, dem er ſchon auf Univerfitäten feine beften Kräfte zuwen⸗ 
dete, fo daß wir von ihm eine höchft fchäsbare Arbeit zur com= 
parativen Anatomie ded Auges, gleihfam ald Supplement der 
väterlichen Arbeit und mit derfelben Eleganz auögeführt, erbiel- 
ten 1). Hoͤchſt glüdlih war Soͤmmerring liber die Verbindung 
feines Sohnes mit feines dlteften Schülers einziger Tochter, aus 
welcher Ehe ihm bald ein Enkel entfprang, der einzige, welcher 
feinen Namen trägt. Soͤmmerring's Tochter pflegte den Water 
mit indlicher Zreue und auch als fie bei ihrer Verheirathung aus 
dem väterlichen Haufe gefchieden war, kam fie faſt täglich zu ihm. 
Er hatte die Freude, von feiner Tochter die Geburt mehrerer En: 
telfinder zu erleben. Won alten Freunden, bie ihm übrig und 
treu geblieben waren, befuchten ihn noch mehrere in dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Frankfurter Zamilienkreife, unter ihnen Groſchke, Hinü: 
ber, Jacobs. Wie an den Ereigniflen in München, an der 
ibm in mehrfacher Hinſicht fchmerzlichen Umgeflaltung der Aka⸗ 
Demie ), fo nahm er auch an den Öffentlichen Vorgängen in 
Frankfurt den Iebhafteften Antbeil, vor allem an den Berei⸗ 
cherungen des Sentenberg’fchen Stift's, deſſen wachfende Samm⸗ 
lungen, vorzuͤglich in zoologiſcher Hinſicht, er prieß und wo— 
bei er mit Bewundrung auf Ruͤppell's Verdienſte und uner⸗ 
muͤdliche Thaͤtigkeit hinwies. 

So genoß er die Segnungen des langen Friedens noch im 
reihen Maße und war bier gluͤcklicher, als fein alter Freund 
Heyne, der mitten im Getümmel des Kriegs entfchlief. Nur 
mäßig von den koͤrperlichen Beſchwerden heimgefucht, die unzer: 
trennlich von dem Xlter find, näherte er fich dem irbifchen Ziele. 
Aber noch zwei Jahre, bevor er abgerufen wurde, warb ihm bie 
hohe Freude zu Theil, fein funfzigiähriges Doctorjubiläum zu er: 
leben und die Erfahrung zu machen, wie theuer fein Name dem 
Vaterlande war. Ich glaube diefes Jubelfeſt nicht beffer fchildern 
zu Bönnen, ald wenn ich die Stelle auöhebe, die in Döllinger’s 
Gedaͤchtnißrede davon handelt, und die Worte deflelben auch hin⸗ 


D De ooulaorum hominis animaliumque sectione horizontali commen- 
tatio. c. IV. tabb. aeneis. Götting. 1818. 

2) Vieles Interefante in diefer Binficht enthalten die von Moll mits 
getheilten Briefe. 
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zufüge, mit welchen die legten Augenblide Sömmerring’s ers 
zählt find. Da fie aus ber Mittheilung bed würdigen Sohn’s 
genommen find, fo möchte ich nicht im Stande fein, eine andre 
und beffere Darftellung zu geben: 

»Geehrt von den Sroßen und Gewaltigen der Erbe; anerkannt 
ald Anatom und Phyfiolog des erften Ranges, den man in Hin: 
fiht auf die Vollendung der gelieferten Kupferwerke einem B. 
S. Albin, in Hinfiht des Umfanged ber Kenntniffe und als 
Literator einem Albert von Haller, und in Bezug auf vielfei: 
tige und wohlthätige Wirkfamkeit einem Peter Camper an die 
Seite ſetzen konnte; berühmt als einer der fruchtbarften Schrift: 
ſteller Deutichlande, geliebt und geachtet von einer zahllofen 
Menge der angefehenften Männer aus allen Glafien, bie ihm als 
perfönliche Freunde, ald wohlmollende Gönner, als dankbare Ber- 
ehrer zugethan waren, angebetet in dem Kreife feiner Familie, 
fah nun der würdige Mann den Tag feines 50 jährigen Doctor: 
jubilaͤums herrannahen. 

Am 7. April 1828 waren funfzig Jahre verfloffen, feit Soͤm⸗ 
merring in Göttingen die Doctorwuͤrde erhalten hatte. Wenn 
überhaupt ein Zag, welder die Vollendung einer bedeutungsvol⸗ 
len Lebendftufe bezeichnet, dem betreffenden Individuum werth ift, 
und feinen Angehörigen und Belannten einer Feier würdig er: 
fcbeint, fo mußte Sömmerring’s I0 jaͤhriges Doctorjubilaͤum 
um fo mehr als ein feftliched Ereigniß voll hoher Bedeutung er; 
fcheinen, ald damit der Schluß eines Zeitraums bezeichnet wurbe, 
während deſſen von dem hochverehrten Jubelgreiſe fo unendlich 
viel Erfprießliches und für alle Zeiten Bedeutungsvolles war ge: 
leiftet worden. In der That war dieſer Jubeltag ein Tag der 
Feier für ganz Deutfchland; denn viele hundert Deutfche, zum 
Theil auch Ausländer, Aerzte, Gelehrte, Staatömänner vereinig- 
ten fih, um zur würdigen Begehung eines an fich feltenen, bei 
einem feltenen Manne doppelt merkwürdigen Ereigniffes eine Me: 
daille prägen zu laflen, welche auf der einen Seite Sömmer. 
ring's Bruftbild, auf der andern die Baſis des menfchlichen Ge: 
hirns darftelend, noch fpät die Nachkommen belehren follte, daß 
die Deutfchen ed fo gut wie irgend eine Nation verfiehen, hohes 
Verdienſt ehrend anzuerkennen. Nach Frankfurt waren von Gie⸗ 
Ben, von Heidelberg, Marburg, Freiburg, Würzburg, Weimar 
Belehrte und Profefloren gefommen, um an dem Zefltage felbft 
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perfönlich ihre Gluͤckkwuͤnſche darbringen zu koͤnnen. Da waren 
auch eingetroffen ein Siüudwünfchungsfchreiben von der mathema: 
tifch= phufifalifhen laffe unferer Afademie mit ein Paar, dem 
Zubelgreife gewidmeten Abhandlungen, ähnlihe Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Programme von ber Leopold -Carolinifchen Gefellfchaft der deut⸗ 
ſchen Naturforfcher, von der Univerfität Königöberg, von der phy⸗ 
fitalifch = medicinifchen Geſellſchaft dafelbft, von der Gefellfchaft für 
Natur und Heiltunde zu Dresden, von der Wetterauifchen Ge: 
ſellſchaft für die gefammte Naturkunde Auch hatten viele ein= 
zeine Gelehrte, ein Medel, Rudolphi, Ziebemann, Leukart, 
Heufinger, Darnier, Kaftner, Schweiger, Stiebel, Klü: 
ber, ©. F. Jaͤger, theild einzelne Abhandlungen, theild ausführ- 
liche Werke an diefem Tage dem Subelgreife gewidmet; einige, 
wie der ehrwürdige Fr. Jacobs, Karl Wefe in Sömmer: 
ring’s Vaterfladt Thorn, Mathy in Danzig, W. 5. Weber 
in Sranffurt hatten Gedichte eingefendet, andere, wie Cretz ſch⸗ 
mar, Zemminf, und unfer Martius benannten merkwürdige 
Naturproducte nah dem Subelgreife, um in den Berzeichniffen 
ber bis jest befannten Naturwefen Sömmerring’d Namen zu 
verewigen. Goethe, Blumenbadh !), Hausmann, Krauß, 
Dtto, Seiler und der Geheimeratb von Wedelind, einft 
Södmmerring’d College an ber Hochſchule zu Mainz, bewiefen 
ihre Zheilnahme durch Schreiben und andere Gefchenfe; und um 
auch ein geiftiged Denkmal in der von dem Jubelgreife vorzugs: 
weife gepflegten Wiſſenſchaft zu feßen, ftiftete die Senfenbergifche 
naturforfchende Geſellſchaft, die in ihm eins ihrer wirklichen und 
fliftenden Mitglieder verehrte, einen Sömmerringifchen Preis: 
überhaupt war e8 in Frankfurt nur eine Stimme der Dankbarkeit 
und Verehrung, womit man die Feier des feftlichen Tages beging. 

Noch beinahe zwei Jahre lebte in dem feligen Bemußtfein, 
Gutes in Fülle gewirkt zu haben, denn barlıber hatte am Jubel⸗ 
tage ganz Deutfchland feierlich entfchieden, fich und den Seinigen 
S. Th. von Sömmerring. Da hatte der ehrwürbige Greis 
nur noch einen Wunſch, den er dem geliebten Sohne anvertraute, 
»ihm fehle nichts ald ein fanfter Zod, um vollkommen glüdlic 
auf diefer Erde geweſen zu fein.« Die gütige Vorſehung erhörte 
auch diefen Wunſch. Der ungewoͤhnlich harte Winter, deſſen 


1) S. den Brief: erfte Abth. 8.310, zugleich mit Sömmerring’s Antw. 
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Einwirkung er fih, im Eifer, die Sonnenfleden fo oft fih nur 
die Sonne bliden ließ, zu beobachten, preis gegeben, hatte feine 
Sefundheit untergraben, und er fing an zu fühlen, er werbe bie 
Sonne nicht lange mehr beobachten, obgleich er fcheinbar noch 
ganz wohl war. In der Mitte des Januar 1830 traten ſchnell 
die Symptome jener Entkräftung ein, welche die gütige Natur 
herbeizuführen fcheint, um die müden reife fanft zur Ruhe zu 
bringen. Mit einer allgemeinen Mattigkeit nahm auch die Ver: 
dauungskraft fehnell ab; nur wenige Speifen wurden vertragen; 
doch fpürte der Kranke außer großem Durft und etwas Hitze 
wenig Unbequemlichkeit. Auch dieſe Zufälle ließen nad; aber 
Schläfrigfeit und ungemeine Sehnſucht nach Ruhe ftellten fich 
ein. Fragte man um biefe Zeit den Kranken nach feinem Befin⸗ 
ben, fo dußerte er Beine Klage, ja oft ein unbegreifliches Gefühl 
von Wohlſein. »Mir ift himmliſch zu Muthe,« fagte er. Mit 
fefter Hand fchrieb er noch fünf Xage vor feinem Tode fein Ta⸗ 
gebuch, und fchloß es, indem er groß feinen Namendzug Darunter 
feßte, und es ruhig mit den Worten zurhdgab, »das ift das 
Leste, was ich fchreiben werde.« An einem heitern Zage, den 
2. März d. 3. während die Sonne ihn freundlich befchien, und 
er einem volltommen fanft Schlummernben gli, hörte er um 
ein Uhr Mittags plögli zu athmen auf, und endete fo ohne 
allen Kampf, ja ohne die ruhig freundliche Miene zu verlieren, 
die ihm als Abglanz feiner Herzensgüte eigen war, und die er, 
während der ganzen Krankheit kaum verändert hatte, den Lauf 
feines preisvollen Lebens.« 

So entſchlief Soͤmmerring. Sein Name wird genannt 
werden, ſo lange das Wiſſen, mit dem er ſich beſchaͤftigte, uͤber⸗ 
haupt einen Werth für die Nachwelt behält. Ihm folgten we: 
nige Jahre nachher die Männer feines Fachs, die ähnlichen, wenn 
auch nicht gleihen Ruhm erworben haben, Rubolphi, Bojanus, 
Medel. Auh Cuvier flarb zwei Jahre darauf; ebenfo der 
noch ältere Scarpaz fein Nachfolger Döllinger in München 
tiberlebte ihn gerade ein Decennium. Mit diefen Männern fchließt 
eine Epoche der Wiſſenſchaft, und feitdem ift die Anatomie und 
Phyfiologie in eine neue Phafe der Entwidlung getreten, vor: 
züglich in Folge der Anwendung der Mikroſkope, und Überhaupt 
ber für die Phyfiologie benutzten Zortichritte der Phyſik, Chemie 
und Übrigen Naturwiflenfchaften. 
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Anlegung feiner Sammlung mit Recht nicht auf die Zahl Der 
Nummern, fondern auf den Werth und die Schönheit der Con: 
fervation. So lieb ihm die Sammlung war, fo erfannte er doch 
auch die Laft, welche ein foldher Befiß mit fich bringt, zumal 
bei mehrfältigem Wechſel ded Aufenthalts. Defter war er wegen 
des Verkaufs in Unterhandlung. Aber erft fpäter, nad feinem 
Zode, kam derfelbe zu Stande, indem die Großherzoglich heſſiſche 
Regierung diefelbe um den Preid von 16000 Gulden für die Uni⸗ 
verfität Gießen erwarb. Die Sammlung bfieb nicht vereinigt. 
Als ich diefelbe im Herbſte 1843 in Gießen fehen wollte, wurbe 
mir bemerkt, daß fie theild der Elinifchen Sammlung, theild bem 
anatomifchen Inſtitute einverleibt fei. Ich Eonnte Daher nur eine 
theilweife Einfiht nehmen. Die einzelnen Stüde find übrigens 
noch jeßt ihrem Urfprunge nach verzeichnet, fo Daß es immer 
möglich fein wird, fie mit Sömmerring’s Arbeiten, fo weit 
bie in der Sammlung aufgeftellten Präparate hiezu ald Belege 
dienen, zu vergleichen. Allerdings ift ed winfchenswerth, Daß 
auf folhe Weife ber hiftorifche Werth einer jeden bedeutenden 
Sammlung erhalten werde, um die Abfunft der Stüde von ihrem 
Urheber ſtets nachweifen zu Finnen. Die von Sömmerring 
gefammelten Petrefacten. waren fchon früher an das britifche Mufeum 
in London verkauft worden. 

Sch habe vermieden, im Kaufe diefer biographifchen Darftel: 
lung eine Schilderung von dem allgemeinen Eindrud von Söm- 
merring's Perfönlichkeit zu geben. Mir felbft war ed nicht be: 
fhieden, ihn im Leben zu fehen. Ein in feinen lesten Jahren 
in Del audgeführtes Bruftbild in Lebenögröße fol feine Züge fehr 
treu wieder geben. Bei meiner Anwefenheit in Frankfurt Oftern 
1839, wo ich die erſte Einfiht von Sömmerring’s Nachlaß 
nahm, copirte ein früherer Zuhörer von mir, ein trefflicher Por: 
traitzeichner, Dr. Bagge, das Bild, zugleich unter Aufficht des 
Herrn Dr. Wilhelm Sömmerring. Darnach ift der Stich von 
Barth in Hildburghaufen beforgt, der unfrem Werke beigegeben 
if. Unter mehreren bis jest erfchienenen Portraitö von Soͤm⸗ 
merring dürfte ed wohl das Aehnlichfte fein. 

Ueber Sömmerring’s perfönliche Erfcheinung habe ich mir 
Viel erzählen laffen von denen, die ihn in München und Frank—⸗ 
furt oft gefehen hatten. Er foll etwas ungemein Lebhaftes ge: 
habt haben, ia in fortwährender Unruhe gewefen fein, die ſich in 
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allen Bewegungen, befonderd den Händen ausſprach — eine Er: 
fheinung, bie man merkwuͤrdiger Weile nicht Telten .bei genauen 
Beobachtern antrifft, deren Forfchungen oft eine fcharfe und an: 
baltende Ruhe nothwendig bedingen. 

Was Sömmerring’s Weltanfiht und Verhältniß zur chrift: 
lichen Religiofität betrifft, fo habe ich ben Lefer in den Stand 
geſetzt, ſich fiber den Gang feines inneren Xebend in diefer Hinz 
fiht eine Anficht zu bilden. Ich beziehe mich auf dad, was ich 
namentlicy über den Aufenthalt in Gaffel mitgetheilt babe und 
was fich weiter aus Forfter’3 Briefen ergiebt. Es kann nicht 
geläugnet werden, daß Sömmerring, nachdem er- eine chriftliche 
Erziehung empfangen und früher eine kindlich gläubige Richtung 
batte, diefe fpäter im Leben verlor und ftatt des hiftorifchen Of⸗ 
fenbarungöglaubens eine mehr beiftifche oder wenigftend rationali: 
ftifche Auffaffung ergriff. Am meiften abgeneigt war er dem Streng: 
Kirhlihen. Der Indifferentismus der Epoche, in der er groß ge: 
worden, fonnte ihm nicht viele Nahrung für fein religiöfes Be: 
dürfniß bieten. Ich muß geftehen, daß ich in dieſer Hinficht die 
alten Worte auch fuͤr ihn fehr bezeichnend finde, die ein neuerer 
geiftreiher Schriftfleller )) auf den ald Naturforfcher von ihm 
bochgepriefenen Goͤthe und beffen Verhältniß zur chriftlichen Ne: 
ligiöfität anwandte: Et gaudebam in eis et nesciebam unde es, 
set quidquid ibi verum el certum esset. »Dorsum enim babebam 
ad lumen et ad ea quae illuminantur faciem: unde ipsa facies 
mea, qua illuminata cernebam, non illuminabatur. « 

Sehr entfernt war Sömmerring jedoch von einer pantheifti: 
chen Weltanfchauung, und obwohl er feine Freude lediglich an den 
fihtbaren Dingen der Welt hatte, fo geht doch burch feine ganze 
Naturbetrachtung eine wohlthuende Ehrfurcht vor den geichaffenen 
Dingen, und die Erfenntniß eines fchaffenden Geiſtes. Es war 
eine Zartheit in der Naturbetrachtung und ein fittliched Element, 
ein Ernft in der Zorfhung, welche auch bei Goͤthe's freilich 
mehr äftethifchem als ftrengwillenfchaftlihdem Bemühen, fich eine 
Kenntniß der natürlichen Erfcheinungen zu verfchaffen, und fo 
wohlthuend entgegentritt. Diefelbe Pietät bewahrte Soͤmmer⸗ 


— — — —— — 





1) Karl von Raumer in dem Aufſatze: »Göthe als Raturforſcher« 
in einer Sammlung von Aufſätzen, welche Stuttgart 1840 unter dem Titel: 
Kreuzzüge erihhienen. ©. 72. 
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ring auch im Leben; reisbar und ungebuldig, empfinblih und 
oft vorurtheilsvoll, hatte er doc, ein fehr großes Wohlwollen ges 
gen Iedermann, war .er ein treuer Freund, ein zärtlicher Gatte 
und Bater. An wem er einmal bing, dem blieb er unverbrüchlich 
treu. Sein Buͤndniß mit Zorfter, mit Heyne, und fo vielen 
Andern, giebt ein lebendige Zeugniß. Man darf nur einmal 
eine Zeit lang in näherem Umgange mit Sohn und Tochter ge= 
wefen fein und bad Gefpräch auf den Water geleitet haben, fo 
wird man burchfühlen, daß hier ein Verhaͤltniß flatt fand zwi⸗ 
fhen Water und Kindern, wie es nicht fchöner gewünfcht werben 
kann. Ich fand noch Thraͤnen für das Andenken an einen Water, 
ber fhon zehn Jahre im Grabe fehlummerte, und was an ihn 
erinnerte, was er binterließ, wirb von Sohn unb Tochter mit 
kindlicher Pietät bewahrt. 

Sömmerring’d Bebeine ruhen in dem neuen fchönen Frank⸗ 
furter Friedhof, rechts nicht weit vom Eingang. Ein einfacher 
Denkſtein bezeichnet die Muheftätte eined Mannes, ber in feinem 
Fache einen Europäifhen Ruhm erreiht bat, und deſſen Name 
immer zufammen genannt werben wird mit ben trefflichften Män- 
nern ber Nation, bie und aus der juͤngſten Wergangenheit noch 
im frifchen Andenken find. Dem Beſucher bed Kirchhofd nennt 
sine einfache lateinifche Infchrift auf dem Grabflein Namen, Ort 
und Tag ber Geburt und des Todes. Die Embleme der drztlichen 
Kunft und Wiſſenſchaft find darunter eingehauen, darüber ein 
Immortellenkranz. Nicht weit von da ruht ein alter College und 
Sreund Sdömmerring’s, De Neufville, und ein andrer berühm: 
ter Sohn der Stabt Frankfurt — Feuerbach. 


— —— — — — — — — 
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I. Aus Sömmerring’d Briefen an Heyne 
vom Sabre 1793. 


Frankfurt den 15. Ian. 1793. 


N erzticften Danf für Ihr gütigftes Andenken dad mir bei ben 
biefigen hoͤchſt Fritifchen Zeiten ganz unfchägbar if. 

Forfter ift noch in Mainz, aber wie ich von Hofkammerrath 
Loßfardt, der ihn noch am eilften Januar ſprach, höre, fehr 
unzufrieden, indem die Abminiflration in größter Spannung mit 
den Franzoſen ift, alle Gaflen find arretirt, alle Effecten des 
Ghurfürften werden verfleigert, ohne daß dad Land etwas davon 
erhält, welches natürlicherweife die Bürger und Abminiftration 
Außerft verdrießen muß. Was die Adminiftration befiehlt, (oder 
gern haben möchte) gefchieht nicht, weil die Franzoſen die Herrn 
machen; er (Forfter) klagte ihm, daß er gehofft hätte als bil: 
ligdentender Mann doch das Eigenthum von einigen zu retten, 
Gewaltthätigkeiten zu hindern, kurz Gutes nach feinem Vermögen 
zu ftiften, welches alles aber nicht gehen wolle, indem bie Com: 
miffäires zu atg defpotifirten, er Ichäße ihn glüdlich, daß er ba: 
von gehen koͤnne; von den 9 zur Adminiftration beftellten Per: 
fonen haben drei, nämlid Reuter, Piepenbring und Holk- 
mann, ihre Charge niedergelegt; an Reuter's Stelle ift Hoff: 
mann, Prof. der Philofophie, eingeruͤckt, ber gleich den erften 
Tag eine Anklagungsrede gegen Euftine hielt, und unter andern 
auch fagte, daß die Sachen, die Cuſtine ald Räuber an ſich 
riffe, dem Lande gehörten. 

Eben diefer Hoffmann trat aud) gegen bad Decret der Ads 
minifiration, nach welchem dad Vicariat aufgehoben und die fürft: 
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lihen Räthe in Zeit von 24 Stunden aus ber Stadt verwielen 
wurden, auf, und bemerkte, daß er nicht glaube, daß feine Brü- 
der fich mit der Mechtichaffenheit einiger Vicariatö: Herren meflen 
tönnten, daß es fehr zu wünfchen wäre, wenn fie ſolche Männer 
unter fich ziehen koͤnnten, daß diefes Geriht abfolut nothwendig 
wäre, burch die Abminiftration nicht erfeßt werden künnte, daß 
die Abfegung deflelben der Herrn Abminiftratoren Unverftand in 
diefen Gefchäften beweife, »denkt etwa Hr. Präfident Dorfch 
die Bifchofömüse die er dem Erthalen abgerifien, fih aufzu: 
feben«? u. f. f. 
Daher ift au) Dorfch ber Sachen herzlich müde, und denkt 
fi) bald wegzubegeben. 
Die Bürger von Mainz wollen fchlechterdingd nicht ſchwoͤren; 
treibt erft die Preußen, bie wir zu Hochheim vor und haben, weg, 
(fagen fie zu den Franzofen) und macht und erſt frei, dann wol: 
len wir überlegen was wir thun wollen. 
Daß die Franzofen von Hochheim mit Werluft von zwoͤlf 

Kanonen und gegen 200 Sefangenen, die man hier im Triumph 
durchführte, vertrieben worden find, werden Sie wiffen, kurz, wo 
fie noch von den Deutfchen angegriffen worden find, find fie auch 
gelaufen, geftanden haben fie noch nirgende. 

Gaffel und Mainz. wären vielleicht fchon über, wenn man 
nicht die Menfchen fchonte. 

Geftern ſah ich hier die erften Taiferlichen Cuiraſſiere durchge⸗ 
ben, um für das morgen durchpaffirende Regiment Ufingen zu 
Bilbel Quartier zu machen. Diefe Leute fehen nun freilich anders 
ald die Franzoſen und felbft die Preußen und Neffen aus. 

In Mainz find wirklid fünf Galgen aufgerihtet, um die 
Proclamation, die Sie gebrudt beiliegen finden, in Erfüllung zu 
ziehen. Demohngeadhtet erhalte ich doch noch täglich die allerfreift 
gefchriebenen Briefe aus Mainz. 

Zherefe fol in Neufchatel fein; in Stradburg wenigflens 
iſt's nicht ficher, denn man will dort gern ſich wieder an's Reich 
fchließen, weil man aud mit ben Sranzofen nicht auskommen 
kann. 

Die deutſche Macht, die ſich in hiefiger Gegend verſammelt, 
iſt fürchterlich; ſchon jetzt iſt man an Zahl den Franzoſen über: 
legen. 

Die Deputirten des National⸗Convents die nad) Mainz ge: 
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(hidt waren, um Cuſtine's Verwendung von 22 Millionen zu 
unterfuchen,, find feine beften Freunde, und haben auch alled ge: 
billigt, was er gethan bat. 

Man ift doch jetzt Aberall fo ziemlich einflimmig, daß man 
nicht franzöfifche Democratie will. 

Uebrigens hat man, ohngeachtet ich mit Borwiflen der Ad⸗ 
miniftration mich entfernt hatte, 200 Mann in mein Haus ge 
legt, wo ed denn auch fchon zweimal gebrannt hat, wie Frau 
Dr. Böhmer mit Freude meinen Freunden erzählte. — Ich weiß 
doch nun, wie viel Menfchen mein Haus faflen fann, werde aber 
hoffentlich diefe Menſchenkinder überleben. 

Das Geld haben Sie die Güte mir durch die Poft zufom: 
men zu laffen. 

DHerzlihe Empfehlungen an Ihr ganze Haus von Ihrem 
Sömmerring. 

Sch kenne fämmtlicdye Aerzte und Wundaͤrzte ber Armee, fann 
Ihnen alfo mit Zuverläffigkeit fagen, daß bad Gerücht von ber 
berrfchenden Ruhr falfch ift. 


Frankfurt den 26. San. 1793. 


In Eil, 
mein Xheuerfter, 
Ich habe Ihren lieben Brief nebft dem Gelde richtig erhalten. 
Den Brief an — habe ich richtig beforgt. 

So eben geht die zuverläffig fcheinende Nachricht ein (Ba: 
son Grimm ift meine Autorität), daß der König von Frankreich 
den 21. um eilf Uhr & la Place de Caroussel enthauptet wor: 
ben. — Man ift froh, daß er feine Leiden endlich einmal übers 
fanden bat. — Ich vente dabei an Dion, Säfar, Garl den 
iften, subito misericordia odio successit ut eum si possunt 
suo sanguine ab Achronie cuperent redimere. 

Fa Mainz wird's täglich bunter, die Bürger wollen durch⸗ 
aus den neuen Buͤrgereid nicht fchwören. 

Herzlichfte Srüße an Alle. 


192 Soͤmmerring's Leben 


Sranffurt den 29. Zan. 1793. 


Hier, mein Xheuerfter, eine vielleicht zu lange Recenfion 
von dem wichtigften Buche dad mir feit langer Zeit vorgefommen 
if. Sch gab mir alle Mühe, mich fo kurz als möglich zu fallen, 
aber da ber Gegenfland ganz neu und aͤußerſt wichtig. für die 
Phyſik und Phufiologie ift, fo durfte ich nicht durch Weglaffun- 
gen unbeutlich werden. Doch ich hoffe nicht, daß überhaupt 
Weitſchweifigkeit mein Fehler iſt. — Iſt ſie zu lang, ſo bitte 
ich mir fie wieder zurüd aus. 

Bon dem Hläglichen Zuflande in Mainz find felbft bie Rain: 
zer eigenen Zeitungen voll, bie Bürger wollen durchaus nicht 
fhwören — an die aufgerichteten Galgen hing man neulich Katzen 
mit rothen Kaͤppchen — die Abminiftration wird. ven den Com: 
miffarien gar nicht geachtet. — Mir hat man doch endlich ein 
Bataillon aus dem Haufe genommen, vieleiht nimmt man in 
Kurzem noch eins heraus — auch if noch nicht alle Hoffnung, 
daß ich mein Quartal in Mainz gezahlt erhalte, verlosen. — Bon 
der Vermehrung der deutfchen Zruppen in unferer Gegend werben 
Sie gehört haben. — Mannheim übergiebt ſi ch, ſobald nur Deut: 
ſche genug da ſein werden. 

Ueber Forſter iſt leider nur eine Stimme — für Deutſch⸗ 
land ift er nicht zu retten. 

Dachte ich's doch, daß ed nicht wahr fei, wad man von 
Göttingen fchrieb. 

Die Nahricht vom Tode des Königs hat fih nur zu- fehr 
beftätigt. 

Daß fie alle Lurfürftlihen und adlihen Wappen an Gebaͤu⸗ 
den u. f. f. abreißen, daß die beften Eurfürftlichen &ffecten weg: 
geführt, die fchlechtern verfleigert werden, daß man die Gruft 
geöffnet und die filbernen Kapfeln, worin bie ‚Herzen ber. Chur: 
fürften waren, genommen bat, daß man felbft die eiſernen Ge⸗ 
länder von den Gebäuden in die Kavorite reift, daß men Jalou⸗ 
fien, Zußböden u. f. f. in den ablichen Haͤuſern verbrennt, aus 
Muthwillen durch die Fenfterfcheiben fehießt, werden Sie wohl 
fhon willen. — Und doch foll man glauben, daß «8 ihr Ernſt 
fei Mainz zu behaupten? 
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Sranffurt den 12. Febr. 1793. 


Im Anfange März wird nach fo ziemlich zuverläffigen Nach: 
richten der erſte Berfuch gegen Mainz gewagt werben. 

Seit geftern zerftört man leider alle Gebäude im Mainzifchen 
Gartenfelde, die Allee und Bäume verfteht fich ohnehin. — Das 
dachten wir wohl nicht, ald wir dort fpazierten? 

GSeftern warb bier den glüdlich zuruͤckgekommenen Deputirten 
zu Ehren ein großer Schmauß gegeben. 

Endlich hat die Univerſitaͤt bei der neuen Adminiſtration in 
Mainz die Zahlung meines Gehalts durchgeſetzt; und heut er⸗ 
halte ich vermuthlich noch Nachricht, daB es wirklich bezahlt 
worden if. — Ich kann mi nicht redht von Mainz trennen, 
und babe mich daher auf ein paar Ausſichten noch nicht einlaffen 
wollen. Einige Monate lang kann ich's ja bier noch anfehen; 
auch Eehrte ich felbft bei jeßigen Umftänden gern nah Mainz zu: 
ruͤck, weil ich mich für ein Belchießen gar nicht fürchte. Das 
Fatale iſt nur, daß man bier den Leuten verbäcdhtig wird, wenn 
man bort bleibt oder zurüdgeht. 

Mannheim ift noch neutral, aber bald wird's wohl von den 
Kaiferlichen weggenommen fein. 

Daß Franzofen auch in Zweibriiden eingerhdt find und daß 
ed um Yı Stunde zu thun war, fo hätte man ben Herzog gefan: 
gen, werden Ihnen bie Zeitungen fagen. 

Man fagt hier laut, die Königinn fei mit Orleans über 
den Tod bed Königs einverftanden geweien. Wie doch das arme 
Volk dupirt wird! 

Die Bürger in Mainz wollen durchaus nicht fchwören. Mer: 
lin fagte daher Öffentlih: » Sie verdienten fo wenig Achtung ald 
fein Hund.« 

Gerade fo wie in Belgien fieht e8 im Mainzifchen aus, man 
wollte wohl mehr Freiheit, aber nicht die Zranzofen zu Herrn, 
und ehe man diefe nimmt, wünfcht man lieber das alte Gouver⸗ 
nement mit allen Zehlern zurüd. Die Adminiftration in Mainz 
bat ſchon laͤngſt nieberlegen wollen, weil bie franzöfifchen Com: 
miſſaire fie gar nicht achteten, fie nur zum beften hätten, Euftine 
hat's aber nicht angenommen. 


Sömmerring, dv. Baue d. menfchl. Körpers. 3. 2. 13 
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Frankfurt den 18. Febr. 1793. 


Forſter ift noch in Mainz und wenigftend noch immer durch 
die Zeitungen thätig, indeffen verfihern alle von dort Kommende, 
daß er aͤußerſt mißmüthig fei. 

Sch für mein Theil habe des Politifirend herzlich fatt, und 
wünfchte meine gewohnten Geſchaͤfte ruhig forttreiben zu können, 
Praxis koͤnnte ich bier genug haben, aber wenn man fein Knider, 
oder Umläufer ift, ift Eein großer Segen dabei, und alles was 
ih für die Wiffenfchaft im ganzen thun moͤchte, muß ich beinah 
fahren laſſen. 

Sie glauben ed nicht, wie ſehr man ſich ſcheut an Mainz 
anzubeißen, und doch muß und wird fchlechterdingd der Feldzug 
damit eröffnet werben. 

Hochheim, willen Sie, ift und bleibt in deutfchen Händen; 
beute hörte ich, daß auch Koftheim von den Deutfchen genommen 
ſei; wünfche es zwar, glaub’8 aber noch kaum. 

Seit acht Tagen geben hier viel Truppen, Tailerlihe und 
preußifche, durch. — 

Zäglich hört man bier kanoniren; ehegeftern zählte ich in 
15 Minuten 103 Schuß. — Alles ift aber noch von feiner Be: 
deutung, mehrentheild gehts von den Auen die im Rhein liegen, 
auf dad andere Ufer und gegenieitig. 

Mannheim iſt noch neutral. — Wenn's aber über iſt, wie 
man daran wohl nicht zweifeln darf, wird eine fürchterliche Menge 
Taiferlicher Cavallerie in die Pfalz vordringen, ber die Franzofen 
nicht8 entgegenfeßen Tönnen. 

Bei Flörsheim ift eine Brüde von den Deutfchen über den 
Main geichlagen worben, wodurd die Communication zwifchen 
ben Preußen und Kaiferlichen erflaunend gewinnt, 
RKoͤnigſtein ift noch nit Über, allein im folgenden Monat 
werden fie ſich ergeben müflen, weil denn ihr Proviant alle wird. 
— Die Wache die man neulich gefangen nahm, verräth am bes 
fien ben elenden Zufland der dortigen Befagung, denn die Leute 
find fammtlich oͤdematoͤs. 

Neulich fegten gegen hundert Franzoſen über den Rhein bei 
Winweiler, wurden aber von 70 Bauern wieder zurüdgewiefen, 
und verloren einige Mann. 

Ich kann mir nicht vorſtellen, daB bie franzöfifche Conſtitu⸗ 
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tion in Deutfchland FZortfchritte machen wird, da fie fo elende 
Apoftel als Wedekind und Böhmer verfündigen, die den Frans 
zofen und Mainzern nur zum Spott dienen, und für denen, man 
follte e8 kaum glauben, felbfl ein Korfter fich büdt. 


Sranffurt den 5. März 1793. 


Hier, mein Verehrungswuͤrdigſter, eine ‚Anzeige von Hilde: 
brandt. Da ih von meinen Büchern entfernt bin, und fonft 
fein Eremplar bier von Ihren Gelehrten Anzeigen aufzutreiben 
weiß, fo muß ich dies fuppliren zu laflen bitten. 

Ich Habe ja lange nichts von Ihnen mehr gehört? 

Aachen ift wieder in beutfchen Händen, und der Verluſt der 
Sranzofen anſehnlich. 

Vermuthlich ift auch Mainz in wenig Wochen wieder unfer; 
Guftine müßte etwa fchnelle Verftärfung erhalten — denn feit 
ehegeftern ift Mannheim nicht mehr neutral, fondern fteht den 
Deutfchen zu jeder Stunde zum Uebergang offen. — Die Bar: 
barei und Härte mit der die Franzofen die unglüdlichen Mainzer 
u. f. f. behandeln, laͤßt ſich gar nicht befchreiben. — Es ift 
alfo fein Wunder, daß von 12000 Stimmfähigen nur gegen 300 
gefchworen haben — diefe wenigen wählten ſich einen Mainzifchen 
National:Convent von 6 Perfonen, worunter au Korfter iſt; 
als. die Commiſſarien fahen, daß bie Mainzer ihnen nicht beifal: 
len wollten, follen fle vor Wuth geſchaͤumt, und fich wie raſend 
aufgeführt haben. — Das Rheingau wird von den Franzofen 
ganz muthwillig blos zum Spaß beſchoſſen. — Der Himmel 
gebe, daß biefe unerhörten Greuel bald ihr Ende finden mögen. 

Wollen Sie noch etwas an Zorfter gelangen lafſen, fo ifl’s 
jest hohe Zeit, denn in fpäteflen® 14 Tagen möchte die Paflage 
gänzlich gefperrt fein, bis jest erhiels ich noch täglich Briefe von 
Mainz. Ä 

Huber ift nah Sachſen zurüdberufen worben; and fchon 
von bier abgereift. Er las mir felbft die Vorſtellung an Out: 
fhmidt vor, die er madte, als ihn Luccheſini fehr höflich 
gehen hieß. | 


13* 
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Tranffurt den 19. März 1793. 


Shre lieben Schreiben vom 10ten und -I3ten..habe ich richtig 
erhalten; und die mir gegebene Commiſſion beforgt. 

Wie fehr es mich jammert — Forfter fo verführt zu fehen, 
fann ich Ihnen nicht befchreiben. Hofkammerrath Molitor, 
Weidmann, Gichtel u. f. f. fönnen mir kaum ftarf genug den 
Grab feiner Heftigkeit fhildern. — Man glaubt, er fei nicht 
ganz bei ſich — . » 2.2... 

Solche Kindereien, als, fi einen Schnurrbart zum Zei: 
hen der Zufriedenheit über die Hinrichtung des Königs wachen 
zu laſſen, hätte ich ihm nie zugefraut. 

Da fo eben Major Hompeſch von Eber’s-Hufaren mich 
befucht, fo muß ich abbrechen. 


Frankfurt den 30. März 179. 


Ich eile, Ihnen die zuverläffige Nachricht zu geben, daß 
Forſter ald Deputirter des National: Convents nach Paris abge: 
reift iſt; in zwölf Zagen wollten fie wieder zurüd fein, allein 
bad wird wohl nicht mehr flatt haben, da ber König bereits in 
Bingen iſt, ich weiß ed von General=Lieutnant Schoenfeld, 
bei dem ich geflern zu Hochheim fpeifte, und der Die Truppen 
dieſſeits des Rheins en Chef commanbirt, weldem es der König 
und ber Herzog von Braunfchweig gefchrieben hatten, auch fprach 
ih dort Stadion ber fchon nach Bingen ging, fo wie auch zu 
Weilbach den Marquis Lucchefini. — General Neuvinger 
ift bleffirt und gefangen nebft 200 Gemeinen. 

Es heißt heute hier, daß Guftine fich fchon Über Alben 
und Worms nach Landau zurüdgezogen habe und daß man ſchon 
die deutſchen Vortruppen jenfeitd des Rheins fähe. 

Mad. Böhmer will nad Göttingen nun zuruͤckkehren, wie 
ich ganz ficher weiß — fie bat viel böfes bei une angerichtet, 
und fich fehr garflig befragen. 

Dad Lager der Preußen, Sacfen und Heffen ift ſchon vor 
Hochheim ganz nahe. H. Gaftel und ich konnte ganz deutlich 
die verſchiedenen Arten franzöfifche Borpoften mit bloßen Augen 
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unterfcheiden, auch ift fogar Koftheim fchon von den Preußen 
beſetzt. 
Daß Bruͤſſel und Mecheln über iſt, werden Sie wiſſen. 
Das Journal de Paris und der Moniteur find feit ein paar 
Tagen Außerft intereffant. 


Frankfurt den 6. April 1793. 


Hier ift Die Anzeige von dem wichtigen Werfe meines Colle: 
gen, von dem ich mehr lobend gemacht hätte, wenn er nicht mein 
Freund wäre. Sollte die Anzeige für Ihr Blatt zu lang fein, 
erbitte ich fie mir zurüd, und ih will Ihnen einen Auszug fchi: 
den, da ich denn dieſe Anzeige in ber Allg. Litt.-Zeitung an: 
bringen koͤnnte. 

Segt muß ich Ihnen doch noch einige zuverläffige Thatfachen 
von den hiefigen Auftritten fchreiben, fo fehr ich auch nach dem 
Augenblide lechze, wo ich aller Politik Abfchied geben kann; ich 
darf doch nicht alle Menfchlichkeit verläugnen, um als Gelehrter 
in meinem Kreife allein zu bleiben, wenn es mit meinen Belann: 
ten fo tumultuarifch bergeht, und wenn meine ganze Habe noch 
in der Gewalt der Feinde ift. 

Mainz ift nun ringsum ganz nahe eingefchloffen. Die Favo⸗ 
rite ift gänzlich und die Garthaus meift ganz gefchleift; doch ifl 
weder Mainz noch Gaftel bis jest befchoffen worden. Die Geiffeln 
die man nad Landau aus Mainz fchleppen wollte um die Club: 
biften zu deden fonnten, nicht mehr hinkommen, fondern mußten 
zurüd nach Mainz; fo auh Simon, Reubel und Merlin, 
Dorfch, deögleichen Eonnten Mad. Wedekind, die Mutter For: 
fel und Wittwe Böhmer nicht weiter ald Oppenheim, nun ſuch⸗ 
ten leßtere brei fich Uber Frankfurt nach Göttingen und Gotha zu 
begeben, allein Böhmerinn war felbft fhuld, daß fie zu Het: 
teröheim Wache befam und fo hicher gebracht wurde. Sch ſah 
fie vor und nach dem Verhoͤre wo fie mir fich fehr unmweibli zu 
betragen fchien, unter andern fagte fie in meiner Gegenwart zum 
General: Auditeur, »Er wäre ein trefflicher Nedacteur, indem er 
alles fo fchön kurz zu fallen gewußt hättex, worauf er ihr fort: 
Schreibend ohne fie anzufehen erwiederte, »ich habe mich mit Fleiß 
nicht weitläufig einlaffen mögen, um nicht odiosa bemerken zu 
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muͤſſen.« ie kamen frei, doc fagte man ihnen, daß fie noch 
ein paar Tage verziehen möchten. Allein ald Frau Forkel geftern 
anfragte, ob fie abreifen könnten, und ihr der Generals Auditeur 
diefelbe Antwort gab, baß fie noch verziehen möchten, bis er 
Antwort aus dem Gabinet bekäme, fo fragte fie: » Was ed denn 
zu fagen gehabt hätte, wenn fie doch abgereift wären?« worauf 
man nicht antwortete, fondern jeder drei Mann Wache zufchidte; 
was ihr ferneres Schidfal fein wird, muß die Zeit lehren... . . 

Mit der Wirthſchaft der Franzofen am Rheine hat's ein jäm: 
merliches Ende genommen. Wenn Sie Dumouriez's Brief vom 
12ten Mär; im Moniteur, N 84 vom 25. März, nod nicht 
gelefen haben follten, fo dürfen Sie nicht ruhen, bis Sie diefen 
Außerfi wichtigen Brief felbft im Original gelefen haben. Mit 
veränderten Namen Zönnte jeder General von Cuſtine's Armee 
gerade dad nämliche von dem Betragen ber Franzofen am Rheine 
fagen. Gerechter Gott, wie hat fi eine ganze Nation dahin 
bringen laſſen koͤnnen, fich als eine Räuberhorbe zu betragen, in 
unfern Zeiten wo man durch den Drud Böfewichter fo Leicht ent: 
larven kann! . 

Prof. Blau, Scheurer, und der Caplan von Eaftel, wur: 
den heute mit Striden zufammengebunden nebft andern gefangenen 
Zranzofen von den Sachfen eingebracht, gleich beim Empfange zu 
Guntersblum follen fie 50 Prügel erhalten haben, bie ihnen auch 
für heute wieder beflimmt find. — Sie fiben in einem biefigen 
GSefängniß. 

Dape, der eine abgefchmadte Schmähfchrift auf den König 
von Preußen fchrieb, warb vom Könige dem Hrn. v. Stein, 
ehemaligen Gefandten zu Mainz Übergeben, welcher ihn auf eine 
Bank freden ließ und 100 Schläge — — eigenhändig gab. (So 
lautet der Brief an H. Berna.) 

Dr. Köhler aus Werftatt ift auch gefangen hieher gebracht 
worden. Wedekind ſoll in Landau fein. 

Was das Schielfal von Mainz fein wird, wird ſich bald ents 
fcheiden, gewiß ift es, daß fchon Gapitulationdvorfchläge ge 
fchehen find. Morgen gehe ich in’d Lager zu Hochheim. — Man 
hofft, daß Mainz geichont bleiben wird. Daß der Ehurfürft von 
Mainz fhon zu Hoͤchſt ift, werden Sie willen. 

Es thut mir leid, daß bie fuperflugen Söttingerinnen mei: 
nem ernfllichen Rath nicht folgen wollten, fogleich fich nach dem 





und literärifche Arbeiten. . 199 


Verhoͤre wegzumachen, weil ihre Namen hier zu gehäßig wären, 
wovon fie doch felbft demüthigende Proben genug erfuhren, indem 
fie faum Logis finden Eonnten, und ihnen ber Kellner Gaffee zu 
reihen abfchlug. 

Im Moniteur vom 31ten März lefe ich fo eben die Ankunft 
der Deputirten von Mainz, beren Werlangen vereinigt zu werden 
Decretirt worden ifl. 

Es heißt hier allgemein feit ein paar Stunden, daß Du: 
mouriez, die vier Commiſſarien bed National Gonvents, nebft 
dem Minifter Bournonville gefangen genommen und mit 18 
Bataillond zu Koburg Üibergegangen fei. 


* 


Frankfurt den 8. April 1793. 


Ich war fo eben ganz zufaͤlligerweiſe ein Zeuge von ber Ab⸗ 
führung der Elubbiften aus Mainz, Worms und Bingen, nad 
der Feſtung Königflein; den Zug fchloflen brei Wagen, in deren 
einem Fr. v. Efebed — im zweiten Mad. Forkel mit ihrer 
Mutter, im dritten Mad. Böhmer mit ihrer Tochter faßen. 

Schon geftern hörte ih von Mad. Forkel und Böhmer, 
die mich zu ſich rufen ließen, daß fie an's Mainzer Gericht ab: 
gegeben wären und nad Königftein gebracht werden follten. — 
Sie find weder verhört, noch ift ihnen auf fonft eine Art die Ur⸗ 
fache ihres Arreſt's und ihres nunmehrigen Gefängniffes zu Koͤ⸗ 
nigftein bis jeßt gefagt worden. — Ich konnte heute ben Anblid 
diefer Unglücklichen nicht ertragen, um mich bis zum fprechen ih: 
nen zu nähern, ſondern wandte mich weg und Pehrte heim. — — 

Die Slubbiften mußten zu Fuß wandern, nachdem jeboch 
dem Prof. Blau, dem Sandidat Scheurer und Pfarrer zu Caſtel 
vorgängig Öffentlich die Ketten abgenommen worden waren. — 
Dr. Köhler ſoll auch mit abgeführt worden fein. Es fchmerzt 
mich fehr, daß die Weiber nicht meinem Kath folgten, ſogleich 
abzureifen, wozu man ihnen bier amberthalb Xage lang Zeit ließ. 
»Was will man und denn thun, was haben wir denn gethan?« 
waren ihre Antworten, wenn ich ihnen fagte, fie folten, wenn’d _ 
nicht anders wäre, zu Fuß von diefem für fie hoͤchſt gefährlichen 
Dflafter eilen, wo bie Namen Böhmer und Wedekind fo Au: 
Berft gehäßig wären. Man hätte mir ja felbft zu Mainz fo oft 
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gefagt, Kriegszuſtand müßte alle Härten der Franzoſen entichul- 
digen, alfo erlaubte man fi auch alles von ber andern Seite 
zur fchuldigen Vergeltung. 

Drofeflorin Wedekind, die alte, gewiß unfchuldige Frau, 
wird wahrfcheinlich im kurzen ein Opfer biefer unverdienten Be- 
bandlung, denn ihre Geſundheit iſt fehr zerrüttet. 

Die Erbitterung bed Publikums gegen die Clubbiſten ift 
grenzenlos. Gerechter Himmel! was mußte ich in diefen Zagen 
für graufame Wuͤnſche anhören, von Leuten, von denen ichs nie 
erwartet hätte, daß fie ihren Mund mit foldhen Worten befudien 
Fönnten. Männer und Weiber, die Religion affectiren, denken doch 
auch nicht an Schonung, ich will nicht fagen Liebe der Feinde. 

Mad. Böhmer bat an ihren Schwiegervater gefchrieben. 

Sollte nicht die Regierung von Hannover fid) wenigftens fo 
weit für diefe unglüdlichen Perfonen, nämlich Prof. Wedekind, 
Forkel, Dr. Böhmer, verwenden wollen, daß man ihnen we: 
nigftend bald den Proceß madte, und fie nicht zu lange auf 
ſtrenge Gerechtigkeit warten ließe. — Ich vohnfche fehr, daß 
meine Zucht, daß fie vergeflen werben könnten und daß fie, 
wenn fie unfhuldig find, durch Gefängniß ſchon zu hart ges 
litten bätten — nicht gegründet fein möchte. — Sch will bier 
dad meinige durch Eriunerung an prompte Juſtiz thun. 

Allein die Sachen: Menge ift dermalen ungeheuer — wegen 
der Verpflegung ber Armeen u. |. f. | 

Ich dächte ohnmafigeblih, daß man recta an ben Churfür: 
ſten fchriebe. 

Heute wurden auch über zweitaufend Franzoſen durch 600 
Draganer nad) Weſel von hier abgeführt, wodurd denn der Stedt 
eine große Sorge für Unruhe und Durdbrud von Deſperados 
genommen ift — denn man Eonnte fie nicht. mehr herbergen und 
trieb fie deshalb in Pferdeſtaͤlle zuſammen. Wie ift doch der Menſch 
im Kriege fo gar nichts geachtet! 

Dier eine wichtige autbentifche Nachricht and den Nieber: 
landen. Gegen Mainz wirb doch wohl noch Exrnft gebraucht wer: 
den, dann habe ich auch etwas befeflen! Die Anflalten dazu find 
fürchterlidy groß. — 

Unmoͤglich kann ich Ihnen, wuͤrdigſter Mann, alle meine 
Empfindungen bei dieſen Auftritten fchildern. Verzeihen Sie, 
baß ich über dem Menfchen den Gelehrten faft vergeffe. 
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Frankfurt den 13. April 1793. 


Es macht mich ein wenig ſtuͤtzig, mein Theuerſter, auf meine 
legten Schreiben noch Feine Autwort zu haben; find dieſe Briefe 
etwa verloren, oder find Eie felbft nicht wohl? 

Dr. Köler ift ganz unfehuldig, doch aber erfi nad) vielen 
Mißhandlungen vor den Thoren von Königftein durch Vermitte⸗ 
lung. feined Grafen loögefommen. . Es war Mißverfland, man 
fab ihn für Candidat Köhler in Mainz, einen Erz ⸗Jacobiner 
an. Ihm war es fo unerwarteter, ald Wedekind ihn und feine 
rau tobend und wüthend fchon in feinem eigenen Haufe, weil 
er nicht fchwören wollte, mißhandelt hatte. 

Hofr. Böhmer aus Werftatt hat fih für die: Göttinger 
Dames zu Königftein infoweit verwandt, daß fie bach ein erträg- 
licheres . Zimmer erhalten haben. -— 

Die Rachlucht der Partheien ift ganz grenzenlos, und ohn⸗ 
geachtet man vorgiebt gegen Anarchie zu kämpfen, verfällt man 
in den naͤmlichen Fehler, fpriht man von Moralität, Liebe des 
Zeinde, u. f. f. wirb man ben Leuten verbädhtig, erfährt Bitter: 
keiten und Grobheiten. Dem Beifpiel des gütigen Königs und 
befcheidenen Herzogs fcheinen feine eigenen Officiers zu troßen. 

Gnade Bott den Mainzer Iacobinern, wenn fie von Main: 
zer Richtern gerichtet werben follten — die zugleich fammt und 
fonderd Kläger find, und fich mehr ober weniger beleidigt finden. 

Beim Transport nach Königftein von Frankfurt wurden fie 
von den Officiers und Gemeinen die fie begleiteten, am meiften 
aber von den Mainzer Bürgern fo gefchlagen, baß fie von Blut 
trieften, verfchiedene Feinen weißen Flecken auf den Armen und 
Rüden behielten, und verſchiedene ſchon geftorben fein follen. 
Einem wohlgelleideten Srauenzimmer, das fie auf der Straße 
bedauerte, fiel man in die Haare, riß ihr die Kleider vom Leibe, 
und fchleppte fie in die Mache. 

Folgende Woche wird Mainz aufgefordert werden, und wenn 
ſich's nicht ergiebt, circa ben 18. oder 19., mit Sturm anges 
griffen werben. 
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Zrankfurt ben 15. April 179. 


- Dur ein Verſehen meiner Leute blieben die Zeilen vom 
13ten liegen, ich habe alfo Gelegenheit noch folgendes hinzuzu⸗ 
fügen. 

Geftern kam auch Frau Hofräth. Wedekind mit ihren Kin- 
dern glüdtih aus Mainz hierher, ein junger Weſtphaͤlinger hatte 
fie für feine Frau ausgegeben, allein da fie ſich hier zu erfennen 
gab, befam fie 6 Mann Wade und warb heute auch nah Koͤ⸗ 
nigftein gebracht. 

Der biejige Magiftrat hat wegen der ganz abfcheulichen Miß⸗ 
bandlungen der Gefangenen auf den Straßen ein Verbot fo ibm 
Ehre macht ergehen laſſen. 

Das Serlicht, ald wenn Bifhofswerdber in Mainz gewe- 
fen wäre um zu capituliren, glaube ih noch nicht. — Wahr 
ifl’8 aber, daß am 13ten Reubel und Merlin die Commiffarien 
des National: Convents im deutfchen Lager zu Oppenheim waren, 
aber nicht vor ben König gelaffen, vielmehr won ben Officiers 
und Prinz Louis ausgeſpottet wurden. 

Roh am 12. April feßte man in Mainz ale feine Hoffnung 
auf Dumouriez. 

Wenn's nicht gar anders wird, fo kann diefe Woche für Mainz 
entfcheidend werben. 


Sranffurt den 27. April 1793. 


Heute fragte mich Geh. R. Willemer, biefiger Banquier, 
wegen eined Briefed von Th. aus Neufchatel (unterfchrieben Xp... 
8...) um Rath, worin fie ihm fchreibt, daß Forfter zu Paris 
wohl und vergnügt fei, daß er der Parthei die er ergriffen, große 
Ehre mache« und ferner bittet »doch wegen feiner und ihrer bin: 
terlaffenen Effecten Sorge zu tragen, damit fie ihren Kindern 
bei der wahrfcheinlihen Uebergabe von Mainz erhalten 
würden.« 

Er wollte ihr gar nicht antworten, wozu ich ihn aber doc 
brachte. Vielleicht erwirkt er, daß der Kronprinz von Preußen 
doch wenigftens feine Sammlung von Kräutern kauft — allein 
dad Wermögen ift ganz unmöglich zu erhalten, da bereitd fchon 
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deeibirt worden, baß die Iacobiner in solidum mit ihrem 
Vermögen haften müflen, um fo mehr als fie jetzt dad Vermoͤ⸗ 
gen derjenigen, bie emigrirt find, ohne alle Schonung angegrifs 
fen, und was fie nicht brauchen fonnten, nerdorben haben. — 
Die Unbarmherzigkeit, mit der man die unglüdlichen Mainzer zu 
Zaufenden ausgeſtoßen bat, ift unbefchreiblih; nicht aus bem 
Grunde, daß man nicht Lebensmittel hätte, denn man hatte ja 
ſchon im Januar den Leuten angefagt, fich auf fieben Monat, 
vom 15. April angerechnet, zu verproviantiren, fondern weil 
man nicht gefchworen hatte; nun zieht man dad Vermögen ein 
und bemeiftert ſich der fiebenmonatlichen Vorraͤthe. Ale Spece: 
reiläden hat man vorige Woche mit Gewalt auögeleert, und bas 
für Affignate gegeben; zuverläffig ift, daß man ſchon feit beinah 
14 Zagen Pferde ſchlachtet. — Merlin hat in ber Gonferenz 
zu Oppenheim bei Kaltreuth fich fo aufgeführt, daß diefer ihm 
die Thuür wieß, denn er ſprach vpn Infamien ber Könige, von 
Berfhwörungen gegen die Zreiheit u. f. fe. Kurz er tebte wie 
ein Enrage, ohne zu bebenfen, wo er war. 

Die erſte ernfihafte Aufforderung wirb wohl erſt naͤchften 

Montag geihehen. — Wie man bier allgemein über die ans 
fcheinende Scyläfrigkeit der Preußen jammert, ift fehr beträdt an 
zuhören. 
Die preußifchen Officiers fchreiben ſelbſt, daß man zu Worms 
nur gar zu fehr flr die Franzofen fei. Gott bewahre, daß die 
Armee gefhlagen und Mainz entfebt wird! Denn in Zweibrüden 
haufen die Franzofen wieder fo, daß einem bie Haare zu Berge 
fteben. Ich habe Briefe gefehen, die aus dem preußifchen Lager 
kamen, wo man bie Hartnädigfeit der Mainzer blos allein den 
Mishandlungen der ihnen zugethan gewefenen Gefangenen zu: 
fchrieb. ’ 
Kurz der moberatere Theil des Publicums fängt bier einen 
neuen Auffland, der fürchterlicher fein Pönnte, zu beflrchten an. — 
Die Franzofen find durch Schaden Hug geworben und wiflen 
nun, wie fie ed anzugreifen haben, um wo fie find, ſicher zu blei⸗ 
ben, und dann wehe uns armen Emigrirten. | 

Bon Hannover kamen bier ehgeftern fehr bedenkliche Nach: 
richten an. 

Heute vor acht Tagen war Dumouriez bier und fagte ben 
Ariftofraten derbe Sachen, z. B. bie Coalition der Mächte gegen 
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Sranfreich käme ihm vor, wie eine Raͤuberbande, die fich über 
einen Poſtwagen madıte, welche eine Zeitlang fehabete, aber am 
Ende ihrem Schidfal doch nicht entginge, u. dgl. m., und das 
alle in offener Gefellfchaft beim Burgemeifter, wo ſich Sedermann 
wie zu einem Zreiball zudrängte. Seitdem nennen ihn die Herrn, 
bie ihm bei der Ankunft fohmeichelten, ja gar embraffirten, einen 
boppelten Verraͤther, fchlehten Kerl u. |. w. 

Doh noch eins zur näheren Beflimmung, was ich oben 
schen fchrieb. — Verſchiedene, die theild aus wahrer Treue, 
theild aus Bequemlichkeit, theild aus Hoffnung einer Aenderung 
lange auöhielten; andere die frühe weggingen, um nur ihre Per: 
fon zu retten; und nun enblidy Doch alles verloren haben, 
folglich nichts mehr verlieren Fünnen, und doch von den Deutfchen 
obendrein mißhandelt, oder mit Berachtung begegnet werben, 
wenden fich nun leider aus Defperation auf die Seite der Fran: 
fen und Hagen bitterlich, daß fie nicht kluͤger geweſen; diefe find 
fchwer zu befehren, da fie nicht zum drittenmal wechfeln mögen, 
und nun tief fühlen, daß fie nicht einmal Menfchlichkeit, fondern 
nur Rachfucht bei denjenigen finden, die allein alles Unglüd ver: 
anlaßten durch thörichte Einmengung in fremde Händel, durch 
Wegeilen bei Annährung von Gefahr, durch höchft übereilte un: 
verantwortliche Uebergabe der Zeitung. 

Man fchreit nun laut, »wäre Mainz nicht übergeben wor- 
den, fo wären Feine Clubbiſten entflanden.« Dies full die Sprache 
jenfeitö und dieſſeits des Rheins bei Pfälzern, Sweibrüdern, 
Wormfern, Mainzern fein. 

Der von uns wird wohl den Auögang diefer Krifis er: 
leben? 

Kolgte jedermann dem Beilpiel des Königs und des Herzogs, 
fo ginge wahrfcheinlich vieled beffer; nun folld für Teufels Ge: 
walt heißen fiat justitin ol pereat mundus; dafuͤr wird aber der 
Allmächtige forgen. Sollten Sie es wohl glauben, daß diejenigen, 
die die Gapitulation von Mainz machten und unterfchrieben,, jebt 
die hoͤchſten Richter der ungluͤcklichen fihuldigen und unſchuldi⸗ 
gen Gefangenen find? Gerade ald wenn fie nicht verdienten, 
zuerfi zur Verantwortung wegen dieſes großen Unglüdes für die 
biefige Gegend gezogen zu werden. 
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Leider noch immer in Frankfurt den 7. Mai 1793. 


Ih komme fo eben aus dem Kager bei Hochheim, wo. es gar 
nicht gut ausſieht, denn die Deutſchen verlieren immer bei den 
Ausfaͤllen, die faſt taͤglich geſcheben, und muͤſſen im Ganzen wei: 
chen; fo haben die Sachſen ihr Lager verſchiedene teuſend Fuß 
zuruͤckſchlagen, fo die Preußen Koſtheim verlaſſen, fo die Heſſen 
legthin die Guſtavburg zaumen und felbft die braven Kaiſerlichen 
Weißenau dem Feinde cediren müflen. Gott weiß, welches Gabe 
es .mit Mainz nehmen wird, Die Wuth, mit der am lebten 
Freitag ein Handgemenge gefochten werden, fol ſelbſt fein Bei⸗ 
fpiel im ganzen fiebenjährigen Kriege baken. Es find mehrere 
Bleſſirte im Lazareth die auf fiebenterlei Art durch Kolben, durch 
Bränder, (man ftritt auf der Brandflätte), durch Bavonetiſtiche, 
Sanonen, Kartätfchen, Zlinten und durd Diebe verwundet wor⸗ 
den, — und doch müffen die Preußen weiden. Immer find bie 
Franzoſen ber angreifende Theil. 

Wundern Sie fih daher nicht, wenn rö nachſtens heißen 
folte, daß Hochheim von ben Franzofen abgebrannt worden. 
Daß man dieß für die letzten Anſtrengungen Verzweifelnder aus⸗ 
legt, a wohl natlırlid. 

. Forkel glaubte doch, daß Sie bei Ihrem lebten Be⸗ 
iuqe! in Mainz Th. unglüdliche Leidenſchaft fur H. bemerkt und 
ſich daruͤber auch geaͤußert haͤtten. Sein Herbarium (und andere 
Sachen hoffentlich auch) will man ſchuͤtzen. Der Kronprinz, ſeine 
Braut und Marq. Luccheſſini haben es Willemern ver— 
ſprochen; ich werde gewiß thun, was ich vermag, die Buͤcher 
Ihrer Univerſitaͤt zu reclamiren, doch bitte ich mir davon den Ga- 
talogus aus. Sie werden ſich leicht denken koͤnnen, welche un⸗ 
angenehme bittere Auftritte ich ſchon ſeinetwegen gehabt habe, da 
ich unmoͤglich den ganzen Mann ſinken laſſen kann. — 

Noch ſollen die Jacobiner meine Effecten geſchont haben. 

Von den Graͤueln, die man ſich von unſerer Seite erlaubt, 
mag ich nichts mehr erwaͤhnen, da man ſich ſeiner Haut zu weh⸗ 
ren bat um mit_Ehren davon zu kommen. Aber einen franzoͤſi⸗ 
fchen XAriftofraten Tann ich nun nicht mehr hören reden, denn 
Zeufel können nicht bo&haftere Mienen machen; die unmenſchlich⸗ 
fien Ausdruͤcke und Borfäge fcheuen fie fih nicht, den Kälteften 
vorzutragen. | 
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Zranffurt- den 1. Zunius 1793. 


Ben den Belagerern der Stadt Mainz gehen täglich betruͤb⸗ 
tere Nachrichten ein. Nur das neuefle von geftern, was Sie aus 
den Zeitungen noch nicht vor Übermorgen erfahren können. Die 
Sranzofen machten vier Ausfälle zu gleicher Zeit, gegen das hei: 
fiiche Lager, gegen Mombach, gegen die Kaiferlichen bei Weiße⸗ 
nau, und den hanptlächlichfien gegen bad preußifche Hauptquar: 
tier gu Marienborn, bier uͤberrumpelten fie alled fo, daß fie alle 
Pferde des Regiments Weimar: Dragoner nebft Wagen u. f. f. 
wegführten, mehrere in ben Betten erichoffen, daß Prinz Louis, 
der Herzog von Weimar felbft, verwundet wurden und . einige 
bunbert blieben. 

Kurz in zwei ber beften Donate iſt nichts gegen die Fran- 
‚zofen gefchehen,, verfieht fi) von den Preußen: — Auch iſt noch 
gar nicht bie Belagerung ahgefangen worben. 

In Hochheim ift nicht viel zum wohlleben, allein in der 
Nachhbarfchaft macht man fich luſtig. 

Forſter bat ſich leider Überall mit fürdhterlicher Härte be: 
tragen; fein Zweck war nach Darid deputirt zu werben, und um 
dazu zu fommen erlaubte er ſich jedes Mittel; nun bat er den 
Convent um Lebensunterhalt nach dem Moniteur anfprechen müf: 
fen, am Ende wirb er wohl noch gar ausgeliefert. Thereſe hat 
ſechs Garelin Beifteuer für die armen Mainzer an Dr. Hufna⸗ 
gel geſchickt, in einem Mechfel von Rougemont. 


Frankfurt den 10. Zun. 1793. 


Hardenberg ließ mir bie Profeffur in Erlangen antragen, 
da er aber hörte, daß ich unter 2000 fl. nicht gehen koͤnnte, fo 
wird nichts Daraus. 

Jetzt hat mir der Herzog von Braunfchweig den Ruf an's 
Sarolinum antragen laflen — allein ich mußte antworten: » So 
fchmeichelhaft und willlommen mir der Antrag wäre, fo wäre 
boch mein Wille von bem Schickſal von Mainz abhängig. Denn 
da meine Bibliothet, meine Präparate und Inſtrumente ſich noch 
dort befänden, und ich von dem Muthwillen von 200 Wann Ein: 
quartirung — von der Untreue ded Anatomiedieners, von der 
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Erbittrung der Sacobiner, und von der Eroberung der Feſtung 
vielleicht alle8 zu verlieren beforgen müßte, fo würde ich unver: 
antwortlich handeln, wenn ich an Bedingungen bädhte, bevor ich 
wüßte, ob. mich jener Verluſt nicht außer Stande feht mit Ehren 


dem mir zugedachten Amte vorzuſtehen. ꝛt. ıc.« 


Was halten Sie davon? Ich kenne leider Braunſchweig 
nicht, fuͤrchte aber faſt die hieſige Gegend nicht verſchmerzen zu 
koͤnnen; beſonders da mir doch mein Gehalt 1600 fl. bleibt, ich 
arbeiten kann was ich will; und hier, wenn ich nicht irre, 
nebenher mehr zu verdienen iſt. — Freilich wird manches in 
Mainz anders werden, als ed ehedem war — (ich fuͤrchte ſchlech⸗ 
ter, z. B. ſelbſt in Ruͤckſicht der Religionstoleranz ꝛc. ꝛc.) aber 
ich kenne doch dafuͤr Land und Leute und hoffe mich durchzuwin⸗ 
den, da ich doch auch meinen Rüdhalt habe. — Sie müſſen 
doch den Braunfchweigfchen Dienft fennen. — Doc dies intime 


inter nos, 


Frankfurt den 29. Jun. 1793! 
In Eil. 

Ich melde Ihnen, mein verehrungswärbdigfier Gönner, ben 
Empfang des Pädchens der Recensendorum, das ich ben Augen: 
blick erhalte. — Meine liebe Frau bat mid) ebegeftern mit einem 
muntern bübfchen Sohn erfreut. — Alled geht auf’3 erwünfch 
tefte. — — Aber! Aber! 

Ein großer Theil von Mainz liegt nad den Berichten von 
Augenzeugen bereitö in Afche, bie Liebfrauenfirhe, die Ignaz: 
tiusfirche, der ganze Dom, außerdem noch mehrere Kirchen 
und alle dazwilchen liegende Straßen. — Man fah bier das 
Heuer deutlid ‚himmelan flammen. — An die Uebergabe wird 
darum noch nicht gedacht. Den Reſt fol Mainz heute Rat bes 
fommen. 

Weißenau iſt eingenommen und warb zwei &tunden lang 
geplänbert. 

Bor 4 Tagen, während der fchrediichften, Falten, regnichten 
Witterung, ließ man circa 1500 meift angefehene Grauenzimmer 
und Kinder aus Mainz, allein aller Zußfälle der Pi+-- -——- 
Männer ohngeachtet vor den König, wurben fie ni 
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Borpoften gelaflen, fondern die Deutichen fchoflen fogar auf fie, 
verboten ihnen ein Biffen Brod, bad geringfte Stroh zu geben, 
xc. — bis endlich nad) zwei fhrediich, unter freiem Himmel durch⸗ 
lebten Nächten, die Franzofen aus Barmherzigkeit fie wieder auf- 
nahmen. 

Das thun, mein Beſter, unire Freunde. 

Böhmerinn iſt noch nicht los. 

Huber ift ganz pofitiv auf der Reife nach ber Schweiz be⸗ 
griffen, benn man erhielt bier Briefe and Nürnberg von ihm. 


Sranffurt den 27. Zul. 1798. 


Mein Theuerfter! 

Auf die erſte pofitive Nachricht von der Uebergabe von Mainz 
fuhr ich fogleich mit Freund Weidmann Liber Marienborn dahin, 
und fam glüdlich ohngefragt noch vor unterzeichneten Punkten 
herein; verfteht fi zu Fuß, denn ber Herzog von Weimar und 
Goethe die voraus ritten, famen nicht herein, weil fie zu Pferde 
waren. Unfere Bekannten, denen wir begegneten, ſtutzten für 
und, als für Erfcheinungen. 

Außer entfesliche Unreinlichfeit in meiner Wohnung, worlıber 
fih Mad. Böhmer fo fehr gefreut hatte, fand ich nichts weg: 
gefommen, ja mein kleiner Borrath von Echensmitteln war noch 
unverfehrt; eine Kugel hat das Haus von Außen, und eine 
Haubise ein Bäumen im arten getroffen. — Auf feinem 
Zimmer meines Hauſes entdede ih eine Brandſtelle, fondern 
alles fieht in dußerer Gegend wie im vorigen Zuflande aus, felbfl 
in den Gärten ringd um unfere Häufer iff alles gerade wie es 
war ſtehen geblieben — 3. B. im Schönbornfchen Garten if 
fein Baum umgehauen. Die Sachen im Keller weren nur ein 
wenig von Schimmel angelaufen, doch lange nicht fo viel, als 
wohl ehedem in meinen Zimmern bed Klofters zu Altmünfter. 

Der Brand hat faſt blos adliche große Häufer und Kirchen 
getroffen — doc traue ich mir inwendig im Dom alle Repara⸗ 
turen in ein paar Zagen zu reſtituiren, fo ſchrecklich er aud von 
Außen ausſieht. 

Therefend Sachen find bei Diez. Mittwochs wurben die 
Thore beſetzt; Donnerötag war der fürchterlichfie Tag, wo bie 
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zurädgeblieberien Bürger die Clubbifſten arretirten, und bis 
zur. Wachtfiuhe fo gut fie vermochten mißhandelten. Die Tran: 
zoſen ſehen ruhig zu, und die Preußen helfen. 

Auch in Forſters Wohnung war man um Clubbiſten aufzu: 
ſuchen; dem Maler Hikkel, dem Forfter alled anvertraut hatte, 
that man nicht dad mindefle. Rau, deflen Haus bis auf ben 
Grund abgebrannt ift, ift nun fehom eingezogen; nachdem ber 
Generalrecepter die. Bücher und Sachen in einem Zimmer zufam: 
mengethan und. feine Siegel darauf gelegt hatte. 

Böhmer ward ald Sanöculotte verkleidet vor dem Xhore 
arretirt, gefchlagen, feine Frau bei den Haaren aus bem Wagen 
gezpgen. — 

Die Bürger fpannten (denn hiervon war ich Augenzeuge) 
den aus dem Thor wollenden noch Innerhalb der Stadt die Pferde, 
die fie als kurfuͤrſtlich erkannten, aus, — machten die Wagen 
umtkehren, kurz thaten was fie wollten, ohngeachtet die franzdfi- 
Shen Offitiers mit gegogenen Säbeln dabei ganz ruhig zu Pferde 
faßen. 

. De ertte Commandant d’Opre-und erſte Commiſſair Blan⸗ 
chard bleiben als Geißeln für die Einwechſelung der ‚Affignate 
da; ich bin gewiß, daß beide zu und uͤbergehen. 

Vebrigend waren noch vierzehn taufend ftreitbare Franzoſen 
da, und fehözehn taufend zogen aus, — zweihundert Kranfe 
blieben nur dort. Auch fehlte ed weder an Proviant noch Muni⸗ 
tion. Dieſen gihdlichen Bebergang bat man der weifen Negotia: 
tion ‚des .Beneral Kaldreuth zu banken. Die Zreulofigkeit der 
Franzofen an.-ihren Anhängern, wird Hoffentlich fuͤr's uͤbrige 
Deutſchland das warnendſte Beiſpiel ſein. 

Wenn ich meine Sachen ein wenig rangirt habe, begebe ich 
mid weg, um fein Zeuge vom Auto⸗da-Fé zu werben, und 
wenn ſich's ein wenig bei uns gefegt bat, till ich meinen Plan 
für die Zukuft entwerfen — denn noch iſt alles zu verwirrt, als 
daß ichs wagen darf,. irgend etwas für mich zu entfcheiben. 

Sch bin froh, daß ich nun alle politica verlaffen und mich in 
mein Mufeum zurldziehen Tann. Werfe ich einen Blick uͤber's 
Ganze, fo fcheint mir, daß alles, was bei und vorgieng, nur ge: 
ſchadet — nichts gefruchtet bat. Behalten Sie mich ferner lieb. 

Ihr nächfter Brief wirb mich in Mainz ficher treffen. 


en nn et — — 
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II. 3wei Briefe von Sömmerring an Heyne 
aud den Jahren 1807 und 1811. 


München den 4. October 1807. 


Endlich habe ich nach langer Sehnſucht Ihr liebreiches herzliches 
Schreiben nebſt den mir uͤberaus angenehmen Beilagen durch H. 
Geh. R. Fiſcher richtig erhalten, und begreife nun die Urſache 
unſeres unterbrochenen Briefwechſels. Da die Zeitungen Sie nach 
Paris reiſen ließen, ſo glaubte ich darin die Urſache ſuchen zu 
muͤſſen. Bei allem Ungemach, was Ihrer Univerſitaͤt fo wie dem 
ganzen Lande widerfuhr, blieb denn doch bis jest noch ein Schim: 
mer von Ausficht in eine beffere Zukunft beim Frieden, daß es 
alsdann wenigftend wieder unter feinen rechtmäßigen, mit fo vie: 
lem Rechte verehrten und geliebten König, zurüdtehren würde. 
Diefe Hoffnung auf eine fo fehmählihe Art und für immer auf: 
geben zu müffen, ift wahrlich das Härtefle was wir noch erlebten. 
Ich geftehe, das Unglüd meiner Vaterflabt bat mich nicht mehr 
betroffen, als die Störung und der faft .unvermeidlihe Ruin der 
einzigen, foliden, wiflenfchaftlichen Anftalt, durch die ich das 
ward, was ich bin, deren Affiliirter zu fein mir die Auszeichnung 
verfchaffte, die ich bid dahin genoß. Seit ich in den Zeitungen 
die traurige Nachricht lad, kam mir Göttingen nicht mehr aus 
den Gedanken. Savigny, der jest wieder aus Wien hieher zu: 
ruͤckgekehrt ift, und fi) Ihnen mit wahrer Hochachtung und Herz: 
lichkeit empfehlen läßt, bebauert mit mir dieſes unverdiente Schid: 
fal, und wir koͤnnen uns fehlechterdings nicht zufrieden geben. 
Es ift zum Verzweifeln! Der einzige Ort auf bem feften Lande, 
ber Achtung und Würde, trog aller Drangfale und unwuͤrdigen 
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Behandlung ſtandhaft behielt, der einzige Ort, wo noch wahre 
Freiheit, nicht Zügellofigkeit, in Denken und Schreiben eriflirte — 
und Achtung felbft dem Feinde abnöthigte, foll durch Umflände ge: 
zwungen werden, fih zu Scänblichkeiten herabzulaffen, und die 
Schmeicheleien — zu dulden, ja wohl gar der Zumuthung aus: 
gefest werben, felbft verbreiten zu heifen. 

Geh. Fiſcher konnte mir den Zufland und die Niedergefchla: 
genheit, die in Ihren Gegenden berricht, nicht groß genug ſchil⸗ 
dern, er war noch tief von den Eindrüden erfchüttert, und bis 
zu Thraͤnen gerührt über den Sammer, ben er überall angetroffen 
hatte, ich geflehe, daß ich anfange, ihn wegen biefer herzlichen 
Zheilnahme lieb zu gewinnen. Er war fo mutblos, daß er fi 
fogar nicht mehr zu leben wünfchte. Er hat mir manches von 
der Unterhaltung mit Ihnen gefälligfi mitgetheilt. 

Nach allem, was nun geichieht und gefchehen ift, kann Hans 
nover für England nicht mehr von dem Werthe fein, fo fehr hat 
ſich alles geändert. Ungeachtet alled diefes Feine Dauer haben 
kann, und den Keim feiner eben fo fchnellen Zerſtoͤrung und Auf; 
löfung, als feines Entftehend in fih trägt, fo kann es boch fir 
und leider noch viel zu lange währen. 

Rehberg's Schrift macht hier großes Auffehen und wird 
fehr gelobt. Er fagt zwar nicht ausdruͤcklich baffelbe, allein es 
folgt doch ganz natürlich aus feinen Sägen, daß alles dab Neue 
feine Dauer haben kann. 

Shr Programm fo wie die Memoria ‚Asebii hat uns unfögs 
lich erbaut und gefreut, wegen ber herrlichen fo freimüthig gefag: 
ten Wahrheiten, und ich bin Ihnen. für die gütige Mittheilung 
befonderen Dank fchuldig. Die Note »Illa enim aetate magni 
medici a swudiis analomicis fidem — pelere salebant« gemährt 
mir wahrlid neuen Muth und beftärkt mich in meinem mebicini; 
fchen Slauben,, indem ich mir nicht mehr den geheimen Vorwurf 
zu machen brauche, ald wäre ich fo unbillig gegen die Werke 
mancher Neulinge, ald machte mich nicht Verſtand und Einficht, 
fondern Alter und Schwäche, unmwillig und gelenkſam, kurz als 
wollte ich nicht aus Weberzeugung der Wichtigkeit, fondern aus 
bloßem Eigenfinn dem Neuplatonismus nicht fröhnen. 

Blumenbach wird gewiß große neue Schaͤtze von Paris flr 
fid mitbringen, folglich wird dad Boͤſe doch von diefer Seite 
einiged Gute für die Akademie haben. 

“ 14* 
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München den 18. Juli 1811. 


Wie könnte ich wohl anders als mit innigfter Liebe und 
größtem Vertrauen mich Ihrer Achtung und Freundfcaft erin= 
nern, da ich Niemanden habe, mit dem ich in Neigungen und 
Grundſaͤtzen vollfommener harmonirte? Welche Wonne gewährte 
es mir im Stillen, wenn ed am Rhein wild herging, zu wiſſen, 
daß doch noch der Mufenfis, deſſen Gefchäfte Sie fo weile, un— 
partheiifh und emergifch, blos um des Guten willen, und mit 
fo vielem Segen leiteten, in flolzger Ruhe, von den muthwilligen 
Feinden verfchont blieb, und daß deren Gewalt uͤber Ihr gluͤcklich 
regierted Land nichtd vermochte. Unzählige Male wiegte ich mich 
mit dem Gedanken, in Ihrer Nähe, und unter Ihren unmittel: 
baren Aufpicien zu wirken, weil ich mich überzeugt fühlte, daß 
ih dann den Wiffenfchaften und vielleiht mir felbft noch mehr 
nußen könnte, als in den Verhältniffen, in welchen ich mid) durch 
die politifchen Umwälzungen verwidelt befand. Sch floh hieher, 
um entfernter von den Feinden zu leben, fand aber doch auch 
bald mich von ihnen beunruhigt, und faft alles, was man jest 
hören, fehen und lefm muß, verräth Einfluß, Abhängigkeit und 
Nahäffung des Verabicheuteften. — Welchen Sammer mir allo 
ber höchft traurige, Damals kaum geahndete Umſchwung in beffen 
Folgen verurfacht, kann ich nur empfinden, nicht befchreiben; er 
raubt mir in manchen Stunden alle Lebendluft. Die feftgewur: 
zelte Vorliebe für Ihre ehemalige, gerechte, überall als mufter: 
haft gepriefene, wahrhaft väterlich haushälterifche Regierung, nährt 
noch immer meine Hoffnung, daß es anderd werben werbe, weil 
ed nicht fo bleiben Bönne — ob wir's aber nod) erleben — ob 
wir vorher nicht durch Purze aber ſchreckliche Gräuel hindurch 
müffen, wer fann das berechnen? Es kann ſich ſchnell ändern 
sperat infestis. — 

Herrn Villers wird man ficherlich nichts anhaben. Da: 
vouft ift ein barbarifcher Satrape, der für feines Gebieters fei- 
dener Schnur zittert und bebt. Auch in Baiern hat er ſich durch 
feine Tindifche Zurcht für Beitungsfchreibern Tächerlich und ver: 
achtlich und durch fein flolzes, graufames Benehmen liberall ver: 
haßt gemacht. Wären die KK. raſch vorgerldt, fo hätte er fei- 
nen Lohn fhon empfangen. Napoleon fcheut Keute von großem 
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Namen, wenn er fie auch nicht mag, zu beleidigen. Wie begeg—⸗ 
nete er Müllern, ber ihn Attila genannt, und die Pofaune des 
heiligen Krieges gefchrieben hatte! Läßt er Sieyes nicht leben, 
von dem er doch gewiß weiß, daß er für ihn eben fo gut »mort 
sans phrase«, als für den guten, harmloſen Louis XVI. votiren 
würde? Hat er nicht felbft Dobry und Jeanbon St. Andre, 
die befoldete Banditen allen Souveraind zuzuſchicken öffentlich vors 
ſchlugen, angeftellt? Wenigftens bis jest bat er ſich fo gar Hein: 
lich nicht gezeigt. Und am Ende macht er fi nichts daraus, 
wenn feine Heerführer verfchuldeter Maßen blamirt werden, wenn 
nur ihn der Zabel nicht trifft. Wir Eönnen alfo über Villers 
Schickſal ganz unbeforgt fein, und wenn er auch nicht die maͤch— 
tigen Fürfprecher hätte, die er wirklich in Paris fchon findet. 

Sehr viel befler, als Ihnen in Gefchäften, wenn nicht in 
manchen noch fchlimmer, gehts und hier wohl nicht. Sie haben 
Doch dad vor uns voraus, daß Ihre Einrichtungen ein halbes 
Sahrhundert lang trefflih gingen, folglich daß man daß alte er- 
tennbare Gleis nur wieder fuchen und verfolgen darf, wenn bei 
und homines novi Unerfahrne regieren und leiten wollen, die über 
Parid und die dortigen Einrichtungen nichts beflered willen und 
wiffen wollen. Sie werden ja wohl bald einmal Jacobs münd: 
lich daruͤber hören können. — Denn fhriftlich iſt's zu bedenklich 
fid) darüber vernehmen zu laflen. Nur ein Factum, man giebt 
der Alademie Mitglieder etc , ohne ein Silben dem Präfi- 
denten, dem Generals oder Klaflenfecretgir davon vorgängig vwif: 
fen zu laſſen. — 
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ui. Briefe von Sömmerring an Ebel aus 
| Dem Iabre 1513. 


München den 22. Januar 1812. 


Heute Morgens gegen eilf Uhr ging bier ber König von Nea⸗ 
pel (Murat) dur, ohne fih aufzuhalten, irgend jemand zu fes 
ben, oder den König zu fprechen. Er fcheint bei Mehlfad ohn⸗ 
fern Elbing unglädtich gefochten zu haben. Die Sache würde 
bedeutender fein, wenn man nicht fchon vor ein paar Zagen hier 
gewußt hätte, daß er nach Haufe gehen wuͤrde. 

Der König von Preußen foll eine Ehrenwache erhalten haben, 
und dieß Gelegenheit zn einem Zumult in Berlin geworben fein. 
Schon feit mehr ald acht Tagen, wo zuerft Yorks Gapitulation 
ruchtbar ward, fprah man davon, daß dem König v. Preußen 
nicht8 übrig bliebe, als fich mit feinen Truppen nad Schlefien. 
zu begeben. — Auch will man beftändig Gährung in Preußen 
wahrgenommen haben. Davouft, dem Napoleon bei Boriffow 
ind Seficht fpie, ald er ihm die Nachricht vom Verluſte der Pferde 
brachte, fol verrückt in Ketten liegen. — 

Wie hoͤchſt empfindlich und bedeutend auch außer dem böfen 
Beiſpiele York's Gapitulation fein muß, fieht man aud dem 
Moniteur nur zu deutlich; man fagt, ed feien 13000 Mann. 

Man will von einem Frieden mit Dänemark, Rußland und 
England fprehen. Es wäre fein Wunber, denn zu Lande ließ 
ihm (Dänemark) Franfreih, zur See England Feine Nahrung 
zufommen, daher man dort fihon feit Jahren Pferdefleifch für 
gewöhnlich aß. 

Man zweifelt Hier nicht mehr, daß die Ruffen an der Weich: 
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fel ſtehen, das arme Danzig mag wohl fchon eingefchloffen fein. 
Die Ruffen follen in Königöberg gute Mannszucht halten. Man 
fprady von einer Proclamation Aleranderd an die Preußen, worin 
er fagt, er komme nicht ald Feind, verlange nichts als Lebens: 
mittel für feine Truppen, ſechs Ruſſen feien nicht fo fchwer zu 
befriedigen, als ein Franzoſe. Kutufow fdhidte Alerander 
nebft dem verbindlichften freundfchaftlichfien Schreiben, worin er 
feine Berdienfte lobt um ihn, die Kirche, dad Vaterland, — 
die er zu belohnen nicht im Stande fei, ba er felbft reich fei, 
bereits alle Orden befige, als ein geringes Zeichen feiner Erkennt: 
lichkeit, den fchönften Stein (belanntlid den einzigen in ber 
Welt) aus feiner Krone, — welden aber Kutufow nicht an: 
nahm, fondern mit ber Erklärung zurhdfandte, er habe nur feine 
Schuldigkeit gethan u. f. f., der Stein fei nur werth in ber 
Krone eines folhen Monarchen zu glänzen. — 

Inzwiſchen müflen die aus Stalien fommenden Truppen, die 
gewaltig von Kälte leiden und die Glieder erfrieren, in forcirten 
Märfchen auf abgeänderten Routen vorrüden. — 

Die Auflöfung der franzöfifhen Armee foll über alle Be: 
fchreibung gehen; daher ich mid) wunbere, wie der Moniteur, vor 
aller Welt, von einer retraite glorieuse fchreiben kann. 

Vor einigen Tagen foll auch der gute Prof. Affalini, er: 
ſter Chirurg des Vicekoͤnigs von Italien mit erfrornen Füßen 
bier durchgekommen fein. Fifcher meinte, er müfle fich ge 
fheut haben, weil er wegeilte und uns nicht befuchte oder zu ſich 
bitten ließ. 

Niemand glaubt, daß Napoleon nochmals Über den Niemen 
gehen werde, fondern daß die 500,000 Mann, Zreuer Franzo: 
fen, wohl eine andere Beflimmung erhalten könnten, die den 
Deutichen wenig erfreulich fein mödte. Gott bewahre uns für 
neue Unorbnungen! In Wien foll der Jubel über den Ausgang 
bed Feldzugs grenzenlos fein. — 

Der König von Würtenberg fol feine Ergänzungsmannfcaft 
zurücdberufen haben. 

Der Kaifer von Defterreich, als er von der Schlacht bei Mo: 
ſaisk hörte, rief aus »das tfcht ein Morbman. — « 
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München den 2. Febr. 1813. 


Sie werden meine Zeilen vom 22. fo wie ich die Jhrigen 
vom 23. v. M. richtig erhalten haben. Ungeachtet mir die bis⸗ 
berige Kälte fehr peinlich hart fiel, blieb ich doch vor aller koͤr⸗ 
perlichen Unpäßlichkeit gluͤcklich bewahrt, wiewohl mich allerhand 
Borfallenbeiten bei der Akademie fo verflimmten, daß ich zu ben 
fonft angenehmften Dingen mich gelähmt fühlte. Jacobs hätte 
wenigſtens bermalen nicht abgeben follen. — Ach Gott! hätte ich 
doch nur eine einzige Seele wie Sie um mid, wie glüdlich 
wollte ich mich fhäsen! allein fo ifolirt, fo untheilmehmend ift 
alles um mich her, daß ich mich noch nie fo vereinzelt fühlte... 

Schulmann’s Erklärung habe ich gelefen und nicht uneben 
gefunden. Daß wenigftend einige Cocquetten in Berlin Wol⸗ 
farten zum Beſten gehabt haben, weiß ich gewiß aus bem 
Munde des Stieffohnd von Spaldings, und Kluge, als er 
mich perfönlich befuchte, lehnte wentgftens gewaltig von fidh ab, 
daß er auf Magnetidmud reife. Unmahr ift auch Wohlfart’s 
Behauptung im Adclepaeion, daß ber feel. Richter flrr den Mag: 
netismus eingenommen gewefen wäre, da Richter felbft in mei- 
ner Gegenwart, ald er gerade aus Straßburg fam, zu Mainz, 
ſich über die dortige harmonifche Gefellichaft luſtig madıte, und 
mir unter anderem erzählte, daͤß er felbft gefehen und gehört 
babe, wie eine Somnambule ihren Magnetifeur am Rod zupfte 
und zu ihm fagte, daß er doch ein Ende machen möchte, und 
wie er fih wohl gehütet hätte, zu Straßburg feinen Unglauben 
an diefe feine eigene Wahrnehmung merken zu laſſen. — Nach 
meiner Art zu denken mißftel mir biefes Benehmen Richter’ 
hoͤchlich — Eben fo unwahr ift ebendafelbft Wohlfart's Be: 
bauptung, daß Herr Prof. Molitor zu Mainz ald Zeuge ber 
Wahrheit für Mesmer's Kuren zu Wien gelten könne, da er 
befanntlih „in Hoffmann's Magnetiften gerade dad Gegen: 
theil that. Inzwiſchen muß ich geflehen, daß ich jeßt hier eine 
Frau ale Arzt behandele, welche Mefmer zu Paris in der frühe: 
ften Zeit kannte, fein Bildniß befigt, und feine Geſchicklichkeit, 
Menfchenfreundlichkeit und Rechtfchaffenheit nicht hoch genug ruͤh⸗ 
men Pann. 

Der König von Neapel ging ohne Erlaubniß von ber Armee 
— fah ganz wohl — (nur nad) der Hoffprache gelb) aus. Das 
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Gerücht von der Ehrenwache ded Königs von Preußen war fall. 
Davouft fol in Thorn fein. 

Schon vorgeftern hieß ed, Danzig fei uͤber — und die Ruf: 
fen in Berlin. — Wenigſtens daß die Ruſſen jest in Warfchau 
feien, daran zweifelt bier Niemand, ungeachtet fie am 20 ſten 
noch nicht da waren. 

Man will noch nicht viel Bedeutendes, was man ben Ruffen 
entgegen ſetzen könnte, bemerken. 

Die Wiedereinfegung des Pabſtes macht hier, wie Sie denken 
koͤnnen, das allergrößte Auffehen. 

Die Anekdoten über bie Berrüttung der franzoͤſi ſchen Armee 


nehmen fein Ende, koͤnnten ſchon einen großen Band füllen. 


Bon Baiernd Gavallerie find drei Pferde, von Sachſens Caval⸗ 
lerie ift gar fein Pferb mehr übrig, fo auch von Würtemberg. 

Baron Weffenberg, der KR. Gefandte, ift nad) Wien ab: 
berufen weggereiftl. Es heißt er ginge mit Otto nach London. 

Beim Auszug aus Känigöberg verloren die Zranzofen noch 
den beften Zrain ihrer Artillerie. Herr von Stein ift Ruffifcher 
Staatöminifter. "Won Spanien kein Wörtchen, außer was ber 
Moniteur bringt. 


München den 11. Februar 1813. 


So eben erhalte ich Ihr mich Höchft intereflirendes Schrei: 
ben vom Sten, und da ich fo manches indeflen vernommen habe, 
während meine Zeilen vom 2ten an Sie den Weg machen, fo 
ſaͤume ich nicht, Shnen folches mitzutheilen. Das wichtigfte iſt 
wohl, daß Baron von Weffenberg mit dem Graf Palfy den 
Sten von Wien nach London abgereift if. Er fchifft fih zu 
Eurhaven ein. Man war mit ihm (Weffenberg) (Schwieger: 
fohn v. Mühler’s in Frankfurt) hier ungemein zufrieden, und 
ich glaube, feine Perfönlichkeit paßt ganz für England, bieder, 
kurz, ohne Geremonien, die Sranzofen nicht liebend. Der fchließt 
gewiß nichts für feinen Souverain im mindeften Nachtheilige ab. 
Unfer König war fehr froh und fagte: »Nun Gott fei Dank! daß 
er abgereift ift, ich will alle Zage für ihn ein Vater Unfer beten.« 
Rußland und England haben Oefterreichd Mediation angenommen. 
Graf Lebzeltern ift vom KR. Hofe zu Alexander gefandt. Auch 
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ift mird für gewiß verfichert worden, Oeſtreich zöge fein Gontin- 
gent zurüd, bleibe neutral, und trete ald Wermittler auf. Ein 
heute mit Ertrapoft von Wien angelommener rechtlicher Mann 
fol die Nachricht mitbringen, daß man bort Nachricht hätte, daß 
Thorn nach einem Fleinen Gefechte von den Ruflen befiegt wor: 
den ſei. Soviel ift gewiß, unfer Herr von Zollern !), den ich 
recht gut kenne, dem man bie Vertheidigung Thorns auftrug, 
nahm fie nicht an, weil ihm die Mittel dazu zu fehlen fchienen, 
fondern überließ fie einem Franzofen, und blieb blos Comman⸗ 
dant. Auch Wrede, der ein anfebnliches Commando über 
Franzoſen erhalten hatte, fol einen neuen Handel mit der fran- 
zöfifchen Generalität gehabt haben und nun die Erlaubniß feines 
Königs benugen, um zuruͤckzukommen. Am 29ften Sanuar war 
dad Hauptquartier noch zu Pofen nah Wrede's Gtaffette. 
Berthier, der doch aud nicht mehr jung ift, foll noch gefähr: 
ih trank fein, Sicht ihm auf die Bruſt fich gelebt haben. — 
Die bei Verona fi) fammelnden Gonfcribirten follen nun früher 
aufbrechen und ihren Marſch möglichft befchleunigen. Mit der 
Trauer in Mailand iſts wohl richtig, denn von der Noble Garde 
waren nur noch 33 Mann und darunter 13 bedenklich Kranke 
übrig. 

Auch zweifelt nun Niemand mehr, daß die Ruffen in War: 
fhau feien — daß man Danzig, worin fi auch Bayern befin- 
den, noch oftmals wird übergehen laflen, fo wie fchon 3 mal 
bier das Gerede ging, ift wohl natürlich. Auf Rapp kann ſich 
indeflen Napoleon verlaflen. Lange kann ſichs nach allem,- was 
man bier berechnen Tann, wohl nicht halten. Mein Schwager 
fchrieb mir am Iſten: »Seit vorgeftern find vier franzöfifche Re: 
»gimenter bier eingetroffen, denen nod mehrere folgen werben, 
„um das Reſerve Corps zu bilden. Im Bergifchen aber, wo Dan: 
»bel und Wandel fehr leidet und die Arbeiter großentheild ohne 
»Brod find, hat ed große Ercefle abgefebt. Bei Gelegenheit 
»der diesjährigen Confcriptionsaushebung haben ſich mehrere Drt: 


en ne — 


1) So eben höre ich, Zollern fei gefangen bei ber Gelegenheit. Ges 
neral Graf Preyſing fchreibt, daß es ihm fehr wohl ‚ginge und daß er 
nach Jaroſlaw käme, als Gefangener, den alten B. General Goulonge 
läßt man zu Riga. 
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»fchaften empört, find in Maſſe nach Ciberfeld gezogen, haben 
»fih dorten der Waffen und Munition bemächtigt, dann ihre 
»Maires und Vorgefebten fortgejagt und fogar an manchen Orten 
»die Häufer derfelben niebergeriffen. Dieſer Anfang fiebt fehr der 
»franzoͤſiſchen Revolution aͤhnlich, und ed ift zu befürdhten, daß 
»die Folgen davon für diefes Land fehr traurig fein werden.« 

Der Unbelannte hat aͤhnliche, noch detaillirtere Nachrichten 
darüber, mir aber noch nicht mitgetheilt. Er denkt mit uns 
ziemlich gleichförmig, meint die Ruffen (die man hier ald unthä- 
tig, zu viel ber Ruhe fich überlaffend, im Allgemeinen bitter ta: 
beit) hätten bis dahin alles mögliche geleiftet, Napoleon würde 
vor allen Dingen feine Gemahlin und Sohn trönen Iaflen und 
dadurch viele Herzen gewinnen. Die Note Über den König von 
Neapel im Moniteur beweift nun der ganzen Welt, daß er ohne 
Erlaubniß fih weggemadt habe Sie macht hier in Bezug auf 
den Vicekoͤnig viel Auffehen. Der Kronprinz von Schweden 
ſchickkte dem franzöfifhen Geſandten die Päfle zur Abreife, und 
als er nicht abreifte, ließ er ihm durch die Polizei befehlen, ſich 
in 24 Stunden fortzumadhen, welches Verfahren gegen alles Voͤl⸗ 
ferrecht, durch die Verwendungen ber hbrigen Sefandfchaften ge: 
mildert ward. Auffallend ifl’8 auch, daß Deftreih den Grafen 
Neipperg als Sefandten nah Schweden fhidt. Als man bier 
von der Armee zurückkommende franzöfifche Officiere von Gefech: 
ten an der Weichfel fprach, fagten fie: »Man thut und zuviel 
Ehre an, denn womit follten wir fechten?« Die in Paris fas 
brieirten Schreiben (im Moniteur) aus den Departemens eckeln 
bier durch das ewige Einerlei jedermann an. Es fcheint die Fran: 
zofen verlieren im Unglüd allen Takt, und rennen immer tiefer 
in ihr Ungläd, indem fie den Zeitgeiſt gegen fich empören. — 
Ich winfchte fehr, die Rufſiſchen Proclamationen ganz zu erhal: 
ten. Der Unbelannte befaß fie, fchidte fie aber weiter, ohne fie 
mir, außer was ihm im Gebächtniß blieb, mitzutheilen. Bon 
Spanien doch auch nicht ein Wörtchen außer dem Moniteur, deſſen 
Anfehen gewaltig dur das viele Lügenhafte, was er auftifchte, 
gefunten if. Merkwärdig erfcheint es mandem, daß ber Erb: 
prinz von Heflen von Prag nach Breslau gekommen ift. 

Der Goncorbat hat wohl die Anerkennung der Gültigkeit der 
Ehe Napoleon’8 mit Louife und Rechtmäßigkeit des Königs 
von Rom zum Grunde — er macht bei und Katholifchen große 
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Neugierde. Denn die Emigred gingen fo weit in der Frechheit 
von Mailressa — bätard zu fprechen. 

Einen, dem aus Morienmerber faſt wörtlic gleichen Brief 
lad und einmal der Unbelannte vor. Hardenbergen haͤlt er 
fuͤr engliſch geſinnt. 

Mit dem Schluſſe Ihrer Zeilen ſtimme ich vollkommen uͤber⸗ 
ein, habe ich mich auch hier daruͤber laͤngſt ebenſo geaͤußert. 


| Münden den 1. März 1813. 


Das mir höchft angenehme Schreiben vom 19: v. M. habe 
ich richfig erhalten. Für heute nur in Eil, dad wichtigfte Neue. 
Es ift nun gewiß, daß die Ruſſen in Berlin den WO ften erſchie⸗ 
nen find, die meiften famen zum. Potsöamer Thor herein, weil 
fie die Stadt ganz umgangen hatten, vor den Thoren fiel ihnen 
die Bagage der Garnifon in bie Hände. Bei Köpenif, wo zu: 
legt der gute Vicefönig fein Hauptquartier hatte, war ein Feines 
Gefecht, wahrfcheinlich zum Nachtheil der Franzofen. Die junge 
Mannſchaft aus Berlin foll ſich in die Reihen der Ruffen geftellt 
und mit ihnen (denen ed an Infanterie damals noch fehlte), gegen 
die Franzofen gefochten haben. Worber hatte der baierifche Sene: 
val Rechberg fich bei Gneſen durchſchlagen müffen. Die Rufen 
rüdten mit drei Corps von Warſchau aus vor, fo daß Ponia- 
towski dem Schwarzenberg abihlug, ſich nad. Sallizien zu 
retten, ſich durch dieſe 3 Corps hätte burchichlagen müflen, um 
durchzukommen. Wie e8 ihm gegangen, hat man noch nidht er: 
fahren. Der König von Sachſen iſt in Plauen, und bie Prin- 
zeflinnen reiften fchon den 23. von Dresden ab nach Baireuth. 
Ein Saͤchſiſcher Dfficier, von Dreöden zum Recognofkiren abge: 
fhidt, ward von den Ruſſen gefangen. Nach Nürnberger Brie: 
fen follen die Rufen in Wittenberg und Deflau ſtehen. Wo ber 
Vicekönig, der umrungen fcheint, fein mag, weiß man nidt. 
Augereau fol ihn getabelt haben, daß er fich fo lange in Me: 
ferig aufhielt. Der hieſige franzöfifche Gefandte ift fehr umwillig 
auf den König von Neapel. »Der fei an allem Schuld, weil er 
nichts ald einzubauen verftände, und durch feine unvernünftige 
Aufopferung der Cavallerie alle dad Unglüd Über die große Armee 
gebracht hätte. (Man hört die Hofflimme!) Der König von Nea: 
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pet ift den 30. Ian. glüdlih in Neapel angekommen, ohngeach⸗ 
tet die biefige Kama ihn in Mailand auf Berthier’s Befehl 
hatte arretiren laflen; weil nämlich ein Adjutant bed Vicekoͤnigs 
nah Mailand beftimmt, in Bierl ihm wirklich vorgeeilt war. 
MWeffenberg, der nach London beftimmt ift, fol unterwegs zu 
Leipzig Befehl erhalten haben, zum König von Preußen nad) 
Breslau fih vorher zu begeben und ihn zu beflimmen, fich neu: 
tral zu erklären, weil folches, gemeinfchaftlich mit Oeſtreich, ein 
großes Gewicht in die Schale zum Zrieden legen würde. Allein 
ber König von Preußen fcheint nicht mehr ganz Herr in feinem 
Lande — denn fein Volk greift zu den Waffen, gegen die Fran: 
zofen in feinem Namen. Stein unterfchreibt die Befehle »in 
Verhinderung des Königd«, und hat fchon große Summen zur 
Bezahlung der Mannſchaft aufgenommen. 

Wrede rieth ab, einen Mann nachzuſchicken, bevor Napo⸗ 
leon eine große Armee aufgeſtellt hat, an welche man ſich an⸗ 
ſchließen koͤnne, und hieſige Soldaten koͤnnen nicht genug be⸗ 
ſchreiben, wie arg die Franzoſen ſeit Wilna mit ihnen Reisaus 
genommen hatten und gelaufen wären. Mitunter hoͤrt man Ber: 
wünfchungen gegen die Sranzofen und die Begierde fih an ihnen 
ie eher je lieber rächen zu können, 

Das Gericht, ald hätten die Kaiferlich Röniglichen Zrieft 
und Fiume befest, ift ganz falſch. Die Schwediſche Proclamation 
vom Nov. v. J. fol fehr wichtig fein und die &telle enthalten 
— »Bernadotte habe lange genug an — Seite gefochten, um 
zu wiffen, daß er Feine Freundfchaft, fondern blo8 Gewalt kenne.« 
— Dem Könige von Preußen machte der Franzöfiiche Gefandte 
noch zulest den Antrag in Berlin, daß da wegen Vorbringen 
der Ruffen er bald in feinen Staaten nicht mehr ficher wäre, er 
ſich nach Paris begeben möchte, ꝛc. ıc. Der König, der ſchon 
prävenirt war, äußerte, daß allen feinen fihern Nachrichten zu: 
folge noch gar an Feine Gefahr zu denken fei, und daß, wenn 
fie auch einträte, er noch eigene Zruppen genug befäße, bie ihn 
fhüsen würden zc. x. Als der Gefandte darauf zudringlicher 
warb, trat der König and Fenfter, was das verabrebete Zeichen 
zum Aufmarfchieren der Garden war. — So find jeht die Fran: 
zofen wie verrathen und verkauft. — Dad Senatus Consult 
wegen des Witthums der Kaiferin halt man für fehr unſchicklich 
und nur Bangigkeit und Mangel an Zeflung verrathend. Nach 
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einem Arzte, ben ich heute fprady, der nach Paris wollte, aber 
auf halbem Wege umkehrte, — foll Savary jetzt Doppelt fireng 
fein, alle Raifonneurd erfchießen laflen, und daher dort eine un: 
beſchreibliche Stille herrfchen. 


München den 12. Aprıt 1813. 
. Mein innigft verehrter Freund! 


Beide Schreiben vom 18. Mär; und 1. April, bie mich 
hoͤchlich ergößten, habe ich richtig erhalten und hätte fie gern fo 
recht mit Liebe beantwortet, wenn nicht immer Kleinigkeiten im 
Grunde dazwilchen gefommen wären. 

Ueber Le Gallois habe ich den Auflas im Moniteur gele: 
fen, aber wirflid an ihm das nicht finden Eönnen, was Cupier 
und Humboldt daraus madıen. .. . 

Philipp Hollweg flarb den 20. Dec. zu Zlorenz am Ty⸗ 
phus, und ward den 24. zu Livorno begraben. — Ritter ver: 
reifte bald darauf mit Auguft H. nach Rom, foll aber, wie id) 
böre, bald zurädtommen. Die Mutter ift noch immer untröft: 
lich. Liegt Ihnen etwas daran, fo will ich Ihnen Ritter’s Eur: 
zen Aufſatz über den Verlauf der Krankheit ſchicken? 

In welcher Nr. des Moniteurd wird von Magendie’s Ver: 
fuchen gefprochen? Ich Iefe nur felten ein Stüd deſſelben. 

Sch habe Loder's Werk über Italien geendigt. Er war 
ein fchwächlicher, fehr reizbarer Mann. Rafori kenne ich per: 
fönlih, ein fchöner, kraͤftiger, gefcheidter Mann, und er mußte 
mir fhon 1800 mündlich geftehen, ald er aus England kam, daß 
er heimlich über Brown lache, aber doch feine Lehre zum Aus: 
bängefhild nehmen müfle, um fortzulommen. Loder treibts 
doch zu arg mit ihm, und hat fich bei allem nur dadurch ‚ges 
fhadet. Weniger würde mehr Eindrud gemaht haben. Er 
hatte eine Schwefter vom Gefandten Reinhardt geheirathet, 
worüber der Water fehr unzufrieden mit ihm gewelen fein foll. 

In Beer’d Schrift »das Auge« Wien 1812, werben Sie 
trefflihe Beobachtungen Über operirte Blindgeborne finder, die 
mir richtig gefchildert, wahr und originell fcheinen. 


} 
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Was fagen Sie zu Steffens’s geognoftifch geologifchen Auf: 
fügen 1820. Ich kenne fie bloß aus der Jenaer AU. Lit. Zeit. 
Bogen 13. Scelling und Franz Bader geben fid alle Mühe, 
ihn mit aller Gewalt hieher an die Akademie zu ziehen; allein 
Jacobi hintertreibts als dermaliger Präfident. 

Der neuefte dritte, die Band unfrer Dentfchriften wird 
doch wohl fchon in Zürich angelommen fein? Unferm Herm Mi: 
nifter und feinem fac toltum Herrn v. R— hatte man fich nicht 
erblödet, zu fagen: ed fei darin Fein Auffag von einigem Be⸗ 
lange, außer Lang's Abhandlung. — 

Marcus in Bamberg ift geftorben. 

Cuvier ift nah Rom gereift um dort die medicinifche Schule 
einzurichten. Wie das den IStaltenifchen Profefforen gefallen mag? 

In Politicid giebts fo vieles, daß ich nicht weiß, wo ich 
anfangen, oder enden fol, befonderd da es einem faſt täglich be: 
gegnet, daß dasjenige gedrudt zu Iefen ift, was man ald großes 
Geheimniß ind Ohr geraunt befommt. Merktwürdig genug war 
ed, und als Zeichen der Zeit dienend, daß wir hier fo früh Tet⸗ 
tenborn’s Eintritt in Berlin erfuhren, und faft 14 Tage lang 
nachher der Borfall Fe geleugnet ward. — Einige zweifeln 
noch, daß Napoleon zur Armee gehe, und prognofticiren als: 
dann- feiner Armee zuverläflig Ungluͤck. — Der Unbefannte meinte 
aus dem ˖ langen Moniteur von 4 Bogen, der geftern Fam, fchlie: 
Ben zu müflen, daß er erft gegen den Winter zu erfcheinen ge: 
denfe. An feine 800,000 Mann glaubt Niemand, man meint 
noch fländen in allem feine 100,000 Mann den Ruffen und Preu: 
Ben entgegen, und was ba fei, fei elended ungehbted muthlofes 
Voll. — Davouft hat Fein Gefecht gehabt, fondern die Leip- 
ziger Hatten fich’8 dazu gedichte. — Thielmann ließ Davouft, 
der mit feinem Corps in Zorgau einrlden wollte, fagen: »In 
Zorgau fei er Herr, wenn er für feine Perfon kommen wolle, 
fo werde. ihm's angenehm fein.« Davouft fam, wollte bramar: 
bofiren, allein Thielmann fagte ihm in Gegenwart aller Offi- 
ciere — »die Sprengung der Brüde fei infam und diene zu 
nichts ald die ihm (Davouft) doch genug bekannte Erbitterung 
zu vermehren.«, worauf er ſich Fleinlauter vernehmen ließ. Nach 
obigem Testen Moniteur zu urtheilen bat Davouſt den Thiel- 
mann bei Napoleon verflagt und dadurch die Misrepräfentation 
des Vorfalls und bittre Anmerkung gegen Sacfen bewirkt. — 
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Die Proclamation »An Mein Volk«, »arn die Armee« u. |. f. 
babe ich gedrudt gelefen — auch die Proclamation Wittgen: 
ſtein's. Hoͤchſt wichtig ift der Bericht des Schwerifhen Mi: 
nifter8 des Innern an den König von Schweden in der Nr. 37. 
38. u. f. der Lemberger Zeitung. Es ift entfeßlih, wie Napo: 
leon mit Schweden umging — 3.3. er ließ ihre Schiffe fapern 
unb verlangte Anftellung feiner franz. Douaniers in Gothenburg !! 
Sie müffen dieß Actenftüd ja leſen. Daß von England aus 
keine Hoffnung zum Frieden fei, beweift die fonderbare Note — 
im Moniteur —, »daß Frankreich Fein Dorf hergeben wolle und 
wenn die Feinde auf Montmartre fländen.« Wie mag den Pa: 
rifern zu Muthe gewelen fein, als fie fie lafen — Wie den Ham: 
burgern? Man fieht aber was er dran ſetzen will — das Gefeb, 
die Gemeindegüter betreffend, bat er hier nicht beachtet. — In 
Würzburg hat Ney einen ſtandaloͤſen Auftritt mit dem Groß: 
berzoge gehabt, Ney wollte fogar die Schloßwachen u. |. f. be: 
ſetzen, welches der Großh. mit Gewalt verweigerte, und einen 
Kurier nach Paris fchidte. Nach heutigen Nachrichten waren 
Preußifhe Hufaren im Bayreuthſchen in der Gegend von Hof 
und wollten durchaus ihre Zeche bezahlen, die ber höfliche Wirth 
nicht annahm. Es ift gewiß, baß die Preußifch : Ruffifche Armee 
bis dahin die Bairifche Grenze refpectirt hat; auch kann ed ihr Zwed 
nicht: fein, fich durch Verlegung bed Zerritorii Baiern ald Feind 
auf den Hals zu Inden, da Goltz (der ehemalige hiefige Geſandte, 
jest ÖObriftlieutnant bei Blücher), ihr fagen wird, wie biefe 
Truppen den Franzofen abhold denfen. Daß der Kaifer von 
Deftreih auch neutral bleibt, fol gewiß fein, auch fchidt ſich's 
wohl nicht anders für einen Mediateur. Zudem wenn die Ruffen 
fiegen, hat ja Deftreich unendlichen Vortheil durch Deffnung der 
Nordfeehäfen,, durch Koötrennung der kleinen Kürften von Frank⸗ 
reichs Herrſchaft und befehlendem Einfluß. Wir waren bier bäng: 
lich, dag Napoleon wohl würde nachgeben müflen, allein feit: 
dem Otto hier war, find wir nun wieder voll guten Muthes, 
und zweifeln gar nicht an feinen Siegen, bedauern nur die ars 
men Preußen und Sachſen. — Heute hieß ed bei Gera fei ein 
bedeutendes Gefecht vorgefallen. Wehe der armen Schweiz wenn 
Napoleon fiegt. — Sie follte bei Zeiten auf den Fall denken. 
— Der König von Sachſen ſchickt fih an, nach Salzburg zu 
ziehen. Baiern Poflete der Krieg. fhon zwei und vierzig taufend 
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Mann. — Kein Wunder! wenn man fidy nach Frieden fehnt. — 
Auch bier follen die einſichtsvollſten franzöfifchen Officiere, welche 
durchreiften, an einem guten Ausgange für fie gezweifelt haben. 
Durch Frankfurt, welches ganz entſetzlich mitgenommen wird, 
famen vor einigen Zagen mehrere Schiffe mit Kranken, welde 
feit Miltenberg Beinen Biſſen Brodt, keinen Schlud Waſſer er: 
halten hatten und nun zu Lande nach Coblenz gefchafft wurden. 
Welche Laft für den Bauer mit Borfpann. — Zu Lengenfeld, 
Winzburg u. ſ. f. werden Brüdenktöpfe angelegt, wahrfcheinlich 
auf den Zall bed Ruͤckzugs. Ueber Napoleon's Gemürhszuftand 
wird ganz fonderbar gefprochen. Seine Gemahlin fol durch den 
Ausdrud, — der ihm im Unmillen entfuhr: — »Sie müſſe wif: 
fen, daß fie einen Zeufel geheirathet habe«, fo erfchredit worden 
fein, daß fie biß zur Stunde abmagerte, fich elend befinde, zurüd 
wollte u.f.f. — Sie ſehen, was wird nicht alles geſchwatzt. — 
Die Ruffen follen nichts uͤberfluͤſſiges mit fich führen, allein das 
Gepäd der Preußen, nach alter Sitte, foll grenzenlos fein; Wei: 
ber, Kinder folgen, fo daß ihr Auszug einer Bölferwanderung 
gleichen foll. 


München den 19. April 1813, 


Durch mein Schreiben vom 12. bin ich einer Entſchuldigung 
zuvorgelommen. Sie haben wohl Redt, mein Theuerſter! daß 
man in biefer verhängnißvollen Zeit nichts treiben fann, ald an 
die Gegenwart denken. Zäglih, ja wahrhaftig ſtuͤndlich, dachte 
ih an Sie, um dad wichtigſte, wad mir aufs Derz (befonderd 
von angenehmen Ereigniffen) fiel, Ihnen fogleich, fo ganz frifch, 
mitzutheilen, allein hier ift man von Auflaurern, Spionen, Gensdar⸗ 
men zc. ꝛc., Vornehmen und Geringen .fo umgeben, daß man fi 
kaum frei zu denken, gefchweige breift zu fchreiben getraut, be= 
fonderd weil man den Vorwurf ne sutor ultro orepidam fürchtet. 
In mebicinifchen Angelegenheiten fcheue ih nichts, und wenn’s 
fogleich das Xeben koſtete Man mag mir mit dem geladenen 
Piftole draͤuen »Peſt nicht Peſt zu nennen«, fo würbe mid das 
gar nicht außer Faſſung bringen, weil Died mein Beruf ift. 
Und doch wird man zu politifchen Dingen bingezogen und muß 
nolens volens Theil nehmen und Wahrheit fprechen, weild das 
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Heiligfte nach der Gefundbeit, Freiheit, liberty und property, be: 
trifft. Es ift mir aus der Seele gefchrieben, daß auch unfer unb 
der Unfrigen Wohl und Wehe davon abhängt! Wollte Gott! 
daß ich meine lebten Zage an Ihrer Seite beichließen Fönnte. 
Vielleicht und dieß war oft meine Hoffnung, daß die Entfchei: 
dung der jegigen Krifid und der Erfüllung meines fehnlichften 
Wunſches näher bringt. — — 

Auch ich kann ohne inniges Herzeleid an dad gute Frankfurt 
nicht denken. Es find doch wahrlich harmlofe, wohlwollende 
Menfchen, die nicht an Morden und Gräuelthaten ihr Vergnügen 
finden! Doc zu Ihrem Schreiben — daß die Rufien in Franf: 
furt und Bamberg feien, ift wohl faum richtig. — Aud von 
Glogaus Uebergabe weiß man nichts. Sachſen wirb nicht feind- 
lich behandelt, wie Franzofenfreunde auch bier ausfprengen woll- 
ten, denn nach diefen Lügnern war fogar Schlefien von Oeſtreich 
fhon erobert, und ber KR. Monarchie einverleibt — ald Erfab 
oder Belohnung für eine neue Zheilnahme gegen Rußland. Ras 
poleon foll den 16ten, nach einer von Mainz über Straßburg 
an den hiefigen Zranzdfifchen Gefandten vorgeftern gelangten tele: 
graphifchen Nachricht in Mainz angefommen fein, wo Berthier 
ben 14ten angelangt war. Kein Menfch zweifelt bier an dieſer 
von Mercy bekannt gemachten Nachricht, weil man fie bei dem 
unaufhoͤrlichen raftlofen (nicht nach der oveftreidhifchen Syntaris 
langfamen) Vorſchreiten der Alliirten ganz natürlich findet. Ich 
geſtehe, mir fcheints nicht ganz fo. Vor einigen Wochen lief hier 
die, (wenigftend von den Saͤchſiſchen Geſandten nicht angenom: 
mene) Sage, Napoleon babe an den König von Sachſen ge: 
ſchrieben: »den erften Mai (nicht uͤbel Walpurgis! die Hexennacht!) 
»werde er wieder fo ruhig in Dreöben zurüdgelehrt fein, daß er 
»nie mehr wieder an ein Verlaſſen deſſelben zu denken nöthig 
baben werde.« Jetzt Blingt hier freilich fchon dieſe Prophezeihung 
lächerlich, welches vor 14 Tagen noch nicht der Kall war, wes 
nigftend bei ängftlichen Leuten, benen ih Muth zuſprach, daß 
das nicht wahrſcheinlich wäre, wie Sie zum Theil auch fchon 
aus meinem letzten Schreiben fchließen konnten, falls auch bis 
zu Ihnen das Gerlcht gelang. Nach dem Unbelannten ift bie 
Rote im Moniteur die Aeußerung eines Bahnfinnigen, für Wuth 
Raſenden — und er glaubt Napoleon wolle dermalen noch feinen 
Frieden, fondern fein Heil verfuchen und quitte a double fpielen. 
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Den Tten April waren 150 Kofaden zu Weimar und Jena. 
3a, man fehrieb von borther, ein paar 1000 Franzofen feien durch 
Weimar ohne Gewehre, zum Theil ohne Hüte geflohen. Ja⸗ 
cobs fchrieb zulegt aus Gotha: — »Er höre wenig, ſehe aber 
befto mehr vom Kriege, weil fih viele in bie Stadt flüchteten, 
und aud anderen Ländern zu ihnen begäben.« Ney marfcirte 
aus Würzburg gegen Wernet, Fam aber, wegen übler Nachrich: 
ten bald wieder zurüd. — General Morand und fo auch Gres 
nier find gefangen. Die 4000 Weftphälinger, weiche Hierony⸗ 
mus mufterte, follen gleich darauf zu Dörenberg, gegen den 
fie geflhrt wurden, übergegangen fein. — Xhorn war nad den 
legten Nachrichten an unferen Minifter noch nicht über. — Die 
Equipage des Kronprinzen (Bernadotte’8) von Schweden fol 
in Schwedifh- Pommern angefommen fein, und dad Schwebifche 
Corps vorgerüdt fein. Der Unbelannte meinte, »Bernabotte 
werde Rapoleon etwas zu rathen aufgeben, und Neapel werde, 
wenn die Schwediſche Erklärung dort angefommen, feinem Bei: 
fpiele folgen. — Dänemark fol den Zranzofen Remonte-Pferbe 
zurüdgehalten haben. Dad neuefle, was der Defterreichifche Be: 
obachter über Dänemark berichtet, beweiſt offenbare Annäherung 
an Rußland und England, — Weffenberg fol Schwierigkeiten 
auf der Reiſe gefunden, und nad) den legten Nachrichten noch 
erfi Päfle aus England abgewartet haben. Die Nachricht: als 
habe er feiner Gemahlin, die noch hier iſt, gefchrieben: »nächftens 
werde fie von ihm Briefe aus Paris erhalten« war erdichtet. 
Auf der Grenze der KK. Staaten befinden ſich Pfähle mit der 
Auffchrift: neutraled Gebiet. Die Gährung dort gegen die Fran: 
zofen fol immer lebhafter werben, »jetzt fei es Zeit, wieber zu 
den Seinigen zu fommen«, fol man laut rufen, »Jetzt oder 
niemals! Solch ein Zeitpunkt komme nicht wieder!« Alſo auch 
Wien hätte Napoleon nad) feiner famdfen Note dem Kaifer nur 
wieder geſchenkt!?!« — So follen auch bie Erzherzöge fprechen. 
Nur Franz allein hälts mit feinem Schwiegerfohn. Heute trug 
man fich mit der Nachricht: der KK. Erbprinz vermähle fich mit 
der Ruffifchen Großflirftin (allein er ift wohl der Sächfifchen Prin⸗ 
zeffin beflimmt). 

Der König von Würtemberg foll feine Schäge einpaden 
laffen. — 

Hier beforgen nit nur Bürger die Wachen, fondern auch 
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alles, was nur bienftfähig ift, muß erercieren. Selbſt geftern 
und heute, am Lflen und 2ten Oſtertage, erercierten unfere 
Nationalgarden vor meinem Fenfter fehon Vormittags. — Auch 
fah ich vor einigen Tagen einquartitte, aus Italien fommende 
Sranzofen. Wrede ift Kriegdgefangner zu Wilna, aber auf fein 
Ehrenwort, nicht zu dienen, vom Schwager unferd Königs fo= 
gleich entlaffen worden. Und doch ſchickte Napoleon eine Eftafette, 
daß ihm der König wieder das Commando geben follte, welches 
denn freilich Wrede höchlich indignirte! Er und de Bray bat: 
ten unfer Kabinet beſtens geflimmt, allein H. Otto gelang eb, 
folhes bald wieder umzuftimmen. — Daß die Allüürten Baiern 
nicht angreifen wollen ift gewiß, bis jetzt haben fie unfere Gren: 
zen nicht verlegt. Ale, das Gegentheil verbreitende Geruͤchte, 
waren fämmtlich falfh. Darauf Finnen Sie fich ficher verlaflen. 
Andeffen fol der hieſige Schatz gepadt fein. — Oeſterreich macht 
uns, wie natlrlich, die meifte Sorge. Das Fleiſch wird theuer, 
weil die KK. Armee dad Vieh an ber Grenze aufkauft. Denken 
Sie dazu, daß man 7% Pr. von ber Befoldung und 5 Pc. vom 
- übrigen Vermögen zahlen muß, daß alles waffenfähige der Arbeit 
entzogen wird, daß Gelb noch immer Frankreich erhält, fo wer: 
den Sie begreifen, wie wenig erfreulich die Ausfichten find, falls 
ber. Krieg einige Zeit währen follte. — Ludwig XVII. fol eine 
fehr gemäßigte Proclamation auf den Zranzöftichen Küften haben 
audtheilen laſſen. Ich weiß nicht, wer mir's fagte, daß es fo: 
gar gedrudt in einem Zeitungsblatt fände. Der Defterreichifche 
Beobachter und die Lemberger Beitung find jest die größten poli- 
tifchen Orakel. — Welche Seiten, in denen das im der Preßfrei⸗ 
beit befchränktefte Land und allein Wahrheit und Aufllärung 
bermalen verleiht!!! Delbrück, aus der Schweiz kommend, 
babe ich hier Tennen gelernt, und ganz fo gefunden, ald Sie ihn 
mir fchilderten. Er hatte einen fehr rührenden frommen Brief 
bed Kronprinzen von dem Tage vor feiner Sonfirmation erhalten, 
auch einen von ber Prinzeflin Ferdinand. Er fcheint noch viel 
zu gelten. — Er erbielt hier von der Polizei Befehl, fich fort: 
zubegeben. — Auch der Unbekannte ift der Meinung, wenn Na: 
poleon fiegen follte, »hätten fich die Schweizer in Acht zu neh: 
men.« — Alſo follte man fi in Zeiten darauf gefaßt machen, 
tela praevisa minus nocent. — Won der Piece »der Ruͤckzug 
der Zranzofen« war ber erſte Bogen aber nicht: der zweite bier. 


-—— — — — — 
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Ein Pfuhl, nicht der General, fol der Verfaſſer fein. Koße: 
bue foll den »Triumph ber Ruſſen« gefchrieben haben. 

Ich lege die merfwürdige Nachricht. aus Hamburg (aus ber 
Lemberger Zeitung! ?) die felbft den Unbelannten bis zu Thraͤnen 
rührte, bei, — 


Münden den 2. Mai 1813. 


Ih bin wirklich in einiger Sorge, daß ich auf mein Schrei: 
ben vom 12ten und 19ten v. M. noch Feine Nachricht des Em: 
pfanged habe. Sie werden doch nicht in den fchönen Frühlings: 
tagen unpaß geworben fein? Ich bitte daher recht fehr, mich 
baldigft aus der Verlegenheit zu reißen. — 

Mein Sohn Schreibt mir aus Göttingen, - daß es ihm Ver: 
gnügen mache, fid) Ihnen gefällig zeigen zu können. Sie wers 
den alfo die Abfchriften von Wallerius u. f. f. erhalten. 

Hier haben wir nun fchöne warme Fruͤhlingstage und alles 
gruͤnt und blüht. 

Indeſſen laffen die Zeitumftände dad Gemüth nicht in gehoͤ⸗ 
siger Ruhe. Dad Scidfal meiner Vaterſtadt werden Sie aus 
dem Oefterreichifchen Beobachter erfehen haben. Vorgeſtern kam 
der Adjutant des Bairifchen Chef von dort mit ber Gapitulation 
an. Die Truppen dürfen nicht bloß nur ein Jahr lang, wie es 
im Oefterreichifchen Beobachter heißt, fondern den ganzen Krieg 
über nicht gegen die Alliirten dienen. Napoleon ließ unferm 
Könige durh Hauptmann Wölderndorff melden: — »Er habe 
»fih mit dem WVBice- König von Italien vereinigt, und zöge gen 


. »Raumburg. Seine Armee beftehe aus viermal hundert taufend 


»Mann Infanterie, im Kurzen aus 80,000 Mann Gavallerie und 
»einer fchönern Artillerie, ald er jemald gehabt habe. On peut 


.»regarder les Russes baltus et les Prussiens aneanlis, Vom 


„König von Sachfen habe er Gavallerie verlangt, il m’a refuse, 
»Der.König von Baiern möchte baldigft feine Truppen abfchiden.« 

Bubna ging vor 10 Zagen hier durch und foll ein Schreis 
ben Weffenberg’d aus London bei fich gehabt haben. Seiner 
Aeußerung nach wolle Napoleon durch Maſſen, ohne befondere Ges 
fchidtichkeit nöthig zu haben, fiegenz die aus Spanien gekomme⸗ 
nen fchönen Truppen fchienen Bubna vor Begierde zu brennen, 
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um Frankreich zu rächen. — Fuͤrſt Schwarzenberg bagegen 
paflirte vorgeftern hier durch und ſprach weder den König noch 
den Herrn Minifter. Ein Franz. Courier von der Armee, ber 
nach Mailand eilte, äußerte nous sommes entoures de trailres. — 
Ih bitte allerinftändigft mir doch gleich zu antworten. 


München den 6. Mai 1813. 


Mein Zheuerfter ! 

Ich habe Ihr Schreiben vom legten v. M. fo eben richtig 
erhalten. Verdenken Sie mir nicht, meine im Schreiben vom 
2ten geaͤußerte Bänglicheit in diefen Fritifchen Zeiten, und haben 
Sie die Süte, wenn auch nur in einem Beildhen, den 
richtigen Empfang zu melden, damit ich mich nicht ohne Noth 
mit Sorgen plage. Sie können leicht denken, wie fehr bier die 
Partheimuthb zunimmt, bei manchem nur noch unter der Afche 
glimmt. Es ifl ein Iammer zu fehen, wie bier alled, was nur 
Waffen tragen kann, zum Soldaten ohne Gnade genommen wird. 
Ausgediente Soldaten müflen wieder dran. Baiern fagt, er fol 
feine Armee auf 30,000 Mann, und die mobile Legion, die nur 
bie Grenze vertheidigen fol, auf 18000 Mann bringen. Gott! 
wo fol das hinaus. Aderbau und Gewerbe liegen darnieber, der 
Handel ohnehin. Denn NB. die zur mobilen Legion gehörenden, 
diefe (Landmiliz oder Landwehr) dürfen nicht arbeiten, fondern 
werden einquartiert. — 

Zuerfi das neuefle: Geftern den Sten kamen zwei Gouriere 
an den König. Nach dem erften Briefe, den ein Adjutant des 
Napoleon gefchrieben hatte, wurden die Ruſſen, welche die Ber: 
einigung Napoleons mit dem Vicelönig hindern wollten, aus 
ihrer vortheilhaften Lage, ben 2ten Mai Vormittags, geworfen, 
und die Wereinigung bewerkſtelligt. Rach dem 2ten Briefe von 
Bertbier, von 4 Uhr Nachm. defielben Tags, wurden die Ruf: 
fen gänzlich gefchlagen, und noch verfolgt, Beſſieres von einer 
Kanonenkugel dur die Lende auf ber Stelle getöbtet. — Der 
Sieg fei keinen Augenblid zweifelhaft gewelen. — 1’Empereur 
se porte & merveille, ba8 Hauptquartier fei in Lügen. — Sie 
fönnen denken, wie ſchnell fich bier Diele Nachricht verbreitete und 
vergrößerte,. da ber Weftphälifche Gefandte H. v. Muͤnchhauſen 
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einem Schreiber befahl, viele frohe Nachricht überall recht laut 
audzubreiten. — Der Courier hatte in der Eönigl. Kliche dazu 
gefagt: »zehntaufend Preußen hätten dad Gewehr geftredt. — 
Die Ruffen Hätten 80,000 Mann! ! Cavallerie gehabt, welche von 
ber franzöfifchen Artillerie vernichtet worden wäre.« — Alerander 
und der König v. Preußen follen gegenwärtig gewelen fein. — 

Heute ift der Jubel über diefe Siegednachricht fchon lange 
nicht mehr fo groß, weil in der Original: Depefhe nichts von 
Gefangenen, Kanonen u. f. f. vortommt, und man mit Sehn: 
fucht die nähern Umflände zu erfahren erwartet, bei ben Freun⸗ 
ben ber Alliirten war geflen, wie man fagt, bie Befllirzung 
grenzenlos, doch heute follen fie fhon wieber freier athmen, nachs 
dem fie die mündlichen Zufäße bed Couriers von den fchriftlichen 
Datis zu unterfcheiden lernten. — Es fchien, daß die Alliirten 
bis zum Iften Mai fchlachtfertig zu fein fi) bemühten. Ich will 
Ihnen gern was ich vernehme mittheilen, nur bitte ich mir den 
Empfang fogleih zu ‚melden. Die wenigen Überflüffig ausgege⸗ 
benen Kreuzer ift mir die Ruhe fchon werth. — 

Auch bier war am 27ten April das naͤmliche Geruͤcht über 
den Kronprinz von Schweden. Doch glaubte niemand daran, um 
fo weniger ald bie Berliner Zeitung wiederholt die Ankunft feiner 
Equipage und den Tag feiner wahrfcheinlichen Ankunft -auf 
dem Continent meldete. 

Lesthin fah ich die zurkdfommenden Reſte ded K. Leibregi⸗ 
ments, 118 Mann von 2600. — Rom eigentlichen alten Etod 
der audmarfchirten 2000, find ſechs Mann! übrig! 

DÖcfterreih feit dem Iten Mai auf den Kriegöfuß, ſoll fich 
in Steiermark, Kärnthen, fehr verftärken, und felbft Salzburg bes 
droben. — Schwarzenberg fol das Litorale verlangt haben, 
aber harte und abfchlagende Worte haben ‚hören muͤſſen, body das 
fuͤr auch gegenfeitig nicht artig gewefen fein. — Man fürchtet 
ſich hier, die Kaiferlich Königlichen würden zu Gunſten Rußlands 
ins Land ruͤcken. — — — Ich vaͤchte, Oeſterreich thäte ges 
fheuter fein Litorale zu nehmen. Man fagt, die Kaiferlich= Rd: 
niglichen Officiere verfchiedener Regimenter, hätten fi) dad Wort 
gegeben, Abfchieb zu nehmen, wenn man ihnen zumuthete, gegen 
bie Alüirten zu gehen, und einen H—t darauf geſetzt haben, 
wer fich denn freiwillig engagirte. 

In Prag wollte der Lärm des Applaubdirend im Iheater kein 
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Ende nehmen, als in der Belagerung von Smolenst — der Ge: 
neral fagte — »Wenn's die Monarchie gilt, darf man nicht an 
die Zochter denken.« 

Sch war ganz erflaunt, in der Berliner Zeitung vom 3ten 
April, die auf den Küften von Frankreich vertheilte Proclamation 
Ludwig des XVlllten, und die Nachricht zu finden, daß man 
in einigen Gegenden die weiße Cocarde aufgeftedt hätte. — Da: 
ber natürlich die Wuth gegen Berlin, zu deſſen Anzuͤndung bie 
Sranzofen zu Bamberg ſchon Pechfäfler zc. vorbereiteten, fo wie 
auch die Berliner Zeitung felbft meldet, daß den Truppen bie 
Plünderung verfprochen war, wenn fie dorthin von Magdeburg 
aus vorgebrungen wären. — Geftern ließ man hier Danzig über 


fein. — Spandau und Wittenberg find’3 wohl gewiß. — Gott 


bewahre die Schweiz! wenn Napoleon fiegen follte, man follte 
bort auf den Kal denten, in Zeiten!!! 


München ben 7. Mai 1813. 


Nach einem geftern Abends noch angefommenen Courier, an 
Sr. Maj. den König, der aber nichts für den franzdi. Gefandten 
mitbrachte, ift dad franzdf. Hauptquartier zu Pegau, alfo nicht 
vor= fondern eher ruͤckwaͤrts. — Ueberhaupt erfcheint nun bie 
ganze Geſchichte bei Ligen nicht fo wichtig. Die ruffifche Daupt: 
macht hatte wenigftens feinen Theil baran. Man fpricht imdeffen 
von einem verwundeten preußifchen Prinzen. Unfer König war 
fo verdrießlih, daß er in der Antichambre fagte: »UWeber jeden 
Dred ſchikt man mir einen Courier!« Ergo — 80 Wagen, 
welhe man bier zu 1000 vermehrte, verwundeter Preußen follen 
in Leipzig angefommen fein. 

 Sranzofen- Freunde lafien Napoleon ſchon in Dresden fein. 
— Folglih wundern Sie fi nicht, wenn auch Sie diefe Lüge 
bören. 

Stegmann, ber Redacteur der Allgemeinen Ulmer Zeitung, 
läßt druden, daß 10,000 Ruffen gefangen feien, ungeachtet er 
zuverläffig dad Gegentheil weiß. Denn feit Narbonne drei 
Stunden bei ihm war, hat er gewaltig feine Stimmung verän: 
dert, und Dadurch viel bei reblidh Gefinnten verloren. 3....e 
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ift bier Manchem ebenfalls, feit feiner Verſtimmung, elelhaft ge: 
worden. Sein Aeußeres wollte mir nicht behagen. 

Bis zur Stunde hat man hier noch nichtdö von Gefangenen, 
eroberten Kanonen, Bahnen oder dergl. gehört, daher man um 
bie Wahrheit zu vernehmen auf die Darftelung dieſer Gefchichte 
vom Öfterreichifchen Beobachter lauert; o temporal o mores! 

In der Hamburger Zeitung vom 17. u. 18. April, finden 
Sie noch manche nähere Details über die Proclamation Ludwig 
XVIII., aud einen flarten Ausfall auf die Franzofen. 

Laß doch die geliebte Schweiz nicht bie Hände in den Schooß 
legen! Unſer Baiern fcheint dem Napoleon dermalen fehr wich: 
tig, er nennt ed feinen einzig treuen Alürten. — — — Frei: 
lich weil’ im legten Öfterreich’ichen Kriege — die erſte und bie 
legte Schlacht entfchieb, aber fchlecht belohnt ward. Hätte Oeſter⸗ 
reich nicht die Dummheit und immer den offenen Rachen zum 
verfchlingen zu zeigen, fo ſtaͤnde manches anders. — 


Nachſchrift. 


In Eil 

eod. h. 6. p. m. Nach einem Courier von Berthier, der 
heute Mittag an den Koͤnig kam, vom Aten aus Pegau, hat 
Napoleon eine Paſſage (?) forcirt, und dazu nicht ein Drittel 
des beflimmten Volks und wenig Artillerie gebraudt. — Die 
Preußen und Ruffen feien in ber volllommenften Deroute, und 
er hoffe, daB diefe Affaire einen baldigen Frieden berbeiflihren 
werde. Die Preußen nähmen ihre Bleffirten mit fich. 

Ein Prinz von Medlenburg foll geblieben und ein preus 
Bifcher Prinz verwundet fein. Wittgenftein, Blücher ꝛc. follen 
dabei geweien fein. 

Einige Varianten fprechen von 5 — oder Staufend Gefan⸗ 
genen. 

Verſchiedene halten diefe Nachrichten nur für eitle Lodungen, 
um unfere Zruppen u. ſ. f. zu erhalten, damit wir ja Theil zu 
nehmen uns beeilen möchten an ben großen glorreichen Siegen. 

Wenn man von Lüsen kommt, fo ift Pegau nicht gerade 
ald vorwärtd zu betrachten. 


Audiatur et altera pars! 
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Münden den 10. Mai 1813. 


Zur Berichtigung meiner Schreiben vom 2ten, 6ten u. 9ten 
bemerfe ih: 1) Die mobile Legion wird nicht auf 18= fondern 
auf achtzig taufend Mann gebradht. Was Wunder alfo, wenn 
nicht blos der Aderbau vom weiblichen Sefchleht, fondern auch 
ſchon das Poftilionswelen von Weibern in einigen Gegenden be- 
forgt wird. 2) Alle vier Couriere an ben König betrafen ein 
und dafielbe Gefecht. 3) Was von dem Verfolgen ber Alliirten 
zu balten war, ließ fich ſchon aus dem, was ich unterm 6ten u. 
Tten bemerkte, fchließen. — Leere Robomontaden! 4) Die 
10,000 Gefangene, Ruflen oder Preußen, waren erlogene Zufäße. 
Denn als unfer König den franzöfifchen Courier darum befragen 
ließ, läugnete er e8 gefagt zu haben. Die Nachricht im Corre⸗ 
fpondenten von und für Deutfchland vom 6ten Mai, und bie in 
N 128. der Allgemeinen Beitung verfpottet Jedermann bier, nicht 
nur als die albernfte Lüge, fondern die bumme, unverfländige, 
beleidigende Hinzufügung »daß die Kaiferlih Königlichen von 
ben Franzoſen ben Befehl erhalten hätten, fich nebft den Polen 
in Bewegung zu feßen«, dürfte auch wohl dem H. Nürnberger 
eine ernfllihe Rüge zuziehen. NB. Ein Haupttheilhaber am Gor- 
tefpondenten, ein gewifler 9. v. S., ift hier ald ein infamer 
Delator allgemein verachtet. — 5) Bon der Uebergabe Danzigs 
war's wieder ftille, bis heute die Nachricht in der Allgemeinen 
Zeitung über diefe Stadt — auf Uebergabe — gebeutet wird. — 

6) Die Franzofen waren nicht zu Leipzig, gefchweige zu 
Dresden. Welches Pofaunen würden fie nicht angeftellt haben, 
wenn eine fo reiche Stadt ald Leipzig, wo ed fo viel — zum 
nehmen giebt, in ihre Hänbe gefallen wäre. Dermalen hätte «8 
für ein zweites Moskau gelten müflen. — 7) Der legte Courier 
von Pegau war nicht vom Aten, fonbern vom 3ten, und feine 
Nachrichten betrafen immer die nämliche Gefchichte. 8) Die Nach: 
richt von der gänzlichen Deroute zeigt ſich alfo jest ſchon als bie 
unverfchämtefte Charlatanerie. 9) Was die Gefangenen betrifft, 
fo ift darlıber sub NE 4. das nöthige bemerft. 10) Es ift hier 
nun allgemeine Meinung, daß alle die fleißigen Siegeönachrichten 
von Lügen und Pegau zu nichts dienen follten, als um Befchleu: 
nigung des Nachſchickens von Mannſchaft, Artillerie ıc. ıc. zu be 
wirten. Allein man merft Unrath und Übereilt fi nit. — — 
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Soviel ald Supplement zum Vorhergehenden. Die St. Galler 
Zeitung hat ber Münchnerin unterm 7ten ein artig Compliment 
gemacht — 

Der wadere Raglowich ſtand, nad den lebten Nachrichten, 
mit feinen 10,000 Mann zu Iena. Napoleon fol feine Cohorten 
vor der Schlacht haranguirt haben: »Auf feine Veteranen koͤnne 
er ſich verlaffen, und er hoffe, daß fie ihnen gleich zu kommen 
fuhen würden; Berlin fei ihnen« — (d. h. fie follten es pluͤn⸗ 
dern — ). Er fol feine Artillerie in der Mitte, durch Cavallerie 
verftect gehalten haben, als nun biefe auöftel, und fich zum 
Schein retirirte, (eigentlich auf bie Flügel zurückzog) und bie 
feindlihe Cavallerie auf die Artillerie gelangte, foll fie viel gelit: 
ten haben. — Major Graf von Seibelöborff, der vom Leibregi: 
ment übrige Officier, erzählte am Mittwoch an Öffentlihem Xi: 
fhe, mir gegenüberfigend: — »daß, als fie nicht auf der allge: 
meinen, oͤden Heeresſtraße, fondern durch einen, noch mit Durch: 
zuͤgen verfchont gebliebenen Theil Polens zurlidgeführt wurden, 
und von den Polen aufs Beſte und Freundſchaftlichſte, Herz: 
lichfte bewirthet wurden, fo daß fie an gar nichts Mangel 
litten, ihm die Inftruction: »daß fie beim Abmarfch alles, was 
»fie nur von Lebensmitteln, Vieh, Zutter u. f. f. nur habhaft 
» werden könnten, mit Gewalt wegnehmen follten«, doch hart 
vorgelommen wäre. in Peiner Beweis, welcher Ernſt es Na: 
poleon war mit der Wieberherftellung Polens und wie lieb man 
die Polen hatte. — 

Der Vicekönig hatte vor der Schlacht bei Lüken, ein Gefecht 
bei Bernburg worin er 16 Kanonen und 2000 Gefangene verlo: 
ren haben foll. 

Um Heffen : Gaffel herum fchien es dem vorfühtig fich dußern: 
den nod immer hoͤchſt fchlauen Unbekannten im Anfange Mai’s 
nicht zum beflen mit den Sranzofen zu ftehen. 

Nach dem Offenbacher Franzel, der aus Frankfurt vor ein 
paar Tagen kam, hat Fein Menich dort eine Vorſtellung, daß 
die Alliirten nur verlieren koͤnnten. Sehr lebhaft war es bort, 
von aus Sachſen u. f. f. Gefllihteten. Die Meffe ein Jahrmarkt. 

Dr. Schönberg, ein Däne, fchreibt mir vom % aus Rom: 
— »&ie können nicht glauben was die alte Stadt auf den fieben 
Hligeln leidet, ich fage es jet, und die Zufunft wird es beftd- 
tigen, daß Rom binnen hundert Iahren eine Einöde fein, beffen 
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Ruinen man denn, wie eben jet Palmyrens nadhfpüren wird. 
Iſt Doch ſchon die Hälfte Roms verödet u. f. fe Died lautet 
anders, ald dad, was 3 — e, ber Abtrünnige, und dad Mor: 
genblatt bie jebige Regierung lobpreifend, rühmen.. Wem Dr. 
Schönberg die Schuld beimißt, braucht Feiner Erwähnung. 

Das neuefte von geftern und heute if, daß man eigentlich 
nichts gewiffes weiß; daß aber bier gar fein Menich zwei: 
felt, daß die Franzofen gelitten haben müßten. Geftrigen Pri: 
vatbriefen aus Regensburg zufolge, waren beftändig feit dem 4ten 
bhartnädige Gefechte, bei Pegau und Penig, und zulegt das 
preußifche Hauptquartier nad) Borna vorgerüdt. Iſt dies richtig, 
fo konnten die Franzofen wohl nicht mehr in Pegau bleiben, und 
die Preußen hätten fehr gefcheidt operirt und fih auf Napoleons 
linken Zlügel, von ungelbten Cohorten geworfen, da im Gentro 
fih die Veteranen befinden. Geſtern war Die gange Stadt voll 
(denn ich allein hörte e8 von mehr als 20 Perfouen) von der 
Sage: Napoleons Hauptquartier fei nach Gotha zurüd. Un: 
möglich konnte von Gotha ber geftern Nachricht fchon bier fein, 
daher man vermuthet, daß die geftern aus Gotha, NB. mit der 
ordinären Poft, angefommenen Briefe, welde vom Hauptquar⸗ 
tier fprachen — dad Hauptquartier vor, nicht nach dem Gefecht 
bei Lügen meinten. Ney foll gefangen fein. — Die Preußen 
follen, weil fie durchaus fich der franzöfifchen Artillerie bemaͤch⸗ 
tigen wollten, brav gefochten, aber auch viel gelitten haben. In 
Camberg war nicht eine Patrouille, fondern ein ganzes Bataillon 
Ruſſen. — 

Sch bin außer aller Sorge, fo lange Napoleon nicht durch 
Intriguen und Gelder auf Aleranders und Friedrich Wilhelms 
Umgebungen verrätherifh wirft. Der Krieg fcheint mir leider 
in fein natürliches Necht eingetreten; das ift, men fchlägt und 
vertreibt den Feind, wo man ihn findet, ohne minutiöfe, pe 
dantifche, auf Dem Zimmer auögehedte Operationspläne von Pe 
teröburg und Berlin, fo wie ehedem vom Hofkriegsrathe aus 
Wien abzumarten, welche Pläne Überdies der franzoͤſiſche Heer: 
führer oft eher, als Die Kaiferlid Königlichen in Die Hände be: 
fam. Ich wiirde ed nicht glauben, wenn ich nicht felbft tag⸗ 
täglich beim Baron v. Schilling, das ſchoͤn geftochene Werk, 
(worin fünf bis ſechs Jahr zuvor, die Schlachten bei Afpern und 
Wagram ganz genau, fo wie fie vorfielen, als ein geheimes 
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Paradigma zum Nutzen ber Kaiferl. Königl. Generalität angege- 
ben find) in Händen gehabt und durchblaͤttert hätte, welches un: 
geachtet man ed hätte wiffen follen und müffen, daß ed Na- 
poleon befaß, dennoch faft buchfläblich befolgt ward. — Nur 
haben Wien, dann ferner Afpern, Wagram ꝛc. fingirte Namen, 
aber alles diefes ift fo wenig ald die Lobau u. f. f. zu verkennen. 
Diefe Dummheit Überfteigt wahrlich allen Glauben. — Kutu: 
ſow's Tod ift daher vielleicht auch ein Glüd für die Ruflen — 
weil er 77 Sahr alt war. 
Laß doch die Schweiz ja auf ihrer Huth fein. — 


Mündyen den 26. Mai 1813. 


Ihr den 13ten abgegangened Schreiben, erhielt ich richtig 
den 17ten, und hoffentlich Sie das meinige auch indeflen vom 
10ten. Sch muß Sie doh vor Allem recht fehr bitten, mir 
den Empfang, wenn aud nur in einem einzigen Beil: 
hen, zu melden, weil ich fonft zu bängli bin, fortzufahren; 
das Poftporto achte ich nicht. Hier ift man überall von Aufpaf: 
fern umgeben, und an alle Dicafterien iſt der erpreile Befehl er: 
gangen, ſich aller politifchen Gefpräche zc. zu enthalten. 

In Göttingen gehen die neu angefangenen Gollegien ihren 
ruhigen Gang fort. 

Das Neuefte ift, daß die Beſezung von Hamburg und Ber: 
lin Borfpielungen für die nach Frankfurt gelangten Gonferibirten 
waren, um ihren Muth zu erhöhen, ja man wollte zu Fran: 
furt a. M. diefe fingirten Nachrichten fogar druden laffen; denn 
als diefe jubelnden jungen Leute Frankfurt voll Verwundete und 
Krüppel (man fagt Über zehntaufend) fanden, wurben fie fo fehr 
betroffen, daß in der erften Nacht, auf dem Wege nach Friebberg, 
400 reißaus genommen haben. — Auch in und um Gotha ift 
alled vol von Verwundeten. 

Der Kronprinz von Schweden foll angelommen fein und bei 
Boisenburg die Sranzofen gefchlagen haben. Ja! zu Celle follen 
die Feinde wieder die Caſſe geholt haben. 

Kein Wermundeter darf über den Rhein. — Bei Lüsen 
follen wir 32000 Mann am 2ten eingebüßt haben. Der Moni: 
teur giebt felbft 10,000 an. — Den I3ten, 14ten und 15ten 
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waren Gefechte, die nach der Franzofen Ausfage wohl für Schlach- 
ten gelten könnten, das mörberifchefte Gefecht war am 19ten. — 
Nach einem Courier von Berthier an ben König, gewann Na: 
poleon dafür am 20flen »une vicltoire completle« bei Baugen, 
und was noch wundervoller ift, gleich ben 21ten drauf, wieber 
eine große Schlacht bei Hochkirchen, von der es hieß: notre 
perte est grande, mais petite en comparaison des avanlages 
obtenus. &8 mußte nämlich ein von der Natur und durch Die 
Kunft fürtrefflich befeftigter Pag erftirmt werden. Man war in 
Verfolgen ded Feinde und hoffte feine Artillerie und Bagage 
zu erwifchen. Der Unbelannte hält es für ein Gefecht worin 
bloß die ruffifche Arriere- Garde engagirt wurbe. 

Zu den Gerüchten, denen man bier aber feinen Glauben 
beimißt, gehören: Berlin fei mit Sturm genommen und nody 
bei Fadelfchein gefochten worden. Der König von Preußen fei in 
der Schlacht geblieben. 

Der Königftein fei von Franzoſen beſetzt. Wenigſtens die 
Männer die ed willen follten und .directe Nachrichten aus Dresden 
haben, wiffen nichts davon. — Alſo laſſen Sie fi auch nicht 
irre machen. 

Im Segentheit follen die Sachen flr uns nicht zum beften 
fiehen, die Hungersnoth fchon um Dresden groß fein. — Für 
viele taufend Verwundete Quartier angefagt worden fein. Die 
ſaͤchſiſchen Ehraflier-Regimenter, welche Napoleon den feinigen 
einverleibt hatte, theild geblieben, theild verwundet zuruͤckgekom⸗ 
men, und ein franzdfifches Hufaren » Regiment gänzlich aufgerie- 
ben worden fein. Die Dreöbner Brüde hat in der Mitte eine 
Fallbrüde, und die Neuftadt wird verfchanzt. — Wenn’s fo fort- 
gienge, fagen böfe Mäuler, fo würde Napoleon bald mit fei- 
ner Armee fertig fein. Indeſſen hat er 80,000 Mann von Baiern 
verlangt, man follte e8 kaum glauben. — Die Gräfin Frias, 
die von Wien kommt, fand bis an ber bairifchen Gränze nichts 
von KR. Truppen und war höchlich verwundert, überall in 
Baiern, über ein vermeintliche Vorbringen der KR. gegen bie 
Graͤnze, bie größte und lauteſte Unruhe zu bemerken. 

Die Meiften, und wie mir es fcheint, WBeftunterrichteten, 
glauben: Defterreich bleibe neutral und unthätig, wenigſtens zöge 
ed auf feinen Fall gegen die Allüürten. Demungeachtet hört 
man bennocd mitunter gerabe dad Gegentheil. Bubna ift zurüd 
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nah Wien, nachdem er mehrere Audienzen, zuleßt noch eine von 
brei Stunden mit Napoleon gehabt hatte. NB. Er ging von 
Dreöden ohne vom König von Sachen perſoͤnlich Abfchied zu 
nehmen, wegen Eile. Das Schweigen bes öfterreichifchen Beob⸗ 
achters fällt fehr auf. — 

Man glaubt, der gute König von Sachfen könnte nicht mehr 
eingebüßt haben, wenn er fi gegen Napoleon erklärt hätte. 
Er wäre doch noch Herr von Wittenberg und Zorgau. Xhiel: 
mann’s Abgang ift ein böfes Beifpiel. 

Wenn Sie einigen Einfluß haben, fo fäumen Sie ja nidht, 
die liebe Schweiz aufmerffam zu machen, um in Zeiten fich auf 
alle Fälle gefaßt zu halten. 

Des geftern angekommene öfterreihifchen Beobacht. Stüd ift 
in Anfehung Hamburgs, und noch mehr in Rüdfiht Dänemarks 
hoͤchſt wichtig. Nun hat ſich alfo auch Dänemark endlich öffent: 
lich entfchieden und Napoleon den Handſchuh hingeworfen; denn 
auch der Unbelannte ift der Meinung, daß Dänemarks König 
diefen Schritt bei Napoleon nie wieder gut machen Fönne; daß 
er ihm nie verziehen werden wird. Zugleich fcheint dieſes Stüd 
des Öfterreich. Beobachters ber Vorläufer von der hoͤchſt wichtigen 
Nachricht aus Frankfurt, die Ankunft Bernadotte's in Boitzen⸗ 
burg betreffend. 

Nach einem Schreiben aud Prag, hat man dort nidht nur 
am 21ten, fondern auch am 22ten fanoniren gehört, ja einige 
wollten fogar Pelotonfeuer unterfchieden haben, und Courier: 
Nachrichten vom 23ten follen von Gefechten fprechen, die felbft 
nach Napoleons Ausdrude an moͤrderiſchem Gewühle alled über: 
ftiegen haben follen, was ihm noch jemals vorgefommen fei. 

Man ift hier fehr betroffen, daß man feit vier Tagen nichts 
näheres liber die Schlaht am 2iten erfährt. Man fagt, beim 
Hofe feien Nachrichten, bie man vorfichtigft verfchweige, weil fie 
den Sranzofen nicht günflig wären. Warum der Vicelönig nach 
Mailand mußte, fcheint nun in's Hare zu kommen, nämlid um 
eine neue Armee zu erfchaffen. 

In Spanien feheint’3 übel zu flehen und Madrid wohl in 
den Händen der Engländer. Man flieht, wo er nicht felbft ift, 
geht’8 fchief, fo auch, wie ed fcheint, an der Unter: Elbe. Ney 
fol gefangen gewefen fein, fich aber durchgefchlagen haben. 

Geftern, am Himmelfahrtstage, erhielt hier das neue Leib⸗ 
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regiment, jest Regiment König genannt, zwei neue Fahnen, welche 
in der Michaelöfirche eingeweiht wurden. Schöne junge Leute! 
Schade, wenn ed audy wieder auf eine folche Art zu Grunde ge: 
ben follte — wie bie vorigen bei Polozt. 

MWahrfcheinlich war ed Plan der Ruffen, ſich in die füdlichen 
unabgeweideten Provinzen zu ziehen, um leben zu können, weil 
fie vorauöfehen mußten, daß Napoleon dieſen Weg einichlagen 
würde. Denn im nödrdlichern Theil von Schlefien giebt’8 wenig 
mehr zu leben. Pfuhl fol nad die Hauptoperationen leiten 
und Kutuſow's Seele gewefen fein. 

GSeftern und heute glaubt bier fchon Fein Menſch mehr, daß 
die Franzoſen in Berlin ſeien. — 

Napoleon ſoll Larrey'n uͤbel behandelt haben, der nun nach 
Paris zuruͤck iſt. 

Etwas dreiſteres impertinenteres, als die Leipziger Zeitung 
N 74. den 14. April enthält, babe ich noch nicht geleſen. — 
Sehen Sie doch diefed Stud zu befommen. 

Dem Vicekönig zufolge, »machte Napoleon gern Frieden, 
wenn er künnte.« As Napoleon Schwarzenberg’n, der von 
einigen Ceffionen fprach, antwortete — dad würden ihm die Fran- 
zofen nicht verzeihen können, und Schwarzenberg erwiederte: 
»felbft die größten Abtretungen würden die Franzoſen als das höchfte 
Geſchenk vom Himmel anfehen« — fol Napoleon geſchwiegen 
haben. Bubna’n hingegen, ber ihm bemerklich machte, baß 
die Stimmung der franzöfiichen Armeen nicht die befte. fei, fagte 
er: »Ich kenne meine Zranzofen beffer, denen fann man alled 
weiß machen. « 

Die Franzofen haben mehrere, ihnen verbächtige angefehene 
Perfonen von Hannover nach Weſel abgeführt. 

K. Alerander war Schuld, daß am Iten nicht die Schlacht 
bei 2üßen erneuert wurde, wo ed um die Frangofen gar zu 
fhlimm auögefehen hätte. 

Ich fah den Vicefönig, ber fich ganz wohl befand, und et: 
was flärfer geworden war. 

Danzig fcheint noch nicht über, auch von Stettin, Cuͤſtrin, 
Slogau, bat man nichtd gehört. Nach der Berliner. Zeitung 
NS 49; hielten fich die Züllichauer fehr brav. 

Nochmals bitte ih um ein Zeilen Rachricht, über ben 
Empfang ded Briefed vom 1Oten. 
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München den 5. Zunius 1813. 


Hoffentlich werden Sie, mein Theuerſter, mein Schreiben 
von geflern richtig erhalten haben. Alfo zu Ihrem Briefe vom 
ten. Es macht mir ordentlich Herzenserleihterung, zu wiflen, 
daß meine vorgängigen Schreiben richtig anlangten. Ich beforgte 
ſelbſt, daß der Umfchlag von zu bünnem Papier fein möchte, 
allein da die Diflert. von didem Papier war, mußte ich wohl, 
um dad Porto zu fparen, bünned nehmen. »Mag die Pofl et: 
was von dem Inhalt lefen« dachte ih, was hat’d zu fagen! 

Bon Carl Auguft Scheidt flieht, im erften Bande der 
Abh. d. Churf. Baierfch. Akad. d. Will. Münden 1763., Seite 
169 (nit ©. 61.) bis ©. 210. eine Abhandlung, betitelt: Ver⸗ 
ſuch einer praßtifchen Anleitung Steinfohlenlager in ihren Gebir: 
gen aufzufuchen und diefelben zu bearbeiten. 

Ich kann Sie aber heilig verfihern, daß nicht ein Woͤrt⸗ 
hen von ber Wünfchelruthe darin vorfömmt. Ich habe die Abh. 
ganz genau burchgelefen, nicht einmal dad Wort » Wünfchelruthe« 
fommt darin vor. — 

Sm 2ten Bande 1764 kommt Seite 61. von ebenbemielben 
vor: Verſuch einer bergmännifchen Erbbeichreibung, worinnen ber 
ganze Erdboden ald ein Floͤtzwerk, feine Berge aber nur ald Ab: 
weichungen von ihrem Ganzen betrachtet werden, nebft daraus her: 
geleiteten Regeln, wie auf felbigen Gänge, Erze, und Minera: 
lien aufzubebn. — Auch in bdiefer Abb. finde ich nicht ent- 
fernt der Wünfchelruthe gedacht. — 

Forfter und ich haben fi in den 80ziger Jahren wahrhaft 
redlich um diefe Gegenſtaͤnde bekummert, aber leider gar nichts 
feftes finden können, fo daß ich wahrlich wünfchte, die Zeit auf 
etwas pofitivere NRefultate und Aufllärung liefernded damals ver: 
wendet zu haben. 

Defto begieriger wäre ih, bei Ihnen nun einiges zu fehen 
und zu lernen, und hätte nicht übele Luft, da ich in fünf oder 
8 Zagen, mit Hrn. Ritter und Auguft, die vor einer Stunde 
aus Stalien zurüdtommen, nad Stuttgart gehe — von bort aus 
einen Beinen Abftecher zu Ihnen zu machen. Melden Sie mir 
alſo batomöglichft hieher nah München, ob Sie in Zürich bleis 
ben oder nicht. — 

Eben verließ mich ein reblicher Diplomatifer, ber mir fagte, 


Sömmerring, dv. Baue d. menſchl. Körpers. I. 2. 16 
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mit dem Waffenſtillſtand ſei's richtig, und Napoleon werde auch 
wohl ſchon in Gitſchin ſein, allein ob Breslau in franz. Beſitz 
ſei, wiſſe man nicht. — 

Der Unbekannte, der gleich darauf auch bei mir erſchien, 
ſagte: »Man wiſſe nichts — mit dem an den Koͤnig gekommen 
ſein ſollenden Couriere ſei's nicht richtig.« — Auch uͤber Breslau 
wiſſe man nichts. — Er wollte mich in's hieſige Lager ſpazieren 
fuͤhren. 

Naͤchſtens mehr. — 


Nachſchrift. 

Napoleon ſchrieb durch Bubna einen gar rühmlichen Brief 
an Franz: »Er möchte doch alled mögliche aufbieten, dem Blut: 
vergießen ein Ende zu macen, aber auf einen Frieden balten, 
der mit der Ehre feiner Krone u. f. f. beftehen könnte. — Es 
komme ja doch alles zum beften ber Erben vom Lothringiichen 
Stamme.« 

Die Ruffen follen viel zu fhwach fein um etwas ausrichten 
zu koͤnnen. In wenig Wochen hätten Dagegen die Sranzofen we: 
nigftend frifche 80,000 Mann Bundeötruppen. 


München ben 7. Zun. 1813 Yfingfl- Montag. 


Heute erhielt ih Ihr Schreiben vom 2ten. Morgen beant: 
worte ich den Anfang. Jetzt nur folgendes: Seit ein paar Ze: 
gen lief hier die Sage, » Berlin fei unter Oudinot von Baiern 
befest.« Es ift aber nicht wahr; fondern den beften Nachrich⸗ 
ten zufolge, ift weder Berlin noch Hamburg von den Franzofen 
befest. Im Gegentheil ift ed gewiß, daß Bülow Dudinot'n 
bei Hoyerswerda liberfiel und tüchtig fhlug. — Auch Bredlau’s 
Belebung fcheint fo wenig gewiß, ald Glogau's Entſetzung. 

Sollte, wie ed heute heißt, und felbft der Unbelannte zu 
glauben fcheint, (wenigftend vorgiebt) eine suspension d’hostilites, 
oder gar ein Waffenftilftand flatt haben, fo ift leicht vorauszu⸗ 
fehen, was gefchehen wird: Mußland bleibt was es ift, und 
laßt fich in feinem Handel, den ihm jet ohnehin Niemand mehr 
hindern kann, befchränfen, und Deutfchland und Preußen blei: 
ben Unterthanen von Frankreich. 
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In ein paar Zagen hofft man bier Nachricht zu erhalten, 
was eigentlich die Reife nach Gitſchin bezweden fol. — Im 
Circulare an bie Legationen hieß es barlıber: »pour &tre plus 
pres des quartiers generaux,« und ber Kaifer werde bald wieder 
zurüd fein. In der Stadt machte man fogleich daraus eine Zu: 
fammenfunft der drei Kaifer, mit dem fpättifchen Beilabe, daß 
zwei derfelben eingefeift und rafirt werden würden. — Die Bor: 
außfagung Bubna’s: »die Franzofen wollten durch Maflen fie: 
gen, ift alfo in Erfüllung gegangen.« — Der Unbefannte hält 
die Sache der Allüirten für verloren, und die Franzofen Allen 
insgeſammt fchon wieder weit Überlegen. 

Sclefiend Stimmung fol den Preußen gar nicht günflig fein. 

Uebermorgen, Mittwochs, beziehen die Baiern das Lager bei 
Nymphenburg. Bu diefen ungeheuern, den Wohlſtand ded ganzen 
Landes untergrabenden Anftrengungen und Rüftungen bewegten 
die perfiden Vorfpiegelungen aus Paris: » Defterreich wolle Baiern 
verfchlingen.« Einige fürchten, ein franzöfifher Springinöfeld 
werde fommen und dieſe lediglich zur Wertheidigung bed väterli- 
chen Bodens zufammengebrachten mit fich wegführen. — Wie 
oft geichahen Schon ſchreckliche Dinge, die jedes Kind vorausfah, 
und die gar leicht fich hätten abwenden laffen. 

Die 200 nach Dresden zurückgeſchickten Kanonen, fcheinen 
gegen die Deflau u. f. f. Beunruhigenden beflimmt. 

Was Fouché's und Talleyrand's Vocationen bedeuten, 
daruͤber zerbricht man ſich den Kopf. Man meint, ſie ſollen den 
Garde du Corps Duroc, der feinen Lohn empfing, erſetzen helfen. 

Man glaubt, daß endlih Bernabotte, über den man im⸗ 
mer noch zweideutig denkt, auf dem Gontinent angekommen ſei. 

Der Einfall der Türken in Dalmatien feheint nicht bebeus 
tend. Wichtig wäre ed allerdings, wenn ber Befehl dazu aus 
Gonftantinopel gefommen wäre. 

Ueber Spanien allissimum silenlium, außer den Lügen, Ber: 
drehungen und Gaftrirungen des Moniteurs. 


Ich bitte fehr um baldige Meldung des Empfangs. 


16* 
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Mündyen ben 19. Zul. 1813. 


Ihre beiden Schreiben, mein Theuerfter! wurden mir richtig 
nachgeſchickt, nach Stuttgart. Allee wad man dort hörte und 
ſah, war fo höchft unbedeutend und unfidher, daß ich’8 nicht Der 
Mühe werth hielt, daruͤber eine Zeile zu verlieren. Ich vermu: 
thete anfänglich, mich dort etwa ein paar Tage nur aufzuhalten, 
und in dem Falle meinen Urlaub auch noch zu einem kurzen Aus: 
flug zu Ihnen zu benugen. Allein die unternommene Kur fellelte 
mich, faft drei Wochen lang, fo, daß ich nicht mehr daran denken 
durfte, in die Schweiz zu gehen, zumal ſich auch die Zrift des 
MWaffenftillftandes endigte, und mir die überall auspoſaunte 
baierifche Armee bedenklich ſchien. Sch muß alfo dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen auf eine Ihnen und mir gelegenere Zeit veriparen. Doch 
zu Ihrem Schreiben vom 12. Jun. Ungeachtet der Waffenftill: 
ftand für's erfle nur bis morgen flipulirt war, fo flimmte ich 
doch gleich anfänglich mit Ihnen darin überein, daß, wenn 
man biefed wußte, man alles wußte. Liebfter Freund, glauben 
Sie doch nur, daß und Gutdenkenden hier nicht viel anders als 
Shnen zu Muthe fein kann, wenn’d auch für den Augenblid hier 
ruhig fcheint. Wir fchmieden und eigene Ketten, died kann dem 
biödfinnigften nicht entgehen. Mein Gefühl ſtimmt gänzlich mit 
dem Ihrigen dıberein, daß es ein Unglüd in dieſen gräßlichen 
Zeiten ift, fo zu empfinden und zu benfen wie wir. 

Meine öfteren Andeutungen bezogen fich auf wiederholte Aeu⸗ 
Berungen bed Unbekannten, daß es — ein Gräuel fein miıffe, 
nod ein freie Land zu kennen, daß, ba er die freien Reiche: 
ftädte unterjochte, er ſobald“ mur möglich, gleiches Schickſal aud 
dem geliebten Lande bereiten würde. Er fchien mir dieſes nicht 
ohne nähere Kenntniß zu prophezeien. Manches von der Art, 
was er mir lange voraudfagte, traf leider ein. — — Nach einem 
Eremplar von Aretin's Verzeichniß will ich mich umfehen. 

Schreiben vom 17ten Jun. Buverläffig hatte das Decret 
zum Denkmal auf dem Mont Cenis einen diplomatifchen Zweck: 
Groß zu thun und zu fchreden. — Daß die Belebung Tyrols 
ein unrichtiged Gerücht war, hat fih nun gezeigt. — 

Allgemein fpriht man bier und im Würtenbergfhen vom 
Frieden, ungeachtet ich noch niemanden fand, der fi) davon eine 
deutliche Idee machte, oder auch nur einen Grund der Wahr: 
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fcheinlichkeit angeben konnte. Höchftend bildete man fi) ein, daß 
Napoleon nah eigenem Gutduͤnken einen Continental: Frieden 
dictiren würde, gegründet auf... . .. Allein von einem all: 
gemeinen Frieden, weiß ſich Niemand einen nur erträglichen 
Begriff zu machen. Daher find auch noch immer die Sagen über 
diefen Punkt hoͤchſt ſchwankend, heute heißt’s: »es giebt Frie⸗ 
den«, morgen: »es kommt wieder zum SKriege.« So lauten 
felbft die Aeußerungen ded Unbefannten. — Hoͤchſt wichtig fchei: 
nen mir inzwifchen bie Privatnadhrichten über Spanien. — Uns 
fern Bittoria nämlich, fei eine Hauptfchladht zu Gunſten der Al: 
liirten vorgefallen, die Gitadelle von Burgos fei fo unvorfichtig 
oder übereilt gefprengt worden, daß felbft viele Kranzofen dabei 
in die Luft flogen. Joſeph fei zu Sean de Port und Bayonne 
in Belagerungszuftand erklärt. Ein fpanifcher General... . fei 
in Madrid längft eingerüdt. — Wie wäre ed fonft auch mög: 
lih, daß die Alliirten einen ſolchen Berfuh, ald der Moniteur 
felbft berichtet, auf Terragona hätten wagen dürfen. — Deſter⸗ 
reich foll eine ganz ungeheure Artillerie in Böhmen zufammenge: 
bracht haben. Nach der langen Unterredung von 12 bi 7 Uhr 
Abends mit Metternich, fagt man, giengen beide, Metternich 
und Napoleon, höchfl mißvergnügt von einander, denn man 
hatte Grobheiten und Bitterkeiten nicht gefpart. Indeſſen follen 
Berthier und Andere dennoch Napoleon gleich darauf fo um: 
geftimmt haben, daß er einen eigenhändigen Brief an 8. Franz 
fchrieb, und dem Gourier befahl, damit möglihft Metternichen 
zuvorzueilen. Diefer foll auch 20 Stunden vor Metternich ans 
gefommen fein, und den 8. Franz dahin gebracht haben, Daß 
er nun volllommen mit Frankreich einig, erklärt babe, feine 
ganze Macht mit Frankreichs Macht vereinigt gegen den anzus 
wenden, der diefe Vorfchläge nicht annehmen würde. Ein Cou⸗ 
tier fei mit diefer Erklärung nah England abgefhidt, deſſen 
Rückkunft fiber Krieg oder Frieden den Ausfchlag geben würde. 
Trotz dem allen, nahm die WBermuthung, Daß der Krieg 
neuerdings ausbrechen würde, dennoch ein paar Zage nachher 
wieder zu, 1) weil man ſah, welche bittere Anzuͤglichkeiten ſich 
dad Journ. de Empire und die Gazetle de France gegen die 
anderen Mächte erlaubten, und welche ungeheure Prahlereien über 
die Stärke der franzöfifhen Armee fie in die Welt fchidten. 
2) Weil man nicht erfuhr, wer denn eigentlich zum Congreſſe 
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beflimmt ſei? 3) Weil au unfer Minifter zu allen geäußerten 
Sriebenshoffnungen immer noch den Kopf ſchuͤttelte. 4) Weil 
man fchlechterdingd noch gar nicht vernommen hatte, daß Na⸗ 
poleon auch nur uͤber einen einzigen Punkt nacgegeben hätte. 
Aus der graufamen Behandlung Hamburgs, wollen mande ben 
Schluß machen, daß er ed nicht behalten, fondern ausgefaugt an 
Dänemark verfchenten wolle. Das non plus ultra von Xerros 
tismus, nämlich die Erflärung , ded Verdachtes ber Abneigung 
von der franz. Sache, für ein Capital-Verbrechen, bat uns in 
Stuttgart mit Entfegen und Abfcheu erfüllt. 

Rußland fol fich fehr verftärft haben, und die Mißſtimmung 
zwifchen ihm und Preußen gehoben fein. — Miloradowitſch 
erjählt man, lag befoffen mit ein paar geladenen Piftolen ne 
ben fi) (während ber Schlacht bei Luͤtzen), und hatte gebroht 
denjenigen zu erfchießen, ber fich unterflehen würbe ihn zu we: 
den. — — — 

Hier firengt man fih an, um zu hindern, daß und bie 
Sranzofen nicht den Dienft thun, und wider unfern Willen zu 
fhüsen. Zu Augsburg, welches feit meiner Hinreife verpallifa- 
dirt worden war, waren vor acht Tagen vier Regimenter Croaten 
eingerkdt. Alſo auch diefe follen bald gegen ihre eignen Lands⸗ 
leute, die KK. fechten? 

Das Betragen Normann’s gegen Luͤtzow (wohinter Ber: 
tbier u. f. f. fteden fol), fo wie Dänemarkd Benehmen, findet 
Doch allgemein Indignation, und wird ſchwerlich ungerochen blei- 
ben. — Im Würtenbergfchen bemerkte ich nirgends etwas von 
Küftungen, alles fchien im tiefen Frieden. 

Königftein ift nicht in. franzöfifchen Händen. Allein welche 
Mühe wird es Eoften, die Elbe frei zu mahen! Man traut noch 
nicht ganz dem Kronprinz von Schweden. 

H. Ritter und Auguft Hollweg, mit denen ich nad 
Stuttgart reifte, hörten zu Rom, von einer großen Armee bei 
Verona, eilten deshalb weg, fanden aber nichts, als fie anka⸗ 
men. Die Stimmung in Stalien Über die Franzoſen fei nicht 
gut, denn allgemein fei befannt, daß ber Pabſt dad fogenannte 
Concordat nicht unterfchrieben habe; daß Napoleon dem Pabfte, 
der beftändig die Unterfchrift, mit den Worten, »Ich bin nicht 
frei«, verweigerte, eine Obrfeige ziehen wollte, durch feine Um: 
gebung aber nod davon abgehalten ward; daß bie Geiftlichen, 
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die fih nicht gefligt haben, wie Märtyrer und Heilige verehrt 
werden, und daß die vornehmfien Adlichen in der bitterften Ar⸗ 
muth lebten — daß man von der Verdödung Roms gar feinen 
Begriff habe. — 

Dier anliegend ein Schreiben, welches mir Über Prag zuge: 
kommen ifl. Antworten Sie mir ja bald. — Sobald ich etwas 
wichtiges erfahre, melde ich’8 Shnen. 


LS 


Münden den 4. Aug. 1813. 


Ihr Schreiben vom 24ten v. M., mein Befler! erhielt ich 
richtig. Endlich bat fih bier, feit dem Schluffe des Julius, doch 
beitereö, aber fehr ſchwuͤles Wetter eingeflellt, man verfpricht ſich 
bier herum die ergiebigfte befte Erndte. Der Hafer kommt v. 7. 
auf 3 fl. herunter. Die Kartoffeln follen ganz vorzüglich gera⸗ 
then fein. Die ich verfuchte, fchienen mir ganz fürtrefflich. Auch 
am Weine foll noch nichts verborben fein. Es wäre wohl ein 
Wunder, wenn die Schweiz dieſes Jahr viel befucht würde, denn 
wo follen die Menfchen und das Geld dazu herfommen? Ueberall 
Hagt man über Geldmangel. — Ich habe Wellington’s Be: 
richte im öfterreichifchen Beobachter gelefen. Jedermann bewun⸗ 
dert die einfache, klaſſiſche Darftellung (fo Außern fich felbft Achte 
Philologen von Profeflion darüber) und die ungefhmintte Wahr: 
beit. Es ift ganz unglaubli, wie die Zranzofen fo ganz allen 
Takt verloren haben fünnen, daß fie durch ihre erlogenen, un: 
verfhämten, prahlerifhen Kriegäberichte fich ſelbſt nur verächtlich 
mahen. Was find’8 freilich für Menfchen die fie fchmieben! 
Gimbernat fam zum König von Baiern nad) Baden und brachte 
ihm felbft die Nachricht von ben fchredlichen Niederlagen. Die 
Stanzofen feien 50,000 Mann ſtark geweſen, hätten aber fo allen 
Muth und Luft zu fechten verloren, daß fie am Ende Gewehre 
und Montirung weggeworfen. Das fchmerzlichfte fei ihnen der 
Verluſt der lang, bis zu einer fichern Gelegenheit des Fortbrin: 
gend aufgefparten Beute. Die Franzofen (natürlich, weil fie ſich 
gefchloffen dicht aneinander halten mußten, ſich nicht entfernen 
durften von der Hauptmafle) verloren faft feine Gefangenen, aud) 
in der Schlacht, weil fie fich wie Verzweifelte wehrten, weniger 
Mannfchaft ald die Engländer. Seitdem heißt's hier, hätten 
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Prager Briefe die Nachricht gebracht, Bayonne fei von Wel⸗ 
lington mit Sturm genommen. Wenn nur nicht Ludwig XVIIL 
einen folchen Einfall benugt, um Unruhe zu machen im Herzen 
von Frankreich — 

Napoleon ift den 2ten Auguft auf feiner Rüdkreife nach 
Dresden durch Bamberg gefommen. Der König von Baiern 
wollte ihn dort fprehen, allein er war fchon durch. Es hieß, 
ed feien SO Pferde für ihn beftellt gewefen, woraus man fchließen 
wollie, daß ihm Louife gefolgt fei — allein die Briefe aus 
Bamberg von feiner Durchreife fagen nichts von Frauenzimmern 
in feinem Gefolge. Ueber den Zweck diefer Reife babe ich noch 
nichtö gefcheidted gehört. Ungeachtet Baſſano eine fehr koſtbare 
Dofe, und Caulincourt gar den Stephandorben (zur Belohnung 
für bewirkten Waffenſtillſtand) erhielten, fürchtet man boch ben 
Auöbruch des Kriegs, beſonders da im heutigen Nürnberger Gor- 
refpondenten ein * Artitel von den noch nie in dem Grade ers 
hörten Rüftungen in den KK. Staaten fpridt. Selbft die Wie: 
ner Sarnifon ift nach Briefen abmarfcirt. 

Nach dem Unbefannten bat man noch feine Data um mit 
Sicherheit raifonniren zu können, und in’d blaue hinein möge er 
nicht muthmaßen. — Es heißt, die vom Lüßow’fchen Corps 
Gefangenen feien endlih zurüdgegeben und ber franzöfifche An- 
führer vor ein Kriegdgericht geftelt worden. Niemand zweifelt, 
daß die gewaltige Schandthat, die vielen dad Leben often wird, 
weil fie allgemeine Indignation erwedte, höhern Orts entſtand. — 
Dier hieß ed, vor einigen Zagen, Prinz Paul von Würtenberg 
fei übergegangen. Erzherzog Ferdinand, fagt man, fei ein 
Erzfeind der Franzoſen. Unfer Lager ift ruhig, beim alten; man 
hatte fogar 6000 den Urlaub zur Hülfe bei der Erndte gegeben. — 
Sn Frankreich babe man paix! paix! gerufen. Preußen und 
Ruſſen, glaubt man, fönnten .allein, ohne Oeſterreich — den 
Sranzofen nicht widerftiehen. — Bor ein paar Zagen hielt man 
ed für ganz ficher, daß Oeſterreich neutral bliebe. — Die Auf: 
hebung ber Univerfität Halle ift boch entfeglih, was man ſich 
nicht alled erlaubt! Privilegien, Rechte zc. 2c. werden nichts mehr 
geachtet! — Der König von Weſtphalen fol bei feiner legten 
Gegenwart zu Göttingen feine Zufriedenheit mit ‚allem bezeugt, 
aber geäußert haben, daß es ihm mißfalle, daß die Profefforen 
feine Refponfabilität für die Studierenden hätten. — Welche 
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Abgefhmadtheit! — Der Congreß ift noch nicht zufammen. 
Man fagt: Zranzöfifcher Seitd fände man Amfltetten gegen 
Gaulincourt (den doh Napoleon fo ehrenvoll auf der Jagd 
behandelte) nicht vornehm genug! Welhe Anmaßung. Es ifl 
doch empoͤrend, daß von einer einzigen Willkuͤr — — der Krieg 
durchs ganze Gontinent und felbft in Amerika und zum Theil in 
Aften abhängt! So allgemein war wohl noch nie die Kriegsflamme 
verbreitet — wenigftend erinnere -ich mic aus der Weltgefchichte 
feines ähnlichen, damit zu vergleichenden Falles. — Antworten 
Sie mir doch baldigft. 


München ben 8. Aug. 1813. 


Ohne Ihre Antwort auf mein Schreiben vom Aten abzumwars 
ten, wie ich mir vorgenommen hatte, muß ich Ihnen melden, 
daß feit zwei Tagen man bier nichtd als »Krieg!« »Krieg!« mit 
Deſtreich hört, und daß man mitunter deöhalben fehr bänglich 
zu fein ſcheint. Doc das neuefte Sichere zuerfi: Napoleon 
ift allein, ohne feine Gemahlin nach Dresden zurüd. »Heute 
noch kommt hier der König von Neapel incognito an und geht 
nach Dresden.« 8 fcheint alfo großer Ernfl. Augsburg, unfer 
eigentliher Waffenplas wird in aller Eile noch mehr wie 1809 
befefligt und mit fchwerem Gefchüg verfehen. Auch fol ein neues 
Regiment Lancierd errichtet werden. Es heißt, Frankreich wolle 
ſchlechterdings nichts nachgeben, fondern beftände nad) den fpa= 
nifhen Gefchichten, mehr als jemals eifern, auf feinem Sinne. 
Die Sage von Verlängerung bed Waffenſtillſtandes bi zum 1. 
Sptbr. hat fih nicht beſtaͤtigt. Einige glauben, Napoleon fchllige 
die Alliirten zufammen. Andere finden denn body feine Lage fehr 
gefährlich. — Die Nachricht von dem Siege Soult’d mit 18 
eroberten Kanonen und 5000 Gefangenen in der Frankfurter Zei: 
tung hält man für erfunden, um die Alliirten, Preußen und 
Ruſſen und Deflreich zu decontananciren. — Man findet das ans 
gebliche Datum den 24. Sul. zu Furz, troß aller Xelegraphen. 
Denn die Wahrheit (berechnet man), fönnten die Alliirten, Des 
flerreicher und Ruſſen, nicht vor dem 30ſten aus England erfah: 
ren, wo er längft mit ihnen fertig zu fein hofft. — Manche 
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glauben noch immer, die Spanier feien wirklich noch auf franzoͤ⸗ 
fifhem Boden, weils der Defterr. Beobachter fagte. — Ich kann 
mich noch immer nicht von der Bermuthung loßfagen, Napoleon 
giebt im le&ten Momente, wenn er fieht, daß ed Deftreich 
wirklich ernftlich gegen ihn meint, und auf ihn zufchlagen will, 
und er feine Lage gefährlich findet, in Etwas nach, und bethört 
bie andern fammt und ſonders. Geftern hörte ich den Unbekann⸗ 
ten sponte (ungefragt) dußern: »Der Schweiz würde ein neues 
Anfinnen — Soldaten zu liefern — zukommen, er fürdte, daß 
wenn fie fi) zu willig darauf einließe, »es bei den Alliirten, wenn 
fie fiegten, Üble Folgen nach fich ziehen könnte.« Sie willen, man 
muß den Unbefannten gehen lafjen, nicht weiter fragen, fonft 
führt er einen uͤber das Gefagte nur irre. Ich meine, zeigte fich 
die Schweiz zu willig, fo fchmiedete fie fich ihre eigenen Ketten, 
wenn Er fiegte, namlich durch Schwächung ihrer Kräfte. Es 
fhien mir, der Unbelannte meinte, das Anfinnen dürfte wohl 
ſchlechte Aufnahme, ja wohl gar einigen Widerftand finden. Naͤ⸗ 
heres weiß ich nichts, auch nicht woher die Nachricht kommen 
mag, noch worauf fie ſich gründet. Daß man bier im Allge: 
meinen die Erhaltung des Friedens wuͤnſcht, ift wohl natürlich, 
weil man bei dem gegenwärtigen Buflande Würzburg ald Beloh⸗ 
nung oder Entfchädigung für die ungeheuren geleifteten Anftren= 
gungen zu erhalten hofft. 

Unfere Artillerie, hörte ich vorgeftern, müßte der Franzoͤſi⸗ 
fhen zu Augsburg und zu Nürnberg Plab machen. Man glaubt 
und hofft, die KK. würden fo gefcheidt fein, und Baiern fi 
nicht auf den Hals laden, fondern fchonen. Vom Kronprinz v. 
Schweden, ald Beneraliffimus wollten fich die Alliirt-Geſinnten 
Wunderdinge verlprechen; »der kenne Napoleons Ferhterftreiche 
— u.f.f. Das fei noch das einzige Gläd für fie.« Man meint, 
Napoleon würde zuerft Über die KK. herfallen. Man ſprach 
auch von einem flarfen Gorps, welches aus Stalien Fame und 
durch Baiern ziehen würde. Bis jebt hat und noch der Himmel 
fiir Augereau bewahrt. Selbft die Wiener Garnifon ift ausmar: 
fhiert. — — Es muß Napoleon verdrießen, daß der von ihm in 
die Acht erflärte Chafteller Prag vertheidigt und verfchanzt. 
Was man von Annäherung der KK. gegen die Baierifchen Gren: 
zen fagt, fcheint ungegründet. In Salzburg hat man freilich aus 
Vorſicht die Feſtungswerke verbeffert. — Der Unbekannte fprach 
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ſchon von fich fertig halten zum Abgehen. Man fagt, man habe 
in Paris laut paix! paix! gerufen. 

Wie mir der gewefene Commandant von Thorn, ber zurld: 
gekommene Herr von Bollern felbft erzählt, fo haben die Rufen 
Thorn gar nicht gefchont. — Meines Neffen, des Dr. Schulz, 
fehr großen, 100,000 fl. werth feienden Garten machten bie 
Baiern der Erde gleich, ohne daß es zu etwas nüßen konnte. — 
Mit einer wahren Wuth zerftörten fie die fünf darin befindlichen 
artigen Gebäude. — Indeſſen, fchreibt man mir, baß fich die 
Ruſſen dermalen in der Stadt gut bewähren. 

Uebermorgen ift ber wichtige Fritifche Tag, an dem ſichs ent: 
fcheiden wird, ob ber Waffenftillftand verlängert wird. — Man 
fagt, diesmal ginge er nicht flillfchweigend fort, fondern, wenn 
er nicht erpreß verlängert würbe, fo böre er mit dem 16. auf. 

NB. Säumen Sie dod ja nicht, gleich zu antworten. 

Ritter und Auguft Hollweg find glüdlih zu Göttingen 
angefommen. 

Ob wohl der junge Medel, der feine Profeffur zu Halle 
verlor, zu Bern als Prof. anat. et arlis obstetriciae eine Anftel: 
lung fände? Sol ich etwa bei Ith anfragen? Was meinen 
Sie? Er wünfht fehr von Halle wegzufommen. 


München den 16. Aug. 1813. 


Ic beantworte Ihr liebes Schreiben vom 12. auf der Stelle, 
in der Ueberzeugung, daß meine Zufchriften vom Sten und 13ten 
indeſſen richtig eingegangen fein werden. Das Wichtigfte zuerft. 

Jacta est alea! Den I1lten fündigten die Ruffen und Preu: 
Gen, den 13ten die KR. den Krieg an, nachdem Bubna nod 
eine lange Unterredung mit Napoleon gehabt hatte. Heute, 
den 16ten fagte unfer guter König zu feinen Prinzeflinnen: 
„Meine Kinder! Deftreich hat den Krieg erklärt, morgen fangen 
die Keindfeligleiten an.« Die faft unfehlbaren Prodromi dieſes 
Ereigniffed habe ich Ihnen treulich berichtet. Geſtern fah ich ſelbſt 
unfer Regiment Prinz Karl von Augsburg antommen, von Füuͤr⸗ 
ftenfelobruf, welches gleich nad eingenommenem Mittag auf 
Wagen weiter gebracht ward. Die Truppen, von denen ich Ih: 
nen fchrieb, daß ich fie ausmarfchieren ſah, hatten foldhe Eile, 
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daß bis zur nächften Station 15 von ihnen vor Ermatfung tobt 
umfielen. Es hieß, 6000 Würtemberger follten heute durchkom⸗ 
men um nach Braunau zu gehen. Der KR. Charge d'Affaires 
DB. v. Hruby, der mit Herm v. Darnier zum Franzoͤſiſchen 
Sefandten, zur Feier des 15ten geftern fahren wollte, ließ ploͤtz⸗ 
lich fi) mit Krankheit entfchuldigen, und erfchien zum Erfiaunen 
aller Säfte niht. (NB. Er hatte eine Eflafette kurz zuvor, 
wahrſcheinlich mit der Nachricht der Kriegserflärung erhalten). — 
Der Saͤchſiſche Geſandte padte heute fein Arhiv. — Bis 
beute Morgen hofften Einige noch auf Erhaltung ded Frie⸗ 
dend, ja! Viele, eben nicht ungefcheidte Männer, hielten fich 
überzeugt, daß die KK. neutral blieben. Und umgelehrt, hörte 
ich geftern, einen aus dem Bureau der auswärtigen Gefchäfte 
gar die Albernheit behaupten, Preußen und Rußland hätten Frie⸗ 
den mit Franfreih, und Deftreih allein würde mit ihm Krieg 
führen. Auf ſolche Phrafen kann man freilich nicht antworten. 

Die Baierifche Armee ift Alles in Allem 52,000 Mann ſtark 
und noch follen 18,000 auögehoben werden. — Napoleon fol 
dem Könige gefchrieben haben, »er möchte nur nicht bange fein, 
viele Menfchen würde es freilich Eoften,« aber er fei feiner Sache 
fiber. — (Wir fahen «8 in Egypten, Spanien und Rußland!) 

Ich geftehe, daß ich feit geftern leider eine Bangigfeit fühle, 
die ich noch nie empfunden. Aber die Bangigfeit ift hier auch 
allgemein. Sonberbar genug, daß man Überall hier fagen hört: 
»Man müffe ſich wundern, daß die Furcht gegenfeitig fo arg 
»wäre. Die KK. beföhlen, wenn ber Feind fih bliden ließe, al 
»led Vieh wegzutreiben, alle Gaffen zu leeren, das Geld zu ver- 
»theilen u. f. f. gerade wie wir.« So viel ift gewiß — bei der 
allgemeinen VBerarmung nimmt der Krieg den graufamjten Cha: 
rafter an. — — 

Daß fich vielleicht bis zu Ihnen Geruͤchte, »die KK. haͤtten 
ihre Grenze üuͤberſchritten« verbreitet haben mögen, kann ich mir 
leicht denken. Gewiß ift aber bis zur Stunde noch Fein Wort 
davon wahr. — Dergleihen Sagen wird man in wenig Tagen noch 
oft und häufig hören. — Ob und wo fich unfer Hof _hinbegeben 
wird, fcheint noch nicht ausgemacht. Einige vermuthen nach Dil: 
lingen, andere in die Schweiz. Wahrfcheinlich werden diefe Be: 
fliimmungen von den erften Schlachten, oder den Bewegungen 
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der KR. Armee abhängen. Noch ift man dem äußern Anfchein 
nad in dem Fürftenlager zu Nymphenburg ruhig. 

Auch der König von Neapel fagte, daß fie in 6 Wochen wies 
der in Wien fein würden. 

Aus Wien ift die Kaiferin und alle wegführbare nady Un: 
garn gefchafft. Nr. 222 des Oeſtreichiſchen Beobachters ift hoͤchſt 
merkwürdig. Man lernt daraus die Anſi cht und Stimmung der 
Alliirten kennen. — 

Napoleon hoͤrt auf Niemand als den hetzenden Caulin— 
court. Berthier ſoll mehrere Sachen gegen ſeine Einſicht 
und Abſtimmung dennoch unterſchrieben haben. Napoleon ge: 


brauchte gegen Baiern, um es einzuhetzen und zu moͤglichſter Be: 


fhleunigung zu bringen, das Argument: »Oeſtreich koͤnne noch 
»vor Ablauf des Waffenftillftandes, an den ed nicht gebunden 
»fei, in Baiern einfallen.« Er ſuchte alfo deſſen loyaute ver: 
bächfig zu machen. — 

Bon Moreau hört man nichts weiter. — »Schade daß er 
die Makel des Nachgebend auf fi hat, fagte der Unbekannte, 
denn vielleicht fieht er nun ein, daß nur eine befchränfte Monar- 
hie für Sranfreich paſſe.« — 

Sch bitte fehr, wenn auch nur um drei Worte Antwort. — 
Sie wiſſen, was ih von Wrede und feinen Helferö: Helfern 
ſchrieb. 

Ich hoffe in wenig Tagen durch Reichenbach, meinen 
Freund, auch den Genuß zu haben, um den Mars und Saturn 
durch fein Fernrohr, welches ſelbſt das beſte Herf chel' ſche uͤber⸗ 
treffen ſoll, zu betrachten. 

Auch ich betrachtete die Mondverfinſterung von 2—4 Uhr, 
wo ſich plöglih Woͤlkchen um ihn zeigten. Unvergleichlich heil 
und Far war der Morgen. Gar fonberbar fiel mir der vor dem 
eigentlichen fehärfer begrenzten Schatten der Erbe fich über die 
nächte Monpdfläche bin fanft verbreitende Halbfchatten auf. . 

Was Sie unter »Pollange« verftehen, kann ich nicht heraus: 
bringen und bitte deshalb um Belehrung. — Daß ber an uns 
fere Erde gebundene oder gefeffelte Mond, vice versa auf bie 
Erde, die ihn magnetifch gefeflelt, gefangen führt, wirken miıffe, 
lehrt der gefunde Verſtand, wenn ed auch die Ebbe und Fluth 
nicht bewiefe, warum follte er denn auf den zarter als das 
Meer eingerichteten menfchlichen Körper nicht wirken? 
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Zu Abtreibung der Würmer achtete ich Immer auf das foge: 
nannte abnehmende Mondliht. Was der Donnerstag gerade 
dabei fol, weiß ich auch nicht, weil dieſe Wochen: und Tag: 
Eintheilung, fo viel ih weiß, in der Natur keinen auf bie 
Afpecten ſich beziehenden Grund hat, fondern ledigli von dem 
jüdifchen, willkuͤhrlich angefehten Sabbath berflammt. Bal 
four's Werk hatte ich gleich bei feinem Erfcheinen fludirt. — 

Für Aretin’d Schrift will ich forgen. 

Meinen Dank für die beigelegten Bogen von Mattbifon. 


München, gefchrieben ben 10ten, abgegangen 
den 11. Sptbr. Abende 8 uhr. 1813. 


Unverfchämter und abgeichmadter ift wohl von — noch nicht 
gelogen worden, als feit Wiedereröffnung des Feldzugs. Der 
Zweck ift unverkennbar Fein anderer, als allgemeine Verwirrung 
in den Gemüthern an allen Eden und Enden hervorzubringen, 
wenigftens panifches Schreden und Uneinigkeit, nur für fo lange 
in den XAlliirten zu erregen, bis man fie, auf ihr wohlbefanntes 
Ehrgefühl und ihre erprobte Redlichkeit rechnend, zu übereilten 
Entſchluͤſſen gebracht und durch ſchimpfliche Verfprechungen gefefs 
felt hat. Allein man weiß nicht, oder bedenkt nicht, daß in al: 
len Gemüthern ganz andere Gefinnungen feit 1812 berrfchen, ale 
Speichelleder oder Höflinge noch immer vorfchmeiheln. Man 
fcheint nicht zu beachten, daß der Slauben an Unfehlbarkeit eines 
angelegten Pland und an Unbefiegbarkeit für immer bahin ift; 
daß Beträgerei und Schelmenftreiche ſich unter Feiner Maske mehr 
verbergen laflen, daß aucd der abgefeimtefte Helferöhelfer durch 
bas liftigfte Benehmen, nicht den Dümmften ferner zu bethören 
vermag, daß man fich zehnmal befinnt, ehe man auf eine Anfors 
‚ derung nur zum Theil eingeht. Man irrt fich gewaltig am ge 
genwärtigen Beitgeifte, wenn man noch immer hofft, durch Ter⸗ 
sorismus die Alleinherrfchaft zu erzwingen, durch Zug und Trug, 
durch Mord und Brand alle Hindernifle zu befeitigen. Der eis 
genen, ſchon in der Jugend gehabten anfchaulihen Erfahrung 
(über die Folgen des Terrorismus) trogend, rennt man blindlings 
in eigened Verderben. Brachten denn nicht Napoleons (vorge 
fpiegelte, von den Gegnern wenigftend geglaubte) Großmuth, Ord⸗ 
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nungöliebe, Amneftie, Wuͤnſche und Bemthung zur Wiederher: 
flelung der Nationalehre, kurz gütlihe Mittel ihn am weitften? 
Mir fcheints hoͤchſt gefährlich, daß man Unmuth und Rachfucht 
kluͤglich bis zum, für den Ausbruch fhidlichften Augenblid ver: 
hehlen lernte. 

Man beurtheilte daher auch bier, jene Rodomontaden, bie 
fich auch bis zu Ihnen verbreiteten, gleich von der erften Stunde 
an, gerade fo, wie fie fi) nun, nad ben näheren Erkundigun⸗ 
gen bei die Wahrheit wiffenden und Wahrheit fagenden Männern 
zeigten. Man rechnete die Hälfte, ja wohl gar "0 ab. Die ganz 
allgemeine, fehr laut fich ausfprechende Indignation, über dieſe 
aufs höchfte getriebenen Verſuͤndigungen an der dem Publikum 
Ihuldigen Achtung, kann ich Ihnen nicht groß genug fchildern. 
Man mag nicht länger fich ald ein Kind oder Dummkopf behan: 
belt wiſſen. Ernfihafte Leute find beſchaͤmt, ja mitunter verdrießs 
lich; Albernheiten und Großfprechereien nachgefprochen zu haben. 
Leichtſinnigere fuchen ſich durch Ueberbietungen in entgegengefeß: 
ten Nachrichten zu rächen, laflen 3. B. Dreöden von den KR. er: 
obern, den total gefchlagenen Napoleon nad Keipzig u. f. w. 
bei Naht und Nebel reisaus machen — Hamburg mit Sturm 
genommen fein — Berthier felbft bei Abfendung der Depefchen 
lachen, welche er nicht fehrieb fondern blos unterfchrieb. 

Um fo mehr freut ed mich, Shnen auf Ihr Schreiben vom 
Aten, welches ich vorgeftern, Donnerdtag den Iten vor M. erhielt, 
im engften Vertrauen, einiges Berichtigende mittheilen zu Finnen. 
— — Gleich nah aufgelündigtem Waffenftillftande wurde Macs 
Donald von Blücher tüchtig gefchlagen und über Loͤwenberg 
binausgejagt. Napoleon eilte ihm von Dresden zu Hilfe mit 
großer Uebermacht; Blücher, died merfend, zog fich in befter 
Ordnung zeitig zurüd und nahm aus Löwenberg alles mit fich. 
Da foll es denn auf die Franzofen eine ganz eigene Wirkung ge: 
macht haben, das nette Stäbchen Loͤwenberg verlaffen und leer 
zu finden. Auch nicht eine einzige lebendige Seele hatte man zu: 
ruͤckgelaſſen. Und Napoleon war fehr verdießlih, Blücher nicht 
einholen zu innen und nach Dresden umkehren zu müffen. — 
So flands um den Sieg an dem Bober! 

Bei Dreöden warb ber linke Flügel der KH. von Murats 
Gavallerie mitten im ftärfften Regen wuͤthend angegriffen, die 
KK. fochten wie die Löwen, bildeten mehrere Quarrees, bielten, 
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weil die naflen Gewehre nicht los gingen, fo lange ed gehen 
wollte mit dem Bayonnette die Franzoͤſiſchen Reiter von ſich ab, 
mußten aber endlich den wiederholt auf fie eindringenden, an Zahl 
weit überlegenen Stanzofen nachgeben. Der bis auf 80,000 von 
der Fama gefteigerte Verluft am 26. und 27. Aug. foll in ber 
Mirklichkeit nicht mehr ald 10 bis 15,000 befragen. Die Ruſſen 
batten noch am 29. ihre erfle Stellung behauptet. — So flands 
um den Sieg bei Dreöden. — — Unwahr ift bis jet Schwar: 
zenberg’s und Moreau’d Tod und Klenau's Gefangenfcaft; 
das Abfigen ded Regiments Hohenzollern ftatt des ihm befohlenen 
Angreifend,, das Wegwerfen der Gewehre, das nicht fechten wol« 
len ber KK., weil dad Volk ganz gegen den Krieg fei, das Bar: 
fußfein der Soldaten ꝛc. ꝛc. Das richtigfle über diefe Vorgänge 
fcheinen die Stuttgarter Blätter zu enthalten, ungeachtet man 
auch ihnen die Wahrheit rein herauszufagen nicht geflattete. 
Moreau ward an beiden Beinen verwundet, foll die Abnahme 
bed einen Beind zu Prag flandhaft erfragen und ben Plan gegen 
Dudinot und van Damme angeordnet haben. van Damme 
warb den 29. bei Zeplig von den KR. und Ruſſen gaͤnzlich ge 
ſchlagen und felbft gefangen nad) Prag gebracht. So auch Haxo, 
ber Gouverneur von Magdeburg. 30 Adler fol man in der Burg 
zu Wien aufgeftellt fehen und dad Bolt ganz auögelaffen vor 
Freude über den Krieg fich bezeigen. Ein Beweis ift unter An- 
berem dad Steigen der Papiere. van Damme foll zuerfi, un: 
vermuthet auf die KR. unter Bellani, und dann nochmals, 
noch unvermutheter auf die Ruffen unter Oftermann gefloßen 
fein; den 30. ergab fein Reft fi zu Gefangenen. Die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Berichte gaben fein Corps zu 70 Bataillond an. Man 
bielt aber diefe Angaben vordem und auch jet für übertrieben. 

Auch bei Gebel und Rumberg wurden die Franzofen von 
Neipperg geichlagen. — Bauern (NB. nicht zum Landflurm ge 
börende) follen brav geholfen haben. Zum Xheil beſtaͤtigen dies 
die eigenen Franzöfiihen Berichte, denen zufolge »fie ſich von 
Rumberg und Gebel zurhdzogen.« Aus befefligten Päffen fich 
wegziehen heißt wohl auf deutih, durch Schläge dazu genöthigt 
werden. — j 

Ferner beftätigt fich die große Niederlage Oudinot's bei 
Potsdam und fein Rüdzug bis unter die Kanonen Wittenbergs. 
— Die Baiern litten bei der Gelegenheit, doch weit mehr die 
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armen Sachſen. Wie Iächerlid machen ſich alfo die Behaupter 
ber angeblichen Befebung Berlins ſchon am 23ften. 

General Wrede ließ (man fagt auf Franzöfifche Ordre) wie 
Sie gelefen haben werden, zu Paflau und Salzburg durch 100 
Kanonenfchliffe die fog. Siege vom 26. und 27. feiern, und dem 
gegen ihn uͤberſtehenden KR. General Sürften Reuß (um ihn 
nicht zu allarmiren) die Bedeutung diefed Feuernd melden. Ein 
paar Zage drauf ließ ihm Fürft Reuß dagegen melden, daß er 
einen breifahen Sieg über Zarent, Gouv. St. Cyr und 
Dubdinot feiern würde, und fuchte ihn demgemaͤß auch im Don: 
ner ded Gefchüges zu übertreffen. In unferer Refidenz wurde 
ber pompoͤs angefündigte Sieg um fo weniger gefeiert, ald man 
durch dad Ausbleiben der Detaild über den Sieg an- dem Bober 
Unrath merkte, und erft über dad Nähere mit Gewißheit unter: 
richtet fein wollte. 

Bei und und längs unferer Öftlichen Grenze iſt's bis dato 
alled fo ruhig und fille geblieben, als fländen wir mit dem Nach: 
bar im beflen Vernehmen. Wir find von der Seite fo wie von 
Zyrol her außer aller Sorge. Der Defterreihifche Beobachter 
fcheint doch über bie Grenze zu kommen und foll fehr wichtige 
Actenftüde und Noten enthalten. Schade daß ihn bier Niemand 
zu ſehen befommt. Iſt e8 nicht Verlegung der, einem fonft doch 
achtungswerthen Feinde fchuldigen Höflichkeit, feine öffentlichen, 
noch dazu trefflih und In einem weit anftändigeren Zone, als 
der oft fchmähende und fhimpfende Zon im Moniteur abgefaßten 
Nachrichten zu unterfchlagen? — Auch foll die Allgem. Zeitung 
in zwei verfchiebenen Ausgaben bisweilen erfcheinen, die eine Aus: 
gabe unverfälfhte, die andere Ausgabe fürs gemeine Publitum 
zugefluste Nachrichten enthalten. Wie lange kann ein folder 
elender Betrug unentdedt bleiben? Ich habe ſchon oft in folchen 
Dingen die Wahrheit des Sprichworts beftätigt erlebt, Malum 
consilium consultori pessimum. 3. B. der Artikel »SItalien« in 
der Allgem. Zeitung Nr. 247, welcher 70,000 Italiener, 45 bis 
50,000 Baiern und 80,000 unter Augereau angiebt, diente 
bier nur zum Gefpötte, da Augereau kaum hundert Mann haben 
fol. Zſchokkes Miszellen find hier fo verächtlih und wibderlich 
geworden, daß ein Lefezirkel fie fürs nächfte Jahr abbeftellte. 

Obriſt Hammerftein ging mit 6 Escadron und einiger In: 
fanterie Weftphälinger zu den Preußen über. Ein gleiches thaten 
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auch einige, durch Thielmann's Aufruf verleitete Sächfifche 
Truppen. General Hammerftein, Bruder des Uebergegangenen, 
fonft ein Liebling des Königs, warb ohne weitered zu Gaffel ar: 
tetirt und mit feinem Adjudanten Muͤnchhauſen nah Mainz 
gebracht. Man duͤnkt fi) alfo in Caſſel nicht mehr ficher genug ? 
— den 25. follen KR. zu Jena und Altenburg gewefen fein. 

Der Würtembergifhe Gefandte erhielt am 2. Sptbr. 2 Uhr 
Morgens einen Courier mit einem eigenhändigen Schreiben bes 
Königs von Würtemberg an den König von Baiern den er 6% 
Uhr übergab. Ein paar Stunden drauf erfchien ein Badenſcher 
Courier mit einem gleihen Schreiben. — Da es in Nymphen: 
burg das größte Auflehen machte, daß nichts vom Inhalte tran- 
fpirte und die Sefandten ihn felbft noch nicht zu kennen fchienen, 
fo zerbrah man fih den Kopf mit Errathen. — Einer meinte, 
der Inhalt hätte die Schweiz betroffen, wo fi Bewegungen ge: 
zeigt haben follten. — 

Seit dem 3. haben wir nichts, gar nichts vortheilhaftes 
mehr für die Franzoſen weder gehört noch gelefen. Wie gar an- 
derd gings 1806! den 14. Octbr. die Schlacht bei Iena, den 24. 
fhon in Berlin. 

Das bei Ihnen vorhandene franzöfifhe Gegenmanifeft hat 
bier noch Niemand gefehen. 

Ein biefiger Zeitungsfchreiber wollte wiflen, in Frankfurt fei 
man innigft überzeugt, daß die Franzofen diesmal unmöglid mit 
Ehren aus dem Kriege kommen könnten. Villach iſt abgebrannt, 
dem Vicekoͤnig ſcheints noch nicht gut zu gehen. — 

Dad neuefte Sichere ift, daß Napoleon den 3. ber nad 
Bauzen zu abgegangenen Armee folgte — und daß man um ihn 
beforgt zu werden anfängt. 


Münden ben 2. Oct. 1813. 


Nach einem heute Mittag an den König gefommenen Courier 
aus Baireuth ift Napoleon in vollkommenem Rüdzuge, der fi 
ſchon feit 4 Tagen aus Dresden nach Chemnis begeben hätte. 
Drei flarfe Corps, (nämlich Ruſſen, KK., Preußen) find, um 
ihm den Rüdzug abzufchneiden, in Baireuth angefagt und für 
fie Requifitionen audgefchrieben worden. In Dresden find die 
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Magazine, vorzüglich ein große® Heumagazin unfern des Schlof- 
ſes (man vermuthet von den Bürgern felbft) angezuͤndet worben, 
Diefes foll den Abmarfch befchleunigt haben. Wie es dem Könige 
von Sachſen gegangen fen mag, weiß man nicht. General 
Raglovich, welcher heimzukehren Ordre hatte, ward mit feinen 
übrigen eilfhundert Mann von Napoleon nad Dreöden gefors 
bert. Da bie Franzoſen fo ſtark nebft den Alliirten ausriffen, fo 
hat Napoleon alle deutfche Truppen vereinzelt und unter die Garben 
geftedt. Denn kuͤrzlich ging wieder ein Sächfifcher und fo auch 
ein Würtembergifcher Heerhaufen über. Won den bairifchen Of: 
ficieren, welche Raglovich als überflüffig durch die unglüdlichen 
Gefechte geworden, zurüdfendete, entlamen den Koſaken nur 2 
von ihren Wirthen verftedt gehaltene zu Querfurtb. — 

Aus Gotha kam ſchon vor ein paar Tagen ein Brief an, 
daß fo viele Franzofen zc. ꝛc. verftlimmelt, bieffirt, Trank, dort 
im elendeften Zuftande anfämen, fo daB man am folgenden Tage, 
wo fih die Menge diefer Bedauernswuͤrdigen mehrte, gar nicht 
mehr zweifelte, daß dieſe Ericheinung eine allgemeine Flucht verriethe. 

Berthier ift an einem gaftrifchen Fieber gefährlich Frank, 
fiel nach den lebten Nachrichten aus einer Ohnmacht in die an 
dere und ift vermuthlich nicht mehr. 

Schon geftern hatte man hier Nachricht, daß die KR. über 
Zwidau vorrüdten, die Preußen follen über Moreau’d Tod fehr 
froh fein, weil fie nun für fi mehr Ehre erwürben. — 

Es fcheint alfo ziemlich rvafh zu Ende zu geben. — Der 
König fagte heute: »Mes enfans, la farce est finie!« 

Bor einigen Tagen meinte der Unbelannte Napoleon würde 
fi) noch einmal feßen ehe er an den Rhein ginge. — Auf Na: 
poleon’d Vorfchläge fol man geantwortet haben, »Man würde 
ſich auf nichts eher einlaflen, als bis er aus Mainz Vorfchläge thäte.« 

Bei Dirig ifl Zettenborn und Wallmoden über bie Elbe 
gegangen, wahrſcheinlich ift alfo, daß Danzig über if. _ 

Nah Gimbernat's zuverläfligen Briefen, (der fih zu Manns 
heim befindet) — waren am 23. Aug. und 7. Sptbr. Außerft blu: 
tige Gefechte, und hoͤchſt unglüdliche flr die Zranzofen, befon: 
derd das bei Irun an ber Bidaſſoa hatte zur Folge, daB St. 
Sebaftien, Pamplona und NB. Barcellona verloren gingen; ja 
fi 100,000, nad Andern gar 150,000 Spanier und Engländer 
auf franzöfifchem Boden befinden. 


17° 
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Schon vor einigen Tagen hieß ed, Soult's Dauptquartier 
fei zu Auch. Auch follen fih in Franfreih Unruhen gezeigt 
haben. 

Als man die Übergegangenen Weftphalen dem Churfürften 
zufchidte, beſchenkte er jeden Dfficier mit 50 Louisd'or, drüdte 
jedem Gemeinen einen Louisd'or in die Hand und ernannte fie 
zu feiner Leibgarbe. 

Die Franzoſen follen nicht mehr fechten wollen und felbfl die 
Marfchälle des Dinge müde fein, indem fie gar feinen Zweck bes 
Kriegs abfähen. — Quod cito fit cito perit. 

Kommt er glüdlih nach Franfreih, fo geht die alte eier, 
fürchte ich, wieder von vorn an. 


Mündıen ben 4. Octbr. 1813. 


Sie werden mein Schreiben von Samſtag, vorgeftern, erhal: 
ten haben. Mit der Franzöfiihen Tyrannei fcheint es fchnell und 
ſchrecklich zum Ende zu gehen. Wielleiht daß Sie noch mehrere 
und beffere Data darlıber haben als wir, doch theile ich Ihnen 
gern das Meinige treulich mit. Inftändigft bitre ich Sie, aber 
doch auf dad Porto gar Feine Rüdficht zu nehmen. Es hat midy 
diefe Kleinigkeit nie genirt und kann mich nicht geniren. Sciden 
Sie nur immer zu unfranfirt. Nach Briefen von Jacobs aus 
Gotha, vom 28. Sptbr, Famen dort täglich Franzofen im aller 
elendeften Zuftande an; bie Soldaten verkauften unter den Augen 
ihrer eigenen Officiere ganz ungefcheut alles, was ihnen noch 
übrig war. Die meiften famen ohne Waffen. Kurz, »die Sade 
fahe nicht blos einer eiligen Flucht, fondern einer gänzlichen Auf: 
Iöfung eines Heeres ähnlih.« Hannover war von Wallmoden 
befegt und die Alliirten flanden zu Wanfried. Zhielmann hatte 
ganz unermeßliche Beute an Munition, Bagage u.f.f. gemacht. 
Der Franzöfiihe Gefandte hatte fi) auf eine Warnung von Wei: 
mar aus weggemadht. Kinen Deutihen Namens Graupert, 
einen Menfchen von Zalent aber Liederlichkeit, ber für die Fran: 
zofen den Spion machte, ließ Thielmann hängen. 

Hoͤchſt intereffant ift ein Artikel in der geftrigen Bai— 
reutber Zeitung den heute der hiefige Politifhe aufnahm. »Aus⸗ 
fälle aus Drespden.«! 
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Nach den Gefandten des Großherzogs von Frankfurt hat ſich 
Dalberg nah Conſtanz mit feinem Staatörath Koch geflüchtet. 
Dies ift zuverläffig. — 

Endli haben wir hier den Oeſterreichiſchen Beobachter und 
die Wiener Zeitung bid zum 4. Sptbr erhalten. Gott wie ift 
ed den armen Damburgern und Lübedern gegangen? Welch ein 
fcheusliher Wuͤthrich iſt Davouft und welchen Fluch laden feine 
Spieögefellen auf ih? — — Wer kann die Rachſucht den dor: 
tigen Menfchen verdenken? Welchen übeln Dienft leiftete er da⸗ 
durch feinem Gebieter? 

Nach Briefen vom 30. Sptbr. aus Franffurt war Hiero—⸗ 
nymus mit dem Franzöfiichen Sefandten kaum den in Gaffel ein: 
rüdenden Alliirten enttommen. Er hatte fchon einige Wochen 
vorher alle herrfchaftlihen Schlöffer ausgeleert und auf vielen _ 
Magen die Sachen weggebracht. Zu Geöberg hatten ihn bis auf 
eilf Menfchen alle Soldaten verlaffen. Er wagte nicht mehr den 
geraden Weg zu nehmen, fondern ging Über Wetzlar. Maldhus, 
den Zinanzminifter, fol man zu Caſſel erfchoffen haben. Die 
Bauern verrichten Kofakendienfte, lauern auf, plündern und ent: 
kleiden was ihnen in die Hände fällt. Kurz, man fchreibt: »die 
Franzofen fanden an der Elbe ihre Berefina wieder.« 

In Frankreich ſolls gewaltig ſpuken. 

Ob die angeſagten Truppen durch Baireuth kommen, wird 


man Morgen vernehmen. 


Hier ſind wir vollkommen ruhig. Auch ſah ich heut von 
Wrede's Corps Zurückgekehrte. Es heißt das ganze Leibregiment 
kaͤme zuruͤck. 

Wo Napoleon ſein mag, weiß man nicht. Allein daß er 
von Dresden weg iſt, glaubt Jedermann. 

In Frankfurt ſelbſt muß man bis zum 30. noch ruhig ge⸗ 
weſen ſein. Denn mein Settchen ſchrieb mir, ohne etwas zu 
bemerken. Und ſie wohnt doch bei ihrem Onkel Grunelius vor 
dem Gallenthore. — 


Nachſchrift von Dienstag den 5. — Abends 7 Uhr. 


Da der Brief geſtern nicht mehr fortkam, ſo fuͤge ich 
noch bei. 
Die Buͤrger in Caſſel oͤffneten Tettenborn das Frankfurter 
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Thor. — Hieronymus z0g durchs Author ab und warb durch 
feine Garde gerettet, welche fich mit den Kofaten berumfchlug. 
Er ging von Weblar tiber Weilburg nach Coblenz. — Die Gar: 
den follen fih zu Marburg gefammelt haben. 

Napoleon fagt man fei zu Leipzig, welches wohl nicht 
möglih, da die Straßen voll Kranker liegen. — Den König von 
Sachen fagte man heute tobt. — 

Nach einem von Wrede heut angefommenen &ourier ſchlug 
Hetmann Platow bei Altenburg die Franzoſen, machte fehr viele 
Gefangene und darunter den General Kefebre Desnouettes. — 
In Torgau fol Narbonne Commandant fein. Durch Balreuth 
zogen 30,000 Mann KK. und Ruffen gegen Bamberg, welches 
Augereau verlaffen hatte, fich gegen Iena wendend. 

Die falfhen Nachrichten aus Spanien im heutigen Blatt 
der Allgem. Zeitung find doch gar zu ekelhaft. 

Den Deſterr. Beobachter vom 8. Sptbr. erhielten wir erfl 
heute. 


Mündıen den Il. Octbr. 1813. 


Morgen, mein Xheuerfter! an dem Namensdtage unſeres all: 
geliebten Königs wird die Allianz mit Defterreih Öffentlich, 
mit Pauken und Trompetenſchall befannt gemacht werden, und 
das Manifeft, an dem gebrudt wurde, erfcheinen. Als der Kb: 
nig Samſtags im Schaufpiel mit feiner Gemahlin ankam, wollte 
dad Zujauchzen und das Jubeln uͤber diefe allgemein befannt ge: 
wordene feſte Entfchließung gar kein Ende nehmen !). Unfer für: 
treffliher Minifter fagte in der Loge zu feinen Vertrauten: N 
paroit que le Public est content de notre resolution, worauf ihm 
Jemand bemerkte, daß das Publikum ſchon laͤngſt diefe Stimmung 
gehabt habe, nur nicht zu dußern hätte wagen dürfen. Der Gra- 
vaminum gegen bie Sranzofen find freilich nicht wenige und nicht 
leichte, fondern von der höchften Bedeutung. Man glaubt, ber 
Hof würde den ihm vom KK. Hofe mitgetheilten Brief Napo- 
leons, worin er dem Kaifer Franz Baiern anbietet, Öffentlich 


1) Es ift doch wirklich ſchändlich, daß unfer Beitungsfchreiber, gegen 
alles beffere Wiffen, diefem Jubel eine andere Urfach unterlegt. 
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befannt machen. Sie kennen Baiern und wiflen, daß ed mehr 
nicht ald Died einzige Argument braucht, um .die ganze Nation 
zu elektrifiren. Längft VBerabfchiedete bieten fi nun freiwillig 
an. Kurz, man Ffann die Freude im ganzen Lande über dieſe 
genommene Parthei nicht groß und lebhaft genug fchildern. Wrede 
erhält außer feinen bereitd vorgerüdten Baiern von den KR. zwei 
Regimenter Chraflier, drei Regimenter Chevaur legerö, zwei Ne: 
gimenter Hufaren, 1 Regiment Uhlanen und 10,000 Infanteriften, 
fo daß fein Corps 60,000 Mann ausmadht. Morgen kommt fein 
Hauptquartier nad) Landshut, allein fchon vor mehreren Tagen 
ift ein Theil feiner Truppen auf Waͤgen vorwärts gefchidt wor: 
ben, fein rechter Flügel giebt bereits dem linken Fluͤgel Bennig- 
ſens, der mit 80,000 Mann fchen über Wunfiedel hinaus ift, 
die Hand. Wrede fol fich geäußert haben, es komme alles mit 
barauf an, Frankfurt zu retten und den Franzofen dort zunor zu 
fommen. Wir koͤnnen alfo wichtige Sachen von ihm erwarten. 
Denn er wird fi gewiß thätig zeigen. Napoleon fol ſich ges 
äußert haben, »er könne nicht glauben, daß Baiern von ihm ab: 
ginge, weils ihm fein Gefandter nicht gefchrieben hätte.« Allein 
man war freilich bier fo vorfihtig Mercy nichts merken zu laffen. 
Er macht daher Anftalt zur Abreife. Alerander läßt die 12000 
gefangenen Baiern neu kleiden und bewaffnet heimfehren. Die 
wenigen noch bei Napoleon ftehenden Baiern müffen bei Dres: 
den fchlagen helfen. Nach officiellen Nachrichten war Napoleon 
noch am vierten zu Dresden. Bei Coburg fol Augereau tuͤch⸗ 
tig gelchlagen worden fein. Man fagt, Würtemberg, welches 
einen Gorbon fcheinbar gegen uns gezogen hat, werde auch bald 
unferm Beifpiel folgen. Dies fol ſchon in der Prager Zeitung 
gedrudt ftehen. — Sa, man wollte ein gleiched vom König von 
Neapel und Vicekoͤnig vermuthen, fo wie es auch hieß, Iofe: 
phine habe in Parid ihren Sohn zum Regenten ausrufen zu 
machen gewußt. Allein Fein gefcheidter Menfch glaubt an fol 
Geſchwaͤtz. Eher daß Louis XVII, wie ed ſchon in den Blättern 
von Berlin fland, auftritt! Die KR. Papiere follen gewaltig 
fleigen. — — 

Auch unfer Schmidt predigte geftern, wie ich höre, fehr 
energifch Über den Text: »Wer ſich felbft erhöhet, foll erniedriget 
werden 2c.« worin man, wie natürlich, eine Anfpielung auf Die 
Begebenheit ded Tages fand. 
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Man fagt, Kofaden hätten fi) fchon in Offenbach, ja bei Op: 
penheim??? gezeigt. — Vielleicht Träumenden? Die Macht, die 
Gaffel befreite, fol fi, si fabula vera, gegen Holland gewenbet 
haben. — Augereau, das Icheint zupverläffig, ift bei Coburg 
tüchtig gefchlagen. Der alte Kurfürft fol fchon zu Caſſel fein. 

Man hofft Napoleon fo zu Ihwächen, daß er nicht mit 20,000 
Mann an den Rhein kommt. Eben hörte ih, Baſſano hak 
einen Aufftand in Maffe in Frankreich verlangt. Danzig’d und 
Glogaus Uebergabe fol fich nicht beftätigen. 

Furft Neuß der gegen Baiern ſtand, foll nun gegen Stalien 
aufgebrochen fein. Unfere nady Mannheim weggeſchickten Sachen 
und Schäße find fchon glüdlich wieder zuruͤckgekommen. 

Mein Schreiben vom 8. werden Sie erhalten haben. 

Napoleon ift an allem felbft Schuld. — Er hat uns im 
eigentlichfien Verſtande nicht blos gelehrt, fondern mit aller Ge 
walt und Macht gezwungen, das zu thun, was wir nun be 
ginnen. — — 

Dem Dimmel fei gedankt, daß wir das noch erlebten! 
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IV. Aus einem Briefe 
von Georg Forfter an feine Frau, Damals in 
Reufchatel *). 


Arras den 21. Xuguft 1793. 


Mis überzeugt jeder Zag und jede Stunde mehr, daß meine 
politifche Laufbahn beendigt iſt. Diefelbe Redlichkeit und Chr: 
liebe, womit ich biöher meinen Grundfäßen treu geblieben bin, 
überzeugt mich, daß, fo fehr ich nach meiner vormaligen Kennt: 
niß der Dinge Recht hatte, oder wenigftens glauben konnte Recht 
zu haben, indem ich aus dem Privatgang eines Schriftftellers 
heraudtrat und mich in die wirkliche Handhabung Öffentlicher Ge: 
ſchaͤfte begab, ich jebt eben fo fehr Unrecht haben würde, barin 
zu beharren, wenn nit, was unmöglich fcheint, bie ganze 
Richtung, die man dem Rade der Staatdmafchine gegeben hat, 
in kurzem eine wefentliche Aenberung erleidet. Ich bin ein eifri- 
ger Freund der Freiheit und der Republif, ich wuͤnſche dad Heil 
des Menſchengeſchlechts, troß dem beften Schwärmer, und id) 
würde nie eine Feder in die Hand nehmen wollen, wenn ich Hoff: 
nung bätte, daß eine rauhe, felbfiverleugnende Zugend der allge: 
meine Sinn werben könnte; Feine Maßregel follte mir zu ſtreng 
fcheinen, die man gegen innere und dußere Zeinde des Baterlans 
des nähme, ich würde die Überflüffigen und unnoͤthigen fogar gut 
beißen, wenn fie den Freiheitögeift einflößten, beftärften und zur 
böchften Höhe fpannten. — O, meine Freunde! verlaßt Eud) 


*) Bol. Koh. G. Forfter’s WBriefmechfel von Ih. H. geb. H. Bd. II. 
©. 548 u. f. 
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auf meinen ruhigen und durch fo viele Erfahrung geichärften Blick; 
das Alles find ſuͤße Träume, die der unfittliche Zuſtand des Men: 
ſchengeſchlechts ganz vernichtet. Hätte ich vor 10 Monaten, vor 
8 Monaten gewußt, was ich jebt weiß, ich wäre ohne allen 
Zweifel nach Hamburg oder Altona gegangen, und nicht in den 
Klub. Das ift ein Wort, deflen Stärke idy wohl und ganz er: 
wäge, inbem ich ed ausſpreche. Es ift fchlechterdings unmöglich, 
daß ein Mann von meiner Denkungsart, von meinen Grundfägen, 
von meinem Charakter fi) in einem oͤffentlichen Poften erhalten 
und folglich dem Staat nühen koͤnne. Du wirft fagen, ich babe 
es noch nicht verfuht. Sehr wahr, allein ich fann, ohne mir 
zu vergeben, ohne meiner Gewillenhaftigkeit zu nahe zu treten, 
nicht einmal in den Kal kommen, es zu verfuhen; und gefeht, 
ih gelangte mit meiner ganzen Unbefangenheit dahin, fo kann 
ih, wie jedem, der mit offenen Augen die Zeitungen lieft, be: 
kannt fein muß, den Verſuch nicht machen, ohne eine Gefahr zu 
laufen, die gegen die Möglichkeit, zu nügen, wie 100 zu 1 ifl. 
Meinungen find nicht frei, haben Feine Impunität und können 
fie in dem gemwaltfamen Zuſtand der Dinge nicht haben; hiemit 
fpreche ich mir alfo felbft das Urtheil, fobald ich in einen öffent: 
lichen Wirkungskreis trete. Tugend, Medlichkeit, gute Abficht, 
Aufopferung, find nichts, das Schiboleth ift Alles, und kann 
ber freie Mann dies fein Alles fein laffen? Ohne daſſelbe ifl 
ewiges Mißtrauen, Berleumdung, Verfolgung, Gericht, folglich 
die Unmöglichkeit, Gutes zu wirkten; mit demfelben, fo gern ich 
zugebe, ja fogar behaupte, daß man nichts Gutes wirken Fönne, 
wenn man nicht. in Verbindung mit Andern wirkt, denen man 
oft auch in Dingen, die man nicht billigt, nachgeben muß, — 
mit bemfelben, fage ih, kann, wenn Leidenihaft und Immora⸗ 
lität im Spiel find, eine moralifche Werantwortlichleit über ung 
fommen, beren jich fein vernünftiger Mann unterziehen kann, fo 
lange er noch an Tugend glaubt. Das, worliber Ihr dort knirſcht, 
die Meinung, die R. und Gonforten von und haben, ift wahrer 
als fie felbft willen und glauben, nur auf eine ganz andere Art 
und unter ganz andern Beflimmungen; nur daß fie wie Schur: 
fen darüber raifonniren und ich als ein ehrliher Mann. - Mein 
politifhed Glaubensbekenntniß ift fehr kurz. Die Periode, wo 
man fich fchmeicheln durfte, abfolute Freiheit in Europa und ins: 
befondere bier ruhig und feſt gegründet zu fehen, ift feit acht 


= 
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Monaten vorüber; es ift feinem kaltbluͤtigen, keinem bellfehenden 
Beobachter verhohlen, daß wir uns täglidy weiter davon entfers 
nen, und ich betheure Euch, daß die Krämpfe, die man uns mit 
Kanthariden verurfacht, mit einer gänzlichen Abfpannung enden 
werben. Damit ift nicht gefagt, daß die auswärtigen Feinde ih: 
ren Zwed erreichen werben; im Gegentheil, ich hoffe, daß ihre 
Pläne fcheitern müffen, ehe man noch wiſſen fann, was aus uns 
werden wird. Amerika war nicht fo gelpannt wie wir, feine 
Hauptanführer gingen befonnener, weifer und edler zu Werke und 
dennoch verwandelte fich ein paar Jahre nach dem Frieden Die 
Verfaffung in eine beinahe ganz ariftofratifche, und Washington, 
ber Präftdent heißt und immer nur auf vier Jahre gewählt wird, 
ift mächtiger, al8 Georg III., den man König nannte und ber 
erbliche Rechte Hatte. Man Eennt den Zufland von Amerika nicht 
in Europa, fonft wirbe man bald inne werden, baß der hödhfte 
Grab der Verderbtheit unter den Menfchen, die fich mit den An⸗ 
gelegenheiten ber Regierung befaflen können, dem dcht demokrati⸗ 
fhen Staat die Dauer abſpricht. Die Leidenfchaften muͤſſen ent: 
weber einen Bligel befommen, ober die Anarchie verewigt fich. 
Das Lebtere ift unmöglich in die Länge; alfo das Erſte. Ich 
bin indeffen feft überzeugt, daß die Verfaflung von Amerifa eine 
freie Verfaſſung genannt zu werden verdient, Die freiefle, die 
wir in einem großen Staate Pennen, denn bie einzige Ariftofre- 
tie, die fie geftattet, ift die des Reichthums, die man ohne eine 
kaum ausfuͤhrbare fpartanifche GSemeinfchaft nicht wegfchaffen Tann. 
Ich hoffe daher auch hier noch auf Öffentliche Gluͤckſeligkeit; aber 
niemand kann vorausfehen, wie lange wir noch zu kämpfen has 
ben, ebe die Noth uns einigt, denn wir find gegen bie kaltbluüͤ⸗ 
tigen Amerikaner Zollköpfe, und unfere Grundſaͤtze find in bie 
Wurzel hinein verberbt. — Ich weiß nit, ob Dir diefe Ab: 
fchweifung recht ift, meine liebe Frau, aber ich hielt fie für noͤ⸗ 
thig, theild um Euch auf einen Gefichtöpunkt zu führen, wo 
Ihr Alles mit etwas mehr Gleichmüthigteit anfehen könntet, theils 
um bad einzuleiten, was folgt und mich betrifft. Das, was 
Euch noch ſchoͤn ausſieht, was fogar die dortigen Feinde der 
Freiheit fchredit, Hat in der Nähe andere Farben. Ich zweifle 
nicht, daß die Hoffnungen ber Emigrirten nun endlich zu Grunde 
gerichtet find; denn fie und wahrfcheinlich nicht die Cabinete len⸗ 
ten alle die Heinen innerlichen Gabalen, die wir hier dem Publis 


208 Sömmerring's Leben 


tum ald Ungeheuer abmalen. Ihr feid doch nicht von diefem Ze⸗ 
tergefchrei ber den Feind des Menſchengeſchlechts getaufcht? 
Staub ins Auge und nichts als Staub! Doch ih irre mich, 
es ift wahr, denn es macht Erbitterungen, die nur uns am 
Ende fchaden, und erhebt den Menſchen, der mit Unrecht be: 
fhuldigt und befhimpft wird, zum Märtyrer. Vielleicht könnte 
diefe Findifche Zungendrefcherei die Engländer gegen uns aufbrin: 
gen, Die uns bisher bei jeder Gelegenheit noch bezeigt haben, 
daß der Krieg ein Krieg ihres Hofes und Cabinets und nicht der 
ihrige ift! Unſere Finanzen leiden nicht durch Fremde, fondern 
durch uns ſelbſt. Cambon's letzter Rapport kann's beweifen und 
das einzige Mittel, fie zu retten, wird da enblich bervorgefucht, 
ber Staat borgt gegen 505 alle in Umlauf ftehenden Affignaten 
von den Bürgern. Was diefed Project verdirbf, ift die Zwang: 
anleihe, Die auf die Reichen fallen foll und die man mit dieſem 
Project vereinigt hat. Sch Bann hier nicht weiter in die Sade 
geben, Zeit und Platz fehlt dazu, aber mich dünft, Ddiefe paar 
Worte genligten vorerft. 

Mein Lebensplan geht von der Hoffnung aus, daß meine 
Bücher, Manufcripte, Zeichnungen, Landkarten gerettet find und 
theild dur) Heyne's Vermittlung, theils durch die Vorkehrung, 
bie 3. getroffen hat, vor Ende des Jahres wieder in meinen 
Händen fein können. Auf eine Indemnität vom Staate ift bier, 
zumal jest, nicht zu rechnen. Auf Bedienungen, die mich fo 
ernährten, daß ich zurüdlegen, meine Schuld allmälig tilgen und 
meine Kinder unterftügen könnte, eben fo wenig; denn ich bin 
ein Ausländer, ftehe hier ganz einzeln und ohne alle Unterftligung, 
obne Familienconnerionen, ohne Freunde, ohne Vorſchub einer 
Partei, endlich ohne die Gewandtheit, die erforderlih ift, aus 
einer Stelle von 3000 Livred Gehalt eine Stelle von 15 oder 
20,000 Livres Einnahme zu machen. Alſo: gehe idy freiwillig 
in meine fchriftitellerifche Laufbahn zurüd, und arbeite für Voß 
und Zreuttel. Was ic von Voß verdiene, tilgt meine Schul: 
den und bilft meine Kinder ernähren. Treuttel's Zahlungen ges 
ben mir meinen nothdürftigen Unterhalt. Wo ich mein Zelt auf: 
ſchlage, ift noch nicht in mir felbft entfchieden. Ich wünfchte an 
der Rhone, entweder in oder unweit Lyon, fobald Alles dort 
ruhig if. Straßburg ift zu nah der Grenze und zu unleidlich, 
Paris zu theuer, zu flürmifh. Aus England erhielt ich vor wie 
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nach Bücher, freilich nicht mehr in folher Menge, aber voch 
alles Wichtige ber Hamburg und Baſel. 

An die Derter, die Du in Deinem Briefe vom Ilten. er: 
wähnft und an bie beſonders H. denkt, hat mein ehrlicher Bru⸗ 
der Karl auch gedacht. Ich habe ihm deßhalb weitläufig gefchrie: 
ben, weil ich mir nichts vorwerfen will, und nach Allem, was 
vorgeht, meine Philofophie mich immer wieder auf den Grundſatz 
führt, der Staat, der den Menfchen die Freiheit nimmt zum 
allgemeinen Gluͤck mitzuwirken (gleichviel wie das gefchehe, und 
welcher Firniß die wahre Befchaffenheit der Sache dedt), hat kei⸗ 
nen Anfpruch auf ihn, fondern giebt ihn feinem natürlichen erften 
Wirfungsfreife, fich felbft und feiner Kamilie zurüd. Hier iſt 
noch der Kal, daß ich ohne Sndemnität: ohnehin diefem Staat 
keine Verbindlichkeit habe. Allein das find Lauter Projecte, bie 
noch nichts zur Grundlage haben, und wenn ich dort nicht wie 
Schiller, Baſedow, Klopftod, bloß um mein felbft willen 
eine honette Unterftüßung ohne Verbindlichkeit erhalte, fo ift mir 
das Klima, das ich mir felbft wähle, viel licber, um darin ganz 
auf eigene Hand zu leben. 

Die Gefahr, wär ich in Paris geblieben, ging mich nichts 
an, mein Kind; denn ich bin ja ein franzöfifcher Bürger und 
dazu ein Mainzer Deputirter. Der arme Überfpannte Zur wird 
wohl eine Zeitlang fißen müffen, bis er unfchädlich fcheint. — 
Sn die Sdeenreihe, die Ihr Euch über meinen Ruf in Deutfch- 
land macht, kann ich nicht ganz eingehen. Einmal glaube ich 
vergeffen zu fein, zweitens war ich dem Publitum, dem größern, 
zahlreichern, nie fo wichtig, nie fo befannt. — Ron den De 
taild über Mainz, die Du erwähnft, aber nicht erzählft, ift mir 
noch nichts befannt. "Was fagt denn Alles die Frankfurter Zei: 
tung? Ich verftehe dad nicht recht, daß man meinen Namen 
nicht nennt, und daß baraus folgt, ich werde nicht Überfehen. 
Sei verfihert, wenn ed mir irgend möglich ift, werde ich die 
Schrift ausarbeiten, die Du verlangft. Bewundere unfere Nation, 
fo viel Du wilft, Du haft Recht; aber bedaure fie auch, denn 
aller Muth, alle Kraft fcheitern an dem Mangel der Leitung und 
des Zutrauen®. 
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V. Sömmerring’d Aufias 
sur le supplice de la Guillotine. 


Aus dem 
Magasin encyclopedique *). 


Oelsner aux redacteurs du Magasin encyclopedique. 


Monsieur Soemmerring, cet homme celebre par les vastes 
progres qu’il a fait faire a la science analomique, voyageoit en 
Suisse dans le lemps que j’y dtois; et c’est à cette circonstance 
que je dois la satisfaction d’avoir fail sa connoissance. Vous 
savez aussi bien que personne par oombien de decauvertes pre- 
cieuses M. Soemmerring s’est declard le rival d’Albinus, mais 
vous ne savez peut-&tre pas qu’il porte egalement la sagacite 
et le coup-d’oeil de ’homme de genie, dans les matieres les 
plus etrangöres & son art, lorsqu’il juge à propos de s’y arr&- 
ter. Je Yai entendu raisonner politique avec autant d’interät 
que quand il m’entretenoit de l’objet favori de ses veilles. La 
conversalion se promenoit nalurellement sur le. grand objet qui 
oceupe aujourd’hui, et qui divise tous les esprits de l’Europe. 
Nous étions alors dans ces temps de deuil et d’horreur, qui 
ont vu verser tant de sang. La guillotine devint dono souvent 
le sujet de nos entretiens. M. Soemmerring est trop sensible 
pour pouvoir y arräter ses pensees, sans en avoir l’ame de- 
chiree. Je l'invitai à meltre par &crit ses idees sur ce genre 
de supplice, afın de les fortifier dans le monde du poids de 


1) Bergleiche &. 64. der Biographie. 
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son nom. Il ne le jugea pas convenable dans le lems; mais 
lorsqu’il a su que l'humanité reprenoit son empire en France, 
il m’a envoye& la letire que j'ai le plaisir de vous addresser. 

M. Soemmerring s’occupe d’abord a prouver que la läle se- 
paree du corps survit au supplice; ensuite il entreprend d’ap- 
proximer la duree de cet état. 

Si les idees qu’il nous fournit avoient été produites plutöt, 
elles seroient deja, dans Y’opinion publique, appuyedes par une 
foule de faits qu’on auroit été a m&me de recueillir. Je sup- 
prime mes propres observalions. parce qu’elles me rapellent 
des souvenirs Irop douloureux. J’iinvoquerai seulement un fait 
connu de tout le monde. Qui n’a pas vu au supplice de Char- 
lotte Corday, la figure de Charlotte !) rougir d’indignation, 
lorsque l’execrable bourreau qui tenoit dans sa main celte tele 
si calme et si belle, lui appliqua un soufflet, et que le peuple 
ne s’en indigna point. 

Convaincu comme je le suis que dans la tete separee du 
corps, la conscience des sentimens, suhsiste encore apres le 
supplice, il m’importe tr&s-peu, pour juger combien cet eat 
est horrible, de savoir s’il dure quelques secondes seuleinent 
ou une heure enliere. Notre esprit mesure le temps sur le 
nombre et le genre des sensalions qu’on Eprouve. Quelques 
secondes paroltront un quart d’heure à celui qui souffrira beau- 
coup, et }’homme qui en mourant conserve le mieux sa con- 
noissance, est apparemment celui qui souffre le plus, parce 
qu’il conserve davantage tout le sentiment de son existence. 

Si donc !’on croit devoir maintenir la peine de mort, au 
moins faut-il abolir celle de la guillotine, qui d’ailleurs est notee 
d’infamie par les nombreux assassinats auxquels on l’a employee. 
Qu’elle ne soit plus à l’avenir que l’horrible symbole du fana- 
tisme politique et de ses autodafes. 

Chez tous les peuples un peu civilises, oü la peine capi- 
tale a subsiste, on s’est appliqu& à adoucir les derniers momens 
du coupable. Le jugement rendu, la societ6 (en Allemagne ainsi 
qu’en Suisse) est en quelque sorte reconciliee avec le malfaiteur. 
On lui accorde toutes les douceurs compatibles avec son état; 


. 
1) Ce mouvement ne pourroit resulter et ne peut s’expliquer que d’un 
principe moral. 
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ou lui öte ses chalnes, il voit ses amis, il jouit m&me, sl le 
veut, des charmes de l’amour et des plaisirs de la table. 

Les iyrans de Rome, au milieu de la fureur de leurs pro- 
scriptions, ne s’aviserent pas de depouiller leurs victimes d’un 
reste de dignite. Il e&toit encore permis aux Romains alors, 
de choisir le genre de mort qui leur paraissoit le plus doux; 
ils pouvoient tester quelquefois, et s’entourer de ce qu'ils 
avoint de plus cher au monde. En France, au contraire, 
op avilit ’bomme avant de le frapper. Les mains sont lides 
derriere le dos; on le depouille de ses vetemens; on lui coupe 
les cheveux; on le prostitue aux regards de la populace; il 
est tralne sur une charrette, comme un vil cadavre destine à la 
voirie. On s’est &tudie à en faire un objet degoßtant. Point 
de consolations, point de larmes; le silence m&me, pour se 
recueillir et se reposer sur un avenir plus heureux, lui est re- 
fuse. Une canaille de cannibales est la, pour applaudir au 
triomphe du bourrcau. 

Ce qui dans ce tableau me revolte plus que la mort, plus que la 
promenade, plus que les hurlemens, c’est le mepris dela pudeur 
que vous montrez dans ces momens affreux. Vous pretendez ätre 
un peuple sensible. Tous les jours vos oraleurs et vos po&tes 
vous comparent aux Atheniens et möme aux dieux de l’Olympe, 
et vous meconnoissez la pudeur! Vous n’avez pas senli que 
chez un peuple qui porte des vetemens, c'est une brutalite 
abominable, que d’exposer aux regards du public, la nudite 
d’une femme ou d’un vieillard. — Vous n’avez pas eu honte 
de la loi absurde qui accorde les droits de citoyen a vos bour- 
reaux! Il ne doit point y avoir de bourreau dans un gouver- 
nement bien organise, et s’il en existe, ces ätres sont justement 
marques d’infamie. Je ne serai jamais ciloyen d’un pays oü le 
bourreau pourra ätre mon representant et mon juge! 


Paris, le premier thermidor, l'an 
troisitme de la r&publique, 


P.S. Le poison est, a mon avis, bien preferable a la 
guillotine, puisqu’au moins un homme ne s’y souille pas du 
sang de son semblable, et qu’il n’est qu’indirectement l’instru- 
ment de la mort. On objecte que l’usage du poison pourroit 
devenir trop commun. Mauvaise raison. Ce qu'il y a à consi- 
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derer c’est Pespece de poison qu’on emploiera. Les poisons lirds 
des mineraux n’affectent point le cerveau, et font beaucoup 
souffrir. Ceux au contraire qui sont lires des plantes, causent, 
pour la plupart, une sorte d’assoupissement ou d’ivresse, et 
meritent d’etre preferes. La ciguö cependant paroit faire ex- 
veplion a la regle, a en juger par Socrate, chez qui la mort 
ne se manifesta qu’en commencant par les parties inferieures. 
l.e meilleur poison, comme le plus efficace, seroit celui qu’on 
atire du Jaurus cerasus. Si M. Fontana ne se trompe pas, 
il suffiroit qu'il mit une goutte de ce poison sur l’oeil d’un 
aigle, pour le voir tomber mort a Vinstant. 


ODelsner. 


Lettre de M. Soemmerring a M. Oelsner. 


Les idees que je vais vous communiquer, se presenterent 
à mon esprit, des que j’appris l’iinstitution de la guillotine. Je 
les exposai souvent en conversation, mais je negligeai de les 
ecrire, autant par le desir d’ecarter Ja pensee d’un pareil objet, 
que par la crainte qu’un ouvrage de ce genre ne produisit point 
d’effet dans les temps de terrorisme, ou quil n’en produisit un 
contraire ä mes voeux, sur des hommes cruels. j 

Mais. comme vous m’assurez que les circonstances ont 
change, et qu’on donnera quelque attention a une discussion 
sembable, ou qu’au moins on ne dedaignera pas de l’examiner, 
je tächerai de röpondre ä votre invitalion. J’espere qu’en oflrant 
par votre organe mes observalions aux representans de la France, 
je n’aurai pas fait une chose inutile a la societe. 

Le medecin, dont l’unique but est de prolonger l’existence 
de ’homme, par tous les moyens de l’art, ne concoit pas com- 
ment un homme peut s’arroger le droit de priver de la vie son 
sembable: mais si la loi a prononce une telle peine, personne 
n’est plus en etat de compätir aux maux du supplicie, de se 
les representer vivement el en detail, d’entrer dans les horreurs 
de ses souffrances, et de parcourir l’echelle toute entiere des 
douleurs qu’il eprouve, que celui qui a dtudi6 ’homme, non- 
seulement pour en connoitre le cadavre inanime, mais sur-tout 
pour en connoltre la vie et l’ame. 


Sönmerring, dv. Baue db. menfch!. Körpers. I. 2. 18 
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En adoptant la peine de mort, on parolt s’ätre attache 
principalement A l’idee, que par le moyen de la machine, con- 
nue sous le nom de guillotine, on termineroit la vie de la ma- 
niere la plus süre, la plus rapide et la moins douloureuse. 
Mais on ne paroit pas avoir reflechi aux affections de la sen- 
sibilite, qui continuent encore apres le supplice, ni avoir 
calcul& la duree de cet état et travaill&E a l’abreger. 

ll est cependant ais6e de demontrer à quiconque possede 
quelques lé gères connoissances de la construction et des forces 
vitales de notre corps, que le sentiment n’est pas entierement 
detruit par ce supplice. Ce que nous avancons est fonde, non 
sur des suppositions et sur des hypotheses, mais sur des aits. 

Ceux qui sont convaincus: 

1°. Que le siege du sentimen! et de son | apperception est 
dans le cerveau; 

2°. Que les operations de cette conscience des sentimens, 
peuvent se faire, quoique la circulation du sang par le cerveau 
soit suspendue ou foible, ou partielle ; 

N’ont besoin que de ces donndes, pour en tirer la conclu- 
sion, que la guillotine doit &tre un genre de mort horrible. 

Dans la tete, separde du corps par ce supplice, le senti- 
ment, la personnalite, le moi reste vivant pendant quelque 
temps, et ressent l’arri&re-douleur dont le col est affecte. 

Developpons cette verit& en faveur de ceux qui pourroient 
la trouver moins &vidente, faute d’avoir une connoissance exacte 
des deux principes d’oü elle decoule. 

De la preuve que le siege du sentiment se trouve dans le 
cerveau, resultent les observations suivantes: 

1’. L’experience atteste que, lorsque le cerveau reste in- 
tact, il n’est pas de membre, de viscere, d’organe, qui ne puisse 
etre detruit, sans que ni le sentiment, ni la facult& de penser, 
ni la volonte, ni la me&moire en souflrent. La mo&le epiniere 
m&me pourra @tre blessee, ou dans un état de compression, 
sans que l’entendement et la faculte de sentir en soient detruits. 

2°. Il y a des vices ou des maladies de cerveau, qui lui 
font perdre la facultéé de sentir, d’appercevoir et qui nuisent à 
la facult& de penser. La pression d’une goutte de sang, ou d’un 
fragment d’os, aneantit souvent à l’instant möme la facult6 de 
sentir et d’appercevoir. 
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3°. Aussi-töt qu’on fait disparoltre le mal, dont le cer- 
veau esl ainsi affecte, qu’on l&ve la pression, qu’on dôte l’os, 
le sentiment et Ja facult& de penser se retablissent Lout de suite, 
a moins que le cerveau n’en ait été essentiellermment deteriore. 

4°. Il arrive souvent qu’un doigt malade, oblige d’ampu- 
ter la main, et celui qui a subi l’operation, se plaint des dou- 
leurs qu’il croit ressentir dans le doigt qui n’existe plus. 

Si donc le prineipe, que le siege de la faculte de 
sentir est dans le cerveau ne peut éêtre conleste, ‚voici la 
consdquence qui en resulte. 

Aussi long-temps que le cerveau conserve sa force 
vitale, le supplicie a le sentiment de son existence. 

Des phenom£nes frappans, remarques par un grand nom- 
bre d’observaleurs, dignes de foi, et dont vous avez éêté vous- 
m&me le temoin, prouvent que la t&te conserve sa force 
vitale, long-temps apres &tre separede du corps. 

C'est ici le lieu de citer l’autoritE de quelques &crivains 
respectables. 

Haller dit: Elementorum Physiologiae, tomo 4, pag. 
35. »In homine legimus caput resectum, mire torvum respexisse, 
»cum digitus in medullam spinalem immitteretur.« 

Weikard, celebre medecin d’Allemagne, a vu se mouvoir 
les levres d’un homme dont la tele etoit aballue. 

Voyez: philosophische Arzneik., 1790. pag. 221. 

Leveling a souvent, sur les lieux de supplice, fait l’exp6- 
rience d’irriter la partie de la mo&le Epiniere, qui etoit restee 
attachee & la tôête apres la separation, et il assure que les con- 
vulsions de la täte ont été horribles. 

Voyez Hallers grundriss der physiologie, publide par 
Leveling 1795. p. 330. 

Je regrette de l’avoir moi-m&me engage a faire ces expe- 
riences, avant d’y avoir bien reflechi. 

D’autres m’ont assur&e avoir vu grincer les dents, apres 
que la töte 6toit separde du corps; et je suis convaincu que 
si Pair circuloit encore regulierement par les organes de la voix, 
qui n’auroient pas été detruits, ces t&tes parleroient. 

Ce quil y a de sür, c’est que des hommes à qui le col 
n’avoit élé coupe qu'à demi, ont crie. 

Je ne cite pas ici mes propres experiences, sur des tätes 

18 * 


276 Soͤmmerring's Leben 


d’animaux coupees, et ou jai remarque la force vitale dans les 
muscles de la töte, apres le delai de plusieurs minutes. Quoi- 
qu’elles prouvent la mäme chuse, je ne les citerai neanmoins 
pas, parce que dans les animaux, le rapport du cerveau ä la 
tèête, differe trop du rapport qu’on observe dans 'homme entre 
ces mömes parties. 

On peut cependant tous les jours se convaincre, dans les 
cuisines el dans les boucheries, que les têtes d’animaux survi- 
vent & leur s&paration d’avec le reste du corps. 

Si donc dans la täte de P’homme, aitsi scparee, le cerveau 
est reste pendant quelques temps actif et a un si haut degre, 
qu’il -ait pu mouvoir les muscles du visage, on ne peut plus 
douter qu’il n’ait aussi conserve, pendant ce m&me intervalle, 
le sentiment et la faculte d’appercevoir; mais la durde de cet 
dtat ne peut pas encore être fix&e exactement. 

A en juger d’apres les experiences failes sur des membres 
amputés d’hommes vivans, et sur lesquels on a essay& Je moyen 
d’irritation de Galvani, il est vraisemblable que la sensibilite 
peut durer un quart-d’heure, vu que la täte, à cause de son 
epaisseur et de sa forme ronde, ne perd pas sitöt sa chaleur. 

On sait que tres-souvent la faculté de produire du mouve- 
ment a deja cesse, que la facultö de sentir subsiste encore. 
Ceux qui s’observent eux-mömes, se sont trouvds quelguefois 
dans un etat où la force de mouvoir les muscles leur manquoit, 
pendani que les sensations qui leur parvenoient par les orga- 
nes restoient les mê 'mes. Le froid, par exemple, gele les doigts 
au point de les rendre incapables ou au moins inhabiles à &crire, 
quoiqu’il leur reste du sentiment. Les mourans voient et enten- 
dent longtemps apres avoir perdu la facult& de mouvoir les 
muscle. On a m&me des exemples que des personnes jugees 
mortes, ont entendu et appercu tout ce qu’on faisoit aulour 
d’elles, sans quelles aient eu la force de mouvoir aucune par- 
tie de leur oorps. 

Une autre consideralion qui se presente à mon esprit, c'est 
que la guillotine frappe a l’endroit de notre corps qui est le 
plus sensible, a cause des nerfs qui y sont r&pandus et reunis. 
Le col renferme tous les nerfs des membres sup6rieurs, les 
branches de tous les nerfs des visceres, (le sympathique, le 
vagus, le phrenicus) et enfin la mo&le &piniere, qui est la 
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source mème des nerfs qui appartiennent aux membres inf6- 
rieurs; par conséquent la douleur de la separation, et selon 
la maniere dont j'ai vu agir la guilletine, je dirois la douleur 
du brisement ou de V’&crasement du col!), doit e&tre la 
plus violente, la plus sensible, la plus dechirante qu'il soit 
possible d’eprouver. 

En effet, il faut connoitre ces nerfs, il faut les avoir vus 
dans la nature pour se faire une idee de la violence de ces 
douleurs. 

Et si elles ne continuent que pendant quelyues secondes, 
ce qui n’est pas du tout probable, selon ce que nous avons dit 
plus haut, il restera loujours la question de savoir: si la 
courte duree peut compenser l'intensité horrible de la 
souffrance? 

A quoi aboutiroient donc ces affreux tourmens qu’on fait 
eprouver aux malbeureux,, pour ainsi dire apres leur mort? 

Ce n'est pas sans peine que j’ai entendu bien des person- 
nes estimables dire, que si elles devoient perir par le supplice, 
elles prefereroient de mourir par la guillotine. Elles enoncoient 
precisement le contraire de leurs voeux. 

Le supplice par le tranchant de l’epee ou par la hache a 
la mèême barbarie. 

Heureusement ces deux genres de mort n’existenl plus, que 
dans des pays remarquables par la stupidite et la brutalite de 
leurs loix. Dans les dtats eclaires ou jusqu’ici jai eu le bon- 
heur de vivre, la peine capitale n’etoit plus en usage depuis 
une trentaine d’annees; et j’espere que l’horrible guillotine, ce 
jeu atroce, ce passe-temps abominable des bourreaux et de la 
populace, y reslera &ternellement inconnue. Il est superflu de 
faire sentir aux ames honndtes, combien ce nouveau genre de 
supplice deshonore l’humanite. Ceux qui peuvent s’y plaire et 
en parler avec une sorle de delices, sont des monstres qu’un 
homme raisonnable n’entreprendra pas de convertir; il faut les 
deporter chez les cannibales. 

La question qui se presente nalurellement a la suite de ce 
qui precede, west de savoir quelle espere de supplice, quel 
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I) I ne ſaut pas s'imaginer que cet instrument coupe; cela est im- 
possible, a cause de la colonne vertebrale osseuse. 
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genre de mort est le plus doux et à cet &gard preferable aux 
autres ? 

La pendaison. 

Tous ceux qui se sont pendus eux-mdmes, ou qui ont été 
pendus par d’autres, mais qui sont revenus à la vie, et j’en ai 
connu plusieurs, disent qu’on peut se figurer le sentiment que 
fait Eprouver ce genre de mort, comme un doux sommeil. Dans 
le moment de l’etranglement, le sommeil mortel s’&toit empare 
d’eux sans douleur particuliere, sans le sentiment d’une angoisse 
quelconque, ei ils en sont sortis comme d’une foiblesse deli- 
cieuse. - 

. U n'est pas de medecin d’une pratique un peu étendue, à 
qui un pareil cas ne se soit presente plus d’une fois, et qui 
par consequent ne soit en etat de fournir des temoignages in- 
contestables pour soutenir la verit& de ces faits. 

Cette preuve a posteriori est donc irrdfragable, puisqu’on 
connoit des personnes revenues à la vie, apres ce genre de 
mort, et qui peuvent depeindre un sentiment, qu’il est impos- 
sible de connoitre de la m&me maniere dans le cas de la de- 
capitation. 

Mais on n’a qu'à reflechir un peu pour trouver &galement 
a priori la preuve de cette verite. 

L’homme & qui l’on comprime le cerveau avec le doigt, à 
un endroit oü un morceau du cräne manque, par la suite de 
queique blessure, s’endort sous la main. 

Le m&me phenomene arrive quand le cerveau est comprime 
par un amoncellement de sang. Dans un pendu le sang s’amon- 
celle: 

1°. Parce qu’il y entre par les arteres vertebrales qui, 
traversant les canaux osseux des vertebres du col, ne peuvent 
pas êtro comprimes; 

2°. Parce que tendant ä refluer par les veines du col, il 
se (rouve arr&ld par le lien qui noue le col et les veines; 

Par consequent il comprime le cerveau, et produit, en peu 
de secondes, un sommeil qui bientöt apr&s se change en andan- 
lissement, en veritable mort, car il est prouve que la faculte 
d’appercevoir ou la conscience des sentimens, cesse dans le 
simple sommeil. 

Les convyulsions qui dans ces cas ont quelquefois lieu, mais 
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n’existent pas toujours, ne sont pas la preuve d’une angoisse 
ou de quelque autre douleur. 

Vouloir prouver & des hommes qui pensent, que c’est un 
prejuge que de voir quelque chose de plus infamant dans ce 
genre de supplice, ce seroit une folie. 

Vous avez &t& temoin vous-mäme, mon cher Oelsner, des 
convulsions horribles des guillotines; vous avez vu l’appareil 
affreux, les liens atroces, la hideuse coupe des cheveux, les 
nudites indecentes, le sang couvrant le cadavre mutile, ei l’exe- 
crable bourreau; vous avez vu toutes les horreurs barbares de 
‚cette boucherie, toutes les infamies qui deshonorent }’humanite 
et qui accompagnent ce genre de supplice douloureux et cruel. 
Des spectacles aussi abominables ne devoient pas avoir lieu 
parmi les sauvages: et ce sont des republicains qui les donnent 
et qui y assistentl!! 


Francfort, 20 mai 1795. 


Soemmerring. 
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VI. Söommerring’s VBorrede 
zur zweiten Abtheilung des fünften Theiles 
feines anatomifchen Sandbuche *). 


(Eingeweidelchre.) 


Zufolge der ausdruͤcklichen Erklaͤrung in der Vorrede meines 
Werks vom Bau des menſchlichen Koͤrpers, lag es gar nicht in 


meinem Plane, die Eingeweidlehre beſonders zu liefern, fondern ‘ 


bie flnf Bände deffelben waren beflimmt, nur ald Ausflllung, 
ald Supplemente zu meiner Ueberfeßung von Hallers Grund: 
riß der Phyfiologie zu dienen, mit ihr ſtets in ungetrennter 
Verbindung zu gehen, und fo zufammen ein Ganzes zu bilden. 

Die wiederholten Öffentlichen und Privataufforderungen wür: 
diger Männer, und dad Verlangen meiner Herrn Verleger, an 
welche häufige Nachfragen gefchahen, bewegten mich endlich zu 
gegenwärtigem neuem für fich beftehendem Werfuche, oder wenn 
man durchaus will, zur Fortfegung eines Werkes, deſſen fchwerere 
Theile ich zuerft befannt machte, um durch treffende Erinnerun: 
gen über die eingehaltene, von der gewöhnlichen abweichende Lehr: 
methode, die leichtern Theile defto leichter nachholen zu koͤnnen. 
Denn wahrlich es ift doch leichter, irgend ein einzelnes Einge- 
weide in allen feinen Rüdfichten zu unterfuchen und zu fchildern, 
als ein ganzes Syſtem von Adern oder Nerven im Zufammenhange 
in allen feinen Zweigen und Verbreitungen mit gleichmäßiger Ge: 
nauigfeit zu verfolgen und zu fchildern ! 

Allein außer der Beurtheilung meines Werkes, im 109ten 
Bande der allgemeinen Deutfchen Bibliothet, fam mir feine an: 


*) Wal. ©. 61 der Lebensbefchreibung. 


und literäriſche Arbeiten. 281 


dere vor, die ich hätte benugen können. Dieſes mir ganz unbe: 
kannten Recenfenten Urtbeil aber, da3 durchaus den Stempel der 
Sachkenntniß, Genauigkeit und Sittlichfeit trägt, unterfchreibe 
ich willig und gerne ald gerecht und billig; alle feine Erinnerun: 
gen und Winke habe ich befolgt, und alle feine Verbefferungen 
ald volllommen gegründet in die lateinifche Ueberfegung ſogleich 
aufgenommen. 

Auch in gegenwärtigem Bande find, fo wie in den vorherge- 
benden, die Hauptzwede, nach beren Erreichuug ich eifrigft firebte: 
Bolftändigkeit, Deutlichkeit, und Kürze. 

In Anfehung der Vollftändigfeit wünfche ich, daß weder 
eine erhebliche Thatſache in der Beſchreibung eines Eingeweides 
Iberfehen, nod eine widtige Beftimmung in der Schilderung 
des Nutzens deffelben vergeflen fein möchte. Nur als Irrthuͤmer 
entfchiedener Site, die ich von keinem Manne von ächt philofo: 
phifhem Geifte, bei dem Lichte, deflen fich die Kenntniß der Ein- 
richtung des menfchlihen Körpers dermalen erfreut, mehr rege 
macht, babe ich mir nicht erlaubt zu wiederholen, hingegen bei 
dem angeblichen fogenannten Nutzen eined Zheild fah ich mid) 
gendthigt, manche entweber noch gar nicht, oder doch nicht ges 
hörig wiederlegte Meinung mit wenigen Worten zu berühren; 
vielleicht wird mancher, der einen ihm neu fcheinenden Gedanken 
bier angeführt und widerlegt findet, dadurd abgehalten, die ge: 
lehrte Welt zu beldftigen. 

Sn Anfehung der Deutlichfeit, hoffe ich, werden billige 
Spracfenner die Mühe, die ich anmwendete, möglichft deutlich, 
einfach und faßlih, und fo viel ed ſich thun ließ, in reinem, der 
legten Kultur unferer Sprache angemelfenem Stil zu fchreiben, 
nicht verkennen. — Da ih mein Werk nicht blos für Aerzte, 
fondern für Jedermann, der fi über den Bau des menfchlichen 
Körpers unterrichten will, abfaßte, fo babe ich faft mit einer 
Aengftlichkeit diefen Punkt der Deutlichkeit zu erreichen gefucht. — 

So viel ich vermochte, habe ich daher felbft in Kleinigkeiten 
bitdfiche Ausbrüde (fo blühend und unterhaltend fie auch den 
Vortrag zu machen fcheinen) zu vermeiden gefucht; um fo viel 
möglich, Feine fchiefen, uneigentlichen Ideen zu veranlaflen; 3.8. 
flatt des Ausdrudd: »eine Membran ift aus feinem Zellftoff ge: 
webt« wählte ich lieber den Ausdrud: »eine Membran befteht 
aus feinem Zellſtoff«; — ftatt: »nach der Geburt vermindert fich 
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die Leber in ihrem Umfang« fee ich lieber: »nach der Geburt 
nimmt bie Zeber in ihrem Umfang nicht in dem Verhaͤltniß bes 
Zhorar u. f. f. zu.« 

In Anfehung der Kürze, glaube ich, das Aeußerfte geleiſtet 
zu haben, was ſich bei Beſchreibung ſolcher Gegenſtaͤnde, ohne 
dunkel zu werden, leiſten laͤßt. Strenge Ordnung, die aller Wie⸗ 
derholung vorbeugt, anſtaͤndige Kaͤlte, die vor aller Uebertreibung 
ſchuͤtzt, ſorgfaͤltige Vermeidung aller bildlichen Ausdruͤcke, gaͤnz⸗ 
liche Weglaſſung aller litterariſchen Anmerkungen fuͤhren meines 
Erachtens am ſicherſten zu dieſem Ziele. 

Wem es um reelle Kenntniß eines Eingeweides zu thun iſt, 
dem iſt es, wie bei Erlernung der Mathematik, ganz gleichgültig, 
wann, von wem, und wie ed entdedt worden. 

Blos bei Betrachtung des Magens Eonnte ich nicht umhin, 
eine kleine Ausſchweifung mir zu erlauben, und einige diaͤtetiſche 
und praftifhe Winke zu geben, die um fo mehr Beherzigung 
verdienen, als täglich dagegen gefehlt wird, und als ich nur zu 
häufig erfahren habe, in welcher fonderbaren Suverfiht man Schuͤ⸗ 
ler der Heilkunde mit Anweifungen irre führt, über die ein ge: 
ringe Nachdenken doch fo unfehlbar auf den rechten Weg leitet. 

Einige habe ih mit Hallerd eigenen Worten angeführt, 
weil ich es undlibertrefflich gefchildert fand, und es eitle Ziererei 
gewefen wäre, bier variiren zu wollen. — Es ift dem Verfah⸗ 
ren wahrer Gelehrten gemäß, fagt Lichtenberg, basjenige, was 
zum Vortheil der Wiflenichaften fchon gethan ift, lieber zu brau⸗ 
hen, zu berichtigen, und volllommener zu machen, ald etwas zu 
liefern, das man ganz fein nennen ann. 

Vielfältige Klagen über die Beſchwerlichkeit gehäufter Noten 
in einem Lebrbuche, bewogen mich, alle Noten zu vermeiden. 
Se bequemer dad Notenmachen für den Verfafler ift, befto be: 
fchwerlicher fällt e8 dem Lefer, der fich unterrichten will. Es er: 
fordert freilich eine eigene Mühe, die Buͤndigkeit bed Vortrags 
fo zu treffen, daß weder auf der einen Seite ſchwer zu einem 
Ganzen zu verbindende Säge ald ganz heterogene Einfchiebfel her- 
vorſtechen, noch auf der andern Seite ald völlig homogene Be: 
flimmungen ſich der Aufmerkſamkeit entziehen. 

Die Urfachen, die mich nöthigten, in ben vorigen Bänden 
einige wenige Noten zu machen — naͤmlich theild um feltene Va⸗ 
rietäten, Die ich nicht ferbft fah, mir nicht flillfchweigend anzus 
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maßen, theild um nicht für andere zu bürgen, wenn id an ihrer 
Glaubwürdigkeit zweifelte — fallen bei diefem Bande weg. Ich 
führe nichts an, für deffen Wahrheit ich nicht felbft ald Augen: 
zeuge haften kann, und bei entlehnten ober zweifelhaften Sägen 
habe ich mich durch ein: »es foll«, »es fcheint«, »man will 
gefehben haben« zu verwahren geſucht. 

Ich will hiemit keineswegs allen Nutzen von Noten verlannt 
haben, wenn ich gleich geftehe, daß mich ein Gefühl von Nadı: 
läffigkeit drüden würde, wenn ich fie mir dermalen erlaubt hätte. 

Krankhafter Erfcheinungen an den Eingeweiden, zur Erklaͤ⸗ 
rung des gefunden Zuſtandes berfelben, gebenfe ich nur da, wo 
ed mir unumgänglich nothwendig ſchien, weil ich Diefelben in 
meinen Bufäsen zu Baillie’s Anatomie des krankhaften Baued 
von einigen der wichtigften Theile im menfchlichen Köper. Ber: 
lin 1794. umftändlich vorgetragen habe. 

Ueber die Abtheilung der Lehre vom Bau des menfchlichen 
Körpers in die fogenannte Anatomie und Phyfiologie muß ich 
nochmals bemerken: Es geht diefer Abtheilung, wie allen folchen 
willtührlichen, unndthigen, nicht hinreichend gegründeten fchola- 
ftifchen Abtheilungen. Man nimmt fie, ohne auf einen haltbaren 
Abtheilungsgrund zu dringen, an, und behält fie fo lange, ich 
möchte faft fagen, blo8 der Mode wegen, bei, bis dieſe entweder 
durch Uebertreibung endlich von felbft wegfällt, ober bis die von 
allen folchen, den ſchwachen Verſtand feflelnden, und in Irrkrei⸗ 
fen berumführende Künfteleien freie, einfache Wahrheit endlich 
wieder in ihre Rechte eintritt, und dergleichen fchulgerechte Gril⸗ 
len auf immer verbannt. 3. 3. 

Die Betrachtung der Einrichtung und der Verrichtungen ber 
Obern und Untern Gliedmaßen, die Erklärung bed Stehens, Ge: 
hend, u. f. f. fchließt man gewöhnlich fowohl von der Anatomie 
ald Phnfiologie aus, die Knochenerzeugung dagegen fchließt man 
aus der Phyfiologie aus, und bringt fie in die Anatomie. 

Man fieht aus dieſem ſich widerfprechenden Verfahren, daß 
man feine feſten Grundfäße bei diefer Abtheilung befolgte. 

Iſt denn der Bau der Hand, ded Zußed, nicht fo fein, fo 
mannichfaltig, fo zufammengefegt, fo bewunderungswürdig, als 
nur immer der Bau ded Ohrs oder des Auges? Sind die Wir: 
ungen ber Hände nicht fo fchnell, fo wichtig, als die des Ohrs 
ober bed Auges? 
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Sch weiß zwar wohl, daß viele Schriftfteller beim Bau des 
Ohrs und vorzüglich des Auges, in folche Begeifterung der Na: 
tur oder des Schöpfers gerathen, daB man glauben follte, der 
Bau der Dand fei gröber, unbedeutender, weniger Eunftreich, 
weniger bewunderungswärbig. 

Darf ich mir einige Kenntniß diefer Theile zutrauen, fo muß 
ich geftehen: ich finde die Hand eben fo fein, cben fo zufammen: 
gefeßt, eben fo bewunderungsmwürdig, als das Auge. 

Denn ich gehe von dem Gedanken aus: das Auge iſt Auge, 
die Hand ift Hand. 

Man kann fih für folchen unphilofophifchen Einfeifigfeiten 
nicht genug hüten. 

Bill man durchaus vergleichen, nun fo vergleiche man hier: 
augen untereinander und mit Menfchenaugen, oder Menichenaugen 
untereinander. 

Gewiß wuͤrde die mechaniſche Lehre, die wir jet nur noch 
ftuchweife erkennen, der Triumph ded menichliden Verſtandes fein, 
wenn man überall fo genau dad Verhältniß des Baues zu den 
Berrichtungen zu erforfchen fuchte, ald beim Auge. 

Sch habe mich daher bemüht, den Mittelweg zu halten, und 
deshalb jedes Eingeweide zuerft im paſſiven, leblofen, oder todten 
Zuftande betrachtet, dann im activen, thätigen, lebenden, beleb: 
ten, oder lebendigen Zuftande. 

Stellt man folglih die Betradytungen der todten Einge: 
weide zufammen, fo hat man, und zwar noch genauer ald ge 
wöhnlich, dasjenige, was man gemeiniglich Anatomie unfhidlich 
genug nennt. Stellt man die Betrachtungen ber lebendigen 
Eingeweide zufammen, fo hat man dad, was man gemeiniglid) 
Phyſiologie, noch unfhidlicher, nennt. 

Durchaus habe ich einen regelmäßigen, feften Gang des Vor- 
trags einzuhalten gefucht, und gehe deshalb ftufenweife vom leich- 
teften zum fchwerften, vom einfachften zum zufammengefesteften, 
vom grobfinnlichen bis zum feinften, faſt überfinnlichen, bios 
durch den Berftand erreichbaren über. 

Sch betrachte folglich ein Eingeweide zuerſt im Augemeinen 
in feiner natuͤrlichen, abſoluten Lage, dann in Rüdfiht feiner 
Nachbarfchaft, oder relativen Rage, und Befeſtigung; dann ber: 
ausgenommene einzelne für fich, erft gröber, oder oberfläciger, 
dann feiner, tiefer, eindringender, foweit Einfprügung, Mel: 
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fer, VBergrößerungsglas, Einwaͤſſerung, und andere Handgriffe 
reichen. 

Die umftändliche Befchreibung der Arterien, Venen, Saug: 
adern und Nerven eines Eingeweides habe ich nicht von ihren 
Syſtemen getrennt vorgetragen, weil folched den Zufammenhang 
der Betrachtung eines Eingeweides zu fehr unterbrochen hätte. 
Nur zur Erleichterung derjenigen, die hier diefe Theile noch etwan 
fuchen möchten, habe ich die Stellen aus den vorigen Bänden, 
wo felbige ausführlich gefchildert find, jedesmal angegeben. 

Ohngeachtet man died alles unter der Rubrif: Betrachtung 

eines todten Eingeweides, geordnet findet, fo ift dennoch überall 
auf die Befchaffenheit oder Zuftand deffelben im Leben Rüdficht 
genommen worden, nämlich es ift alles fo geichildert, wie man 
es beim Lebendigöffnen von Thieren, oder bei unglüdlidhen Gele: 
genheiten felbft im lebendigen Menfchen wahrnimmt. 
Die Ueberfchriften über jedem Paragraph habe ich abfichtlich 
den Text unterbrechen laffen, damit man jeden Satz gefchwinder 
finden, bequemer ändern, und überhaupt leichter das Ueberflüffige 
wegnehmen, oder dad Fehlende zufegen koͤnnte. 

Sch bebaure ed, daß ich außer den wenigen von Albinus 
in feinen Annotationibus academieis mit attifcher Vollendung ge: 
lieferten Bruchftüden keine fo vollfommene Abbildungen, als wie 
zu den erften Banden bei einzelnen wichtigen Gegenftänden an: 
führen konnte, weil fein einziges Eingeweide, nicht einmal ber 
Magen, meines Wiffens bis jeßt erträglich abgebildet worden. 
Daher ich mid felbft mit der Anführung der Abbildungen im All- 
gemeinen begnügen mußte. 

Ob ich in dem großen Werfe, das ich vorhabe, fo glüdlich 
geweſen bin, einige Luͤcken auszuflllen, wird die Zeit lehren. 

Wenn ich manches anders gefchildert habe, als es gewoͤhnlich 
vorfommt, fo erfuche ih die Kunftrichter, erft nochmals einen 
folhen Segenftand in der Natur felbft zu unterfuchen, bevor fie 
mich eined Irrthums gerade da befchuldigen, wo ich etwas beffe: 
red, oder etwas neues vortrage. 

Vebrigend beziehe ich mich uͤber dasjenige, wo ich allenfalls 
noch zu erinnern hätte, auf die Vorrede zum erften Bande. 
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